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Sr. Excellenz, 


dem Herrn Sreiherrn 


Gufav Hilleprand m Prandau, 


Sr. k. k. apoftol. Majejtät wirklichen geheimen Rath und Kämmerer; 

Commandeur des eifernen Rronen-Ordeng II. Klaffe, Befiter des Maria— 

ner⸗Kreuzes, des deutfchen Ritter-Ordens, Erbherr der hohen Herrichaften 
Valpo und D. Miholjac etc. etc. (Slavonien) ; 


dem hocverdienten, feltenen Menſchenfreunde, dem edlen und 
liebevollen Förderer wiſſenſchaftlicher Beflrebungen, widmet diefe 
Arbeit, als Beicyen innigfier Dankbarkeit und tiefſter Ehrfurcht 


der Herausgeber. 


oh lera_ 
Nochies_ 


HN ST 
\68' 


Einleitung. 


Unter den wiſſenſchaftlichen Bemühungen der gegenwärtigen 
Zeit, in welcher man unabläffig beftrebt ift, die Wiffensfchäze des 
Alterthums zu enthüllen und dem Studium der morgenländifchen 
Sprachen mit Liebe obzuliegen, da doch die Liebe zu einer Sprache 
immer bie Liebe zur verwandten zu erzeugen pflegt — richteten wir 
unfern forjhenden Bid — nah Wahrheit ausgehend — auf jenes, 
feit vielen Jahrhunderten berühmte, aber noch wenig nad) einem wif- 
jenfchaftlihen Zwecke bearbeiteten Altertbumsftüd, „vie homiletifche 
Ausbeute des Talmud und der Midrafhim (Die talmudiſche Exege- 
tik und Homiletik betreffend) enthaltend; den großen Reichthum ver 
ZTalmud-Weifen, ihre Ternigen Lehren, trefflihen Gedanken, ſprüch— 
wörtlihen Redensarten, welche Anmut und Lebensfülle, Kraft und 
Stärke fih in ihrem Geiſte bekundet, deren Reden ſie oft mit dem 
Salze des Witzes erfriſchen, mit der Würze des Scherzes beleben und 
mit den Blumen der Allegorie ſchmücken! Geiſt, Gemüt, Karakter, 
Lebensverhältniſſe eines jeden Menſchen durch ihre Gleichnisreden, 
Sentenzen, ſcharfſinnige Gedanken, Denk⸗ u. Handlungsweiſen entfalten 
und ihm den klarſten Spiegel feines getreueſten Ich's vorzeigen, un- 
fern Glaubensgenoffen an die Hand zu geben! 

Doch bei Bearbeitung diefes Spruchwerkes fannihdir, 
lieber Lefer! nicht anders betheuern, als daß ich mich wie ein Berg | 
werfsmann befinde und anfehe! ver tief in der Berge Schacht fteigt, 
um das edle Erz ans Tagelicht zu fördern, er gräbt und fucht und 
findet feine Mühe reichlich belohnt! Hier findet er einen Goldklum- 
pen von hohem Werte, dort ein Stück Moſaik, hier einen Edelſtein, 

. dort einen Juwel, große und Heine wertvolle Metalle; dieſe orbnet 
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er dann und Hleidet fie allefammıt in geſchmackvollſter Hülle, und bringt’s 
in reizendem Etui's gefchmücdt vor das Forum der Offentlichkeit ! 


Der Zalmud ift bekanntlich ein‘ höchft wichtiges Meifterwerf 
jelbft in Beziehung anderer Religionen; duch ihn werben uns fo 
viele unenthülfte Denkmähler des Alterthums, fo viele Sprüche der 
Wahrheit, fo viele herrliche Schlüffe, fo viel Prinzipien der Wiffen- 
haft und hohe köſtliche Ideen der Sitten und Moral, fo nad- 
ahmungswürdige Beifpiele der Zugend und des unerfchütterlichen Ver— 
trauens im Glauben entfaltet, und in ein klares helles Licht der 
Wahrheit gezeigt! 

Der Talmud war, ift und bleibt das Höchfte der jünifchen Gelehr- 
ſamkeit! auf dies Studium jtügen und beruhen die vielen Talmud— 
Thorah- Schulen, ja man Tann fagen, die meiften ifraelitifehen milden 
Stiftungen — furz, der Talmud ift ein Buch, reich an vielfachen, 
fegenbririgenden Erfolgen! 

Zur Befräftigung unferer Ausſage wollen wir bier einen 
Mann das Wort führen laffen, der als hochgefeierter Gelehrter in den 
Kreifen aller Gebilveten einen hohen Rang einnimmt, wenngleich nicht 
zu unfern Glaubensgenoffen zählend : 

Der große J. Burtorf fagt über ven Wert des Talmud— 
ftudiums, in feinem: Chalväifch-talmud.-rabbinifchen Lerikon unter 
Anderm Folgendes: 

„Die Sprüche des Talmuds enthalten viele vortreffliche Lehren der 
„Rechtsgelehrſamkeit, ver Natur, Sitten: und Staatslehre, Arznei- und ' 
„Sternkunde, fowie andere Wiffenfchaften, welche die Gefchichte jenes 
„Volkes jo außerordentlich empfehlen. Sie enthalten herrliche Sprüch— 
„wörter, ausgezeichnete Urtheilsiprüche, ſcharfſinnige Gedanken, unzäh- 
„lige und Kernige Wiffensfprüche, welche den Leſer entweder 
„beſſer, oder weifer, oder gelehrter machen und gleich den 
„glänzenden Ebdelfteinen nicht weniger die hebr. Sprache zieren, wie 
„ale Blüten Latinums und Griechenlands ihre Sprachen verſchönern!“ 

So legten auch andere chriſtl. Gelehrten großes Gewicht auf 

die talmud. Wiffenfchaft zur Schärfung ihres Geiftes und zur Ber . 
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edlung ihres. moralifhen Gefühles allerernfteft an; io auch in vor: 
derer Reihe der große Neftaurator des Hebräifchen in Deutfchland, 
Johann Reuchelin (geb. 1454, geft. 1521) Ähnliche Anfichten begten 
Männer vom ausgebreiteten Rufe, wie! Burtorf, Alting, Braun . 
v. d. Hardt, Schudt, Surenhaus, Lightfoot, Schöttgen 
Meufben u. a. m 


Don den Sprüchen überhanpt. 


Sprüche haben in der Regel Erfahrungs-Wahrheiten 
zu Grunde, Das Sprüchwort ift ein vielbefannter und vielgebrauchter, 
in etwas künſtlich abgefafiter Yorm ausgedrüdter Sat. Es bekundet 
einen furzen, weifen Ausfpruch, die Summe einer ganzen gelehrigen 
Abhandlung, den Kern einer längern Sentenz aus dem Volksmunde 
geſchöpft. 

Das Weſen der Sprüche ift fo mannigfah nah Form und 
Gehalt, dafs fie von der ſchmuckloſeſten, wägternften. Profa, bis zum 
fühnften Ausorud der Poeſie übergeht, 

Die größten Weltweifen ftimmen darüber überein, daß bie 
ſprichwörtlichen Redensarten ihrer Kürze und Richtigkeit wegen Die 
alte praftifhe Weisheit aus dem Berfalle und den Trüm- 
mern gerettet haben! | 

Die Sprüde entftanden: Entweder durch mündliche 
Fortpflanzung in dem Munde des Volfes, indem e8 einen wohlge— 
(ungenen, furz ausgeprägten Sag, welcher der Erhaltung und Auf: 
bewahrung wert, vom Kern einer Nation im Gebächniffe behalten, 
venfelben öffentlich verbreiten, oder e8 gilt ein richtig gefällter Urtheils— 
fpruch, einen Sentenz u. dgl. der fih zum Range eines Denk— 
ſprnches erhoben; oder: er entfprieft aus VBorfällen, Begeben- 
beiten und Ereigniffen im- Großen ober Kleinen, und heißen 


— 
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wegen ihrer ſpeziellen Beziehung auf Drte, Perſonen, Zeiten und 
Sreignie: Hiſtoriſche Denkſprüche! 


Die talmudiſchen Zprüche. 


Vielen unſern Leſern, denen die Kenntnis des Talmud. 
Spruchfaches gänzlich abgeht, dürfte es von beſonderem Intereſſe ſein, 
ſowol den Haupt-Inhalt des Talmuds zu erfahren, als auch deſſen 
einzelnen Beſtandtheile, wenn auch nur der Benennung und Bedeutung 
nach, kennen zu leruen; weshalb wir hier Nachſtehendes zur beſondern 
Beachtung allen unſern Leſern anempfehlen: 

Die talmudiſchen Bücher ſind für uns die Hauptquelle ib, 
wiffenfchaftlicher Gelehrfamfeit, Das Wort „Talmud“ fallt im er- 
weiterten Sinne, nicht blos die Mifchnah (Verf. |. weiter) mit der 
babilonifchen und der bierofalimitanifchen Gemarah, (f. weiter bier,) 
jondern auch die andern, von den babilonifhen und palästinifchen 
Akademie ausgegangeneit Bücher. Die Miſchnah, (Wiederholungs- 
buch der jüd. Gefammtlehre) bilvet ven Text, die Gemarah (das 
bollftändige Lehrgebäude des ifr. Volfslebens) den Com— 
mentar, und wird im engern Sinne Zalmud genannt. 

Zalmud und Midrafch bildet ein Niefenwerk, das troz aller 
Anfehtungen, Kämpfe und Stürme feiner Gegner, fih gleih einen 
Telfen, mitten im Meere erhalten, allen über fein Haupt fi häu— 
fenden Wellen und Wogen Wiederftand geleiftet und trotz Verdächti— 
gungen, trog Scheiterhaufen, Hohn und Schmachs, dennoch Rang, 
Ruhm, und Autorität behauptete! und ift und bleibt diefer Wiſſen— 
ſchaz nicht nur ein höchſt intereffantes, fondern auch ein außerſt 
nuzbringendes Studium für jeden Stand! 

Unſer „Spruch-Lexikon“ jedoch befaſſt fich einzig und 
allein mit der Blumenleſe des moraliſch-literariſchen 
Theils deſſelben, wodurch wir den geehrten Leſern aller Stände einen 
weſentlichen Dienſt geleiſtet zu haben uns ſchmeicheln und hiefür de— 
ren beifällige Aufnahme zu erwarten uns vollberechtigt fühlen! 
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Gründer, Mitarbeiter. 


Gründer und Träger diefer Riefenarbeit waren das San- 


hedrium (Synode.) Die Schulen Hillel’s und Schamai’s waren 
die mweitberühmtefte, Nach dem Verfall des politifhen Staates erhob 


fih in Jamnia wieder die Hochſchule oder Akademie der Sanhebriu 
(Rabbi Jehuda, der Heilige genannt, verfaffte das berühmte Wer 
Miſchnah (f. oben) d. i. den rituellen, bürgl. moralifch-politifchen 
und gefchichtlihen Coder des Judenthums. "Den babilonifchen Zal- 
mud zu bearbeiten übernahm Rav Aſchai nebſt vielen Mitarbeitern 
in der Mitte des fünften Jahrhunderts. — Der Midrafch (Exeget) 
ipäter „Rabboth und Jalkuth“ genannt, ift eine Sammlung mos 
ralifher Exegefe von homiletifchen Vorträgen, deren Beſtes wir in 
unferm Werke im Auszuge aufgenommen haben, 


Inhalt des Talmud. 


Der Zalmud zerfällt zuvörderſt wie vie Miſchnah, zu deren 
‚Erläuterung er beftimmt ift, n fehs Hanptabtheilungen, 
[hebr. EITD TOW] Jede dieſer Hauptabtheilung zerfällt in eine 
verichtedene Unterabtheilung, welche Maffichtot o. Traktate heißen; 
bie Maffichtah hat ihre Abfchnitte (Prokim) und jedes Kapitel (oder 
Abſchnitt = Perek) enthält mehrere einzelne Lehrſätze (Mifchnah.) 
Obbenannte ſechs Hauptabtheilungen [DD 00] 

enthalten Folgendes: 

A.) Seraim, (Dy) B.) Moed, ("73") C.) Naschim, (D)) D.) Nesikin, 

ur) E.) Kadaschim, EI) F.) Taharoth, (.M10) 
A.) Seraim, [EI] Landbau und Feldfrüchte betreffend; 
zerfällt in eilf Hleinere Abtheilungen, als: 

L) Berachoth, (22) Bon ven Lobſprüchen und Gebeten 

für alle Lebensverhältniſſe. 
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II) P6ah,; (IND) Vom Aderwinfel, veffen Ertrag den Armen 
überlaffen bleiben ſoll. 

I.) Demai, (NS) Bon den noch in Frage ftehenvden Früch— 
Zehnten. 

IV) Kilajim, (amb>) Bon den unerlaubten Bermifchungen 
bei Gewächſen, Thieren und Kleivungen. 

V.) Sch’'wiisz (NW) Bom Freijahre, das 7. Jahr nah 6 
vorhergehenden Arbeitsjahren. 

VI) Trumoth, (MAN) Bon den Hebeſteem— die den Prieſtern 
ehören. 
— Kr Maasroth, (N29%) Bon den Zehnten, die den Leviten 
gegeben werben, 

vIIL) Maasser scheni, (0 WRVy—D) Bon dem IL. Zehnten 
welcher im heiligen Tempel verzehrt wurde. 

IX.) Challah, (mom) Bon der Teighebe, welche man den 
Prieſtern geben ſoll. 

X.) Orlah, (map) Bon der Vorhaut der Bäume, 

XL) Bikkurim, (DO’MII) Bon den Erftlingen, die man ent- 
richtete, 

j B.) Moed, (IS) Die Gefege über Feſt- und Faſttage. 

Moed zerfällt in 12 Kleinere Abtheilungen: 

I.) Schabbath — Sabbath, (NW) von der Sabathfeier und 
Sabathgeſetzen. | 

Il.) Erubin, (Pay) Bon den Domizil-Verbindungen. 

Il.) Pesachim, (ENDE) Vorſchriften für das Peſach-Feſt. 

IV.) Betzah, (82) Bon am Feiertage neuentftandenen Ei 
u, d. gl. 

V.) Chagigah, (3°) Bon ven Feftfeiern und deren Opfer. 

VI) Moed Katan. (ED 9%) Bon den geringen (Neben- 
Feſttagen.) 

VI.) Rosch haschanah, (97 EN") Vom Neujahrfeſte 

VIII.) Taanith, (MIYN) Von den Faft- und Bußtagen. 

IX.) Schekalim, (ea) Bon den heil, Drängen, welche als 
Zempel-Beitrag entrichtet koucden. 
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. X.) Joma, (NSY) Bon Berföhnungstage (Jom Kippur.) 
X1) Szukah, (28) Von dem Laubhüttenfefte. 
XII.) Megillah, (mon) Bom Buche Efther und Purim⸗Feſte. 
©.) Naschim, (E’'W)) Bon ven Ehegeſetzen. 
Zerfällt in fieben Kleinere Abtheilungen: - 
I) Jebamoth, (N%2°) Bon der Berbeiratung mit einer ver- 
wittmeten, Tinderlofen Schwägerin, 
IL) Kethuboth, (MAI) Bon den Ehepakten. 
UI.) Kidduschin, POYTI) Bon ven Berlobungen, Trauungen. 
IV.) Gittin, (PB) Bon den Scheidungen. | 
V.) Nedarin, (7) Bon den Gelübden und Schwüren. 
VL) Nasir, MN) Über das Nafiräat, oder: Bon den felbft 
auferlegten Entfagungen. 
VIL) Sotha, (198) Bon einer, des Ehebruchs PVerbäctigten. 
D.) Nesikin, Vom Schavenerfag, 
(Rechtslehre), zerfällt in 10 kieinere Abtheilungen: 
I.) Baba kamah, (NAD N23) Erſte Pforte. 
IL) Baba mezziah, (NIS 22) Mittlere Pforte, 
Il) Baba Bathra, (XD N23) Leste Pforte, 
IV.) Aboda zarah, (MM ıTN29) Bon der Abgötterei. 
V.) Sanhedrin, (TO) Bon dem großen. Rathe, (Synode) 
VL) Makkoth, (N29) Bon den gefezlichen Züchtigungen. 
(Geifelungen.) 
VII) Schebuoth, (MI) Bon ven Eidleiſtungen. 
VIII.) Horajoth, (MT) Bon den Dekreten. 
IX.) Edujoth, (MY) Bon den Zeugenſchaften. 
X.) Pirkeh Aboth, (MAN) Sprüche ver Väter (Perikopen). 
E.) Kadaschim, (EW7I) Bon den Heiligtümer. | 
(Weihung,) zerfällt in 11 kleinere Abtheilungen, 
I) Sebachim, (E27) Bon ven Opfergefegen. 
I.) Menachoth, (MMS) Bon den Abend- und Speifeopfern 
II) Bechoroth, (MM32) Bon den Exftgeburten, 
IV.) Chollin, (om) Bon den ungeweihten Dingen, 
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V.) Erachin, 12%) Bon der Schägung ber heiligen Dingen. 
VL) Themurah, (TEN) Bon der Verwechſlung der Opfer. 
VII) Kherithoth, (MM) Bon der Strafe der Ansrottung. 
VIII) Meilah, (PR) Bon der Berfälfhung u. Veruntreuung. 
IX.) Kinnim, (EI) Von deu Neftern. | 
X.) Thamid, (TWN) Bon den täglichen Opfern. 
XI.) Middoth, (ME) Bon den Meffungen des Tempels. 
- F.) Teharoth, (MT) Bon ven Reinigungsarten. 
 (Ritual-Reinigungsgefege umfafjend.) Zerfällt in 12 Fleinere 
Abtheilungen: | 
I.) Niddah, (172) Son der Abfonderung ver Frauen. (Menftruation.) 
II.) Kölim, (59) Bon den Hausgeräten. . 
II.) Oholoth, (mon) Bon den Zelten. 
IV.) Negaim, (E92) Bon der Heiligung des Ausſatzes. 
'V.) Parah, (8) Bon der gefeglich rothen Ruh, 
VI) Taharoth, (MAT) Von den Reinigungslehren. 
VII.) Mikwaoth, (MNIIR) Bon den Reinigungsbäbern, 
VII.) Machschirin, (PIE) Bon den verunzeinigungsfähigen 
Dingen. 
IX.) Sabim, (DIA) Bon Flußbehafteten. 
X.) Tebul jom, (DV Dan) Bon den am felben Tage rein Ge: 
babeten. 
XI.) Jodajim, (ET) Bon dem Hänvewafchen, 
XI.) Ukzin, Bon den Stängeln der Früchte, 


Unfer Spruch Lexikon. 


Indem wir nun unſerm Spruch-Lexikon alles das zur Genüge 
vorangeſchickt zu haben glauben, was zur Orientirung in bemfelben 
als unumgänglich feheint, übergeben wir hiermit unfere Arbeit der 
geehrten Leſewelt, mit der höflichen Bitte: Diefe Kernſprüche mit 
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verfelben Hingebung und Liebe lefen und beurtheilen zu wollen, mit 
welcher fie der Berfaffer feit einer Reihe von Jahren forgfältig 
gefammelt, geprüft und verglichen hat. Wir haben auch die uns, durch 
die Güte des Hochfeligen Predigers J. N. Mannheimer in Wien 
empfohlenen Schriften von 2. Dukes, U. Tendlau u. dgl. verglichen und 
theilweife benüzt. — Schlieglih wird der geehrte Leſer auf die häu- 
fig vorkommenden „Zitaten”, „Quellen“ und „Bergleihun- 
gen“ befonders aufmerkjam gemacht, da folche zum nähern Berftändnis, 
zur Ergänzung und PVervollftändigung der Artikel ungemein viel bei- 
tragen, ja oft als unumgänglich nothwenbig ſich ergeben, zumal wir ung 
um die Richtigftellung der Quellen aus Bibel, TZalmuden und 
Midrafhim die möglichfte Mühe gegeben, um unfer Werf nach beiten 
- Kräften fördern zu können. 

Die Lehr- und Kern-Sprüdhe, Dichtungen, ete., die wir un- 
ferem Spruch-⸗Lexikon einverleibt, Haben wir ven vorzüglicften und 


maßgebenbften, veutfehen Autoren entlehnt, deren Namen jeder denfende 


Lefer herausfinden wird, und zum Unterfchieve der von uns bei- 
gefügten „Erläuterungen“ biefelben mit „Anführungszeichen” 
verſehen. 

Die Sprichwörter und ſprichwörtlichen Redensarten des 
deutſchen Volkes aus alter und neuer Zeit, find mit einem * verfehen, 
und dienen zur Belräftigung der Kernſprüche unferes Textes. 

Sollten wir dur die günftige Aufnahme und raſche Verbrei— 
tung diefer Arbeit in die angenehme Lage gefet werben, eine zweite 
Ausgabe zu veranftalten, jo wollen wir jeder der folgenden Ausgaben 
mehrere Hundert ‚von neuen Kernfprücen beifügen und ftets beftrebt 
fein, diefe Arbeit fortzufegen und zu vermehren; wozu fich den Bei- 
ſtand Gottes und die Gunft feiner Lefer erbittet 


Budapeſt, 1876. 


Der Berfaffer. 
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A. 

1. Abbild, (Gepräge.) Ein 
Menſch ſtempelt mit einem Stempel 
viele Münzen, die fich alle dann 
‚ gleich geprägt bleiben; Gott aber 
bat jeden Menfchen mit dem Stempel 
des erſten Menjchen gebildet, und 
Doch ift einer dem andern nicht gleich. 
Daher muß jeder Menſch zu fich 
fagen: Meinetwegen tft die Welt 
geſchaffen. | 

2. Abbild. Es ift Keiner, der 
bei Nacht in jeinem Bette jchläft, 
welcher nicht den Vorgejchmad des 
Todes empfindet! 


„Ich lade dich, des Todes Bruder 
ein, geliebter Schlaf! fomm einher zu 
ihweben; ſüß iſt's, jo zu leben, ohne 
Leben, füß, ohne Tod fo tod zu fein.“ 


3. Abdecken. Dede, todtes Vieh 
ab auf vffener Straße, nimm den 
Lohn dafür, und fprich nicht: „Sch 
bin vom priefterlichen Adel, ein 
großer Mann, folches Werk ziemt 
mir nicht. 

* „Arbeiten ift feine Schand’.” 

„Fleiß bringt Brot, Faulheit Noth !” 

4. Abbitte. Nicht mehr (dem 
Fehler) begeben, iſt die befte Abbitte. 

* Nimmer thun, it aud eine 
t'ſchuwe. (Buße.) 


5. Abbitte, Wer feinem Freunde 
dreimal wegen einer zugefügten Be- 
leidigung öffentlich Abbitte gethan, 
und dennoch ihn zu Feiner Aus« 
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föhnung bringen Tonnte, der bat 
feine Pflicht erfüllt, deſſen jedoch 
der Gegner nicht würdig war, und 
deghalb graufam genannt zu werden 
verdient. 

6. Abfertigung. 253’ ihm doch 
jeine Streitfrage, und man ift feiner 
08. 

Man eripart jih ‘ viel Gegenrede 
und Berdruß, ip man ftillfehweigend je: 
dem fein Recht (feine Behauptung) gel: 
ten läflt. 

* „Battern“ (d. h. loswerden) ift 
alleg Geld werth. 

7. Abhängigkeit. Alle bedürfen 
des Inhabers von Weizen. 

Kein Menih kann ih als ganz 
unabhängig von der menfchlichen Gejell- 
ſchaft betrachten. 

8. Abhängigkeit. Wer auf 
fremdem Tiihe aus Wohlthat ge- 
jpeift wird, und auf die Unterftügung 
Anderer hoffen muß, lebt in einer 
finftern Welt, 

9. Abhängigkeit. Die Abhän- 
gigfeit ſteht Iſrael wohl an, (ift ihm 
oft jehr zuträglich) wie purpurne 
Zügel einem weißen Roſſe. 

Sie macht ihn demütig und beſſert 
ihn, palt ihn gleihjam in Zaum und 

uge 


* „Armut macht Demut.“ 

10. Abhängigkeit. Derjenige 
Bater, der noch am Leben auf fein 
Vermögen zu Gunjten feiner Kinder 
verzichtet, kauft fich felbft einen Herrn, 
(von dem er abhängig ift.) 
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11. Abhängigkeit. Die Ab- 
bängigfeit von einander ſpornt ung 
zur That an, ftimmt uns gefällig 
gegen den Freund, janfter gegen den 
Feind, milder und nachgebiger im 
Befehlen und Herrichen. 

12. Abhängigkeit. Wer per 
Menfchen Gabe bedarf, der iſt, als 
wenn er einem zweilachen Tode, dem 
des Waſſers und dem des Feuers 
ausgejegt wäre. (Bergl. Peſachim 66, 12.) 

„So die Schidfalgwellen über feinem 

Haupte zufammenjchlagen, bededt fein 
ntliz Schamröthe. 

13. Absagung. Ich will Die 
Sache weder anempfehlen, noch zu- 
rückweiſen. (Bergl. 6.) 


Einer, der weder 
Schlechtes an Andere übt. 


* „Cr fchmedt nit und ſtinkt nit.“ 


14. Absicht, edle. Ob einer 
thuet wenig, ob er thuet viel, wenn 
er nur gewirkt für ein höheres Ziel! 

„Gemeinſam wirken zu gleichem Biel, 

macht groß aus Kein, aus wenig viel.“ 


15. Absicht. Bei allen Dingen, 
die dem menschlichen Gewiſſen über- 
laſſen find, heißt es: „Fürchte Dich 
vor deinem Gotte!” (Mof. 3. 19. 14.) 


Allem, was dem Gewiflen überlajjen 
wird, wo dem Menſchen aus der äußern 
Thatfache fein Unrecht nicht nachgewieſen 
werden kann, und die Strafbarkeit von 
der Abſicht abhängt,. heißt es: 
Fürchte dich vor Gott, der ins Herz ſchaut 
und die Gefinnungen Iennt. 
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16. Absicht. Wenn Jemand 
die Abficht hegte, ein: Pflichtgebot 
zu vollziehen, von welchem er jedoch 
verhindert wurde, jo wird ihm (jeine 
fromme Abficht) To angerechnet, als 


ob er fie wirklich vollzogen hätte. ° 


(Bergl. „Wille.“ 

17. Absicht (sträfliche.) Wer 
die Thora ftudirt in fündhafter Ab- 
jicht, wie man die göttlichen Gebote 
übertreten könne, oder um jede Lehre 
zu beitreiten, wahrlich, dem wäre 
es befjer, gar nicht erjchaffen worden 
zu fein. 

Indem der Hochzwed des menſch— 
lihen Daſeins ift, fich nur in der Gottes: 
lehre zu vervolllommen, und nur in ihr 
fein wahres Heil zu begründen. 

18. Absicht. Die Sünde ver- 
liert ihr Schreckliches u. Frevelhaftes 
wenn fie ohne boshafte Gefinnung 
ausgeführt wird. Der Iſraelit, wel— 
cher von dem Verbotenen genießt, 
um feine finnlichen Neigungen zu 
befriedigen, wird nicht für jo ftraf- 
bar gehalten, als der, welcher e3 
aus Bosheit thut, um dadurch Gott 
und Menfchen zu Fränfen. 


19. Abschied. Scheidet ein 
Freund vom Andern, fo follen fie ihr 
letztes Geſpräch von der NWeligion 
jchließen, denn nur dadurch werden 
fie ſich ſtets einander liebend er- 
innern. 

Jedes „Jetzt“ hat Flügel, die Er: 
rinnerung hält den Zügel, jeder Augen: 
blid enteilt, füßes Angedenten weilt, 
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20. Abschiedsworte. R. Juda 
jagte zu den Einwohnern von Uſchah, 
die von fernen Meilen famen, feine 
Borträge anzuhören: Es heißt „Und 
Moſe nahın fein Zelt, und ſchlug 
es auf entfernt vom Lager (Iſraels) 
2000 Ellen, und Jeder, wer eine 
göttliche Frage hatte, ging zu ihm 
hinauf” (Moſ. 2,33, 9.) wenn nun eine 
Entfernung von 2000 Ellen um die 
Belehrung des Göttlichen lobend er: 
wähnt wird, o, dann muß euer Ver⸗ 
dienft noch größer fein, denn ihr, 
meine Freunde, fommt von 10,20, 
bis 30 Meilen weit wegen der Be— 
lehrung des Göttlichen ! 


21. Abstammung. Von der 
Ausdrucksweiſe eines Menſchen läßt 
ſich auf ſeinen Karakter und ſeine 
Herkunft ſchließen. 

* „Schweigen iſt Silber, Reden 

Gold.“ 

22. Abweisen. Ein Anerbieten 
allzuoft zurückweiſen, ift geichmad- 
108, wie verſalz'ne Speijen. 

Ein vielfach wiederholtes Ablehnen, 

3. B. als Tiſchgaſt nicht zuſprechen zu 
wollen, beißt die Chre demjenigen ver: 
fagen’, dem man ſie ſchuldet; ſolches 
Betragen iſt geihmadwidrig wie ver- 
falzne Speijen. 

93. Abweisen. Man dar] das 
Anerbieten des gewöhnlichen Mannes 
(ohne dabei den Anftand zu verlegen) 
abweifen , keineswegs aber das eines 
Bornehmen. 
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24. Achtung. Jeder Menſch, 
der don echter Gottesfurcht durch— 
drungen ift, deifen Worte firden 
auch (bei der Welt) Gehör. 

es m hr bee, 

wo rcht u, |. w. iſt.“ (Stobeleth, 
Schlub, 

25. Achtung vor dem Alter. 
Bejondere Nachſicht und Schonung 
verdient ein Greis, der in Folge 
feines vorgerückten Alter3, oder Font. 
iger Zufälle wegen jeine Gelehr- 
ſamkeit vergeſſen; denn, bemerken die 
Werfen, jelbit die Scherben der von 
Moſes zerbrochenen Bundestafeln 
wurden in Die beilige Lade - gelegt 
und aufbewahrt. Ä 

Jeder Gelehrte bildet nichtminder 

die Gejeßestafel, die durch Moſes (durch 

‚ Anftrengung in der heil. Lehre) gleihjam 
zerbrochen und niedergebeugt wurde, wes⸗ 
balb diefe heilige Lade auch im 
—2 — Zuſtande hoch in Ehren zu 
alten, Pflicht jedes Menſchen iſt. 

26. Achtung, schuldende. 
Sp wichtig ift die Chrenbezeigung 
gegen die Menjchen, daß fie (die 
pflichtichuldige Menfchenachtung) auf- 
hebt ein Verbot der Heiligen Schrift. 
(Bezugsftelle vergl, Mof. 3. Cap. 22.) 

* Wenn es ſich darum handelt, der 
Wahrheit die Ehre zu geben; oder dag 
Gefammtwöhl zu fördern, muß oft, 
nöthigenfalls ein Gebot der heil, Lehre 


. dem allgemeinen Beiten weichen. 


27. Achtung. Dan muß jeder- 
zeit hohe Achtung vor einer Ge— 
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meinde begen; darum ftanden aud 
die Priefter im Tempel (jo fie den 
Segen ertbeilten) mit dem Gefichte 
zum Volke, und mit dem Rüden der 
heil. Bundeslade zugefehrt. 


28. Achtung, gegenfeitige. 
„Achtet Euch einander, Jeder halte 
die Ehre des Andern im Herzen”. 

Segen ded Rabbi Eleafar ben Xje- 


ria's an feine Schüler auf feinem Ster- 
bebette. 


29. Achtung. „Du jollit ven 
Ewigen, deinen Gott ebrfürdhten” 
(Moſ. 5, 6, 13) Dieje Liebe zum 
Höchften kannſt du bethätigen in 
der Achtung und PVerehrung der 
Träger und Pfleger der religiöjen 
Wiftenfchaft. Du liebeft deinen Gott, 
jo du deinen Weifen und Gelehrten 
Liebe bezeigeft. 


30. Adel. Wer den Adel feiner 
Selbft nicht Fennt, dem nüßt wohl 
auch fremder Adel nicht. 

Adel ift auch in der fittlichen Welt; 

gemeine Naturen zahlen mit dem, was 
fie thun, edle, mit dem, was jie find. 


Schön und edel iſt Stolz auf berühmte 
Namen; aber ein berühmter Name 
ohne eigenes Verdienft iſt blos eine 
Null, die nur durch eine vorjtehende 
Zahl Bedeutung bat, ohne welche 
fie ganz wertlos if. — Die Ber: 
dienite der Vorfahren zählen zu- 
meift nur wenig; denn die edelften 
Bäume tragen oft Schlechte Früchte. 
„Keinen Adel, al3 den der Seele.” 
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31. Adel. Bon Zweien, die 
mit "einander ftreiten, iſt Der erfte 
der jchweigt, ficher von edlerer Fa— 


milie. * „Edel Gemüt ift beifer ala 

edel. Geblüt.” 

“ Reden ift Berftand, wie Salz dem 
Eſſen; wie viel Salz den Speifen ſcha— 
det, aber mit Maß gut thut, jo Reden 
dem verjtändigen Menichen. (Perlenaus- 
wahl 53.) 

„Denn i reche, fo beherrfcht der 
Gegenſtand “ AHA i ne fo 
beherrſche ich ihn“ (ebendaſ.) 

32. Adel. Der Gotteskämpfer 
iſt der Olive gleich; wenn ſie gepreſſt 
wird, gibt ſie ihr Oel; und er feinen 
Adel unter dem Drucke ſeines Ge— 
fchickes. 

„Erſt demüthigte dich Gott und ließ 

„dich hungern, (dann erſt) ſpeiſte er dich 
mit Manna“ Moſ. 5. 8. 4.) 

33. „Agadah“ Literatur. Willſt 
du kennen lernen den, der-einft die 
Welt ins Dafein rief, jo ftudiere die 
Agadah. 

Die Agadah bildet die Moral-Litera— 
turdes Talmud, die theils hiftorifche, a 
allegorifhe Borträge enthält, 
worin fih Iſraels Geift, Gemüth, 
Nationalität, wie deſſen Sitten, Anfchau- 
ung3weifen und Lebensprinzipien von 
gcht Sahrbunberten getreu ab: 
Ipiegelt, und noch heute Jedem als fichern 
Führer und Wegweiſer am Lebenswege 
dient. 

34. Ackerbau. Wer reich wer— 
den will, bejchäftige ſich mit Vieh— 
zucht. 
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„In einer zufünftigen Zeit wird der 
bau die vornehmſte Beichäftigung 
ein. 

35. Ackerbau. Beſſer ſäen al3 
Früchte kaufen. Eile dich, und Faufe 
Grundſtücke. Wer fih zum Knecht 
der Erde macht, (d. h. fie bearbeitet) 
genießt. Erträgnis im Weberfluffe. 

Menn aud) das Feld und die Früchte 
wohlfeil. find, tft docdy der Aderbau dem 
Handel vor zu ziehen ; denn jenes bietet 
ein fichere3 und dauerndes Auskommen 
ar. 

36. Alfabeth. Das N bedeutet 
den Anfangsbuchitabeyn; das 'n 
die Mitte und das M das Ende 
des Alfabeth, und in der Zufammen- 
ſetzung das Gottezjiegel (NEN — 
Wahrheit) Der Gottesname: An- 
fang, Mitte und Ende; Vergangen: 
heit, Gegenwart und Zukunft. 

„Männer, welche daS Geſez halten 
von X bis N (Sabbath, 55, Jalkut 
Reubeni,) 

* Mer „A“ jagt, muß aud „B” 
jagen. 

37. Almosen. Sehr borzüglic) 
its, auf eine Weile Almofen jpen- 
den, Daß der Geber nicht wilje, wen 
er e3 gibt, und der Empfänger nicht 
wiſſe, von wem er empfängt. 

„Wohlthaten jtill und rein gegeben, 
find Todte, die im Grabe leben, find 
Blumen, die im Sturm beſtehen, find 
Gternlein, die nicht untergehen.” 

‚ 38. Almosen. Man unterjuche 
(den Anjuchenden) beim Vertheilen 
von Kleidern, (ob dieſer derſelben 
würdig ift,) nicht aber beim Der- 
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theilen der Speifen, (die man ohne | 


Weiteres verabreichen muß.) 
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39. Almosen, geheimes. Wer 
geheimes Almoſen gibt, iſt größer, 
als Moſe. Almoſen geben um vor 
Menſchen zu prahlen, iſt Sünde. 

40. Almosen. „O laß’ uns 
nicht benöthigen, Herr, der Gaben 
bon Fleiſch und Blut! denn gering 
ift die Gabe und groß die Scham 
und Die Schande, die fie auf uns 
bringt.” [Tifchgebet.] 

41. Altar. Der Tiſch, auf dem 
wir Die Früchte der Erde ald Ge- 
fchenfe Gottes mit. den üblichen 
Benedeiungen genießen, ift ein Altar. 
[Bergl. Artitel:Saushaltung.] 

J „Und er redete zu mir: Dieß iſt der 
Tiſch, der Gott geweiht ift, (Ezech 41, 22). 

42. Alter. Das gebeugte Alter 
ſpricht gleihfam: Ich Habe nichts 
verloren und muß immer fuchen. 

Gebeugt, gleihfam ſuchend einher: 

gehen. 


43.-Alter. Ach „der Berg vom 
Schnee fo glänzend weiß — Bedeckt 
ringsumher von Froſt und Eis — 
Alles jchweigt, feine Stimme wird 
rege — die Müllerinen al’ ach fo 
träge !” 

Der röm. Kaiſer frug R.Joſua 
b. Chananja, warum er nicht mehr 
die Akademie befucht, um daſelbſt 
Borträge zu halten, worauf er Obiges 
zur Antwort gab. | 
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Eine Anjpielung nämlih auf 
den Schnee des Alters, der fich 
unverſehens am Kopfe wie ein Schnee- 


berg bochthürmt: der Bart umber ||. 


ih eisförmig bleicht, die Stimme 
(der Habjucht) jchweigt, die Zähne, 
gleihjam die Mübhlräder, die die 
Speijen zermalmen und in die Ver—⸗ 
dauungsorgane befördern, fie raften, 
haben ihre Kraft verfagt. (Vergl. 
Kohelet 12, 3—7). 

„Ein Mann wird ſchwach, fobald — 
das Alter ihn ergreifet — wenn’3 auf 
dem Berge reifet, jo iſt's im Thale alt.” 

* ‚Wird man grau nnd alt — gibt’3 
allerlei Geſtalt.“ 

44, Alter. Als wir Klein waren, 
galten wir als Männer; da wir nun 
- alt geworden, hält man uns für 

Schulfnaben, 
| Klageruf fo mander Väter und 
Lehrer unferer Zeit. 
„War e8 immer wie jeßt? Ich Tann 


das Geſchlecht nicht begreifen; nur das Al: ||. 


ter ift jung, und die Jugend, ach fo alt I" — 


45. Alter. &3 gibt viele alte 
Rameele, die mit den Häuten der 
ungen beladen find. 

Die Alten pflegen oft die sungen 
zu überleben. 


46. Alter (Mann und Frau). 
Ein alter Mann macht Schreden im 
Haufe; ein altes Weib ift ein Schatz 
im Haufe. 

Eine alte Frau bildet immerhin im 
Kreife ihrer lieben Kinder und Entel die 
Bierde des Haufes; denn ihr ordnender 
Sinn für Haͤuslichkeit wirkt fort, ſchafft 
und unterhält das Haus, und ilt ein wahrer 


alter Schab ihren Kindern, während der | 


Hausvater, der alterögebeugt, Traftlos 
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einherichleicht, verbreitet nur Schreden 
und Bejorgnik feinen Kindern wegen 
Jeines baldigen Auflöſens und Scheideng, 

en man doch noch gern erhalten möchte, 


 * „Das Alter iſt ein Hospital aller 
Krankheiten.“ 


47. Alter. Im vorgerüdten 
Alter werden aus Feine Anftoßfteine 
(Unpäßlichfeiten). große Feljen; nahe 
(Verwandte): erjcheinen gleich fern— 
jtehende; — aus zweien (Füßen) 
werden nun drei, nämlich der Stod, 
den man zur unentbebhrlichen Stüße 
braucht. 


. ‚48. Alter, ehrenvolles. Welches 
ift ein ehrenvolles Alter ? dasjenige, 
daß dem Menfchen zum Erwerb 
zweier Welten verhilft. 

Durch die Fülle ‘von genofienen 
Lebensjahren (zum irdiſchen), und durch 
einen fittlich: veligiöfen Wandel (zum 
himmlischen) Leben. 


49. Alter. Die Vollfommen- 
heit des Alters, jagen die Weiſen, 
gibt fich darin fund, wenn die Tage 
dag Alter und das Alter die Tage 
ergänzen; denn es gibt ein Alter, 
ohne Reichthum von Tagen, und 
Tage, ohne Schmud des Alters, 
„Abraham aber ward alt und be- 
tagt.” (Mol. 1, 84. 1.) 

‚50. Alter. Als Greis ift der- 
jenige zu betrachten, wer fich Weis⸗ 
heit erworben bat. 

: „Wenn feine Weisheit da it, tft 

auch Fein Alter da,“ 

j * ‚Alter ſchützt vor Thorheit nicht.” 
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51. Alter. Ein Greig, der zu- 
fällig etwas Widergefezliches ver- 
übt hätte, den darf man nicht von 
jeiner Ehrenftellung (die er befleidet) 
entheben, fondern man fage ihm: 
Dleibe geehrt, und fige in deinem 
Haufe. (Bergl. Achtung vor dem Alter.) 

* Der fchönfte Koaͤwed [Ruhm] it 

dabeim! Ai —— lRuhmi AI 

52. Alter. Das Wiſſen eines 
MWeifen nimmt mit deffen Altern 
mehr zu; die Thorheit der Un- 
wiſſenden ift, je älter fie wird, im 
Zunehmen. \ 


„Alles nimmt mit dem Alter ab, 
nur nit die Thorheit.“ (Vergl. Art, 
„Thorheit).“ 


53. Altor. Der Geſchmack (die 
Geſinnungsart) der Alten iſt ver- 
änderlich. 


Gegen noch fo geringe Widermwärtig- 
keiten äußerſt empfindjam. 

„Ein alter Dann fühlt wohl das 
Wetter, So richtig wie ein Barometer ; 
Mit jeder Aenderung von Wind — In 
feinen Knochen gar geſchwind.“ 


54. Altern, schnelles. 
Alter ereilte ihn frühe, 

„Du fragſt, wie alt ich bin? die 
Sabre, die ich babe, haben mich nicht.“ 


55. Altverdern. Ein Nagel der 
Alten (Gelehrten) war mehr werth, 
als der ganze Leib der Modernen. 
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„In den Alten die Weisheit, in dem 
langen ebendalter die Einſicht.“ (Hiob 
* Der Alten Rath, der Jungen That. 
56. Allerheiligste. In Zufunft 
wird Der Herr aus dem nalen 
einen Strom ergießen laflen, der 
Perlen fprudeln wird. 
[Bergl. Jes. 11. 9.] 

Das a al das Gotteswort, 
ift und bleibt jener ich ewig ergießende 
Strom der Erlenntniß und menjchenbe: 
glüdenden höhern Kunde, der töftlicher 
denn Perlen und Edeljteine, und alle, 
Schätze der Erde aufwiegt (Je. 11. 9.) 

57. Alles zum Guten. „Auch 

dies führt zum Guten!” Diefer zum 
Volksſpruch erhobene Satz, rührt 
von einem Manne, Namens Nachum 
ber, der zu jeder unangenehmen Be- 
egnung und bei jedem ihm zufto: 
Benden Mißgeſchicke fich und Andern 
tröftend zu jagen pflegte: „am su 
letowah“ d. h. „Auch dies führt 
zu Guten!“ weshalb er auch: „Der 
Mann, der Alles zum Guten deutete“ 
genannt wurde. (Bergl. Fürforge.) 


58. „Alles und nichts.‘ Alles 
dieß zu fein, und aller Endzwed ift 
ein Zweifel und inSchwebe! (Bergl, 
„Alzuviel ſchadet.)“ 

+ Biel Handwerk, wenig Bortbeil, 

59. Alles in der Bibel. Wo 
gibt’3 denn etwas, das nicht jchon 
in der heil, Schrift angedeutet wäre? 
„Dreh und wende fie (die Thorah) 
um und um, denn in ihr ift Alles.“ 
(Spr. d. Bäter 5, 22.) 

Wenngleich nicht erfhöpfenb, doch 

Anhalts⸗ und Beruhrungspunkte enthält 
fie für Alles! 
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60. Allgegenwart Gottes. Gott 
fafft die Welt (trägt die Welten- 
Foeren in ſeinem Schoße); die 

elten aber faſſen ihn nicht. . 

(Vergl. B. d. Könige 1. 8. 27.) 

„Heilig, heilig, heilig it der Ewige 

der —— EA te Erde * 

Majeſtät.!“ (Jeſ. 6, 3.) 

| 61. Amt. Auch das Fleinfte 

öffentliche Amt wird vom Himmel 
dem, ber e3 vewaltet, gegeben... 

„Kein Amt fo gering, es iſt des 


Anbängens werth. 
* „Ale Obrigkeit iſt von Gott.“ 


62. Amt. „Führe dein Amt mit 
Würde und Anftand!” d. h. Würde- 
und anſtandsvoll, von mild herr— 
fchendem Tone begleitet. Man ver- 
fuche felbft auf dem geringiten Poſten, 
ja jeldft in feinen vier Wänden 
ftet8 nur liebevoll und gut zu 
fein, fei ,e8 gegen Frau und Kinder, 
oder nur gegen Bedienten und Magd, 
und man wird nur zu bald finden, 
daß, wenn man nicht ein wenig de3- 
potijirt, man zulegt von ihnen despo- 
tifirt wird, 

* Bu gut ift halb närriſch. (jüd. Spr.) 

63. Amt. Wehe über das Be- 
amtenthum, es begräbt feine Träger! 
wie man nadt hinein gekommen, 
fommt man oft nadt wieder hinaus, 
und wollte Gott, es gliche der Aus— 
gang dem Eingange immer! 
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‚64. Amtskleid. Der feine Kleider 
vernachläfligt, findet auch jpäter an 
fie fein Vergnügen. 

(Hindeutend u die ordnungsvolle 
Amtswaltung und jträfliche Folgen bei 
Vernachläſſigung derjelben). | 

65. Amtswaltung. Es fomme 
(de3 Amtes zu walten) der Reine, 
und ſühne den Schuldigen; Doch 
nicht Fomme der Schuldige, um den 
Schuldigen zu verfühnen. 

Auf die Matellofigkeit der Richter 

und Vorſteher hindeutend. — 

66. Andacht. Die Frommen 
der Vorzeit jäumten eine Stunde, 
bevor fie beteten, um jo ihre Herzen 
zur Andacht zu jtimmen. - 

„Sin Gebet ohne innern Sinn, ilt 
Körper, wo kein Leben drinn. (Eben 
Esra zum Palm 78). 

67. Anfang. Aller Anfang ift 

ſchwer. 

Das gemeine Sprüchwort lautet 
entgegengeſetzt: Man kann bald was 
anfangen, aber nicht ſo leicht voll— 
enden! 

* „Aller Anfang iſt ſchwer“ ſprach 

der Dieb, und ſtahl einen Ambos. 
Haſt 


68. Anfang und Ende. 
Du den Morgen gejehen, jo haft Du 
noch nicht den Abend erreicht. 
„Rühme dich nicht des morgenden 
Tages, denn Du weißt nicht, was heute 
ſich begeben fann. (Spr. Sal. 27. ]). 
„Niemand ilt vor feinem Ende glüd- 
lich zu preifen.“ 

WR Mob DMaT NK man (64 
| (BB MID DSB MT: 
warb an By BIN RDT M3 (65 

am mysw) arm by Ban am 
1190 ul 7 DNONTM DYTDr (66 
b mama) nn pobannı ‘X 
(Span am) mp mornm 53 (7 
Tann mdn) naar xD num N (08 
j ' (412 


69. Anfangen und vollenden. 
Haft Du ein Tugendwerf begonnen, 
jo führe e8 auch aus. 

„Wohl anfangen iſt aut, wohl enden 

iſt beſſer. 

70. Anführer. Jedes Zeitalter 
bat einen großen Anführer (Geſetz— 
geber) nicht aber mehrere. 

Vergl. Moſ. 5, 31 unfern Rafdi: 
Commentar mit Bezugnahme auf (Ehron. 
1,28. 2) „Wenn jeder wird befehlen, wer | 
soll dann geboren ?" Miu ſchin 48.] 

71. Angst. Wenn Jemand von 
Angſt und Schred ergriffen wird, : 
jo liegt demfelben, wenn auch un- 
vermerft, eine Vorahnung des Ge— 
ſchickes zu Grunde, 

Wenn es gleich keine profetiſche 

Begabung, fo iſtt's dennoch ein gewiſſes 
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„Es iſt nicht aut, fr der Menſch 
allein ſei“ (Moſ. 1. 2 

74. Anhänglichkeit Den Meizen 
deiner Vaterjtadt, So viele Mängel 
er auch hat — Zur Ausfaat nimm 
nur ihn allein, Und nicht was rem: 
der bringt hinein. 

Hindeutend auf das zu Tchlie- 
Bender Ehebündniß mit den vater- 
länbiichen Landestöchtern. (Bergl. 
Mof. 1, 24, 4.) 

An 5 Vaterland, an's theure ſchließ 
dich an, da 3% halte feft mit deinem gan: 
zen ‚Herzen. 

75. Anhänglichkeit. Iſrael 
wurde mit der Taube verglichen, 
| (j. Hohebied 1.15.) Wie die Taube 
bejcheiden, ebenſo joll Iſrael jein, 
die Taube reicht den Kopf dem 


Sergefühl, Das bem Dt. was ihm bevor: h Schlachtmeſſer hin, Iſrael dem Mär- 
72. Angst. Aengſtige dich nicht, tyrthum. — Die Taube reinigte auf 


über die Noth von morgen, . denn 
Du weißt nicht, was dag Heute noch 
erzeugt; vielleicht ift man morgen 
nicht mehr da, und hat fich vergebens 
geängitigt über eine Welt, Die nicht 
fein ift. 
„Jeder Morgen wird für ſich jorgen.“ 
„Zeit iſt's, die Unfälle zu: beweinen, 
wenn jie nahen und wirklid) erſcheinen.“ 
‘73. Änhänglichkeit. Entweder 
Geſellſchaft, oder Tod! „Vaterland, 
Freundſchaft und Liebe — wer die 
nicht die Loſung läſſt fein — der 
tbäte weit beſſer, er grübe ſchon 
lebend bei Todten fich ein.” 
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dem Altare die Sünden Anderer, 
wie Iſrael die Sünden der Welt. 
Die Taube verläfft nie den Gefähr- 
ten, dem fie Liebe geſchworen, Iſrael 
verläfft feinen Gott nicht. Die Taube, 
auch wenn man ihr ihre Jungen 
raubt, fann fich doch nicht vom Neite 
losreißen, Sfrael, auch nachdem der 
Tempel zerftört ift, läfft das Gejez 
des Herrn nicht. 

76. Ankläger. Ein Ankläger 
fann fein Fürſprecher fein. 

„Wer Schwerdt und Wage des 
Richters handhabt, darf nicht von Milde 
fich leiten laffen, muß die Schleier der 
verhüllenden Liebe rüdjichtlos zerreißen.“ 

77. Ankläger. Kein Menjch iſt 
fein eigener Ankläger. 
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„Keiner macht ſich von freien Stücken 

zum Böſewichte.“ 

78. Ankläger, Vertheidiger u. 
Richter. Was im gewöhnlichen Leben 
nur Durch Drei verjchiedene Perſonen 
bewerfitelligt wird. Gott aber. ift 
für Iſrael Ankläger, VBertheidiger u, 
Richter; er jagt durch feinen Profeten 
Jeſaias: „Wehe jündhaftes Volk!“ 
aber auch: „VDeffnet die Thore, daß 
eingebe dag gerechte Volk“ (da].) 
Er ſprach: Ein Bolt, beladen mit 
Sünden” aber au: „Dein Bolf, 
aus lauter Gerechten beſteht es.“ 
Er benannte fie: Kinder der Verderbt- 
beit” aber auch: „Deine Kinder find 
Sotte3-Gelehrte.” Er ſprach: „Wenn 
ihr auch Gebete häuft, ich höre fie 
nicht“ aber auch: „Bevor fie rufen, 
antworte ich.” 


79. Anmut. Don einem Men: 


schen, der Anmut beſitzt, läſſt fich ||, 


annehmen, Daß er auch gottesfürchtig 
fei,. wie e3 diesbezüglich heißt: „Die 
Holdfeligfeit des Herrn ruht zu allen 
Zeiten auf denen, Die ihn ehr: 
fürchten.” (Pſalm, 107, 17.) 

-Die Vorzüge ſeines Körpers und 
Geiſtes müſſen ihn immer an feinen 
Schöpfer und Bildner erinnern. 

80. Annehmen, (feiner Sache.) 
Der Laltenträger (Der Befchwerden 
erdulden muß,) darf in das innere 
des Balkens eindringen, (fich feiner ge- 
rechten Sache annehmen.) 

Hinweifend auf den Erzvater Jakob, 
der in Rüdiicht der Leiden und Betrüb: 
nifje mit feinen Kindern der ſchwerge— 


prüfteite unter den Patriarchen war. 
* Men es judt, der mög fich kratzen. 
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: 81. Ansichten. So verfchieden 

wie die Gefichtsbildung der Menſchen 

iſt, ebenjo find es ihre Anfichten. 

„* Wie der Mann, fo bratet man 
ihm die Wurft. 

82. Ansehen. Wer ſeinen Worten 
Glaubwürdigkeit verfchaffen will, der 
hänge fie an einen großen Baum. 

D. b. er theile fie im Namen eines 

„groben Mannes mit. 

83. Anschauung. Du thuft nur 
einen Blick, während ich zwei Blicke 
thue. 

Du betrachteſt die Sache oberflächlich, 
und nimmſt ſie gleichgiltig hin; ig da⸗ 
gegen erwäge und beurtheile jede Sache 
gründlih ſammt den Folgen. 

* Bier Augen ſehen mehr, als zwei. 

84. . Aschauung macht flug. 
Buchltaben-Schrift klärt auf. 

j Eigene Anſchauung der Worte über- 

“zeugen, verftändigen u. verfchaffen Klar- 

‚heit in einer Sade weit mehr, als 
: mündliche Vorträge. 

85. Anschauung. Adam, der 
Urmenjch hatte die Anſchauung und 
Ueberfiht von einem Weltende big 
zum andern, (Vergl. Mof. 5. 4. 32.) 


Der menſchliche Geilt dringt durch 
das Schöpfungsall, und überfhaut Welten 
und Wefen. 


86. Anschauung. Das in An⸗ 
ſchein nehmen führt zur Erinnerung,,. 
und das Erinnern führt zur That. 
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Durch die Anſchauung gewinnt das 
; Gedähtnisvermögen ungeheure Stärte. 
Auch Bafedov meint, was oft dem 
Geſichtskreiſe zugeführt wird, hat eine 
große Zugkraft und bleibt zur Nach: 
ahmung. 
Vergl. die Stelle Mof. 4. 15, 39, 
Anihauung — Erinnerung — That. 
AWP — ANMaN — DAN) 
87. Anschauung. Er (der Hohe: 
priejter Pinehas) jah eine (verwor⸗ 
fene) That (ſ. Mo. 4. 25. 10) und 
erinnerte fich Durch fie der entjprechen- 
den Tendenz. (fiehe daS. nnjern überf. 
„Raſchi-Commentar“ Dfen 1863) 
was obigen Sat vollitändig be- 
gründet, 


8. Anschauung. Alles folgt 
- nach dem Scheine, d. h. dem, was 
man fieht. 

Dan urtheilt in allen Dingen nur 


nah dem, wa3 man in Augenfdein 
nimmt. (Wergl. Buchftabenfhritt) 


| 2. Anschluss an Freunde. 
Ein Menſch ohne Freund, ift wie 
die linfe Hand ohne die rechte. 
„Und einen Freund kann jeder haben, 
der ſelbſt verſteht ein Freund zu ſein.“ 
:90. Anschluss. Was ſich dem 
Unreinen anfchließt, wird ſelber un- 
rein, was fich zum Neinen gefellt, 
wird mitgeläutert. 

„Entferne di von einem böfen 
Nachbar, gejelle dich nicht zu einen Gott: 
lofen“ (Spr. der Väter 1. 7) 

* Sagſt Du mir, mit wem Du gebft, 
fo fage id dir, wer Du bift. 

add) 3971 TO IB NN (87 
(28 

(7 MOB) RnB nr Far Darm (88 

por aba onDio> ar 053 DIN (&9 
ORISTN) 


3”) 121 DB Konb aaınam ba (90 
(23 


11 


91, Anschluss. Wer ſich einem 
Frevler anfchließt, wenngleich er fich 
nicht betheiligt an feinem Thun, fo 
empfindet er dennoch die Wirkung 
des Unheils. (Bergl. Diebitahl.) (Mit 
Beziehung auf Palm, Gap. 1.). 

.. 92. Anstand (unbeachteter) Liebe 
zeritört (hebt auf) das Gleichgewicht, 
(de3 Brauches und Der Ueblichkeit) 
Has widerftrebt (zerftört) die Ord⸗ 
nung, \ 
Drie leidenſchaftliche Liebe und Zärt- 
lichleit verläßt oft den gewöhnlichen Lauf 
der Natur, überjchreitet die Grenzen der 
Ordnung, bebt gleihjam die gezogene. 
Lienie der Naturordnung auf. 
>83. Anstand. Sprich niemal® 
etwas, das den Anitand verlebt. 
Andem — die göttl. Schrift bei 
Erwähnung der unerlaubten —ã 
Thiere (Mof. 1. 7. 2) eine Umſchreibung 
madıt, anjtatt zu jagen: „Bon den un: 
reinen Thieren“ den anftändigern Aus: 
drud wählt: „von den Thieren, welche 
nidt rein find.“ 

94. Anstand. Komme nicht 
plözlich in dein Haus, aus An- 
ftand und Achtung, um wie viel 
weniger in das Haus eine andern. 

*,„Wie man grüßt, jo dankt man.“ 

985. Anstand, Es iſt Sitte, daß 

man in den Kleidern, worin man 

für feinen Heren kocht, ihm den Becher 
nicht darreicht. [Vergl. Pred. 9. 8.] 
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‚,. Die Gelehrten empfahlen nahbrüd: 
lichſt Anſtand und Keinlichleit im An: 
zuge und Erfcheinen!- 


96. Anstand. Im Baterlande 
genügt der Name; außerhalb de3- 
jelben ift das Kleid nöthig. 

Im Baterlande genügt der gute, 

Auf, den fi) der Menſch erworben ; in 
der Fremde aber muß der gute Ton im 
Anſtande und Kleidung ihm Cingang 
verichaffen. 


97. Anstand‘ (verletter.) Ein 
Gelehrter, der aller Orten fein Mahl 
hält, hat vielfältige Widerwärtig- 
feiten, viel Schaden uud Leiden zu 
erwarten, Er beichimpft den Namen 
Gottes, fich jelbit, ſchwächt fein An- 
jehen, den Namen feines Vaters und 
Lehrers, und felbft den Namen feiner 
Kinder; denn auch der Sohn wird 
heißen: Sohn des Ofenheizers, Sohn 
des Schänkentänzers, Sohn des 
Zellerleders, u. dgl. 


* Mie man fich halt, ſo wird man 
» alt. (Jud. Sprüdm.) 


98. Anstandsregel. Die Sitte 
lehrt, Daß man in feiner Herberge 
den Gatten um das Wohlbefinden 
jeiner Gattin, und die Gattin um 
dag Wohlbefinden ihres Gatten fra- 
gen ſoll. . 


Da auch die Engel den Abraham 


frugen : „Wo ijt deine Frau ?” (Moſ. 1.. 
18. 9.) 


* Gruß und Dank koſtet fein Geld, 


und gefällt jtet3 Gott und der ganzen 
Welt. 
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99. Anstandsregeln.. Kommſt 
du in einen Speifefaal, jo nimm 
deinen Plaß eher nicht ein, bis Du 
vom Hausherren dazu eingeladen 
wirft. Wer zu einer Tafel eingeladen 
wird, der lade nicht ſelbſt einen 
Andern ein, daran Theil zu nehmen. 
Die größten Männer Jeruſalems 
nahmen feine Einladung an, ehe fie 
die Tiſchgenoßen kannten. 

Der Gaſt richte ſich ſtets nach der 
Hausordnung ſeines Herrn. — Der Gaſt, 
dem das las Dargereicht wird, werfe 
ih nicht gierig darauf, jondern zögere 
einen Augenblid, und trinle, (damit er 
nicht den Schein eines Zechers auf ſich 
lade). Das Glas in einem Zuge leeren, 
it unihidlich, in drei Zügen, ift Ziererei, 
in zwei, iſt das rechte Maaß. 

100. Antliz. Das Antliz Moſes, 
jagen die Weilen des Talmud, 
gli) dem Antliz der Sonne, und 
das des Joſua, dem des Mondes, 

Moſes fpendete von feinem Weis- 
beit3glanze feinem treuen Jünger Joſua 
(ſ. Moſ. 2, 34, 35. — Moſ. 4, 27, 30.) 
ebenjo, wie der Mond feinen Stralen: 
glanz von den einbrechenden Refleren der - 
Sonne empfängt. 

101. Arbeit. Wie wohlthätig ift 

doch die. Arbeit! denn jie erwärmt 


‚den, der fich ihr. weiht. (Sie jpornt 


zu erneuertem Fleiße und nimmer- 
raftenden Thätigfeit an.) 
„Bon der Stirne heiß, rinnen muß 
der Schweiß“ u. ſ. w. 


102. Arbeit. Wer fich durch 
ehrliche Bemühung ernährt, ift dem 
Srömmler (der müßig Gott fürchtet 
und fih von Andern unterhalten 
läßt) weit vorzuziehen. 

AD PORN 77 'DD (99 

ywim BD) Tan DB2 70 BD (100 
(m.9 32) 1335 982 

mbys nanraw manba Mora (101 
(DB TE) 

Na an E35 ya an Din (102 
(MD) DOW 








103. Arbeit. Selbitbethätigung 
. leiftet dort Hilfe, wo das Verdienſt 
der Eltern (und Urahnen) nicht aus— 
reicht. 
„Wer Arbeit liebt und fparfam 
zehrt, der fih in aller Welt ernährt.” 
104. Arbeit. So wie die Thora 
heilige und göttliche Offenbarung ift, 
ebenjo ift e8 auch die Arbeit! 


‘denn es heißt: Sechs Tage follft | 


Du deine Arbeit verrichten n. |. w. 
„Wer nicht arbeitet, der fol aud) 
icht"efjen. Arbeit bat bittere Wurzel, 
_ er füße Frucht.“ 
105. Arbeit. Gibt’3 denn ein 
Gaftmahl ohne Mühwaltung ? 

.- „Kein Gewinn ohne Arbeit.” 
2 „Reine, Chaß’ne [Hochzeit], ohne 
Geld.” uüd. —A zei], oh 

106. Arbeit. Selbſt die Him- 
melskoſt, das Manna, müßte aufge- 


klaubt werden, erforderte Arbeit auf. 


dem Felde. (Moj. 2, 16, 27); des⸗ 


halb heißt es dafelbit; „Und fie 


flaubten e3 auf, aber nicht, „fie fan— 
den es.“ — 


107. Arbeit. Der Menſch Hat 
‘die Pflicht, mit aller Anftrengung 
‘feiner körperlichen und geistigen Kraft 
thätig zu fein, dann erſt jendet Gott 
feinen Segen und Beiſtand. 
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„Die Arbeit unfer, das Gebeihen 


Gottes" — 


Da ed auch von dem bochbegüterten 
‚Diob I. 10) heißt: „Seiner Hände 
Wert haft du „peleanet, d. h. die Be: 
mübungen de3 Menſchen fegnet Gott.” 
108. Arbeit. Wie thätig — rief 
NR. Jehuda der Fürft (und Zeit: 
genoffe des Antonius röm. Kaiſers) 
auf dem Sterbebette aus — wie 
thätig doch dieje zehn Finger waren, 
und auch das Heinfte derſelben nicht. 
zu meinem Vergnügen thätig war ! 
„Arbeiten, als wollten wir ewig 
leben, und leben, als follten wir morgen 
fhon ſterben.“ 


109. Arbeit. Es liegt dir nicht 
ob, die Arbeit zu’ vollenden,’ (wenn 
ſelbe fehr groß tft), aber du bift fein 
freier Mann, der müßig gehen und 
ih ihr entziehen fann. - 


110. Arbeit. Solange, fagte R. 
Simeon Sohn Jochai's, Tolange 
Iſrael den göttlichen Willen ausübt 
(fittlich-veligiös lebt und ftrebt), wer- 
den feine Arbeiten fegensreich ge- 
deihen und auch durch andere Hilfs- 
fräfte vollendet werden; (Vergl. Jeſ. 
61. 5), ſobald aber die „Sir. dem 
Willen Gottes zumiderleben, dann 
wird ihr Wohlftand vermindert, und 


- werden ihre Arbeiten felbft verrichten 
müſſen. 


111. Arbeit (macht Ehre.) Groß 


iſt der Lohn der Arbeit, denn fie 
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macht Ehre ihrem Herrn. (Vergl. 
Spr. Sal. 6, 6 — 11, 10, 5.) er⸗ 
hebt ihren Beſitzer und ernährt ihren 
Eigenthümer. 
So lebte Hillel von dem erarbeiteten 
Taglohn, deſſen eine Hälfte er für den 
Pförtner des Studierhauſes und die an: 
dere zu feiner Erhaltung beſtimmte. R. 
Akiba trug täglich Ei in die Stadt, 
von deſſen agerfih ernährte. u. m. a. 


112. Arbeit, ist des Menschen 
Beruf! Das Mittel unferer Voll- 
endung, wie zu unjern Lebensfreuden. 
Als Gott zu Adam ſprach: „Dornen 
und Difteln follen dir die Erde 
wachſen laſſen“ (Genef. 3. 18.) da 
zerfloffen jeine Augen in Thränen, 
und er ſagte: Herr der Welt! fol 
ich mit meinem Eſel aus einer Krippe 
zehbren ? da erwiederte Gott: „Im 
Schweiße deines Angefichtes follft 
du dein Brot effen” da berubigte 
jich der erite Menſch. 


- 113. Arbeitsscheu (moderne.) 
Die Männer der Vorzeit machten Die 
Beichäftigung für gottgefällige Zwecke 
zu ihrer Hauptjache, und die Arbeit 
zur Nebenjache, darum hatten fie 
Beides ; heute aber iſt es entgegenge- 
feßt, und wir haben fajt weder das 
eine, noch da3 andere, - 


114. Aristoteles an Alexander 
aus Maccedonien :: Ariſtoteles jchrieb 
an Alexander Folgendes ; Beherrjche 
das Volk durch Wohltaten, dann 
gewinnft du feine Liebe; beſſer iſt's, 
pp Art rap RD WS (112 
ma Mmyor may hr a TN 
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durch Güte regieren, al3 durch Zwang 


‚ beherrichen ; denn was nübt es, wenn 


du ihre Leiber befigejt? nur Der 
Belit der Herzen iſt wahrer Beſitz! 
denn haft du einmal die Herzen durch 
Güte und Liebe gewonnen, jo ge-, 
bören fie ja dir dann mit Leib und 
Leben! Wille ferner: Was ein Vol 
ipricht, Tann es auch vollführen; 
nimm dich daher in Acht, daß man 
nicht davon ſpreche, dann bift du 
ficher, daß man es nicht vollführen 


wird. 

. 115. Armen. Die Armen der 
Yamilie follen von denen des Ortes, 
und Die des Ortes von denen eines 
andern Ortes bevorzugt werden. 

3 as Hemd iſt mir näher, als 

N) * 


D 


‚ 316. Armut. Arm ift nur der, 
dem e3 an Berftand fehlt. (Geiſtes⸗ 
arm ift die größte Armut. Veſſer ift, 
mit Vernunft unglüdlich, als ohne 
Vernunft glüdlich zu fein.) 

iſt „Höchſt elend iſt, wer an Gott ver⸗ 

gi „u 


‚der 


117. Armut. Voll Holdſeligkeit 
find die Töchter Iſraels, ach! daß 
die Anmut durch die Armut ent- 
ſtellt wird! 

* ‚Armut — madt Demut.” 

118. Armut. Den Armen be- 
gleitet die Armut allüberall. | 

Gr fühlt feinen Mangel bei jeder 

Gelegenheit. 
x „Dem Armen läuft das Elend nach.” 
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‘119. Armut.. Achtet die Söhne 
‚ver Armen, von ihnen wird Die 
Wiſſenſchaft zu Glanz gebracht. 

120. Armut. Die Armut kann 
den Menfchen leicht von Gott ab- 
führen. \ 


+Der Arme beißt: Gott er⸗ 


barme.” 


121. Armut. Iſt der Krug im 
Haufe leer, gibt e8 Zank, fein Friede 
mehr. 

„Beim armen M. ſchlagt fid) nur 

der Daleß (die Armut). 

122. Armut. Arm iſt der, wer 
mit feinem Nebenmenjchen in Feind- 
Ichaft Iebt. 

„Laß dir ein einziger Feind nicht zu 
geringe fein, und laſſen taufend Freunde 
in deinen Augen nit zu viel fein.” 

(Berlenauswahl des R. Jehuda ben 

ebirol). 

3. Armut. Fünfzig Leiden 
wiegen nicht fo fchwer, als Armut 
im Haufe. . 

„Aus dem Leben muß man erlernen, 
das Leben ertragen.” 

* Armut ift die größte Plage.’ 

124. Armut. 63 gibt in der 
Welt nicht? Schmerzlicheres, als die 
Armut, fie iſt das Schwerfte aller 
Leiden; denn, jagen die Weifen : lege 
alle Leiden der Welt in eine Waag- 
ſchale, und die Armut in die Andere, 
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fo ift’3 gewiß, daß die Armut alle. 


Leiden aufwiegen wird. 
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125. Armut. Die Armut it 
eine Kugel, welche die ganze Exde 
durchläuft und Alles berührt, fagte 
einſt R. Chijah feiner Frau, die 
jich nicht genug wundern fonnte, daß 
der Mann ihr deshalb das Almoſen 


‘empfiehlt, damit dasjelbe auch ihren 


Kindern nicht verweigert werde. 


126. Armut. Rein Thier ift 
ärmer, als der Hund, feines reicher, 
al3 das Schwein. 

Weil der Hund in ber Regel feine 
Speije erit auswählet, während da3 
Schwein Alles ohne Ausnahme frikt. 
Die Anwendung dieſes Spruches ift beim 
Karalter eines ordentlihen und unor: 

detlihen Meſchen leicht herauszufinden, 

127. Armut. Der Armere bat 
immer Borzug vor dem minder Ar- 
men. [Bergl. 114.] 

128. Armut. Der Vogt, der 
Armut beißt: Entwürdigung. — 
Die Armut wird beberrjcht von der 
Herabfegung. (jüd. Volkswort: der 
rechte Dallesz (Die Armut) kommt 
nicht von Gott. 

129, Armut. Sobald der Menſch 
ganz verarmt dajteht, dieß läſſt da- 
raus Ichließen, daß feine Armut auch 
vom Himmel über ihn verhängt 
wurde. 

Sobald alle Unternehmungen miß— 
lingen, und ihm der ie Rettungsanter 
[Rath und Einficht fe lt, die ihn aus 

em Schiffsbruche befreien Tönntern, da 

muß man fih dem Schidjale fügen, und 

fein 208 mit Grgebung in den Willen 

Gottes ertragen. 
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130, Art. Art hat Art gefunden, 
und regt ſich nun gegenfeitig an... 
„Sinerlei Vögel fihen auf einerlei 
Alt. — Gleih und gleich gejellt ſich 
gerne.” 
131. Arzt. (Als Freund). 
Schäte und Ehre den Arzt, noch eh’ 
Du feiner bedarfit. 


„Ein waderer Arzt jei viel mehr 
wert, als hundert Mann zu Fuß und 
Pferd.” [Eifelein]. | 

132. Arzt. Ein Arzt der um: 

fonft bedient, deſſen Dienſt ift oft 
umjonit. - | 


Was unentgeltlich 
iſt nicht viel werth. 
133. Arzt. Ein Arzt aus Der 
Ferne fieht oft nur mit Dunkeln 
Augen. 

Weil ein Arzt aus der Ferne geholt, 
bald wieder zurüd eilt, und die weitere 
Behandlung nicht beforgen Tann. 

134. Arzt. Er iſt Arzt, und 

fann fich nicht Furiren. 


geleiftet wird, 


„Arzt, heile dich ſelber!“ So pflegt: 


man Leuten zuzurufen, die gerne jemanden 

Rath ertheilen, doch: willen ſich felber 
weder zu rathen, noch zu helfen. 

135. Arzt. „Und heilen joll er 

ihn laſſen, (Mof. 2. 21. 19.) Her: 

aus ift- erwiejen, daß es dem Arzte 


(gleihjam von Gott befohlen) und | 


geftattet ift, (wenngleich durch Ab- 

nehmen ganzer Glieder am Körper 

(Amputation) die Heilung vorzu— 

uehmen.” 
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„Die Aerzte find unferes Herrgott's 
Menfchenflider. (Eifelein) 

‚136. Auferstehung. Was noch‘ 
nicht war, iſt entitanden, un wie 
viel mehr kann dasjenige wieder 
entjtehen, was jchon einmal geweſen 
iſt? (Beweislieferung für die Wieder: 
belebung der Todten.) [Bergl. Mofes 
Mendelsſohns „Phädon“ über die Uniterb: 
lichkeit der menſchlichen Seele.] . 

„Bom Sein zum Sein, gebt alles 
Leben über, Geitaltung reift zur Um: 
geitaltung.” 

137. Auferstehung. Ein Lehrer 
antwortete einem Zweifler Folgendes: 
Ein Glas, fo es gebrochen wird, 
kann aus feinen Scherben wieder 
umgejchaffen werden, doch ein Ge— 
Ihirr aus Thon kann aus feinen 
Stüden nicht wieder entitehen, „wa 
rum?” weil, meinte Der Zweifler, 
das Glas geblafen wird? — Nun 
» höre, jagte der Gelehrte, was du 

jeldft gefprochen, was durch Hauch 
des Menschen geichaffen, kann fich 
aus den Trümmern erheben, «Das, 
was durch den Geiſt Gottes ent- 
ftanden, Doch gewiß! [Bergl. Daniel 
12. 2. 3.] ſiehe ferner Artikel: „Wieder: 
belebnng.” 

138. Auferstehung. Wertvoller 
| it der Tag, an welchem es regnet, 
| alö der Tag, an welchem die Tod- 
ten auferjtehen werden: denn Die 
Auferftehung vem Tode wird nur 
den ©erechten zu Theil, der Regen 
aber ijt für Gerechte und Böfewichte 
zugleich erjprießlich. 

Der wohlthätige, befruchtende Regen, 
der die erjtorbenen Fluren alljährlich aufs 
Neue belebt, und die Natur mit goldenen 
Aehren und duftenden Blumen bekleidet, 
geigt uns das getreueite Bild der Wie: 

erbelebung und Wiederverjüngung ; 

während die einftige Auferjtehung nur 

dem vollendet Guten zu Theil wird. 
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139. Auferstehung. Beim ein- 
ftigen Auferftehen erfcheint der Menſch 
wieder in dem Kleide, (würdevolles 
Wirken und Walten in der Stellung, 
die er binieden eingenommen) in 
welchem er zu Grabe beitattet wurde. 
[Bergl. „Beerdigung.“] 

140, Auferstehung. Einft ſprach 
der römiſche Kaifer .zu NRabban 
Gamliel, ob das möglich jet, daß 
der Verftorbene, der Doch zu Staub 
wird, wieder lebendig werden Tann! 
da ſprach die Tochter des Kaiſers: 
Schweige Rabbi, und laß mich dieſe 
Frage beantworten: Geſezt, ſprach 
fie, e8 gebe.in hieſiger Stadt zwei 
Töpfer, der eine fertigt Gefäße, wie 
gewöhnlich aus Thon, und der an- 
dere aus Waſſer; wen von Bei- 
den würdeſt du, mein Water, als 
einen größern Künftler achten ? „Ge— 
wiß den, der Gefäße aus Wafler ange- 
fertigt” antwortet der Kaiſer. Nun, 
meinte die Prinzeffin, wenn Diefer 
Künſtler Gefäße aus Waffer (Anfpie- 
fung auf die Befruchtung) fertigen 
fann, fo ift nicht daran zu zweifeln, 
daß er auch welche aus Ton herzu— 
jtellen vermag! Und wenn du zivei- 
fellt, daß Geſchöpfe aus Staub ent- 
jtehen, jo mache ich dich auf die 
Maus aufmerkſam, die rein ein Ge- 
bilde des Staubes, heute halb 
Fleiſch und halb Erde, und morgen 
ein ganz ausgebildetes, jich bewe— 
gendes Thierchen iſt; ebenjo kann 
der zu Staub gewordene Menſch 
wieder ein Körper, und Tebendig 
werden. 


141. Auffassung. Ein volles 
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Gefäß Hält feit zuſammen, ein leeres 
aber nicht. 

. Srdenes Gefäß faſſt nicht mehr, 
fo der Raum voll ift, aber es fafit 
der Geift immer mehr Wiſſenſchaft, 
jemahr er empfängt. 

„Leer Faß, macht nicht naß.“ 

„Ein volles Faß, Klingt nicht faſſt.“ 

142. - Aufmerksamkeit. Erſt 
höre aufmerffam auf jede Lehre, 
dann kannſt du darüber nachdenfen, 
oder etwaige Bemerfungen, Betrach- 
tungen oder auch Einwürfe darüber 
machen. 

143. Aufmerksamkeit. Mache 
dein Ohr wie einen Trichter und 
Ichaffe dir ein Herz recht aufzufaflen 
und zu bören. 

Das Aneignen der Willenfchaft und 
Bilduug erfordert ein geneigtes Ohr und 
ein williged, hingebendes Herz. 

Dagegen Eitelein: Es falt in ſein 
Ohr, wie Waſſer in ein Sieb“ — „Gute 
Ohren haben!" — 

144, Auge, böses. (mißgünitt- 
ge3.) Dan nehme fich in Acht, vor 
mißgünftigen, neidiichen Augen. 

„Üble Augen find neidifche, übelmol: 
lende Zauberblide.” [Horaz] „Kein böfes 
Auge follte das jchöne Kind anſehen.“ 

145. Ausführung. Ehrenvoller 
wird die That von dem, der jie zu 
vollziehen bat, aufgenommen, als 
bon einem Bevollmächtigten. 

„er guten Boten jendet, Hat feinen 
Zweck vollendet. Gute Botfchaft it das 


“ Botenbrot [jüd : Bäderbrot] wohl wert., 


146. Auslegung der Schrift, 

Die den Gelehrten befannte vier Ar- 
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ten der Schrift-Auslegung werden: 


in folgende vier Kategorien einge 
theilt: 1.) Der einfache Wortjinn, 
(nwp,) oder die grammatijch-hilto- 
riſche Exegeje.2.) Dietypifche Deu- 
tung und Auslegung dunkler Rbel⸗ 
ftellen (u) 3.) Moralifch-religiöfe 
Exegeſe (er) und 4.) Myſtiſche oder 
kabaliſtiſche Schriftauslegung (MD) 
(Man vergl. hiezu: Einleitung zur 
heil. Schrift „Hamaſteach“ von. Rab- 
biner Leopold Löv, Szegedin.) 

a vier Lehrmethoden bezeichnen 

die Gelehrten, mit dein Ausdrude „Par- 
de DTM gleihlam ein Gotteögarten 
Paradies,] woſelbſt man in der Slre 
—— gedeiht und Früchte der Er- 
enntnis erntet. 

147. Aussage. Iſt Deine. Aus- 
jage ehrlich, wahr — Hell wie Der 
Morgen, Sonnenklar — dann laß'in 
Gefpräch Dich ein; — doch jagen 
dir deine Gedanken — die Sach fei 
noch .im Schwanfen — dann halt’3 
mit Zaum und Zügel ein! 

[Vergl. Mann und Wort.] 

148. Aussprüche. Ausfprüche 
im Herzen, find feine Ausfprüche. 
Haben als folche Feine Geltung. 


Der Gedanke will in dem lebendi— 


en Ausdrud des Wortes feine Präge 


Anden. 
149. Aussöhnung. Dar Sutra 
pflegte, bevor er zu Bette ging, zu 


lagen: „Vergib o Herr, allen denen, |j 


die mir Leides zugefügt haben. 


„Unſer Schuldbuch fei vernichtet, aus⸗ 
geſöhnt die ganze Welt“ — „Komme, 
erquidender Schlaf, ſchweb'aus Elifiums 
Myrthenhain herauf! Freundlicher Ge: 
nius, mit der Palme des Friedens und 
dem Kelche der Vergeſſenheit!“ 
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.150. Aussöhnung... Es darf 
nicht8 Werderbendes und Unbeil- 
bringendes (wie Eiſen-Werkzeug u. 
dgl. Moſ. 2, 20, 22.) den Altar 
berühren, weil er Friede und Ber- 
— zwiſchen Gott und Menſchen 
tiftet. 


Denn, wenn Steine, welche doch 
fühllos ſind, wegen ihres Frieden— 
ſtiftens von den verderblichen Ein— 
flüſſen des Eiſens geſichert wurden, 
geſchweige, daß die Allmacht dem—⸗ 
jenigen, welchem es gelingt, Mann 
und Weib, ganze Familien oder nur 
einzelne Menſchen auszuſöhnen, es 
ihm wird huldvoll gedenken, und daß 
kein Übel ihn treffen wird. 


151. Auszeichnung. Man zeich⸗ 
ne niemals eines jeiner Kinder von 
den übrigen aus. 

Denn die Auszeihnung, die Jakob 
einem Sohne Joſef vor allen jeiuen 
rüdern zu Theil werden ließ, brachte 

dem greifen Patriarchen viel Leid und 
Kummer, " 


152. Autorität. „Seftah” zu 
feiner (Regierung) Zeit (ſ. B. Rich- 


ter Gap. 11) war jo groß, als Sa— 


muel in der feinigen. 


Er hatte in Rüdfiht feiner Amts: 
waltung zu feiner Zeit nicht weniger 
Werth und Anfehen, ala Samuel zu ſei⸗ 


. ner Zeit „Wer dem Beiten feiner Zeit 


Genüge geleitet, der hat gelebt für alle 


Zeiten.“ 


153. Autorität. Die angenom- 


‚menen Relig. Gebräuche haben Ge- 
jeßestraft. - 
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Haben hohe Autorität, ftehen in 
fürjtlichem Injeben. Die Gefeße laufen 
Gefahr, Me Autorität einzubüßen, wenn 
fie gewiſſe, gar zu eingemwurzelte Ge: 
wohnbeiten verbieten und rauben wollten, 
die es zu lieb hat. 

„Es erben fi Geſez' und Rechte, 
wie eine ewige Krankheit fort, fie fchlep: 
pen von Geſchlecht ſich zum Gefchlechte, 
und rüden ſacht von Ort zu Ort.“ 
[&öthes Fauft.] 


154. Badeanstalten. Über die 
Würdigung des Bades in den tal- 
mudifchen Zeiten leſen wir folgende 
Stellen: „Sn einer Stadt, wo es 
feine Badeanftalten gibt, joll fein 
Gebildeter wohnen. Die Bäder die— 
nen zur Erbeiterung und Berfchöne- 
rung des Lebens: „Und die Ber- 
gnügungen der Menſchen“ heißt es 
im Kobelet (Pred. 2, 8.) „Das jind 
die Bäder.” Die Bewohner der 
Teldhütten, die Wanderer in der 
Wüſte führen ein Leben, das fein 
Leben ift, weil ihnen das Bad. zur 
Erfriſchung fehlt. 

N. Gamliel wurde einjt ge 
fragt, warum er in dem Bade der 
Aphrodite (Name einer Göttin) bade? 
und er antwortete; „Die Göttin ıft 
zur Zierde des Bades, aber nicht das 
Bad der Aphrodite wegen da! 

„Baden verlängert des Menſchen 

Leben !” [Hufeland, preus. Hofrath, 
„Makrobiotik.“] 

155. Badokur. R. Hillel nahm 
Abſchied von ſeinen Schülern und 
verließ die Hochſchule. Die Schüler 
folgten ihm und fragten ihn unter- 
wegs, wohin er gebe. „Sch gebe ein 
religiöje® Werk zu üben.” „Un 
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welches?“ „Ich gehe ins Bad!“ 
„Und dies iſt ein religiöſes Werk? 
riefen erftaunt die Schüler — da 
fagte der Meifter: Ihr fehet . jeden 
Zag Statuen und Bildniffe von 
Sürften, vor den Xheatern und 
öffentlichen Pläßen, und feht wohl, 
nut welcher Sorgfalt fie rein und 
jauber und vom Staube frei gehal- 
ten werden, und diefer unfer Körper, 
dieſes nach dem Ebenbilde Gottes 
gemachte Geſchöpf, verdient es etiva 
nicht gleiche Sorge und gleiche 
Ehre ?“ 

156. Baulust. Wer ſich mit 
Bauunternehmungen befafft, verarmt 
nicht felten. 

„Bauen ift eine Luft, nur koſtet es 
viel Geld“ — „Wer ein Haus bauet, 
bezahlt es, wer eines [fertig] ka uft, 
der findet es!“ 

157. Baum des Lebens. So 
wird die religiöfe Erkenntnis vom 
Könige Salomo genannt (Spr. 3. 18) 
weil fie beliebt bei allen Lebenden 
ift. Nach Andern fogenannt, weil 
fie, wie diefer Baum ihre Afte aus- 
breitet über die, welche ihren Schat- 
ten juchen, und fie fichert ihnen noch 
überdies dag ewige Leben ! 

„Den Baum an ber Frucht, den 
Buben an der Zucht” „Kein Baum, der 
böjere Früchte trägt, als Der Menich,* 

158. Baumeister, Die Schrift- 
gelehrten werden mit Necht die Er- 
bauer der fittlichen Welt genannt. 

„zähle nicht die Häupter deiner Kin⸗ 
der, abe Ho —5* deiner Grbau 
er, die den Grundbau der Welt bilden I” 
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159. Bäume. (erzitterten) Als 
Gott das Eifen erjchuf, da erzitterten 
die Bäume; das Eifen aber fprad) 
zu ihnen: Wenn Keiner von euch 
mir Holz zum Stiele gibt, fo jollt 
ihr von mir nicht bejchädigt werden. 

Bermeide die Gelegenheit und Ver: 

Febr zum Böjen, und dir droht Teine 
Gefahr. 

*Sceert man die Schafe, zittern 

die Lämmer. 


160. Bedingnisse, ſchwere. Ein 


fetter Braten wol, aber vollen Dornen. 


' Etwas Wünfchendwertes, aber an 
harten Bedingniflen gelnüpft. 


* ‚Das Brot zu hoch legen.“ Zu 
hohe Anſprüche jtellen. 

161. Beerdigung. R. Joſua 
hinterließ: Wenn Ihr mich beerdigt, 
jo gefchehe- eg in weißen Kleidern, 
denn ich ſchäme mich nicht meiner 
Thaten. R. Seremijah befahl, ihm 
reingewajchene, weiße Kleider anzu- 
ziehen, daß auch Schuh und Strümpfe 
und Stock nicht fehlen, um jo zur 
Auferftehung Alles bereit zu haben. 

* „Wer im Grabe liegt, dem iſt 
wohl gebettet.” (Bergl. Auferftehung.) 

162. Beflissenheit. Die eifrig 
Frommen der Vorzeit befliffen fich, 
man Pflichten in zuvorkommender 

eife nachzufommen. 

Die Weifen haben auch die Aus: 
übung relig. Angelegenbeiten in früber 
Morgenstunde zu vollziehen an- 

geordnet [pergt. hierüber Moſ. 1, 22, 3.] 
©. des Verf. Buch: Ritualgejebe der 
jraeliten 1. Theil, Cap, 1 und 2.] 
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163. Begierde. Die böſe Luft 
(Begierde) iſt der Satan (Berführer) 
und zugleich der Todesengel. 

Der verführer und der Trieb zur 
Sinnenluft, Beide führen den Würgengel 
herbei, der den Lebensfaden durchſchneidet. 

164. Begierde. Abraham Ga t- 
telte fein Laſtthier“ (Mof. 1. 
22, 3.) auch Moſes nahm Weib u. 
Kind und fehte fie auf's Lajtthier 
(Mof. 2, 4, 20.) Dieje Beiden juch- 
ten ſchon frühzeitig — nach finniger 
Auffaffung der Gelehrten, jede thie- 
riſche Neigung, jede finnliche Begierde, 
alle8g Gemeine (der hohen Men— 
Ichenwürde Entgegenftrebendes) zu 
zähmen und zu befämpfen. Darauf 
deutet auch die verheißene glorreiche 
Srlöfungsepoche (Zacharias 9, 10.) 
wo jede Sinnlichkeit und Leiden- 
ſchaft Schwinden und thierifche Trie: 
be im Menjchen verbannt werden. 
(Bergl. biezu die Anmerf. zu unſerm 
Raſchi „Commentare Moſ. 2. 4. 20.) 

165. Begierden. Wer feine Be- 
gierden beldenmütig niederfämpft 
und begangene Fehler gefteht, der 
bereht den Hochgebeiligten hier und 

port. | 

„Wer auf feine Pegierbe hört, leug⸗ 
net jeinen Schöpfer.“ Wer ift ein Held ? 
der feine Begierden zn bezähmen im 
Stande iſt. (Abot 4) 

166. Beginnen und vollführen. 

Halt du ein Tugendwerk begonnen, 
fo führe es auch aus. 
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- „Wohl anfangen iſt gut, wohl en- 
den ift beiler.” — „Wer immer nur fin: 
net, und nimmer beginnet, auch nichts 
vollbringet.” . 

167. Begleitung. Ein allgemein 
geachteter Mann foll nicht ausgehen, 
wenn er nicht zwei Begleiter neben 
ih bat. 

Zu einem Sreunde, der von 
und weggeht, und den man nicht 
begleiten Tann, fage man: Möge 
dein Geleit Dir werden! (Midrafch 
tehillim) 104; identiſch mit Dem 
Empfehlungs-Gruß : „Behüt Dich 
Gott.” 

168. Begleitung. (aus dem Le- 
ben) Drei Klaſſen Freunde bat der 
Menſch: Die Kinder, die NReichthü- 
mer und die guten Werke. Wenn 
der Menſch fich dem Tode nahe fühlt, 
ruft er die Kinder, die Enkel, und 
ruft fie um Rettung an; doch Die 
Kinder vermögen nicht zu helfen. Er 
ruft feine Schäte um Hilfe an, man 
möge alle8 Geld Hingeben, um ihm 
nur zu belfen, doch auch dies Tann 
ihm nicht helfen. Der Gterbende 
ruft endlich feine frommen Werfe 
zu Hilfe, und die guten Werke ant- 
orten: „Gehe nur in Frieden, ehe 
du dort zum Gerichte angelommen 
biſt, werden wir jchon bei dir fein. 

„Denn der Menich aus dem Le- 
ben ſcheidet, jo begleiten ihn weder 
Gold, noch Silber noch Edeliteine 
und Perlen, jondern Religiofität u. 
gute Handlungen allein. (Spr. der 
Väter 6, 9.) 

.169. Beispiel. Bon Jugend an, 
jagte ein Weifer war ich frech in 
meinem Benehmen, und ſchämte mich 
nicht, Geſetzwidriges zu thun, bis mir 
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endlich das fittiame, ordentliche Be- 
tragen meiner Freunde auffiel, und 
ich mir vornahm, in ihren Wegen 
zu wandeln. Anfangs gings ſchwer, 
nach und nach aber gewöhnte ich 


mich darnach, und fand ganz Wohl: - 


gefallen daran. . 
„Der Erkennungs- und Nachah— 
mungstrieb heftet fih an alle Anſcha u: 
ungen mit aller Kraft und Dauerhaf: 
tigkeit.“ (Curtman's allg. Pädagogil.) 
* „Gute Beifpiele ziehen an.” 
170. Beispiele. Man beurtheile 
eine neue Sache nach einer neuen, 
nicht aber nach einer ältern. 
Cin nabeliegendes, thatfächliches 
piel regt an, und bat weit mehr 
Wirkung, als altherlömmliche. 


„Neu kommen, ift willlommen.“ 

* „Neu, ift getreu.” 

171. Beispiele bessern. Man 
führe einer Frau ftet3 nur nachah⸗ 
mungswürdige Beifpiele ihrer Ges 
noffin vor, (wenn e3 gilt, um Zwiſt 
zu vermeiden und den Haußfrieden 
berzuftellen) doch nie nehme man 
zu ftrengen Maßregeln Zuflucht, 

„Der Mann ift weiß’ und ehren: 

wert, So alle Dinge zum Beiten kehrt.“ 

172. Beispiel. Die Gejchichte 
Hiobs ift zu feinem andern Zweck 
entftanden, als nur der Menfchheit 
zur Nachahmung und zum Beifpiel 
zu dienen, 

Im Glücke nicht übermütig, und in 


Trübjalszeiten im Gottvertrauen nicht zu 
wanken und nicht zu verzweifeln. 


173. Beistand. Berathe dich erſt 
mit -deinem Schöpfer, und dann 
fchide dich zu einem Unternehmen an. 
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Bor allen Dingen erbitte dir den 
Beiltand Gottes, denn: „Keine Klugheit, 
feine Erfahrung und fein Rathſchluß 
gibts wider den Ewigen“ (Spr. Sal. 
21, 30.) „Aller Anfang mit Gott“ 

174. Bekanntschaft. Ich er- 
fannte ihn wohl von früher, allein 
jet ift er mir noch befjer befannt. 

„Geſelle dich zu Keinem, der die 
Stufe Deines Berufes nicht kennt, dann 
aber iſt feine Freundſchaft für dich ein 
Gut. (Perlenauswahl.) 

175. Bokehrung. Die verſtockten 
Sünder kehren ſelbſt am der Hölle 
Pforten nicht zur Buße um. — „Ein 
anderer, demähnlicher Sab (in den 
Perikopen des R. Eliefer Cap, 43) 
lautet: Das Gejammt-Sfrael thut 


“nur Buße, wenn die Noth es dazu 


drängt. 


„Wenns Waſſer an den Hals kommt; 
wenns an den Kragen geht, werden ſie 
Alle fromm.“ 


176. Bekehrungssucht. Will 
Jemand in unjerer Zeit die iſr. Re- 
ligion annehmen, jo jagt man: zu 
ihm: „Was hat dich. zur Annahme 
des jüdifchen Glaubens beimogen ? 
Bedente, daß Iſrael von jeher dem 
Spott, den Beleidigungen, Qua- 
fen und Berfolgungen preisgegeben 
wurde! — Sagt er nun: ch weiß 
es, o, möcht ich gewürdigt fein, ihnen 
einverleibt zu werden, jo jage man 
ihm ferner: Wille, wenn du bisher 

ejetlich verbotene Speifen genojfen, 
' batteft du dabei fein Verſchul— 
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verfichert, die die göttl. Gebote be- 
obachten. Iſt er hierauf unſchlüſſig, fo 
gehe er weiter. — Man ſoll weder 
zu ſehr einfchüchtern, noch zu ſehr 
ermutigen ! . 

Das Judenthum iſt der Profeliten: 
macherei ganz und gar abhold ; es Sieht 
dies Bejtreben als Verlegung des natür: 
lihen Menſchenrechtes, als abſichtliche 
Störung feiner religiöfen Überzeugung 
‚an, und bält ſich durchaus nicht berufen, 
neue Selen dem Himmelreiche zu führen, 
„Der Fromme lebt in jeinem Sau en.” 
(Chabak. 2, 4.) 

177. Belehrung. : In jedem 
Falle joll der Menſch lernen, wenn- - 
gleich er das Erlernte wieder ver- 
gift, oder wenngleich er's (von ein- 
maligem VBortragen) nicht verfteht. 

„Weiſe iſt nur, wer von Jedem lernt. 
[Spr. d Väter 4. 1.] 

178. Beleidigung. Wer feinen 
Nebenmenschen befchämt, der hat 
jelbft Befchämung zu erwarten. 

„Einmal errötet, macht zehnmal 
erblaſſen.“ 

179. Beleidigung. Wer ſeine 
Familie entwürdigt, verlezt, wird 
von Jederman geringe geſchätzt. 

„Wer da redt auf feine K'hille [Ge: 
meinde] und miſchpocho [Samilie,] an den 
ift feine Brocho.” [b. h. Segen, Glüd] 
wird als verworfen betrachtet (jüd. Spr.) 

180. Beleidigung Wer einen 
Gehänkten in der Familie hat, zu 
dem ſpreche man nicht: „Häng“ 
mir dieſen Fiſch (zum Trocknen oder 
dergl.) auf. 
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Eben fo iſt's höchſte Beleidigung, im 
Beilein eines mit einem Leibesfehler Be- 
bafteten von demfelben Fehler Geipräche 
zu pflegen. 

*Man darf im Haufe ded Gehänk— 
ten nicht vom Stride reden. 

181. Belobung. Der Wein wird 
vom Herrn dDargereicht, Doch der Bei- 
fall wird dem Schänfer gezollt. 


Under? vom großen Lehrer 
der Gaftfreundichaft, Abraham, von 
dem es heißt, nachdem er jeine Gäfte 
mit Speis und Trank bewirtet hatte, 
und jene ihm danken wollten, da 
Iprach er zu ihnen: PBreifet Den, 
von deſſen Speifeihr genof- 
fen!” Meint ihr denn, daß ihr von 
dem Meinigen genofien babet? 
nein! jondern von der. Güte deſſen, 
der die Welt durchs Wort entjtehen 


ließ. 
„ver Eine bat Arbeit und Tleiß, 
Der Andere Nußen und Preis !“ 

182. Belohnung. Heute follit 
du fie (die göttl, Gebote) ausüben, 
(Moſ. 5. 4, 40.) aber nicht gleich 
heute deren Lohn beanfpruchen. 

„Seid nit wie Knechte, die ihrem 

Herrn um des Lohnes Willen Dienft 
leiiten u. } w. denn Gottesfurdt muß 
euch befeelen. [Spr. d. Väter 1.] 

183. Belohnung. Der Lohn der 
guten Handlungen erfolgt nicht auf 
dDiefer Welt, 


Wir müflen uns in der Ausübung 
der QTugendgebote ſchon auf das Neid): 
lichfte belohnt jehen NRXD MID NW 
„Lehre mid 0, Herr, den Weg. deiner 
Geſetze; daß ich fie beobachte, das fei 
mein Lohn!“ Pſalm 119, 33.] [Nach 
Dr. Deifel.] ' 
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Hier die Wanberitaft, bort bie 
Meiſterſchaft; bier die Ausſaat, dort die 
Erndte; bier die Arbeit, dort der Lohn ! 

.. 184. Belohnung. Wenn Die 
Übertreter der göttlichen Gebote, be- 
merfte R. Akiba, eines jolchen (ir- 
diichen) Glückes fich zu erfreuen ha— 
ben: was haben erft diejenigen zu 
erwarten, die feinem Willen nach- 
leben ! 


„Wer Gott vertraut, hat wohl ge 
aut. 


185. Beratung. Es dient Jedem 
als eine Tugend der Befcheidenheit, 
wenn auch der Vornehme dem Klei- 
nen (Geringern) zu Rathe zieht. 
[Bergl. Artikel: „Zeitalter.“] 

„Guter Rath iſt theuer.* Wem 
nicht ift zu rathen, dem iſt auch nicht 
zu belfen. 


186. Beratschlagung. Ich gebe, 
fagte ein Weifer, und berate mich 
mit meinen Hausleuten. 


Hindeutend auf Geneſis 31, 4. wo 
Jakob feine Frauen wegen (einer be: 
ſchloſſenen Heimkehr in feine Vaterſtadt 
zu Rathe 309. 

Schon der bekannte Erfahrungsjag : 
„Es gibt kein böfer Menſch einen Rath, 
er Im feinen Vortheil dabei” lehrt und 
mahnt uns zu Gehüge, daß nur jelten 
Freunde und Rath ertheilen, wo fie nicht 
dabei von Bortheil und Selbitiudt ge: 
leitet werden. Wer daher mit Weib, Kin: 
der und treubemährten Hausfreunden 
fih beratbichlägt, kann verfichert fein, 
daß fie es mit ihm redlid und aufrid: 
tig meinen, und feine Erwartungen von 
fegenbringendem Erfolge gerkönt fein 
werden. * Das Brof war theuer in der 
—* doch theurer noch war guter 

at .“ 
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187. Beruf. Wenn ih — 


fprach einft der fromme Hilfel, hier 


bin, ift Alles bier; wenn ich aber 
nicht da bin, wer wäre für mich da ? 


Die ganze moralifche Welt liegt im 


Herzendtempel des Menjchen ; ohne den 
Menihen müßte die ‚Natur zu ihrer 
chaotiſchen de zurüdfinten. Wenn ic 
daher pier bin, jo iſt Al les bier u, |. w. 
Derjelbe ſprach auch: Wenn ich nicht3 
thue für mich), wer dann für mid? 
wenn ich's für mich allein nur thue, 
wa3 bin ih? und wenn ih es jetzt 
nicht thue, wann denn? (Spr. der 
Bäter 1, 14.) 


188. Beruf des Weibes. Des 
Meibes Streben und Müh’n, — Sit: 
Sprößlinge groß zu ziehn. 

Dem Himmel feine Engel und dem 
Gtaate feine Bürger zu fchaffen. „Ein 
frommes Weib ijt mit Gold nit auf: 
zumiegen.“ (Spr. Sal.) 

189. Beruf, sittlicher. Ich ſo⸗ 

wol, al8 auch mein Nebenmenfch 


find zu einem göttl. fchönen Berufe 


erichaffen; während ich meinem 
Berufe in der Stadt nachlebe, jo 
bejorgt mein Freund außerhalb der- 
felben, was zur Ehaltung des Men- 
ſchen unumgänglich nothwendig iſt. 

Dem Leben die echte Bedeutuug ge⸗ 

ben, jtreben wir Beide an, du außen im 
Leben, ich, innen im Herzen. 

190. Berufung. Die Berufung 
des unjterblichen Lehrers Moſes 
wird folgenderweije gejchildert: Ein 
Lämmchen entwich einjt der Heerde, 
als Mofes die Schafe Jethro's in 
der Wüfte weidete. Moſes eilte ihm 
nach, Doch vergebeng, denn es lief 
noch jchneller, bis es plözlich an 
einem Bächlein ftehen blieb und an 
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deſſen Fühlendem Waffer fich labte. 
„Armes, zarte Weſen!“ Sprach 
Mofes, ift das die Urſache deines 
Entweichens ; wahrlich, hätte ich dag 
gewußt, ich würde dich felbft hinge— 
tragen haben! Er nahm e3 auf fei- 
nem Arm und trug es zur Heerde. 
Darauf erſcholl ein göttlicher Auf: 
„Wenn du alfo die Urjache der Ver- 
irrung bei den Thieren findet, wie 
erit bei den Menjchen! Du bilt das 
ber zum Führer Iſraels berufen ! 
(Vergl. Pſalm 77, 21.) 

„Ein Hirt muß feine Schafe kennen.“ 

191. Beruhigung. D möge dein 
Gemüth fich ebenſo beruhigt wiſſen, 
wie du das meinige beruhigt haſt. 

Dankausdrud eines Weiſen für die 
ihm erwiefene Befreiung aus peinigen: 
der Situation 

192. Besänftigung. Ein Mann 
ift in der Regel leichter zu befänf- 
tigen, als eine Frau. | 

„Einer it ſchwer zu erzürnen, und 
‚ leicht zu befänftigen, da 3 ift der Fromme 
(Spr. d. Väter, 5, 11.) 

193. Besänftigung. Man be- 
länftige feinen Menfchen in dem 
Momente feine Zorns. 

“ Denn au Gott fagte, als ihn Moſe 

im Moment feines Zornes zu nnnfligen 
ſuchte: „Mein Unmut wird fih legen, 
zann will ich dir willfährig fein.” (Moſ. 

194. Besitz. Was er bejaß, 
verfchwendete er, nun will er’3 bei 
Andern ſuchen! 
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„Wer eigen Gut verdirbt, Bon An: 
dern nichts erwirbt“ Und bin ich felbft 
nicht für mich, wer denn ?" (Spr. d. 
Väter. 1. 14.) 

195. Besitz. Alles, was der 
Knecht beſitzt, gehört dem Herrn. 

So mie die Menſchen Alle nur treue 
und redlide Verwalter der göttl. Güter 
find, welche Gott ihren Händen nur an- 
vertraut ; ebenjo iſt aller Erwerb eines 
Diener. Befig des Herrn, in deilen 
Dienft er ſteht. 

196. Besitzthümer, Warum, 
fragen die Weifen, beißen Befit- 
thümer „Nechaflim” ? Antiv. Weil fie 
bald zu dem kommen, und bald zu 
jenem übergeben. (nächfin heißt chal⸗ 
däifch gehen, wie Dy9y} guy u.a. m.) 
Warum beißen Goldmünzen „Sufin“ 
(„sus“) (talmudiſch: „Weichende“ 
SSortbewegende ? weil fie ſich bald 
fortbeivegen und eines Andern Be- 
jiß werden. Warum heißt das Geld: 
„Mammon” (Zählendes ?) denn, was 
du zählt (moneh,) ift von wenig 
bleibendem ‚Werth. „Und warum 
auch „Maos?“ (Miya) Weil der ir- 
difche Beſitz flüchtig ift, wie Die 
Zeit — N99 — 8 „Auch ber 
Volksſpruch deutet auf diefe Wahr- 
„beit hin: Zeit ift Geld.“ 

197. Beschaffenheit. Alles 
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nachdem der Menjch beichaffen if 


(Bergl. Spr. Sal. 12, 8.) 
„Jeder wird geſchätzt, geehrt,“ 
„So er ift empfehlenswert.“ 
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198. Beschaffenheit. Wie Einer 
ift, fo denkt und träumt er. 

Der Traum befteht aus zufammen- 
hängenden Reihen von Erſcheinungen u. 
Greigniffen, welche das Ergebnis der 
Sinneseindrücke ausmachen. Sowol die 
mindern, als die höhern Selenkräfte ſind 
beim Traume thätig. (Siehe hierüber die 
Artikel: Traum, Träume, zur Stelle.) 

199. Beschämung. Alles kann 

abgejchäßt werden, nur feine Bejchä- 
mung. Beſchämung iſt größer, als 
jeder andere Schmerz. 

„Die Ehre deines Nebenmenſchen ſei 
dir ſo theuer, wie die deinige.“ (Spr. der 
Väter 2, 10 

200. Beschämung. Wer ſein 
Mitmenschen öffentlich beſchämt, der 
hat gleichjam einen Mord begangen; 
denn man fieht e3 ja deutlich, wie 
die Nöthe (die gefunde Lebensfarbe) 
ſchwindet, und die blaſſe (Todes⸗) 
Farbe ſein Angeſicht bedeckt. 


„Wer ſeinen Nebenmenſchen öffentl. 
beihämt, möge er noch jo viele Gelehr⸗ 
ſantet und gute Handlungen beſißen, 

at keinen Antheil an dem zulünftigen 
Leben.“ (Spr. d. Bäter 3, 11.) 


201. Beschämung. Beſſer, jagte. 
ein Weiler (NR. Janai) zu feinem 
Freunde, befjer, du hätteft (dem Ar- 
men) gar nicht8 verabreicht, als ihn 
dawegen (öffentlich) zn befchämen. 
(Bergl. Almojen 35, 37.) 
202. Bescheidenheit. Der Ze: - 
derbaum ift der höchſte unter den 
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Bäumen ; Mop dagegen ift das Flein- 
fte Gewächs. Eine Andeutung: Wer 
duch Hochmut und Stolz Jündigt, 
fol ſich demütigen und niedrig hal- 
ten, wie Yop und ein Wurm, Da- 
durch wird ihm Vergebung werden. 
„Die Kröne des Verftändigen iſt Be- 
Icheidenheit, die Krone des Thoren 
Frechheit. (Berlenauswahl.) 

203. Bescheidenheit. Der 
Menſch Ierne von der Göttlichkeit 
felbft befcheiden fein; da Gott 
die ftolg emporragenden Gebirge un- 
beachtet Tieß, und wählte zur Offen: 
barung feiner Glorie den kleinſten 
Sinai! er ließ vordem die herr: 
lichten Fruchtbäume unbeachtet, und 
erichien dem Moſe im Dornbujche! 

204, Bescheidenheit. 
Menich gewöhne fich jederzeit, wie 
Hillel an Beſcheidenheit! (Hillels 
Geduld war fo berühmt, daß fie zu 
einem ſehr bekannten Sprüchwort 
geworden ift. So wettete einft Je— 
mand, ald man H's Geduld rühmte, 
am 400 Sus (Goldmünze mit dem 
Bilde Jupiters) dag e3 ihm gelin- 
gen follte, Hillel den Fürjten Iſra⸗ 
el3 in Zorn zu bringen! Es war 
an einen Freitag, zur Stunde, wo 

. gewöhnlich fein Bad nahm, da 
am d. Wettlustige u. rief mehrere- 
mahl, „Hillel!” 9. ſtieg in gewohn- 
ter Sanftmut aus dem Bade, warf 
feinen Mantel um und beantwortete 
die an ihn geftellten, müßigen und 
leeren Fragen des Fremden; und 
als der Frageſteller endlich eher er- 
müdete, als Hillel, frug er ihn : Nennt 
man Dich den Fürſten von Iſra— 
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el? — und ala Hillel Dies bejabete, 
eriwiederte der Fremde: So gebe 
Gott, daß Deinesgleichen nicht mehr 
in Iſrael geben fol! Und warum 
denn mein Sohn! meinte SHillel 
weil ich, fagte der Fremde, heute durch 
dich 400 Sus verliere, denn um ſo 
viel babe ich gemwettet, dich in Zorn 
zu bringen! „Beſſer iſt's, du verliereft 
durch Hille 400 Sus, ala das 
Hillel die Geduld verliere!)” 


205. Bescheidenheit. Weil du 
deine Größe gleichjam verleugneteft, 
jo jo fie (die Thora) würdig dei- 


nen Namen tragen. Moſ. 2, 3, 11.] 


„Gedenket der Lehre des Moſche, 
meines Knechtes u, |. w. (Maleachi 3, 22.) 


+Beicheidener Sinn, bringt Gewinn. 


206. Bescheidenheit. Das 
Stroh, die Stoppeln und die Spreu 
gerieten einft in Zank und Gtreit; 
das Eine ſprach: Nur für mich 
arbeitet der Landmann, für mich 
wird der Ader gepflügt; das An- 
dere fchrie Dagegen: Nur meinetiwe- 
gen wird gefäet und geärndtet! und 
nur das KRörnchen trat beicheiden 
zurüd und ſprach: Was fchreit ihr ? 
o eriwarte Doch lieber, bis der Herr 
des Haufes fommt, und die Scheu: 
nen ihre Thore ung öffnen, wir 
werden dann eben, zu weflen 
Zweck das Feld beftellt wurde. Die 
Zeit rüct heran, da fam der Herr 
des Haufes. Das Getreide wurde 
gedrofchen und geworfen, dag Stroh 
ließ man liegen, die Spreu nahm 
der Wind, die Stoppel das euer, 
und nur das Körnchen wurde auf 
gefammelt und mitgenommen. 
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207. Bescheidenheit. Die Wiſ⸗ 
jenfchaft, (religiöſe, wie weltliche) 
fann nur gedeihen in einem bejchei- 
denen Geiſte. (Berpl. 118.) 

208. Bescheidenheit. Ernied⸗ 
rige dich, damit Gott Dich erhöhe. 
(Maimonides Brief an feinen Sohn.) 

Nur bei Beicheidenen iſt Klugheit. 

Sal. 11, 2.) 

209. Bescheidenheit. Wie ein 
Zwerg (jagte ein ZThora-Weifer, 
fomme ich mir vor) der da reitet 
auf der Schulter eines Niejen! 

So geringe geſchätzt hielt er fich ge: 

genüber feines Meiſters und Lehrers. 

210. Bescheidenheit. Sei lie- 
ber der Gefluchte, als der Fluchende. 


„Lieber Unrecht leiden, als Unrecht 
thun.“ 


211. Bescheidenheit. (Bild der⸗ 
felben.) Die Wiſſenſchaft ift mit 
dem Waſſer verglichen, das von der 
-Höhe in die Tiefe fließt (vergl. Jeſ. 
55, 1.) jo erhält fich auch die Wil- 
ſenſchaſt nur in der Beſcheidenheit. 

Wie das Waffer von den Ber- 
gen hinab in die Ebenen ſich er- 
gießt, ebenjo Tann die Erfenntnig 
nur in einem befcheidenen Geifte ihre 
Pflege finden. 
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212.  Boschimpfung. Der 
Schimpfende hat gewöhnlich da3 an 
fich, womit er Andere befchimpft. 


213. Beschneidung. Der heilige 
Aft der Beichneidung, hat nicht nur 
bei den Israeliten eine hohe, relig« 
töfe Bedeutung, indem er den Bund 
Gottes mit Seal den engern An 
Ihluß an Gott, duch den Wandel 
in Tugend und die veredelnde Er— 
bebung zum Höchſten zum Hauptziele. 
bat, fondern wir finden dieſe heil. 
Sitte ſchon 500 Jahre v or Abraham, 
(ſ. Prof. Julius Fürſt Commentar 
zu Geneſis 1, 17) ſchon bei den alten 
Egyptern, den Arabern, Uethiopern, 
Perjern, Abyffiniern und Mahome- 
danern eingeführt und al herrſchende 
Sitte, als unverletliches Geſez ſanktio⸗ 
nirt. (Ausführlich hierüber belehrt 
Dr. Salomons Schrift: „Die Be— 
fchneidung.“ Hiſtoriſch uud medizi- 
niſch beleuchtet. (Braunfchweig 1844). 


214. Besculdigung. Fällt das 
Eifen auf irdenes Geſchirr, wehe Dem 
irdenen Geſchirre; fällt das irdene 
Geſchirr auf das Eifen, dann wehe 
dem irdenen Geſchirre; auf jeden 
Fall leidet das irdene Geichirr ! 


Anspielung auf die ehemalige ge: 
drüdte Lage der iraeliten des Wlittel- 
alters, wo man allerlei Anfchuldigungen 
auf fie gewälzt und oft ihr gutes Recht 
ihnen entzogen wurde; gleich wie ein 
lieblojer Ehemann, alle im Hanfe vor: 
fommenden, noch jo geringfügigen Ber: 
luſte auf3 Haupt feiner Chehälfte zu wel: 
zen fucht, um nur Zwilt und Zank nähren 
zu können. 
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215. Bestechung. Womit ift || 
die Beftechnng zu vergleichen ? wird. | 


im Midraſch fehr finnig bemerkt, 
mit einem Wurm, den der Menich 
auf eine Fiſchangel fteckt, und faum 
daß er fie in? Meer hinein läſſt, 
fommt ein großer Silch, erfaſſt die 
Angel und wird von ihr feitgehalten. 
Wie nun ein großer Fiſch, durch fo 
ein kleines Ding feitgehalten wird, 
ebenjo wird der gerechteite Richter 
durch die Fleinfte Beftechung gefan- 
gen, „denn: die Bejtechung, jagt Die 
Schrift, macht blind“ (Mof. 548. 19.) 
und gegen das Unrecht deſſen, der 
fie bejtochen hatte, und werden auch 
‚zur Strafe einft blind fein, wo Die 
Gerechten der Abglanz der Gottheit 
erichauen werden. (vergl. Jeſ. 52 8.) 


216. Bestimmung. Es bewegt 
fein Menich feinen Finger (zu irgend 
einem Unternehmen) bienieden, was 
nicht von oben über ihn verhängt 
und beichloffen worden wäre. 

„Vom Emwigen werben des Mannes 

Schritte fejtgeitellt, und Diejem feinen 
Wandel ift er hold.“ [Pſ. 37, 22.] 

217. Bestimmung. Alles kommt 
von Gott, (jedes, den Menſchen be- 
treffende Greigniß liegt in Gottes 
Hand) mit Ausnahme der Gottes— 
furcht; (der. religiog-fittlichen Hand- 
ungen, die der freien Wahl Des 
Menschen überlaffen ift. ° 

218. Bestimmung. Vierzig Tage 
bevor ein Knabe wird geboren, läſſt 
fih eine Gottesftimme vernehmen : 
„Die Tochter dieſes Mannes ift für 
diefen Mann zur Ehehälfte beftimmt! 
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* „Die Ehen werden im Himmel 
geſchloſſen.“ 

219. Bestrafung. Ein Diener 
des Königs, heißt es im Midrafch, 
und ein roher Landmann übertraten 
ein königliches Geſetz. Der König 
ließ den Landmann ungeftraft; denn, 
jagte er, was fann der rohe Land: 
mann von meinen Gejegen willen ? 
ihm erlafle ich die Strafe; aber dem 
Diener, Der täglich mein Haus be- 
ſucht, .und hört von meinen Geſetzen 
prechen, er hat mit Borja gefehlt, 
ihm will ich eine empfindliche Strafe 
auferlegen. — Der Körper ift der rohe 
Landmann, aus der Erde genommen, 
nicht vom Himmel, aber du, o Seele, 
bift Bürgerin des Himmels, du kennſt 
meinen Willen, du allein jollft dein 
Vergehen büßen. 

220. Besserung. Erſt beſſere 
dich, dann ſuche Andere zu bejfern. 


„Uebel trauernd bat er immer was 


zu klagen, iſt der Ewige Leichenredner, 
der Wailand guter Zeiten, der ewige Zen: 
jur und Zuchtmeiſter aller Jungen, die 
jest find, was er zu feiner Zeit geweſen 
war. (Horaz.) 

221. Besserung. Kehre um 
einen Tag vor deinem Tode. 

„Gewiß der Tag ? ungewiß der Tag, 

die Stunde Niemand wifjen mag. Drum 
thue Gutes, dent dabei, daß jede Stund 
die letzte ſei.“ 

222. Besserung. Rabbi Meir 
wollte einſt, als er von einem böſen 
Menſchen auf das äußerſte gekränkt 
ſich fühlte, beten, daß die Sünder 
vertilgt werden; da ſprach zu ihm 
ſeine, in Gelehrſamkeit allgefeierte 
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Gattin Berurja: „ES fteht ja nicht 
geichrieben (Pjalm 104, 34) „die 
Sünder follen verfchwinden, yıppır 
fondern die Sünden, (gıyaym) und 
e3 werden dann feine Sünder mehr 
fein. Bete alfo, daß fie fich beſſern 
mögen! 

223. Bettelvolk. Don Leuten, 
die aus Sleichgiltigkeit und Trägheit 
die Berjorgung ihrer Kinder Andern 
überlaffen, jagen die Talmudiften: 
„Der Drache erzeugt Junge und wirft 
fie den Leuten der Stadt (zur Er- 
haltung) zu. Stürzt einen Mörfer 
öffentlich um, lafit den Mann I 
darauf ftellen und ausrufen: „Au 
der Rabe jorgt für feine Jungen; 
doch da tft ein Mann, der mag für 
feine Kinder nicht forgen !“ 

*Unverſchämt, wie ein guter 
Bettler. „Nichts reicher, al3 der Bettel- 
orden.” - | 

224. Betrachtung. Ihr be- 
trachtet mich mit Bewunderung und 
Staunen ; ich aber wundere mich noch 
mehr über mich felbit! 

Anſpielung auf die wunderbare Ers 
haltung und Emporrichtung des ifraeli- 
tiihen Volkes, troß Schmähfugt und 
Verfolgung, jroß fchwerer Leiden und 
Drangjalszeiten, die über es hergegangen. 
Wenn nun- andere Yandesfühne hierüber 
in VBerwunderung gerathen, um wie viel 
mehr ſoll jeder Einzelne aus Iſrael aus: 
rufen: „Ihr feid über mid jo I er: 
jtaunt, und id bin es noch mehr tiber 
mid) ſelbſt!“ und unabläfjig bejtrebt fein, 
fich des himmlifchen Schußes immer mehr 
würdig zu machen ! 

225. Betragen. Stet3 verbinde 
der Menſch mit der Gottesfurcht 


RT RND SON IT TOR" (223 
.8”B MaNS) 


29 TEN SR y VTON MNR (224. 


I WED u) NDR NV 
INS DJ DIN NM 29195 (25 
yo DTRRTOTS NN — 

«4° Mana) 909 Ton 


29 


ein weiſes, bejcheidenes Betragen ; 
feine Unterhaltungen feien janft und 
fein ganze® Benehmen lieben?- 
würdig. Nicht nur gegen Freunde 
und Verwandte, jondern auch gegen 
jeden andern, auf daß er bei 
de und Menjchen Wohlgefallen 
nde. 


226. Betrug. Sowie jeder Be⸗ 
trug im Handel verboten ift, ebenjo 
ift auch verboten, jemand mit Wor⸗ 
ten zu bintergehen, denn es beißt: 
„Niemand von euch Toll feinen Neben: 
menfchen bintergehen, fürchte Dich 
vor deinem Gotte.” (Moſ. 3, 25, 17.) 

227. Betrug. Der Betrug beim 
Maße ift noch ftrafbarer, als das 
Verbrechen der Blutſchande. (Bergl. 
hierzu: Mof. 3. 18. 27. Mo: 5. 25. 16. 


und Commentar.) 
„Wer kein Gewiflen pet beim Brod: 
eine Thora!“ 


Gewicht, der hat aud) 
Sprüde d. Väter 3. 15.) (Nach Rab, 
!, Schwab.) . 

228. Beurtheilung. Der Menich 
beurtheile all fein Thun und Lafjen 
mit richtigem Augenmaße. 

„Urtheile fäumend, prüfend.” (Spr- 

d. Väter.) 

229. Beweis. Der allgemein 
(vortheilhaft) Gefannte bedarf Feines 
Beweiſes. 

„Wo Thaten ſprechen, ſind Anen- 

pfehlungen überflüſſig.“ 

230. Beweis. Wenn es wahr 
ift, wozu ein Beilpiel ala Beweis ? 
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„Die Wahrheit fpricht Für fich felbft. 

231. Beweisführung. Wer eine 

Forderung jtellt, hat den Beweis zu 
Kiefern. 


Nur dur —— kann ein 
rechtskräftiges Urtheil gefällt werden. 


„Thaten beweiſen!“ 

232. Beweislieferung. Thöricht 
wär's, von Thoren Belege zu bringen. 
„Nach dem Narren fann man ſich 
nit richten, Die Worte eines Rafenden 

Berrüdten, beweifen Nichts,“ 
233. Bildung und Reichthum. 
Nur wer weile werden will, wendet 
fich der (ſüdlichen) Lichtſeite zu: wer 


aber blos jtrebt, reich zu werden, 


. wendet fich der (weſtl.) Nachtfeite zu. 
Meife wird Jeder, der ſich ftet3 zu 
Weiſen hält, ihre Nähe liebt, fich in den 
Lichtitralen ihrer Lehren fonnet. „Wer 
aber blog nad irdifchen Gütern jtrebt, 
kann auf Bildung nie Anfpruch maden. 
234. Bildung. Wenn du mich 
(Meisheit) einen einzigen Tag ver 
läſſeſt, jo verlaffe ich dich zwei Tage. 
- [Bergl. Spr. d. Bäter2, 4.] „Mor: 
gen, morgen nur nit heute! Sprechen 
alle faule Leute.” _ 

235. Bildung. Ein Gelehrter, 
ſelbſt wenn er in feinem Eifer einer 
Schlange gleicht, (mit Strenge und 
Härte verfährt und zum Zorne leicht 
reizbar wäre,) fo gürte ihn um deine 
Lenden. 

Wahre Aufklärung und Bildung 
nimmt ſelbſt Schlangennatur ihr Sn 
fehmiege dich an ihn an und gürte ihn 
um deine Venen. , 
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236. Bildung. Wer feine ®e- 
lehrjamfeit von einem Lehrer ge 
jammelt, der hat noch feinen glüd- 
lihen Erfolg davon zu erwarten. 

Der Jünger der len! muß 

den Honigjeim der Weisheit bei mehrern 


Meiftern verkoften, gleich der Biene, die | 


onig 
egen: 


von Blume zu Blume flattert, um 
zu jammeln, nur dann Tann er 
verbreitend wirken. 


. 237. Bildung. In Adam (dem 
eriten Menfchen) erlangte die Schöp- 
fung ihre höchſte Vollendung und 
Vollkommenheit: Himmel und Erde, 
Geift und Leib, Ewiges und Der- 
gängliches Dies- und Jenſeits. So 
jagen die Weiſen auch bildlich: den 
Leib Adams ſchuf Gott von Babel 
(Land der vielen Früchte, der Frucht- 
barkeit) den Kopf, (der Sit des Gei- 
jte8) von Paläftina, (das Land der 
Erkenntnis, geiftiger Beruf) und die 
andern Glieder von den übrigen 
Ländern. 

238. Bitte. Das göttliche Ge- 
fegbuch richtet gleichfam die Bitte . 
an Gott: Gib mir o Herr, die Armen 
als meinen Theil, die ſich mit mir 
beichäftigen follen, denn, find e3 die 
Reichen, die ſich mit mir befaſſen 
follen, jo wird es nur Stolz und 
Hochmut fein, was fie durch mich 
erlangen; find e3 Dagegen die Ar— 
men,fo babe ich nur Demut und 
Beicheidenheit zu erwarten. 

Ä (Die Armen finden daher ihren Reich: 
thum in der Gotteälehre.) 

239. Bitte. R Chanina ‘ben 


Doßa fagte: Wenn die Bitte mir 


geläufig aus dem Munde gebt, bin 

ich überzeugt, daß fie Aufnahme fin- 
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det; ift dies aber nicht der Fall, bin 
ich überzeugt, daß fie vereitelt wird. 

240. Bitte. Der Menſch bete 

um den Beiftand Gottes, daß dieſer 
ihn nicht verlaffen möge, fo lange 
er lebe, und felbit nach dem Tode 
ihn nicht verlaffe, wenn jchon Die 
legte Schaufel Erde auf feinen Grab- 
bügel geworfen fein wird. (daß ihm 
eine friedliche Beftattung zu Theil 
iverde.) 

Hievon das jüd. Volkswort: Der 
Beritorbene fühlt die Nähe feiner Umge— 
bung — „weiß Alles” bis man die lezte 
Schaufel Erd auf Ihn geworfen.“ 

241. Blicke. Würde dem menſch⸗ 
lichen Auge gegönnt fein, Blicke in 


die Zukunft zn thun, (das ihm Ver⸗ 


hüllte zu entjchleiern) jo könnte der 
Menſch vor den Gefahren und Schä- 
den, welche ihm bedrohen, nicht be- 
ftehen ! 

Indem gerade dadurd jeder Nerv 
der Thätigfeit in Stodung geraten, der 
Schwung des Geiftes erlahmen, und 
Zaujende von beiljamen Entdedungen 
im Bereiche der Kunſt und Wiſſenſchaft 
im Keime erjterben würden ! 


Ausführlicher in den „Erläuterungen 
talmudifcher Allegorien” Ariel, von mei: 
nem ehrw. Bater, Rabbiner Gabriel 
Dessauer, Herausgeber des neuen Com: 
mentares zum Bude Hieb u. a. m.) 


242. Blinde. Der Blinde bat 


feine Scham. (Kann daher bei vorlom- 
menden Fällen unvorfäßlicher Vergehen 
gegen Nebenmenfchen nicht zur Verant⸗ 
. wortung gezogen werden.) 


243. Boden. Jeder Landſtrich 
für fich hat feine eigene Güte,. an 
Ergiebigkeit. „Die ganze Welt eine 
BIST TyTN OR 25 (240 

m ma) Kobo anmana 
min» yyb mon mama RbnoN (241 
SBn mMayb main mua 55 PR 

na pro 
BREI KIN WIDIIPNNBEND (242 
MOTOITO)RITTTIRYTNTRITD (243 


3l 


Stadt.” -- „Bleibe nicht am Boden beften, 

ril® gewagt und raſch hinaus, Körper 

und Arm mit bitern Kräften, überall 

find fie zu Haus.” & 

* „Der Himmel ift überall gleich 
nabe.” 

244. Bosheit. Das Gute der 
Gottlojen wird von den Tugendhaften 
als Ubel betrachtet. (Es heißt: Gott 

iprad zu Laban: Hüte dich mit Jakob 
zu reden, weder Gutes noch Böſes. (Moſ. 
1. 31. 24). Böſes iſt fhon recht, bemerten 
die Weifen; warum aber fein Gutes? 
Weil das Gute der Böſen ein Schlim- 
me3 ift bei den Frommen. „Weber 
deinen Hontg, noch deinen Stachel.“ 
245. Bote. Ein Bote Tann 
nicht zwei ‚Sendungen zugleich 


| vollziehen. * „Einer kann nicht zweien 


Herren dienen.“ „Wir konnen nicht hier 
uud dort zugleich fein.“ 


246. Bote, (Glückse- oder Un- 
glücks-Bote). Mancher Dienjchenfuß 
bringt Sorgen in das Haus, in 
Dee er ent FR Mmancjer 

enſchen ringt Verwüſtung. 
ſhe FR 1.50. 30), ſtung 

247. Botschaft. So lange der 
Menfch jeine Sendung (Botichaft, 
Beftimmung) zu welcher ihn die 
Vorſehung erforen, nicht erfüllt hat, 
wandelt er nur als Menjch unter 
der Sonne; nachdem er aber feine 
Aufgabe getreulich erfüllt hat, wird 
er gleichſam als Engel in die Höhe 
(Himmelwärts) gehoben. 

„Der Mohr hat feine Pflicht gethan, 

der Mohr lann gehen.” — 
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248. Bösrede. Wer auf Ge- 
lehrte, nachdem fie zur ewigen Ruhe 
beftattet geworägn? Bösreden führt, 
der ſtürzt in die Hölle. (©. h. in die 

Unterwelt, wo Höllenftrafen ihn treffen 
und ihm keine ewige Ruhe gegönnt 
wird, | 

249. Brot. Haft Du jüdifch 
Brot gegeffen, nimmermehr wirft 
Du's vergeſſen! 
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Daß Du es durch Anſtrengung und 


Arbeit verdieneſt. „Aus mehreren Ofen 
Brot eſſen. * Weß Brot ich efle, def 
Lied ich finge. — * Wer vom Topfe 
gegeflen, weiß, wie das Gericht fchmedt. 
250. Brotgenuss, Wer Brot 
genießt, ohne fich vorher die Hände 
zu wajchen und abzutrocdnen, der 
genießt gleichfam Brot in Unreinbeit. 
Der Tiſch bildet der Baar A 

Altar (Ezech. 41. 22), dem zn nahen 
eine Reinwafchung der Hände ſtets 
gorangeben fol, (Bergl. Sam. 1, 21, 
251. Brotgenuss. Unverdient 
genofjenes Brot (das als Almofen 
Dargereicht wird), ift beſchämend. 
„Öenieße von deiner Hände Fleiß 

und Müh', wohl dir, Du biſt dann glüd: 
lich.“ (Pſalm 128, 2). 
252, Brotgenuss. „Ich will 
Brot herbei holen“ fagte Abraham 
u den Engeln. (Moſ. 1. 18. 5). 
13 Belohnung dafür Yieß Gott 
jeinen fpätern Enfeln Brot vom 
Himmel regnen. (Moſ. 2. 16. 4). 
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Bum Lohne der moblbelannten Gajt: 
freundfhaft Abrahams, erhielten feine 
Nachkommen das Manna, das fie leiblich 
nährte, geiltig aber für die Erfentnis 
Gottes einpfängli machte.” 

253. Brauch und Sitte, Dan 
weiche nie ab von der herrfchenden 
Sitte; denn wir finden, Mofe ver- 
zichtete auf Nahrung, als er in Die 
Höhe geitiegen war, (Moſ. 2 34, 28.) 
wogegen die Engel Nahrung zu Jich 
nahmen, al3 fie Hinabgeftiegen waren. 

* „Ländlich, ſittlich.“ 

254. Brautgrusz. „Eine an- 
mutsvolle, zierliche Braut. ! !” 

Anſprache an die Braut bei ihrem 
Erjcheinen unterm Trauhimmel, In tal: 
mudiſcher Zeit fügte man dem noch fol- 
gende3 Vrautlied hinzu: „Nicht gefärbt 
mit Augenblau, nicht gemalt mit Wan: 
genrot, nit das Haar mit Knnitgefledht, 
aber dennoch anmutsvoll !“ 

255. Brautschmuck. Wie eine 
Braut mannigfah ſich ſchmückt, 
(nad Jeſaias 6 mit 24 Gefchmei- 
den;) ebenjo muß ein Thora-Weifer 
mit der Kenntnis der 24 heiligen 
Bücher gejchmüct und geziert da— 
ſtehen. | 

„Sie find ein herrlicher Kranz dei: 
nem Haupte, ein Brachtgefchmeide deinem 
Halſe.“ (Spr. Sal. 1. 9.) 

256. Bund. Mit zwei Hunden 

hat man den Löwen getödtet. 
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Selbft der ſtärkſte Bund kann 
alsbald aufgelöft werden, wenn feige 
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Mitglieder den Muth ſinken laſſen. 


GJüd. Sprüchwort bekannt). 

257. Busse. Es hilft nichts, 
wenn Du dich in Trauerjad hülleft, 
auch nicht Kafteiung des Körpers, 
fondern echte Buße und gute, wohl: 
gefällige Werke. (Vergl. Jona 3. 10). 

258. Busse. Es jind bereit? 
alle Hinderniffe und Hemmungen 
aus dem Wege geräumt, und kommt 
nur noch auf die aufrichtige Neue 
und Buße an. Oinbeutung: Der richtige 

Meg zur Zuße iſt: alle Anſtoßſteine 
andhaſte Triebe u. ſ. w.) aus dem 
ege zu räumen. (Vergl. Jeſ. 55, 6, N. 

259. Busse. Sprit Einer: 
Sch werde fündigen, und dann Buße 
thun, der große Verjühnungstag 
fühnt Alles; — der gelangt nicht 
zur Buße, dem bewirkt der Verſöh— 
nungstag (jom Kipur) feine Sühne!” 
(Bergl. Jeſ. 58. 3). 

260. Busse. Groß iſt Die 
Macht der Buße, denn fie vernichtet 
das böſe Verhängnis des Menfchen. 

„Wer die Sünden befennt und ver: 

läßt, dem wird Erbarmen.” (Spr. Sal. 


261. Busse (ald Mann!) „Heil 
dem Manne, der Gott fürchtet” dem 
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Manne nur, nicht auch dem Weibe? 
Kein! Heil dem, der Buße thut, da 
er noch ein Mann! 


Ein Menſch voll Kraft und Lebens⸗ 
jriiche, voll Lebensluſt und Rübrigkeit ! 
Was Wunder, daß Du frömmeln wirit, 
wenn dir die Kraft gebridt, zum Sün- 
digen? daß Du den Lockungen wideritehit, 
wenn der Sinnenreiz in dir jchon er: 

‚ ftorben? Heil dem, der männlid) fie 
bewältigt. 


- 262. Busse. Wer Buße thut, 
dem wird es fo Hoch angerechnet, 
als wenn er nach Serufalem gewall- 
fahrt, den Tempel dafelbit erbaut, 


den Altar wieder aufgerichtet und 


alle Opfer dargebracht hätte, 
„Die Opfer Gottes find ein gebroche- 
nes Gemüt n. |. w. (Pi. 51, 19, 21). 
263. Busse. Zerreißt euer 
Herz dur Buße und Demütigung, 
dann Wird fein Trauer-Riß gejehen 
werden bei eueren Söhnen und 
Töchtern. (Vergl. Joel 2, 13). 


264. Bussfortigkeit. Zu einem 
Bußfertigen fage man nicht: „Denke 
an deine frühern Handlungen !” — 
Und wäre Jemand all fein Iebelang 
ein Gottlojer geweſen, zuletzt aber 
Buße thut, darf man ihm feine 
früher verübten Bosheiten nicht mehr 
in Erinnerung bringen. 


‚ „265. Bussfortigkeit. Da, wo 
die Bußfertigen (Bereuenden) ftehen, 
vermögen ſelbſt die vollendet From- 
men nicht zu ſtehen. — (Den Stand- 
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punkt, welche die Bußfertigen Ein- 
nehmen, fünnen die wahrhaft From⸗ 
men nicht beanspruchen. 

Der Sünder,.der fich gebeffert, 
bat größeres Verdienft, als der, der 
noch nie in einer Verfuchung war; 
dem noch fein „Beer in den Weg 
gekommen“ wie ſich die Rabbinen 
ausdrücken. (Tanchuma, Parschat 
Schemini). 


266. Bussübung. Sit der Sün— 
dentrieb zu mächtig, (d. 5. er kann 
ihn nicht mehr bewältigen), jo gebe 
er an einen Ort, wo man ihn nicht 
tennt, bülle fich in ſchwarze Buß: 
Hleider, thue dann was fein Sinn 
begehrt, nur entweihe er nicht öffent- 
lich den Namen Gottes durch die 
Sünde. 


267. Büssen, (zweifad). Er 
ifft faule Dinge, wird noch'gejchlagen, 
und muß bezahlen. (Jalkut 225). 

Dort heißt es, ein Diener konnte 

die Probe nicht beitehen, die ihm vorge: 
feßten faule Speijen zu verzehren, mußte 
dann, laut Übereinfommen, zur Strafe 
Iehter vorlauten Wette, theils faule Spei- 
en eilen, wurde gezädtigt und mußte 
obendrein zahlen. 
* Faule Fiſch und geichlagen dazu. 
ſiud. ee geſchlagen daz 
„Am Leib' abſtrafen, und dabei 
ſchelten, ift zu viel.“ 

268. Bürgen. Bei der Geſetz— 
offenbarung fagte Gott: Stellet mir 
Bürgen, daß ihr meine Lehren be- 
folgen werdet! Iſrael antwortete: 
„Unjere Väter jeien Bürgen! „Eure 
Väter nehme ich für Bürgen nicht, 
denn auch fie Haben jeder feinen 
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Fehler (nämlich bei der Erziehung 
ihrer Kinder.) Da ſprach Iſrael: 
„Sp mögen e8 unfere Profeten 


fein!” „Dieje können e3 nicht fein, 


ſprach ‘Gott, weil fie meinen Wor- 
ten zuwiderlebten. „Bürgen follen 
alfo unfre Kinder fein“ jprach bier: 
auf Iſrael „Diefe Bürgen find mir 
angenehin, fprach der Herr, „Aus 
dem Munde unfchuldiger Kinder 
win ich mein Reich begründet haben.“ 
. 8. 3.) 


(B . 
„Bürgen jet man würgen (vergl. 
auch Spr. Sal. 6, 1—5 
269. Bürger und Vaterland. 
Es gibt Länder, wo die Leute ſtark; 
wieder andere, wo die Leute ſchwach 
find; einige Länder find volfreich, 
andere Hingegen minderzählig. 
„Richt jedes Land hat Alles zur 
Hand” Jedes Land bringt was anderes 
hervor! „Hart Land, hart Leute.” 
,.. 270. Bürgerrecht. Auch Die 
Armſten im Iſrael werden als vor- 
nehme Bürger angejehen, die (blos) 
um ihr Vermögen gefommen find; 
da ſie Kinder Abrahams, Iſaks und 
Jakobs Sind ! 
* Jeder Jüd will e Szroro (Herr: 
Iehaft) fein.” [jüd. Spr.] 
.. 271. Bürgschaft. Dein Bürge 
jelbjt bedarf eines Bürgen. 
Antwort an Einen, der feine ganze 
Stütze auf unfichere Kraft ſetzt, und ſich 
zulest getäujcht findet. 
„Bürge, der jelbjt nicht jtehen kann.“ 
272. Bürgschaft. So ich mid 
verpflichte, irgend ein Gut meines 
Freundes zu hüten, mach, ich mich 
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ſtillſchweigend auch zum Erſatz des 


etwaig daraus zu erleidenden Scha—⸗ 


dens verpflichtet. 

273. Bürgschaft. (Aroweß) 
Alle Iſraeliten find Bürgen für ein— 
ander. . 

Indem fie einjt die göttl. Geboke 
gemeinichaftlih (in Solidum) übernom: 
men haben. (Bergl. Mof. 2, 19, 8.) Die: 
von das übliche Aufgeben des „Aroweß“ 
d.'i. der Bürgſchaft bei ifr. Beerdigun: 
gen, indem mit dem Tode 
tungen aufhören. 


DD 


274. Dank und Anerkennung, 


alle Verpflich⸗ 


Rabbi Simeon jinft, vom Sonnen⸗ 


brande verſchmachtend, am Fuße ei— 


ne8 Hiügels nieder. Erfchöpft ruft | 


er fein Töchterchen und fpricht: 
„Fächle mir doch mit deinem Fächer, 
ich gebe dir einen Strauß Narden 
zum Gejchenfe!” ' 
In demſelben Angenblide um- 
wehet ihn ein fanftes Lüjtchen, das 
ihm Kühlung und Erquidung bot, 
da rief er dankbaren Herzens aus: 
„OD, wie viele Nardenfträuße gebührt 
dem Herrn, für dieſes Lüftchen !“ 
„Danten koſtet nichts, und gefällt 
Gott und Menſchen wohl.” 
275. Dank, fürs Empfangene. 
Wir follen Gott dankend loben, eben- 
‚ To bei erlittenen Unglüdsfällen, wie 
bei empfangenen Wohlthaten (Glücks⸗ 
Momente), denn alles was der .All- 
gütige thut, gereicht: zum Wohle 
jeiner Gejchöpfe 
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Deffauer’ Spruch⸗Lerxikon. 
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.- * „Für Kup und Rute banken.“ 
[Pſ. 101, 1-56, 11]. | 


' 276. Dank und Glückwunsch. 
„Deine Kraft möge zunehmen 1u 


Wunſch und Zuruf für geleiftete 
Wohlthaten und Vollziehung religiöfer 
Funktionen; ljüdiſch: „Jascher Köach“]' 
Diefer Gruß-Formel bediente man fi 
au bei Begegnung eines. im al 
gen begriffenen Yandmannes [f. Träft. 
Schewiisz IV. 3. Raschi-Com.] Manche 
bedienen fi) der Gruß:Formel! Jiske 
lemitzwösz, [d. 5. „Möge er weiter 
gewürdigt bleiben, Tugendpflichten zu 
üben,“ worauf man antivortet: „Wechen . 
lemar!“ Ihnen gleichfalls! — 

. 277, Dankbaskeit: Mußt du 
Gott betend anrufen, wenn du ge- 
fättigt bift, um wie viel mehr wenn 
du bungerft ! ‘ 
Auch gegen deine menfchlichen Wohl: 
thäter ſollſt du dich- nicht undankbar 
zeigen; jie-micht nur ambetend verehren, 
ın dem Momente, da du ihre Güte und 
Freundſchaft in Anſpruch nimmſt, fondern 
ihrer noch lange nachher nicht vergeſſen, 
ſelbſt dann nicht, wenn du ihrer ferneren 
Güte entbehren müßteſt. 


278. Dankbarkeit. Ich bin ja 
doc) fein Thier, fagte ein Weifer zu 
feinem Freunde, das nur Speije 


annimmt, ohne daß du von mir - 


! 
} 
u! 


| 


etwas genießejt!- - . 

„Undank, macht Wohlthun krank.“ 
2179. Danksagung. Der Menſch 
iſt verpflichtet, für das Vergangene 
zu danken, und für das Künftige 
zu beten, 


„Dant — und denke mit Bernunft, 
was wohl hülle die Zukunft,“ 
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280. ‚Dankschuldigkeit. Wer 
die Güter diefer Welt genießt, danke 
“ Gott dafür; unterläfjt er dies, fo-ift 
jein Beſitzthum wie geftolenes Gut 
zu betrachten. 

„Gib ihm [Gott] was fein tft, denn 
du, und was dein ift, find ſein; — 

„Bon dir ſſprach David] ift ja Alles, 
aus deiner Hand nehmen und gaben 
wir es dir!” ſChron 1, 29, 14] [Spr. 

d. Väter, 3, 7]. 


281. Dankschuldigkeit. Woher, 
.Jagte Rabbi Jonathan, iſt's bewiejen, 
daß wir göttl. Danklieder nur beim 
Weingenuß anftigmen. dürfen? aus 


der Stelle (Richter 9, 12) wo e& 
beißt: „„Und e3 ſprach zu ihnen der | 


Weinſtock: Wie? ſoll ich aufgeben 
meinen Moſt, meine Süßigkeit, die 
Gott und Menſchen erfreuen?“ Wol 
erfreut nun der. Wein den. Menſchen, 
(Vergl. Pſ. 104, 14) wie fo aber 
erfreut er auch Gott? nur im Danf- 
und Xobliede, dag wir mit dem 
Emporheben des Weinkelches (Kid- 
duſch) ihm weihen! — („Den Kelch 
des Heils erhebe ich, und rufe an 
den Namen Gotte3.“) Bf. 116, 12.] 

282. Darlehen. Wer durch 
‚Darlehen jemand unterjtüßt, iſt 
großmütiger und edler, als wer 
durch Almojen unterftüßt. 

„Geborgt it mehr als gefchenft.“ 

„Lang geborgt, tft nicht geichentt.“ 
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283. Davids-Harfo. Dem Bette 
Davids gegenüber, bemerken die Ge- 
lehrten, hing .eine „Harfe;” ala nun 
zur Mitternachtzeit ein Nordwind zu 
wehen begann, da erflang die ihm 
gegenüberjtehende Harfe von jelbit. 


Die Harfe — das Familienwap- 
pen Davids, des Geſangmeiſters, des 
königl. Tonkünſtlers jeit frühelter 
Jugend darjtellend — bildete den Gip- . 
‚felpunft feiner Zebensfreuden, höher 
als alle Ruhe- und Vergnügungs— 
ſtunden, (nyan maypb); ja noch 

dann, — als Davibs Lebens- 
! Abend berannahte, wo der 
falte Nordiwind ihn durchwehte, und 
| die Tage kamen, don denen man 
| ſpricht, ich finde mehr feinen Gefal⸗ 
ı len daran „(Pred. 12. 1.) denn: 
„Der König David wurde alt und 
betagt, man bededte ihn mit Klei- 
derit, aber e8 wurde ihm nicht warn“ 
(Könige Buch 1, 1, 1.) noch dann . 
erflang die Harfe Davids von ſelbſt, 
erflangen die Pjalmlieder aus jei- 
Jnem Innerſten. Durch den Zauber 
des Gefangs ward er des Königs 
Sünftling, und im Reiche der Töne 
Ihwang er ſich in LXoblieder "zum 
Höchſten empor! 
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[Bergl. „Aeolus-⸗Harfe“ im Mayer 
Gonverf. Lexikon.) 


284. Demut. Der weiſe Hillel 
pflegte zu jagen: Meine Demut, das 
ift meine.Größe, und’ meine Größe, 
das ift meine Demut. 
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285. Domut. Als Muſter echter 
Beſcheidenheit und wahrer Demut 
liefern uns die Weiſen folgendes 
Beiſpiel: Gott verlieh Abraham 
Ehre und: Größe, doch er ſagte: 
„Ih bin nur Staub und Aſche“ 
‚(Sef. 1, 18, 27.) Dem Brüderpaare 
Moſe und Aharon ebenjo, aber fie 
Iprachen: „Was find wir?” (Exod. 
16, 8.) ‚König David ſprach: „Sch 
bin ein Wurm und fein Mann.” 
(Pi. 22, 7.) . 

- Anders die Heiden! fie ftrebten 
in ihrer Größe nach Selbitvergöt- 
teenng; Pharao ſprach: „Wer tft 
Gott? (Erod. 5. 2.) Nebukadnezar: 
„Ich eriteige die Höhen der Wolfen“ 
Jeſ. 14. 14.) Hiram: „Wie ein Gott 
- wohn’ ich in der Mitte der Meere.“ 
(Ezech, 28, 2.) ® 
. 286. Demut. „Wie bedeutungs⸗ 
groß ift Doch die Demut ‘vor Gott!“ 
jagte ein großer Lehrer Iſraels; 
wer ein Ganzopfer darbringt, erhält 
den Lohn für ein Ganzopfer u, |: w. 
wer aber Gott die Demut dar 
dringt, hat ein Verdienft, wie wenn. 
er alle Opfer der Erde darbrächte, 
denn nur ein demutsvolles, zer- 


knirſchtes Gemüt ift ein gottgefälli- |' 


ges Opfer.” ſpſ. 34, 191 . 
287. Demütigung. Beſſer eine 
Demüthigung im Innern des Men— 
ſchen, als hundert Schläge von Außen. 
[Bergl. Spr.. Sal. 17, 10.] „Dem 








Klugen ein Blid, dem Narren ein Etrid. || 


- [Szirah.] 
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288. Denkmünzen. Vier Denk: - 


münzen von hohem Werte hat das 
Judenthum aufzumeifen, u. z. Die 
eine dom Erzvaterr Abraham, 
welche mit folgendem Sinnbilde ver- 
jehen war: Ein Greis und eine 
Greifin von der einen, ein Jüngling 
und eine Jungfrau von der andern 


Seite. 


Sinnreide Bezeichnung als Vorbild 
menſchlichen, Wirkens und Schaffens. Der 
Menſch kann von der einen [leiblihen) 
Seite alt, undvonder anderen [geiitigen] 
jung bleiben. Ein Greis und eine Grei⸗ 
jin, darunter war Abraham und Sarah, 
ein jüngling und eine Jungfrau, darunter 
war das Antlik Jizchak's und Rebeka's zu 
veritehen.. Er verſtand es, den Ernſt und 
die Würde des Alters, mit dem Mut und 
Feuereifer des Jünglings zu vereinen. 


Die andere Denkmünze, von Joſua 

[ſ. Joſua 6, 27], deren Sinnbild ein 
Stier von der einen, [Kraft ur Eroberung 

- barftellend] und ein Waldftier [mit Hör- 
nerihmud, majeſtätiſchen Anſehens] von 
der andern Seite war. [vergl. Wof. 5 
43, 17 unfern Raſchi-Commentar.] — Die 
dritte Denkmünze von_David, ſſ. 
Chrof. 1, 14, 17} deren Sinnbild ein 
Stab und eine Hirtentaſche von 
der einen, und ein Thurm von der 
andern Seite augmadhte ; . eingdent I 
nes Ju endrergez gegenüber der hohen 
Stellung, die ihm als König. und Held 
verliehen wurde. — Die vierte Denk: 
münze von Mardechai ſſ. Either 9, 2 


. deren Stmnbild war: Trauerjfadun 


Aſche von der einen, und eine Gol d⸗ 
‚trone von der andern Seite. [Andeu: 
tend, daß nur durh Demut und Cr: 
gebung im Scidfale, durch Geduld und 
ottvertrauerr man endlih, troß Neid 
und Mißgunft die verdiente Auszeich⸗ 
nung, Größe und Ehre erlangt. 
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289. Diebstahl. Auch vom 
Stehler jtiehlt der Dieb, um nur 
mit ihm Genuß zu theilen. 


Wer dem Diebe ftiehlt, bat 


auch den Geſchmack des Diebftahle. 


„Der Rabe kann das Zupfen nicht 


laſſen.“ „Schlecht zu ftehlen, wo der 


Wirth ſelbſt ein Dieb ift.” 

290. Diener. Mancher Diener 
iſt das Brot, das er ifft, nicht werth. 
„Man foll der Herren genießen, daß 
ſie auch bei Brot bleiben.“ | 
291. Diener. Schlechte Diener 
pflegen exit dann (um Rath) anzu= 
fragen, wenn fie, die Sache bereits 
getban haben. ' 

„Erſt gethan und nad bedacht, hat 

anhen FE großes — al“ 

292. Diener. Durch -Dienit- 
leute wird man in den Mäulern 
berumgetragen. („ſ. Landitreicher.”) 
„Diener viele willen, wenig reden 
en.“ “ 


293. Dienstfertigkeit. Der ehe- 
malige hebr. Sklave, jo er aus Liebe 
zu den. Seinigen nicht zur "Freiheit 
ausziehen wollte, 
dieje Erklärung feines Weiterbleibens 
ab, wo ihm dort bei Gericht das 


miü 


Ohr mit einer Pfriemen durchbohrt 


wurde. (S. Moi. 2, 21, 6,) 

Das Durchbohren der Obren 
war bei Syrein uud Arabern, bei 
Bıya Tayaı 211 na Ana [289 
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gab vor Gericht 


| Lydiern ımd Kathagern, Zeichen der 


Sklaverei. „Warum aber das Zei- 
chen am Ohre? Gott Tpricht, be- 
merfen die Weifen, Jener bat wol 
die am Sinai verfündeten Worte 
gehört, daß. die Kinder Iſraels 
meine Knechte, und nicht Knechte 
von Knechten fein follen, (Moſ. 3, 25, 
42) und willigt nun dejjenungeachtet 
ein, jich zum Sklaven der Menſchen 
zu machen: Jenes Ohr werde durch- 
bohrt! 

294. Dienstfortigkoit. Hinter 
einem Gutsbeſitzer trage das Holz. 
Andeutend, daß auch Lot, Bruder 
john Abrahams, nur durch jeine 
Dienftfertigfeit gegen Abraham ſich 
ein großes Vermögen erwarb. 


„Bon einem goldenen Rad, fällt ein 
goldener Nägel.” 


E. 

"295. Echo, (Wiederhall) hebr. 
Bath-Kol-, Tochter-, oder Himmels- 
ſtimme. Iſt diejenige göttliche Eigen- ° 
Ichaft, die fiebzig Sprachen verfteht, 


‘weil fie bejtimmt tft, gehört zu 


werden undin allen Sprachen 
gebrancht wird, bald für dieſen 
bald für jenen erfprießlich. 
Das ‚Dieberzuridiehren eines Schal: 
led von einer in der Richtung der ur: 
prünglic erzeugten Schallmellen befind: 
ihen Wand, nennt man Ecch o. In ber 
Deptolo ie ift Echo eine Nymphe, von 
welcher Suno oft, wenn fie ihren Gemabl, 


. + Jupiter bei den Nymphen ertappen wollte, 


durch langes Hinhalten daran gehindert 
wurde. . 
Im -Talmud wird der Ausdrud 
. Bath: ol d. i. Tochter⸗ oder Gottes: 
Stimme häufig und mannigfach gebraucht, 
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und bezeichnet bald bie Stimme der 
öffentliden Meinung, (Volls: 
fimme] für die Entſcheidung beſonders 
ide er singeleg enbeiten ; eine himm⸗ 
In timme, f: otte8:Stimme] zur Be: 
gionung einer von den hoch en 
binen aus der Gotteslehre — ge⸗ 
ften Sentenz, worin N die göttl. 
ar tbeit-manifeltirt, u. d. 

296. Ehe. Iſt Die fe Che 
vorüber, fo ift auch die Mahlzeit 
vorüber. [Bergl. „Ehehälfte.“] 

Bild für das Freudenmahl des Che 
tebend — „Der ein frohes Herz beſitzt, hat 
ein beftändiges, frohes Dahl“ (Sal, 1 
ie [Bon einem Ehemanne, der deine 

e Ohebätfte dur) den Tod verloren, 

agt das iD iſche Volkswort, mit Bezug 

IM unferen Talmud:Tert : „Aus iſt's mit 
der „Chaſſunah“ [Hochzeit). 


297. Ehe.’ Cmifffungene) Wer: 


eine Gattin nimmt, die für ihn nicht 
. pafit — wird von Gott und Den- 
then gehaflt. 

.Selbft der Profet Elijah, ber be 
rufen ift, die Herzen im Schooße aller 
Familien zu vereinen, (vergl. Maleadji 

3. Schluß) zürnt einem folchen Leicht⸗ 
fin e, und befördeit, nad) dem Talmud, 
defien Strafe bei Gott; indem er 

gleihfam in das Friedenswerk N 8) 
ſtörend eingewirkt bat, und.muß ſolch 

Übereilung ſich ſelbſt beftrafen, "ES biezu 

„Eheſchließung.“) 

298. Ehebruch, Man trinke 
nicht aus einem Becher, und werfe 
den Blick auf einen andern. 

Eine anſtändige Redensart und An⸗ 
deutung für die Untreue eines Ehemannes. 


299. Ehebruch. Er (der Mann) 


weilt zwiſchen den Kür biſſen, ſie 
nminwo DEN TEamb 9307 (296, 
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zwiſchen den Gurken. (Die Zachtin— 
nigkeit des Mannes zieht bald die 
des Weibes nach ſich.) Eheleute, die 
die zu beobachtende, gegenſeitige Treue 
außer Acht laſſen. 

* macht Toͤpfchen, fie Sturzchen. 


üd 
» hönes & Leben! das eine zerbricht Hãa⸗ 
fen und das andere Krüge.“ 

300. Ehebündnis. Ein Gefäß, 
das zu ’Heiligem verwendet wurde, 
darf es zu ‚profanem Zwecke ge- 
braucht werden ? 


Entgegnung der Wittwe Eleaſars bei . 


Gelegenheit eines vornehmen Heiratsan⸗ 
trages ; wo fie aus Beſcheidenheit ſich 
unmärdig ärte, diefe$ ‚Mannes Che- 
frau zu werden, und den: Antrag ablehnte. 


301. Eheglück. Hat er Glück, 


eine Gehilfin;, gelingt ihm aber 


nicht, ſo wird Re fich feindlich gegen ' 
ihn erweifen (und dann jich gegen 


jeitig nur Störung und Hemmnilffe 
bereiten.) 

Die Idee, jagt ein jüd. Weiler, dab 

ein Weib dem Manne zuweilen eine 


"Königs: und zuweilen eine Dornenkrone 


iſt, zumeilen ein Engel des Lichts, „uelcher 
‚feine Lebensbahn mit. Blumen beitreut, 
und zuweilen ein Engel bes, Berderbend 
ilt, weldder mit dem flammenden Schwerte 
unebler Meiblichleit ihn aus dem Para- 
dDiefe des Leben? vertreibt ; dieſe Idee 
it jedem rühlenben und gebilbeten Manne 

lbekannt. Allein dem gemeinen Wanne, 

bie em muß man dieſe 


Wahrheit etwas ° 


näher beleuchten, daß nänilich der Karal: 
ter des Mannes felbit zur Ber: 
befjerung und Berfälimme 
rung des Weibes beiträgt; 
bab bag Debanbein des MWeibes, 
da fie Schon non Natur zum ſchwächern 


Geſchlechte gebildet wurde, und nothwen- 


dig der männlichen Stütze bedärf. — fie 
zum Engel machen, oder zu einem gering: 
geſchätzten Geſchöpfe herabwürdigen Fön: 
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ne! Daber jagen die Meifen: Hat er 
das Glüd, durch fein edles Vorbild feine 
ee zu vervolllommnen, fie. für ſich 
gleihjam umzubilden, fo wird. fie ihm 
eine wahre Gehilfin; gelingt dies ihm 
jedoch nicht, jo kann fie ihm nur einen 
ftetigen Kampf bereiten. 
Demnad) kann aud der Talmud— 
Sprud : „Jedem anne wird ein Weib 
nad VBerdienft, [feiner Handlungen ge 
mäß] zu: Theil (Sota,. fol. 2.) im obigen 
Sinne aufgefaſſt werden. ſf. 310.] 


302. Ehehälfte. Die wahrhaft 
. innige Liebe und Herzensverbindung 
. fann nur in der eriten Ehe ftatt- 
finden. 

„Wem der große. Wurf. gelungen, 


eines Freundes Freund zu fein, wer ein 
e jeinen Ju: ' 


holdes Weib errungen, mis 
bel ein.“ — * Die erite Heirat ilt eine 
Eh’ die zweit’ ein Web.“ 

303. Ehehälfte, Wem_ Die erjte 
Frau ftirbt, ift, wie ein Mann, in 
deifen Gegenwart der heilige Tempel 
verwüſtet worden. 


Sowie der Gottes: ‚Zempel „Jedem 
Bejuchenden wahre Seelenruhe, Erbau— 


ung, Friede und Freude in Füle bot, 
plözlih im Rathſchluße des ern 
jr tört und vernichtet wurde — ebenfo 


ift dem liebend-glüdlichen Ehemann aud 
fein Haufes:Tempel, fein Haufes - Glüd 
zertrümmert und verwůſtet worden. 
[Bergl. „Frau.“] 

304. Ehelosigkeit. Derjenige, 
‚der ohne Ehefrau lebt, kann nicht 
volljtändiger Menfch genannt werden. 

„Mann und Weib erfchuf er fie, und 
nannte ibren Namen: „Vienſch! 1 


* ‚Mann und Weib ein Leib.“ 
[Vergl. hierüber des Verfaſſers über: 
fegten Rafjdi: Commentar Z⸗ter. 
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305. Ehelosigkeit: Der Eheloſe 
weilet ‘ohne Hilfe, ohne Gutes, ohne 
Freude, ohne Segen, ohne Religion 
ohne Schugmauer, ohne Frieden! 

* Mer entbehrt der Che, dem iſt 
weder wohl, noch wehe. [LXehman.] 
306. Eheschliessung. Während 

du noch Gewalt haft über deinen 
Sohn, gib im eine Frau. 

Beeile dich, jolange noch dein Sohn 
deinem Willen untergeordnet iteht, eine 
paſſende Wahl zu treffen, damit er nicht 
fich ſelbſt überlaffen, feinen ſtürmiſchen 
Leidenſchaften folgend, wider deinen 


- Willen eine Wahl treffe, Die aus Meber: 


eilung ihm nur Na theil herbeiführen 


Tünnte. 

307. Eheschliessung. Zur 
Warnung bei Eheſchließungen lehren . 
Die Rabbinen: „Roche nicht i in einem 
Topfe, in welchen ſchon ein Ande- 
rer gekocht bat,” 


Warnung, eine Gejchiedene zu hei: 
taten, deren! ann noch am Yeben ift. 


308. Ehestand. Wohlbedrchtig 
prüf' und ſchau, die du wähleſt dir 
zur Frau. „Uebereilte Heirat fällt 
ſelten gut aus.“ 


„Darum prüfe wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich Herz zum Herzen findet.“ 


309. Ehestand. Wer zwanzig 
Jahre alt geworden, ohne eine fitt- 
lich-reine Beziehung zu einem edlen 
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Weibe ſich geichaffen zu haben, kann 
ſein Leben mit Sünden arg beflecken; 


und wenn er dem auch entginge,. 


dem vergiftenden Einfluße 
eines heftigen Triebeg ent- 
. gebter nicht! und Gott ‚harret 
ſein, jehnfüchtig des 'rettenden Ent- 
ſchlußes! (Vergl. Moed Katan 18). 


310. Ehestiftung. Selbit die 
Ehen werden nach Maßſtab der Ver: 
dienfte vom Himmel für einander 
beitimmt. 

„Alles nad) Verdienit.” „Die Ehen 
werden im Himmel gejchlofjen.“ 


311. Ehestiftung. Immer iſt 
der Menjch in den Händen des böjen 
Triebes; aber im Eheſtand ift die 
Macht des böſen Triebes vernichtet ; 
denn e3 beit: 

‘“ „Und du wirft wiflen, dab Friebe 
waltet in deinem Gezelte“ (Hiob-5, 24) 
[d. 5, in deinem Innern). 


» 812. Ehestiftung. Iſt deine 


"Tochter mannbar geworden, fo laſſe 

deinen Sklaven frei, und gieb fie ihm, 

„Wähle nicht allzulange, du könn: 

teft e8 dann bereuen. [Bergl. „Heirath.”] 

Anders Eiſelein: 

„Gleihes Blut und gleiche Jahre, 
„machi die beiten Hochzeitspaare, 

313. Ehestiftung. Acht und 
zwanzig Tage, heijjt eg im Midraſch 
und Sohar, 28 Tage zählt der Mond, 
14 Zage ift er im Zunehmen, 14 
im Abnehmen. Wer in den Tagen 
der Zunahme geboren wird, (vergl. 


Artikel Geburtätage) der wird Fülle 


haben an Sprößlingen, Reihthum, 
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hingegen in den 14 Tagen der Ab- 
nahme .geboren wird, dem wird es 
an Allem fehlen, weil fein Masal 
(Glück, Planet) Urfache ift, jo daß 
noch vor feiner Geburt aljo in der 
Höhe über ihn beitimmt ward: Die- 
jem Menschen wird die Nahrung 
ſchwer fallen, wie das Spalten des 
Schilfmeeres! — Hievon der Ge 
braud, nur bei zunehmen- 
dem Mondlichte in [ogenann- 
tem „Neu-Monde” Trauun- 
gen vorzunehmen! 


314. Ehre und Unehre. Ehre 
und Unehre erhält. der Menich 
durch die Wahl feiner Gejellichaft. 
(Sage mir mit wem du gebit, jo 
ſag' ich dir, wer du biſt.)“ 

*Ehre wem Ehre gebührt.“ 

„Ehre verloren, Alles verloren !“ 


315. Ehre. Die Stelle ehrt : 
nicht den Mann, fondern der Mann 
iſt's, der Die Stelle ehrt!) 

Auch vom Sinai heißt es: Solange 

"die Gottheit auf demfelben weilte: Schaf 
und Rind follen gegen den Berg hin 
nicht weiden ; (Mor. 2, 34, 3) nachher 
durfte alles wieder auf den Berg. 
„Wer ift geehrt ? Wer Andere ehrt. pr. 
d. Väter 4, 1). 


316. Ehre. „Ich weiß es, daß 
Ihr dieſe Ehre nicht meiner Perfon 
zu Theil werden laſſet, fondern der 
Religion, deren Lehrer ich bin.” 

RR. Aliba empfing einen Bejucd von 
troftbringenden Gelehrten der Alademie, 
als er einen Sohn durch den Tod ver: 
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loren, worunter auch R. Jimael, ein | 


bochgefeierter Gelehrter daſ. eintraf. R. 
Aliba hielt fich diefer außerordentlichen 
Ehre unwerth, und fagte zu ihm: Ich 
weiß es u. ſ. w. 
317. Ehro. Wenn ein König 
auf die ihm zukommende Ehre ver— 
zichtet, ſo darf man hievon keinen 
Gebrauch machen. 
„Ehrfürchte Gott und den König.“ 
{Spr. Sal, 24. 21). Zu 


818. Ehre. Rabbi, d. i. NR. 
Jehuda hanaſſi (der Fürft, auch der 
Heilige ‚genannt) Fam den NReichen 
mit Ehrenbezeugungen zuvor. 

Beſonders derjenigen, wie der Tal: 

mud Er Stelle anführt, die ihrem ange 
und Stande nad) Mohlthätigkeit übten. 


* Steiche Leute find überall daheim. 


319. Ehre. (die legte erweifen) 

Es ift eine große Liebespflicht, den 

Verſtorbenen durch öffentlich ausge- 

Iprochene Tobende Anerkennung feiner 
Verdienſte zu ehren. 

„Und Chiftijahu legte fich zu feinen 

Vätern und man begrub ihn auf der 

öhften Stelleder Gräber ber 

dhne Davids, und Ehre erzeigten fie ihm 

bei jeinem Tode ganz Iſrael und die 


Bewohner Jeruſalems.“ (Chronit 2 Thl. 
3R. 33). 


320. Ehrenamt. Wer berufen 


it, ein Würdenamt zu befleiden, 
der trage auch das Würdenkleid. 


„Wer fein Amt maltet, ift ehren: 
wert.” „Das Amt zeigt den Mann.“ 
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321. Ehrenamt. „Einen Tag 
nur aus köſtlichem Pokale getrunfen, 
wenngleich er .morgen ſchon bricht!“ 

Worte der Frau des R. Gamliel, 
als diefer zum Naſſi (Fürſten) erhoben 
wurde — 

* „Einmal Bürgermeifter, allezeit 

Bürgermeifter!” — „Des Leben? Mai 
blüht einmal und nicht wieder“ — „Chaje 
Schoo“ ift auch ein Leben“ d. bh. wenn 
ac zu kurz gelobt, heißt’3 doch gelebt. 
„Jüd. 


322. Ehrenhezeigung. Der 
Wille des Menſchen iſt feine Ehre. 
Man ehrt und ſchätzt den Menfchen 
nur in der Bollziehnng feines Wun— 
ſches. Vergl. „Hausherr.” | 


323. Ehrenbezeigung. Beim 
Studium ehre die Wiflenfchaft ; 
bei den Gaftmählerr das Alter. 


. Bei Rechtspflege genieße der Gelehrte 
den Vorzug, er nehme in der er en ont 
den eriten Bla ein ; dem Alter hingegen 
erzeigt man Ehreu. Auszeichnung bei Gaft: 
. mäblern u. d. gl. religiöfen Feitlichkeiten. . 
„Ehre dem Ehre gebührt. „Wer die Ehre 
verdient, der hat fie (oft) nicht, und wer 
ſie bat, der verdient fie nicht.” — 


324. ‚Ehrenbezeigung. Einen 
Schuh — jagte ein Weiler — der 
größer ift,. al mein Fuß, brauch’ 
ih nit. | 


Der beſcheidene Menſch verzichtet 


erne auf eitle Lobeserhebungen, nnd 
Lohnt hohe Chrenbezeigungen und Würden, 
die ihm niht wahre VBerdienfte, 
fondern blos die Gunft des Augenblid 
einräumen, von ſich ab. 
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323. Ehrenbezeigung. Wenn 
der. Vater auf die. ihm gebührende 
Ehrenbezeigung verzichtet, jo fann 
e3 gejchehen. Wenn ein Lehrer auf 
die ihm zuftehende Ehre verzichtet, 
jo Tann e8 nicht gefcheben. . 

Der Lehrer, der ihn zum fittlich-mo: 
raliihen Bürger gebildet, und ihn aud 
für dejlen künftigen Xebensberuf be: 
Jäbiate, verdient die höchſte Ehre und 

nertennung, und darf ein dantichuldiger 
Schüler ſolche Beicheidenheit feines Leh— 
rers nicht gutheißen, jondern ihm mit 
allen Zeichen der Liebe und Dankbarkeit 
entgegenfommen. — .„Uub bie meh 
gegen deinen Lehrer jei wie die Ehrfurcht 
gegen Gott. (Spt. d. Väter 4; 12) 

326. Ehrenbezeigung. Rabbi 
Zrifon erkrankte einft, und Die Ge- 
lehrten jtatteten ihm einen Befuch 
ab. Da jagte feine Mutter zu den 
Meilen: Betet für meinen Sohn 
Tarfon, denn er bezeigt mir Ehre 
mehr als genug! — Dod die 
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Weiſen antworteten ihr: „Selbft 


wenn dein Sohn dieje Ehren- 
bezeigung zehbntaujfendmal 


wiederholen thäte, jo würde 


er noch nicht die Hälfte der 
Berehruug bezeigt haben, 
welche das Geſetz verheißen 
at! . ‘ 


‚ „827. Ehrenfestigkeit. Beim Hei- 
ligthume gilt die bloße Ausſage. ſo— 
viel, wie beim Gemeinen (Idioten) 
die Übergabe (eines Gegenjtandeg). 
Das Wort - eines befannten Ehren⸗ 
manned® muß ebenfo bündig und glaub: 
würdig fein, als beim gemöhnlichen Den: 
hen die Suftellung und Überreihung des 
bjeftes jelbit. „Mann und Wort.“ 
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328. Ehrenhaltung, (der ran.) 
„Ber Ewige ift Zeuge zwilchen Dir 
und dem Weibe deiner Jugend, ge- 
gen welches du treulos warit, da es 
doch deine Gefährtin und das Weib 
deiner Jugend iſt. (Maleachi 2, 14) 
„Wer auf den baldigen Tod feiner 
Frau wartet, um jie zu beerben, 
oder eine andere Frau zu heiraten, 
ftirbt früher und wird von ihr be- 
graben.” 


329, Ehrenkranz. Schönheit, 
Leibeskraft, Reichthum, Ehre, Weis- 
beit, Alter, Greifenalter und 
Kinder find eine Zierde für die Tu— 
gendhaften und der Welt, denn es 
heißt: (Spr. Sal. 16, 31.) j 

„Eine Ehrenteone ift das Greifen- 

haupt, auf dem Wege der Tugend wird 
e3 gefunden.” 

330. Ehrfurcht. (Eindliche) Da- 
ma Sohn Netina’3 war ein Heide. 
Einmal famen Männer zu ihn, um 
ihm eine Ware abzufaufen, für welche 
fie den zehnfachen ‚Preis anbvten. 
„Freunde, ſprach er, der Schlüffel 
zum Magazin liegt zum Kopfe mei- 
nes fchlafenden Vaters ; ich ‚darf ihn 
aus dem Schlafe nicht wecken! 

331. Ehrgeiz. Sage nicht, ich 
will ftudiren, damit man mir den 
Titel „Rabbi“ gebe, oder daß ich 
als : Haupt einer Hochjchule ange 
ftellt werde ; fondern lerne.aus Liebe 


| zum Studium, und die gebührende 


Ehre fommt fchon von felbit.“ 
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„Nur Gott, jagt Sokrates, ift ein 
Weiſer; dem Menichen ziemt es fich, ei: 
nen „Freund der Weisheit” zu nennen. 

332. Ehrgeiz. Wer da jaget 
nach * der Chr, Jagt fie immer vor 
ſich ber; doch fucht fie auf mit Zu- 
verfjicht, den, der befcheiden auf fie 


verzicht'. 
333. Ehrlos. Hängt man einem 
Borſtenthiere zarte Balmreischen zum 
Futter um den» Hals, fo wird es 


Dennoch (feiner Gewohnheit nach) ° 


Dasselbe im Kothe befudelnd ver- 
ehren. Ä 
Ein fühllofer Menſch wird in feiner 


gewohnten Selbſtſucht allenthalben nur ſei⸗ 
haſchen; 


nen ſchnöden Vortheil für ſich 
doch den höchſten Beſitz des Menſchen, Bür— 
gertugenden, die ihn zieren und ſchmücken, 
mit —2*— tretend von ſich weiſen. 


334. Eid. (falſcher) Mehr als. 


Teuer und Waffer richtet ein falfcher 
Eid zu Grunde. 


Feuer und Wafler werden hier als 
Verheerungs-Elemente angeführt, die mit 
ihrer furchtbaren- Allgewalt gräſſliche Ber: 
wüftungen anrichten. Ebenſo der Talfche 
Eid, der in das ftille, harmlofe Leben 
gewaltig eingreift, und über ganze Ya: 
milien .und Generationen ſchweres Un: 
glüd berbeiführt. | 

335. Eidschwur. (liſtiger) Ein 
guter Mann gab einem gewiſſen Bar 
Talmion 100 Goldmünzen zur Auf— 
bewahrung, und forderte ſie nach 
furzer Zeit wieder zurüd. B. Tal- 
mion behauptete, -jelbe ihm bereits 
zurüdgegeben zıı haben. Der Gläu- 
. biger nöthigte endlih B. Talmion 
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zu einem Eidſchwure; Der Haͤrtherzige 
vom Gewiſſen gefoltert, nahm nun 
ein Rohr, höhlte es aus, ſteckte die 
Münzen hinein und ging in das Got— 
teshaus zu ſchwören. Dort gab er das 
Rohr dem Gläubiger zum halten, bis 
er den Schwur geleiſtet haben werde, 
dann rief er aus: „Ich ſchwöre vor 
Gott, Alles in deinen „Händen über- 
geben zu haben, was du bei mir 
niedergelegt haft!” Der arme Gläu- 
biger wüthet, und jchlägt in feinem 
gerechten Zorne mit dem Rohr auf 
den Boden; das Rohr brach in 
Stüde und die Münzen fallen heraus, 
der Eigenthümer Löft dieje beſchämt 
auf. „Nimm, Freund, die Münzen, 
fie gehören dir! Doch wehe, wehe 
mir, mir bleibt‘ nur die Schande 
und die Strafe.” 


336. Eifer. (im Berufe) „Siehft 
du einen Menjchen, der eifrig in 
feinem Gefchäfte ift, der wird gewiſs 
einft bei Könige Zutritt haben, ohne 

| beim Pöbel ftehen zu bleiben.“ (Spr. 
ı Sal. 22, 29) Darunter iſt, nach ei- 
nem großen Lehrer, Joſef zu ver- . 
jtehen. Joſef nämlich war eifrig und 
! febte feinem Berufe treu. (Moſ. 1, 
38, 11) „Er. wird vor Könige ftehen, 
wie e8 auch wirklich war Moſ. 1, 
ı 41, 46) ohne bei den Geringen zu 
bleiben, worunter „Potifar“ zu ver-- 
ſtehen ift. 


337. Eifersucht. Die Eiferfucht 
ziemt dem liebenden Manne, doch 
darf er fie-nicht zur Leidenfchaft em= 
porfeimen laffen. 


Gluten Feuersgluten Gottesflamme!“ 
Sp wenn (336 
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(Hobelied, 8, 6). „Eiferfucht ift eine Yeiden: 
ihaft, die mit Eifer ſucht, was Leiden ſchafft.“ 
*Ohne EiferfuchP keine Liebe.“ 
* Blinder Eifer ſchadet nur!” 
338. Eigennutz. Kein Menfch 


begeht eine Sünde, ‘wobei er nicht 
feinen eigenen Bortheil berechnet hat. 


339. Eigennutz. Wer feinen 
Nächiten nur des Eigennußes wegen 
Ehre erzeigt, der wird zulezt mit 
Schande von ihm entlajfen. 

„Die Ehre und Achtung gegen 
beinen Nächiten jei Dir jo wert, als 
die deinige.” (Spr. d. Väter 4, 12) : 

340. Eigennutz.. Selbſt der 
Hochgepriejene Tpricht (in der heil. 
Schrift) oft gleichlam nur zu feiner 
eigenen Ehre. (Bergl. Jeſ. 43, 7.) 

Eine Bermutung von den heid- 


niſchen Völkern gegen die Göttlich 


feit! Nedensart, derer man fich ge- 


gen Menjchen bedient, die ruhm-⸗ 


jüchtig und ehrgeizig ſich auflehnen. 


341. .Elgensinn. Der Menich | 


beharre nicht auf feinen Sinn, weil 
doch die größten Weltväter nicht auf 
ihrer Meinung beharrten. 


. „Unterwirf deinen Willen dem An: 
derer, damit man auch deinem Willen 
‚ willfährig ſei.“ (Spr. d. Väter 2. 4 


342. Eigenschaft. (der Weifen) 

An jieben Eigenschaften erfennt man 
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den ungefchliffenen Menſchen und an 
fieben den Weifen: Der Weife redet 
nicht vor dem, der größer. ilt, als er, 
(an Wiſſenſchaft und an Jahren), 
er unterbricht nicht die Nede des 
Andern, ift nicht voreilig. im Ant- 
worten; er fragt und antwortet, wie 
ſich's ſchickt, hat Ordnung in feinen 
Gefprächen ; wenn er nicht verfteht, 
geiteht er, nicht verjtanden zu haben, 
und pflichtet der Wahrheit bei. Das 
Gegentheil thut der ungefchliffene 
Menich. . 


343. Eigenthum, Wer nicht ſelbſt 
ein Eigenthum befizt, ift mit einem 
ſäugenden Rinde zu vergleichen, dem 
die Mutter jtirbt. Man trägt es 
von einer Frau zur andern, Doch 


es ill nicht gedeihen, weil e8 Der 


Mutter entbehren muß. 


Sobald der Mann .von Andern une 


terhalten wird, wäre es auch vom Pater, 
oder von der Mutter und von Kindern, 
fühlt er niemals die volle Befriedigung, 
als wenn er fid) durch die eigenen Mühen 
erhalten würde. 


„ipaben ift haben, fomm es woher 
e3 wolle.” „Eigen But madt Mut!“ 


344. Eigenthum, (unrechtmäßi- 


| ges) Geftolene Sachen faufen oder 
| einem Diebe auf irgend eine Weife 
ı behilflih zu fein, iſt eine . große 
Sünde; denn ‘dadurch würden. ja 


Verbrecher unterjtügt und zu mehrern 
Diebitählen veranlafit werden; von 


| einem folchen Menjchen fagt Salomo: 
| „Wer mit Dieben Antheil nimmt, 


ift fich jelber.ein Feind.” (Sal. 29, 24.) 
Sohlen“ Hehler ift ärger, als der 
345. Eigenthum. Wenn die heil. 
Schrift jo ſchonend das geringe Ei- 
„N“ DD {IT MON 43 | 
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genthum beachtet, wie viel mehr das 
wertvollere! - 

* Mer heute fpart, hat morgen 

etwas. 

345. Eigenthumsrecht. Das 
Deine geht allem andern vor; wer 
aber immer fo auf fich denkt, (und 
fih Anderer ganz entzieht) kommt 
zulezt dazu, an fich ſelbſt beforgt 


denken und Andere in Anfpruch neh-- 


men zu müßen. 
„Hit dem Reichthum wächſt der 
Bei“ oo 
: 346. Einbüszen. Mit den Blät- 
tern geht auch der Kohl zu Grunde. 
Durch das Unkraut, welches biswei⸗ 


len um den Kohl wächlt, geht oft der 


Kohl felbit zu Grunde. — Durch die 

Schlechten leiden oft die Unfchuldigen. » 

347. Einigkeit. Wo fein Friede, 

dort ift auch fein Gutes zu erwarten. 

„Einigfeit, ein feſtes Band, hält zu: 
fammen Leut' und Land.“ 


348. Eindringlichkeit. Worte, | 


die vom Herzen kommen, dringen 
wieder ind Herz ein. 
Sie Sprechen wieder zum Herzen und 
bringen den gehofften Erfolg. Was nicht 
. »0m Herzen kömmt, geht nicht zum Her: 
en. „Nie werdet ihr Herz zu Herzen 
* wenn es euch nicht vom Herzen 
ge t.“ 


349. Einfachheit. Beſſer iſt, 
feinen Feiertag (in Bezug auf Die 
Nahrung) dem Wochentage gleich zu 
machen, als der Unterftüßung der 
Menſchen zu bedürfen (S. Sabbat.) 
nm air 53 SW amp TW 845 

| ars B"3) 
1242 0") Rama ob na ra (846 

1] DIS.TR DW IN DR 4347 
a 
B'B323 Sb 16 DIN DIN (348 
‚(a2 mama) SbrrbR 
meyn ba bin 'unaw may (849 
(np Naw).nre2s 


46- — 


\ „Nach ‚grobem Feiertag kommt felten 
ein guter Werktag.” 


350. Einflusz, (perjönliher) Bon . ° 


der-äußern Geſtalt Davids heißt es: 
(Sam. 1, 16, 12.) er war roth, 
hatte fchöne Augen und ein liebli- 
ches Ausſehen“ Eine Vorbedeutung 
feines Fünftigen Berufes, von der 
Vorſehung als feuriger Held im 
Kriege und Tieblicher Pjahmdichter zu 
Friedenszeit jegengreich zu wirken. 


351. Eingezogenheit. Wenn Je⸗ 
mand an der Tihüre Flopft, lehrte 
N. Chaſda feiner ‚Töchter die Vor- 
fiht — fraget nicht erft: „Wer ift 
der Mann, der da klopft?“ ſondern 
blos: „Wer klopſt?“ 

Damit fie nicht durch ein überflüf- 
figeg Wort in Verdacht gezogen werden. 
„Bei vielem Gerede entgeht man Fehler 
nicht ;. wer feine Lippen einhält, ift ver- 

- ftändig.“ (Sal. 10, 19.) „Viel willen 
"und wenig fagen, Niht antworten auf 
alle Fragen.“ 
352. Einladung. Niemand foll 
feinen Mitmenjchen anliegen, bei 
ihm zu ſpeiſen, wenn er im Voraus 
weiß, daß er die Einladung nicht 
annimmt. 

*Einem die Gefinnung ftehlen, ift 

ünde. , . 

353. Einnahme und Ausgabe. 
Wo Gewinnſt in Ausficht fteht, da 
thun Die nothiwendigen Auslagen 
wenig Abbruch; wo man aber im 
Borhinein viel Spejen und Ausla- 
gen zu beftreiten hat, da Tann man 
jich nicht immer Gewinnſt verſprechen. 

„Keine Einnahmen ohne Ausgaben.” 
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354. Einst und jetzt. Die Tu- 
gend = Helden ‘der Vorzeit hatten 
engelhafte Vorzüge, ihnen gegenüber 
bejigen wir nur ſchwache, menschliche 
Tugenden; waren die Altvordern in 
ihrer menschlichen, irdiſchen Sphäre, 
ihnen gegenüber ſinken wir beinahe 
zum Thiere binabd. 

+ „Safob der Jüngere ein Engel, 
Ejau fein Bruder, ein Bengel.” (Eijelein‘) 


355. Einst und jezt. Unire 


Borfahren hatten ein Herz, jo weit, 
wie der Eingang zur ZTempelhalle, || 


während das Herz der Spätern nicht 
einmal jo weit it, wie ein Nadelohr ! 
(Bergl. Jeſ. 29, 14.) 
„Wellen das Herz ‚gefüllt, davon es 
ſprudelt und überquillt.“ 
„Belümmert Herz iſt felten mit 
Scherz.“ Ä - 


356. Eintracht. Wie mächtig 
war Iſraels Liebe! O wenn’3 nur 
immerfort fo bliebe! — Auf des 
Schwerdtes jcharfe Seite, fand fie 
Raum nach Läng und Breite, — Aber 


ach, jrit dieſe erlofchen faſſt, gebricht’2. 


an Raum auch in granitnem Ballaft! 
(Bergl. Tralt, Sanhedr. 7.) 
Bild der eheinaligen Eintracht und 
Zufammen 
jelbit Leidens: und Drangjalszeiten Iſrael 
bi Shwerdt und Verfolgung 
enge zufammen bielt, und fein 
Hertz für's Gottvertrauen fich ſtets er- 
weiterte (am ‘229 ML) 


Seute fehlt ſolches beim Genuß der allg. 
be, im Schoße edler Fürſten, felbit bei 
herrlichen Andachtshäuſern u. in granit: 
nen Balläften! 
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gehörigkeit, wo 


. 857. Eintracht. Nur wenn ber 
Tieger wird das zarte Lämmchen 
verſchonen — wird Tochter und 
Schwiegermutter friedlich zufammen- 
wohnen. 

„Da mag mwohl fein eine heil. Zeit, 
jo der Wolf den Schafen Friede gibt.“ 
358. Eintracht. Sei von den 
Schülern Aron’3, liebe den Frieden 
und folge ihm nad), ftrebe nach Ein- 
tracht unter den Menfchen und führe 
fie der Erkenntnis zu. 
„In der Eintracht Liegt die Macht.“ 

. 359. Einvernehmen. Zur Be- 
zeichnung der Wichtigkeit der Frau 
in den höchſten Angelegenheiten, ja- 
gen die Weiſen: Als Gott das Ge- 
jet offenbaren wollte, da ſagte er zu 
Moſe: Gehe zuvor und fieh, ob die 
Zöchter Iſraels die Thora annehmen 
wollen, denn Die Männer pflegen ich 
nach der Meinung der Frauen zu 
richten. u 

 „Berfagen it der Frauen Sitte, 
doch ift ihnen lieb, daß man fie bitte.“ 
:360. Einwendung. Dan iven- 


det nicht gegen den, Erbauung 


erzielenden Botrag („Agada” ſ. die 
fen Aetifel) ein... 
Im Öegenjab zu ben gefeßbetreffen: 
den Diſputationen (Hallacha), wo diefes 
Studium einen fortmährenden Gedanken⸗ 
austauf und Klärung der Ideen (Dia: 
lektit) zumeift zu Einmürfen und Gegen: 
bemerkungen Anlaf3 bietet. 
361. Einwurf. Man macht dem 
todten Löwen feine, Einwendung. 
. Man ftellt keine Gegenrede an bei 
Solden, wo man weiß, daß fie nicht vor: 
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handen find. — Nah dem Tode kann 
‚man einem Hochgeſtellten keine Einwürfe 
machen. 


* „it der Löwe todt, ſo rauft, in 
auch der Haaſe beim Bart.” 

362. Elijahu (der Profet) | 

Dan berühre dies nicht, als bis der 5 

| 

| 

| 





Proſet Elijahu kömmt. 


Elijahu, der Vorbote der meſſia— 
niſchen Zeit (ſ. Maleachi 3,.23) Eine 
unerklärliche, über den Horizont menſchl. 
Denkvermögens ee Sadıe, | 
lafje mar auf ſich beruhen, bis Elijahu 
kömmt; auf unbejtimmte Zeit — auf 
ewig — 

38 and Ende der Tage“ (Da: 
niel 12, 13) 


363. Elegie. „Wenn die Flam— 
men jchon Die ſtolzen Zedern er- 
griffen, wie vermag das Moos auf | 
der Wand dem Feuer Widerftand zu | 
leiften? Wenn der Wallfiih der 
Angel nicht entrinnen kann: wie woll- 
ten es die winzigen Fiſchlein in den 














großen R. Aſcha beim Leben ausſprach. 


364. ‚Eiternglück. Wer dem 
‚Studium des Geſetzes obliegt, mit 
Weifen Umgang pflegt, janften Weſens 
it, vechtichaffen im Handel und Wan— 
del, von einem ſolchen ſagen die Leute: 
Glücklich er, der das Geſetz ſtudirt, 
glüdfich die Eltern! Glücklich feine 
Lehrer. Wie Lieblich find doch feine 
Sitten, wie lieblich und gottgefällig 
feine Handlungen u. |. w. Wenn 
aber‘ der Menſch ftudirt, und hat 
dennoch rauhe Sitten, unredlich im 
Handel und Wandel, da heißt e3: 
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Unglücklich er, der das’ gefeh ſtudirt 
hat; unglücklich die Eltern, unglüd- 
lich feine Lehrer, „ſeht jenen, der weile 
ift, welcheunordentliche Sitten! welche 
unordentliche Handlungen ! 

(Bergl. Pſalm 127, 4) 


365. Eliternliebe. Es heißt: 
: „Ehre Bater und Mutter, damit ſich 
verlängern deine Tage und damit 
es Dir wohfergehe“ (Mof. 5, 5, 16) 
Sp befiehlt Gott und auch das Sit- 
tengejeß und die Liebe. Wenn nun 
ein edles’ Kind dieſer ſchönen Pflicht 
genügt, aber in der Uebung und 
durch fie ſtirbt, wo iſt die Ver- 
Tängerung des Leben3? - Dort ift 
fte, im Leben der Unendlichkeit ! 

(S. Artikel „Belohnung”). 


366. Eiternliebe. Dama, Sohn 
Netina's war ein Heide. Diefer ſaß 
einmal in einer Verſammlung der 
Großen Roms uud trug einen gol- 
denen Gürtel. Seine Mutter fommt, 
reißt ihm den Gürtel. vom Reibe, 
Ihlägt ihn ins Geficht nnd ſpie vor 
ihm aus, Der gute Sohn läſſt Al— 
leg Gejchehen, ohne ein Wort zu 
reden. (Vergl. „Ehrenbezeigung.“) 

367. Emporkommen. Zuexrſt 
Biete ‚und dann hornfefte Böde. 

* ‚Aus Kindern werden Xeute, aus 
Jungfern Bräute.” 

368. Empfehlung. Es iſt ge⸗ 
ſtattet, wenn's Umſtände erbeiſchen 
ſich zu erkennen zu geben, (als G 
lehrter) an einem Orte, wo man 
nicht gefannt ift. 

Wenngleich) um eine freundliche Auf 
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nahme u, dgl. dadurch zu erzielen und 
die Vorrechte ſeines Berufes genießen 
zu wollen. | 


49 


* ‚Mit dem Hut in der Hand, kommt 


may durchs ganze Land. 


369. Engelchor. Die verjchie- 
denen Namen der Engel hängen von 


den verjchiedenen Nangesftufen ab, | 


die fie im Dienfte des Herren ein- 
nehmen, fie werden deshalb verfchie- 
denartig bezeichnet: wie 3. B. Heilige 
„Chajoth“ (Thiere), die  oberite 
Rangesitufe einnehmend. „Opha- 
nim* (Räder), „Erelim“ (Helden), 
„Chaschmallim“ (Glanzweſen), Se- 


rafim (euerengel), „Cherubim und | 


Cherubim Ischim“ (Menfchenengel). 
Die Thora ift (nur Menſchen) nicht 
Engeln gegeben worden.” i 

370. Ende. Bei Sonnennieder- 
gang Sieht man's offen, klar, wie 
jegenverbreitend, wie rein die Sonne 
war. ‘ 

Dan rühm’ den Tag nicht, bis nad) 
Sonnenuntergang ; ebenſo mög fich Nie: 
mand al Sieger rübmen, folange er 
am Kampfvlag des Lebens fteht. (j. An: 
fang und Ende.“) 

371. Ende gut, Alles gut. Das 
Zeztfolgende pflegt man befonders 
zu lieben. Das Ende iſt am er- 
wünſchendſten. 

* Da3 Beſte ſpart man auf Die 

Letzte. * Zulezt kommen die ſchönen Leute. 

* zu guter Vezt. 

. 372. Ende. Jedes Streiten, 
Banken, erfüllt mit Reugedanken; nur 
des Menfchen, der bejcheiden, warten 
MWonne, Glüd und Freuden. 


373. Ende. Das Ende beweift, 

wie der Anfang war. (Koheleth 7. 8) 
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* Der Ausgang wird's lernen.” 
* Das Ende krönt das Wert.” 

374. Ende. Die Füße des Men⸗ 
fchen leiſten Bürgſchaft für ihn; fie 
tragen ihn an den Ort, wo er jein 
Ende finden ſoll. 

„Es entgeht der Menſch feinem Schick⸗ 

ſale nicht ; wo der Kopf liegen joll, tra- 
- gen ihn die Füße.“ 

375. Ende. Demnach bat Die 
Sache gar. fein Ende! 
| Sprüdwörtliche Reden3art von einem 

Gegenitande, der durch Gegenſätze und 
Zweifel unausführbar zu fein fcheint, 
Vergl. Elijahu.) 

376. Endziel. Als R. Jochanan 
das Buch Hiob, der einen guten Ruf 
hinterließ, durchſtudirt hatte, ſprach 
er: Des Menſchen Ende iſt der 
Tod, und das des Viehes iſt, daſs 
es geſchlachtet wird, und alles iſt 
ins Daſein gerufen, um zu ſterben! 
Heil-dem, der ſich mit den Geſetzen 
ſeines Schöpfers bemüht, um einen 
guten Nachruf zu erwerben; man 
wird dann mit Salomo auf ihn aus— 
rufen: „Beſſer ift guter Ruf, ala 
föftliches Del, der Zeug des Todes. 
bejjer, al3 der Tag feiner Geburt.“ 
(Bred' 7,1) \ 

: * ‚Ende gut, allı:3 gut.“ 

377. Energie. Der Bruderfuß 
Eſau's bei der Wiederbegr:gnung mit 
Jakob (Mof. 1. 33, 44). Steht in der ' 
Schrift zum Nachdrude u ıit Pünktchen 
verjehen zu lefen, andeut end, daß Eſau 
ihıf mehr zu verlegen, als zu küßen, 
die Abſicht hegte. Doc) Jakob 
wußte ſchon ſrühzeit ig der Feindſe— 
ligkeit und Liebloſie keit Widerſtand 
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zu leiften, und ihr energifch, gleich- | 
jam balsjtärrig entgegen zu treten. || 


* Ein Kuß it ein Gruß an die 
Nuß.“ (Göthe) „Ein Kup in Ehren, tann 
Niemand wehren.” 


378. Entartung. „Gejündigt hat 
dieſes Volk“ klagte Moſe vor Gott, 
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*„Allzuviel ſchadet.“ „Allzu ſpitzig, 
iſt nicht witzig.“ 
380. Entfornung. Berge find 


| zwiſchen ihnen Hochgethürmt. 


„Er ſchwebt zwiſchen achtzehn Wel- 
ten“ (Abodo Sarah 3) — „Ein himmel: 
hoher Unterſchied.“ 





381. Entgegnung. Als Ent- 
ſchuldigungsgrund auf den Borwurf, 
daß man Diejes oder jenes Schrijt- 


„eine große Sünde, ſie Haben fich. 
Götter gemacht von Gold” (Moj. 
2, 32, 31) Die Weifen laffen Mofes | 


noch Folgendes binzufügen: Du, (o 
Herr) haft es herbeigeführt, indem 


ftüc nicht wiſſe, Yautet ein Talmud- 
ſpruch: „Meinft du etwa, wer 
des R. Jizchaks Wort nicht weiß, 


Du ihnen Gold und irdijche Güter 
in Fülle gabit; was follten fie ma- 
chen ? fie mußten ja, in den Sünden- 
fall geraten! Dies wäre zu vergleichen | 
mit einem Prinzen, den der königliche 
Bater föftliche Speifen und Getränke 
vorſetzen ließ, ihn mit köftlichem Hals: _ 
geichmeide ziert und ihm zur Wolluft || 
Gelegenbeit gibt, was ſollte nun dieſer 
Prinz machen? 

+ „Uebermut thut felten gut.” 


379. Entbehrung (übertriebene), | 
Nach der Zerftörung des II. Tempels 
gab e3 viele Pharijäer, die jedem 
leiich und Weingenuß entjagten. ı jr Wal 
R. Joſua hörte dies und kam zu ihnen, beit dadurch beſtätigen, daß nämlich) 
fie wegen ihrer Entſagung zu Rede —5— ne — — 
zu ſtellen. Sie ſagten: Wie fönnten | Teaft” (Mof. 1. 49, 3) auf! TIR „Untedht” 
wir Fleifch und Wein genießen, was | „Unheil“ hindeutet. | 


ijt Darum (in feinem Fache) fein 
großer Dann?! 
. „Wan braudt nicht Alles zu wiflen, 
und kann dennod tüchtig fein.“ j 
3852. Enthaltsamkeit. Durch 
welches Mittel, jrug ein Lehrer einen 
andern Weilen, bannt man die böfe 
Neigung aus dem menjchlichen Xe- 
ben? „Durch die Enthaltjam- 
feit (Mäßigkeit, Sittenreinheit), denn 
das Berlangen zur Sündhaftigfeit 
gibt fih Ichon mit der Geburt 
des Menjchen fund (Moſ. 1.4,7) 
Manche Gelehrten wollen dieſe Wahr: 














im Zempel fonjt geopfert wurde? 
Da ſagte Joſua: So müßet ihr auch 
feig Brot wegen der Speijeopfer, 
feine Früchte, wegen der darge 
brachten Eritlingsfrüchte, ja jogar 
fein Waffer genießen, da diejes 
am Laubhütten.- Feite Dargebracht 
wurde; ich. rathe euch daher an, 
nichts zu übertreiben und 
nur.die Erinnerung beizu 
behalten! 
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383. Enthaltsamkeit.. Wer dem 
Unfittlichen, Unzüchtigen feine Blicke 
wegwendet, (jich nicht in das Web 
der verlodenden Sündhaftigkeit ver: 


ſiricken läfft) wird die göttiihe Majeftät 


erfchauen. (ſ. Jeſ. el. 33, 15) 
* Ge mehr man fih vom Unwür⸗ 
digen ferne hält, deito mehr wird man 
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“ befähigt’ die reine Gottes-Idee zu er: 
fallen. (Vergl. „Rein und Untein“) 

384. Enthaltsamkeit. Dem Na— 
ſiräen, (dem von den beraufchenden 
Getränten Enthaltjamen (ſ. Mo]. 4. 
6, 3, 4) rufe man zu: „Bleib ent: 
yernt! Tritt zum Weinberg nicht 
nahe!” Wergl. „Lafter.“) 

Man biete einem Geweiheten feine 
Gelegenheit zur Abtrünnigteit. 

385. Entweihung Wo eine 
Entweihung des' göttlichen Namens 
zu fürchten ift, da ertheilt man dem 
Meijter (Lehrer) Feine Ehre zu. 

Für den Jall, wenn durd eine ab: 
urde Sentenz des Lehrers die Entweihung 

e3 göttlichen Namens zu befürchten fteht, 
da muß die Achtung und Ehre diejes 
Lehrers aufhören und bintangefezt werden: 

* „Berlorne Chr, kehrt nimmermehr,” 

386. Erinnerung. „Genug für 
den Weiſen!“ 

So pflegen die Gelehrten ihren Vor: 
trag, den fie des Umfanges halber (be: 
jonder3 in Schrift) abkürzen und das 
weitere Nachdenten dem Leſer überlaſſen 
wollen „zu jchließen. (Sapienti sat!) „Ein 
Wink, ein Fingerzeig!“ 

377. Erbarmung. Wer ich fei- 
nes Mitmenjchen erbarmt, gibt zu 
erkennen, daſs er aus dem Nachfom- 
men Abrahams, Iſaks und Jakobs 
ift. („Wenn dich nicht Menfchenleiden 
rühren, jolfft du den Namen Menjch 
nicht führen“). (Rüdert.) 

* „Shr ſeid Kinder Abrahams, jo 
ihr übet die Werte Abrahams.“ 

‚_388. Erbarmung. Der Menich, 
(heißt es im Midraſch Jalkut zum 
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Pſalm) fährt zu Schiff und hat Thiere 
und Geräte bei ih. Da erhebt fich 
ein Sturm auf dem Deere, und der 
Menſch ſchleudert Thiere und Ge- 
räte in das Meer, um den Menſchen 
zu retten. Nicht ſo Gott! Vor Gott 
iſt Alles gleich, denn ſo heißt es: 
(Moſ. 1. 8. 1) „Und Gott gedachte 
Noah’3 und aller Thiere und allen 
Viehes, das mit ihm in der Arche 
war.” („Der Fromme weiß, wie fei- 
nem Thiere zu Mute iſt.“ (Spr. Sal. 
12, 10. Bergl. Mof. 5, 25. 4, desgl. 
Mof. 5, 22, 6. 7, 22, 10.) 

389. Erbschaft. Ein Kaufmann 
befand fich mit allen feinen Reich— 
thümern in einem fremden Lande, 
blos von einem Sklaven begleitet, 
und ließ nur feinen einzigen Sohn 
zurüd. Plözlich in eine Schwere Krank⸗ 
beit verfallen, und fich dem Tode 
nahe fühlend, ſezte er feinen Sklaven 
als Univerjalerben ein, unter der 
Bedingung, daß der Sahn von fei- 
nen Beſizthümern einen Gegenitand 
ſich wählen kann, der ihm am beiten 
gefiele. 

Der Sklave ganz beglückt, ſam—⸗ 
melte alle Reichthümer ſeines Herrn, 
reiſte ins Vaterland zurück, und 
theilte dem Hausſohne den Inhalt 
feiner Erbſchaft mit, welcher trojt- 
und rathlos zu einem Weiſen eilte, 
der ihın helfen möge, „Mein Sohn, 
lagte der Rabbi, durch diejes Teſta— 
ment bat 'dein Vater deine Neich- 
thümer gerettet; er ernannte deshalb 
den Sklaven zum Erben, damit er 
ohne Verdacht zu dir fomme, und 
Dir die Wahl überlaffen joll, eines der 
Gegenftände für Dich zu behalten: 
Du wählit und behältit Dir 
den Sflaven! und Alles bleibt 
dein !” 

(Da ein SHave nicht erben konnte, 

folange er nicht frei geworden war.) 
[7a wTD) [389 


J 








390. Erdichtung. Es jtößt und 
rührt nicht daran. 

Bon einer Sache, die jeder Wirklich: 
feit entbehrt, die gleichſam aus der Luft 
gegriffen ift. „ES hat nicht angefangen und 
nicht geendet.“ 

* Nicht geitiegen und nicht geflo: 
gen.” (jüd. Sprüde.) 

: 391. Erhaben und niedrig. Ge⸗ 
wöhnlich wird erſt das Schöne und 
Erhabene gebaut, und Dann Das 
Minderfchöne ; das von dem Schönen 
übriggebliebene Material fann dann 
zu dem minderfchönen Gebäude ver- 
wendet werden. [Bergl. „Erhebung.“] 

392. ‚Erhaltung. Der, uns gibt 
dag Leben, wird auch Brot und 
geben. (Berg, Nahrung.) 

„Gott verläfft die Seinen nicht.“ 


393. Erhaltung, Die Erhaltung | 555, Erhebung. In Beifigen 


des Menfchen ift fo wunderbar, wie 
die Trennung des Schilfmeeres. 

Das Meer ebbet und flutet, ebenjo 

itt des M. Schidfal im Steigen und 
Sinken begriffen, jenach Gunſt oder Un: 
unft des Zeitenwechſels. Gar oft ijt das 
mporlommen des Einen vom Untergang 
eines Andern abhängig — So gefahr: 
voll, jo wunderbar die Erhaltung der 
Menſchen. 
„Des Einen Tod iſt des Andern 
Brot.“ Nahrung iſt keine Erbe. 

394. Erhaltung. „Er gibt Al- 
mojen zu jeder Zeit,“ (Pf. 106, 3) 
derjenige, erflärt der Talmud, welcher 
für die Nahrung und Erhaltung jei- 
ner Söhne und Töchter jorgt. 

(S. „Eigenthumsrecht“ Lebensſchutz) 
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395. Erhaltung der Welt. Je⸗ 
rufalem wurde zeritört, weil man 
daſelbſt die Kinderichulen verlaffen 
bat: „Berühret meine „Geſalbten“ 
nicht” — (Chron. 16, 22.) das find 
die Schüler — „thut nicht Leides 
meinen Profeten, das -[ind Die 
Lehrer, 


Solange die rofigen Lippen 
der Kinder in den Schulen in Reli— 
gion unterrichtet werden, iſt Iſrael 
gerettet. — Der Unterricht darf ſelbſt 
zum Wiederaufbau Jeruſalems nicht 
unterbrochen werden, 

„Und alle deine Kinder feien ehr: 
linge des Ewigen und groß iſt dag Wohl 
deiner Kinder (Jeſ. 54. 13;) fie find 
dann nicht nur deine Kinder, fie find 
deine Gründer und Erbauer 
(TI2-T32) GBerachot 64. Sab. 119,) 


ı Dingen fteigt man immer aufwärts 


| 
| Ungenommene - Tugendwerle ſoll 
man vermehren, aber nit vermindern. 
Heilig gebraudte Dinge werden oaner 
höher, als minderheilige gehalten. „Wer 
nicht zunimmt, nimmt ab. (Spr. d. Väter 
14.) „Bormärts” ift deine Lofung ! 
rette dich auf die Höhen, font kommſt 
du um! (Mof. 1,19, 17.) 

397. Erfahrung. Niemand iſt 
verftändiger, von einem Dinge zu 
urtheilen, als derjenige, der jelbit 
erfahren. Demähnlich Heißt es im 
Jalkut Waeßchannan P. 829.) „Wer 
vom Topfe gegeſſen, weiß, wie das 
Gericht ſchmeckt.“ 


„Probiren, iſt über Studiren.“ 
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398. Erfüllung, (der Zulage) 
Die guten Menfchen, jagen die Wei- 
jen, verjprechen wenig, und thun 
viel; die jchlechten Hingegen ver: 
Iprechen viel, und thun felbit das 
Menige nicht, 
Mit Hinweifung auf Abr. Moſ. 1. 
18, 4—8 und Efron ebenda]. 23, 11—16.) 
(Mof. 5. 23. 4.) (Bred. 5, 3, 4.) 
„Sage wenig zu und halte viel!” 
(Spr. d, Bäter 1. 15.) 


399. Erfolg. Wollte Gott, daß 
der Ausgang immer dem Eingange 
gliche! 

* Wohl anfangen ift leicht, wohl 

enden iſt befler. 
400 Erkenntnis. Die Ertennt- 
nis iſt jo bedeutungsgroß, daß fie 
unfere erſte Bitte (im Gebete der 
Benedictionen) ift, fie fteht zwiſchen 
zwei Namen Gotteg: (vpiy7, bn 
Sam. 1, 2, 3.) (Weil fie aus Gott 
kommt, und zu Gott führt.) 
(vergl. Chron. 1, 28, 9.) 
401. Erkenntnis. Die Erfennt- 
nis erlangt man Durch vorher ge- 
jammelte Schlüffe, durch gewon- 
nene Erfahrungs-Grundfäße. 
„Seße dich in den Staub zu ihren 
Füßen, und trinke mit Durft ihre Worte. 
(„Spr. d. Bäter 1, 4.) 
- 402. Erkenntnis. Alles ift eitel 
(Pred. 11, 8.) Auch das Geſetz, 
welches der Menſch in dDiefer Welt 
(der Sinnlichkeit) lernt, ift gering- 
fügig (gleichſam eitel) im Vegleiche 
ZUTOWN EIS DINDIN DIE (398 
(DB 22) 

NY) IND NW NT NIIT (399 
(8 

2393 normn2 DNS MTTONT (400 
1 AM 3 Pa NW Din mW 
ar mins 

(aan) Aa Tin a7 Pa (401 

Sanımnya 185 DIN mm [402 
weh) mon So main ph Rn 

| ea nbrmn 


mit der Lehre der fittlich-moraliichen 
Freiheit (in welcher man fpäter) für 
höhere Kunde gereift jein wird. 


| Des Menfchen Hochberuf ift, durch 
| das heil. Schriftthum zu noch höhern 
Erkenntniſſen zu gelangen ; durch eigene 
| Bernunftichlüke jich immer fiittlich voll: 
| 
| 
| 


| 

|  tommener zu bilden, nicht an der Bud: 
ijtabenledre allein krampfhaft 
zu halten! der Buchſtabe muß zum 
Derje umgeftaltet werden, Darin be: 
iteht daS Weſen des Geſezes ab) 
ISIN AIY WITT ON) da 
jonit alles Mühen ein wenig lohnen 
des wäre ! 


403. Erlösung. Wer eine Lehre 
im Namen deflen, der fie ihm vor- 
getragen, mittheilt, der führt oft da— 
durch eine Erlöfung der ganzen Welt 
berbei. 

Mit Hinzufügung, daß auch die 
Königin Either den wortgetreuen 
In halt der Nachricht Mardechais dem 
Könige mittheilte, wodurd fie den ira: 
eliten Befreiung herbeigeführt. (©. 
Either 2, 22.) 

„Bahrheit liebt Offenherzigfeit. 
Die Wahrheit währt am längiten.“ 


404. Erlösung. Das Morgen: 
rot der Erlöfung Iſraels Teuchtet 
nur langjam, aber es nimmt immer 
mehr zu. 

Wie dieſes Morgenrot, fagte R. 
Chijah (Jeruſ. Berachot 3) allmälig ſeine 
Stralen da und dort ausbreitet, ſo wird 
die Erlöfung (aus Druck und Verkennung 
zur ſittlichen Freiheit) erfolgen. „rei 
it nur der Menſch, der Erkenntnis und 
Bildung fih verſchafft.“ (Spr. d. Väter 
6, 2) 


—— — — — — — — — — 


‘ 





405. Erlösung. Die Zeit des 
Exils, jagen die Weiſen, ijt längjt zu 
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Ende, und die Erlöfung wartet nur 
auf unfere Beilerung und Ausübung 
guter Werke. 
* Wirſt du frumm fein, dann werd’ 
ich gut fein.“ (jüd. Spr.) 

406. Erleuchtung. Moje glich) 
damals (als er nämlich die Alteiten 
Iſraels an feiner himmlischen Glorie 
theilnehmen ließ, (Moj. 4, 11, 17.) 
einem Slammenlichte, woran Alles 
anzündet und erleuchtet wird, nnd 
der Lichtftoff nicht vermindert. (Siehe 
Art. „Licht.“ 

„Richt, das Loſungs-Wort der Zeit.” 

407. Ernährung. Ein Fluch muß 
am Marne nagen, zehren, wenn 
Weib und Kind ihn müßen ernähren. 

„Der Mann muß hinaus... und 
wetten:und wagen, das Glüd zu erjagen.“ 

408. Erwerb. Wer auf den 
Erwerb der Frau will bauen, wird 
wenig Segen davon erjchauen. 

(Bergl. „Beruf der Frau“.) 

409. Erwerb, (eigener) Wer 
jein eigenes Brot iſſt, gleicht dem 
Kinde, da3 an der Mutterbruft auf- 
wächſt; wer fein eigenes Brot iſſt, 
verzehrt es mit heiterm Sinn, nicht 
jo wer vom Mitleid der Verwandten, 
oder gar fremder Leute gefpeilt wird! 

Bon der Gnade Anderer leben müſ— 

Ya iſt wol ein bitteres Weh! (©. „Ab: 
ängigkeit.“) 
* Eigen Brot am beiten nährt. 

410. Erstling. Adam, der Men— 
Ihen-Erftling war das Bild menjch- 
licher Vollkommenheit; gleichſam die 
heilige Hebe der Welt. 
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Gleich dem Hohenprieſter, der die 
heil. Hebe aller Fruchteritlinge von Gott 
zugewieſen hatte, (1. Moſ. 4, 15, 21.) 
ebenjo find dem (fittlich-volllommenen) 
Menſchen, als Hohepriefter im Tempel der 
Natur alle Weltihäbe zu Füßen gelegt 
(Bi. 8. 7.) als Herr der Erdenwelt (YTN) 
zu herrſchen. 
411. Essen. Genuß-Überfüll 

bei Feſtfreuden — Brachten oft ſchon 
vielfache Leiden. | 


Überladung von Speifen ſchadet dem 
Verdauungsprozeſſe sehr, und hat not: 
‘wendig verfchiedene Übel zur Folge. Un: 
ſere weiſen Lehrer empfehlen daher (mas 
jelbit die größten Arzte beftätigen), ſich 
niemals ganz fatt zu ejlen, und von dem 
noch jo gut Ichmedenden Gerichte einen 
Theil übrig zu laſſen. 
‚.. * Dan ifft, um zu Leben, und lebt 
nicht, um zu eſſen. 


412. Erscheinen. Ein Gejez- 
fundiger, deſſ' Inneres nicht jeinem 


Außern entfpricht, ift fein wirklicher 


Geſezkundiger zu nennen. 


indem e3 heißt: (Moſ. 2, 25, 12.) 
„Bon außen und von innen muß die 
heil. Lade mit Gold bebedt jein.“ Die 
äußern Handlungen müffen mit den Ge- 
‚danken volllonmen übereinitimmen. 


„Außen für, innen nir.” 

413. Erscheinen. Deine ge: 
Ichwärzte Hausthiere zeigt jchon an, 
dafs du ein Kohlendrenner bift; (der 
nämlich Andere verleumdet und be- 


judelt.) 
* Das Geficht, verrät den Wicht, 


414, Exegese. Sowie das Del 
Durch die Beimifchung verſchiedener 
Geruchsſpezerein, balfamifchen Duft 
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verbreitet, ebenſo bat jeder Schrift: 
ver3 der Thora mannigfache wohl: 
geläfige Erflärungen und Föftliche 
uslegnngen. S. DAB Art. Eregefe.) 
415 Exogese. Das heil. Schrift: 


oder zu viel, an uns ſelbſt ift es nur, 
alle etwaigen Zweifel ins Hare Licht der 
Wahrbeit zu ftellen. 
418. Erzieher. Wenn ein an 
ſäſſiger Jugendbildner (Erzieher) nur 


— — — — —— 


behaupten, kein Jota darin zu wenig 





thum will nicht nur nach äußerer 
Form überfezt, ſondern gründlich 
und umfaſſend erklärt ſein. Wer daher, 
lehrt R. Jehuda, die Bibel nach dem 
einfachen Wortlaute, (und nicht 
nach ihrem innern Sinn) überſezt, 
verfällt in Irrthümer, lehrt Un— 
wahrheit (und verkennt den wah— 
ren Geift der Gotteglehre,) 

Im Sifri zu Mof. 5, 1, 5. beißt 
es: won N) „Sründlichen Auf: 
ſchluß“ mittheilen, gleihjfam in das 

Inn ere deilen Tiefe ("NA — Brunnen) 
eindringen, Moſe Iprad) Wer eine Lehre 
vergeflen bat, der fomme, id) will fie wie: 
derholen ; wer eine Erklärung verlangt, 
dem will ih Erklärung geben.“ („Thora“ 
beißt: „Gelehrſamkeit“ fie foll alfo Be: 
lehbrung geben, nicht blo3 verdolmeticht 
werden.) 

416. Existenz. Wie die Ernäb- 
rung des Menfchen von Gott mit 
dent Jahresanfang beitimmt wird, 
fo wird ihm auch Mangel uud Dürf- 
tigkeit vom Himmel bejchieden. 

„Denn ein Kelch ilt in der Hand 
des Ewigen u. |. w. [Pſalm 75, 9.) 

* Und ift befchieden dies oder das, 
der eine fizt troden, der andere naſs. 

417. Erzählung. Die Erzählun- 
gen der göttl. Lehre, find dag Stleid 
erhabener Lehren. 

Selbſt die oft überflüſſig ſcheinen— 
den Umſchreibungen und weitläu— 
figen Erörterungen der Bibel dienen zu 
erhabenen neuen Ideen, die wir ohne i. 
nicht fänden, Es ift, wie die Gelehrten 
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| Bei wem findet man Die 
| Nahrung, Saft und Kraft der 


(417 


ziemlich gut unterrichtet, fol! man 
dennoch einen angefommenen und 
mehr praftifchen Lehrer nicht dem 
bereit? anſäſſigen vorziehen. 

(Bergl. „Eheſchließung. YN NW) 

419. Erziehung. Erzieh dein 
Kind ftreng mit Milde gepaart — 
Laſſ' die Ruth’ ed nicht fühlen, all- 


zuhart. 


Die Erziehung ſei jederzeit eine hu⸗ 
mane, und nie eine despotiſche. (Nähe: 
re3 belehren die Erziehungswerke von 
Schwarz, Niemayer, Beneke, Beitalozi, 
Kant. 3. P. Richter u. N.) 

420. Erziehung. Brave Mütter 
geleiten ihre Kinder in die Schule, 
und holen fie nach beendetem Un- 
terrichte ab. 

.  Dab bie forgfältige Auffiht und 
Übermahung der zarten Schuljugend 
vor: und nad) der Schule ſchon unzählige 
{ibel verhütet hat, wird jede liebende 
Mutter wohl gerne zugeben. 

421. Erziehung. R. Janai Jagte: 
eiſtige 
iſſen— 
ſchaft? bei dem, der gute mütter— 


lie Erziehung genoſſen! 


422. Erziehung. Leichter ift es, 
eine Legion von Oliven-Bäumen 
in Galtläa zu pflanzen, als ein Kind 
wohlgeraten groß zu ziehen. 
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Dlivenbäume, die Jedem ihren fe: 
genbringenden Erfolg von vorne herein 
jichern, ift ganz verjchieden von der be: 
jtimmten Zufidyerung, auch nur ein Kind 
wohlgeraten und groß zu erziehen. 

Kleine Kinder, Heine Sorg ; große 
Kinder, große Sorg. 
423. Erzväter. Was zeigt Die 
Geburt Abrahams an?,Ein Bru- | 
der war in der Noth geboren” (Sal. 








17, 17.) (Wo es höchſte Noth war, 
die Menjchheit aus Wahn, Irrthum 
und Blindheit zu befreien.) 

Iſak's Geburt jagt und: „Bel: 
jer zwei (Freunde) als einer” (Pred. 
4, 9. ) Geſſer die Tugenden zu be- 
thätigen, als ſie blos verkünden 
zu laſſen) — Jakob's Geburt zeigt 
uns an, „Ein dreifach gewundener 
Faden kann ſobald nicht reißen.“ 

(Pred. 4, 12.) 

Sol weltbeglüdende Lehren, die 
die Ahnberren und and Herz gelegt, 
müßen ein unauflösliche® Band bilden, 
da3 die Geſammt-Menſchheit umjchlingt 
und aneinander befeitiget. 


F. 


424. Fall. Sit der Ochſe ge- 
fallen, da gibts viele Mezger. 


Er wird von fo vielen Schlädhtern 
umgeben, daß fein Auflonımen, mehr 
möglich ift. So auch wenn das Unglüd 
über Jemand einbricht, jo wird er von 
demjelben unabläffig verfolgt. 


„Wo Aas tft, da verfammeln fich 
die Haben.” ) 


425. Fall und Trost. (Iſraels.) 
Höchſt finnig und erhaben berichtet 
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der Midraſch, daß, wodurch Iſrael 
geſündigt, und zu Leiden verurtheilt 
wurde, es auch damit getröſt und 
befreiet iſt worden. Sie ſprachen: 
„Gebt uns ein Haupt, wir wollen 
nach Egypten zurück (Mof, 4, 14 4.) 
darum wurden fie auch mit dem 
Haupt gezüchtigt denn:“ Jedes Haupt 
it ja erfranft (ef. 1, 5.) aber auch 
Troft fam ihnen mit d. Haupte „Es 
ging ihr König ihnen voran und 
Gott an ihrer Spige” (Micha 2, 13.) 
E3 fündigte mit dem Ohre: „Sie 
verfchloffen ihre Ohren vom Hören. 
(Zach. 7. 11.) wurde mit den Obren 
gezüchtigt: Jedem der’3 hört, werden“ 
beide Ohren gellen“ (Sam. 1.3.11.) 
und getroft mit dem Ohre: „Und 
deine Ohren werden vernehmen das 
Wort...“ (Se. 30. 21.) — Es 
fündigte mit dem Auge, (Lüjtern- 
heit) „Die Augen umberwerfend“ 
(Zei. 2, 16.) wurde mit Dem Auge 
geitraft: „Meine Augen vergehen in 
Thränen“ (elagel. 2, 11.) und ge- 
tröftet mit den Auge: „Aug in Aug 
Ichauen fie, wie zurückehret Gott 
nah Zion” (Se. 52, 8) — Es 
fündigte mit dem Munde: „Sedec 
Mund redet Schändliches (Jeremia,) 
wurde mit dem Munde geitraft: 
„Sie (die Philiftägr) freifen Iſrael 
mit ganzem Maul” (el. 9, 11.) u. 
ihr Troſt fam ebenſo: „Dann füllt 
mit Lachen fi unfer Mund” (Pi. 
126, 2.) Es fündigte mit dem Her- 
zen: „Und ihr Herz machten jie 
(Hart) zum Schamir, (Diamant) um 
nicht die Lehre zu hören” (Bad). 7. 
12.) mit d. Herzen ward es geitraft: 
„And jedes Herz ift frech“ (Jeſ. 1 5.) 
und getröftet mit d, Herzen: „Redet 
dem Herzen Serufalem’3 Muth zu!“ 
(Jeſ. 40, 2.) Es jündigte mit der 
Hand: „Euere Hände find voll 
Blutes” (ef. 1. 15.) wurde gezücht- 





tigt mit der Hand: „Ihre Kinder fo- 
chen zärtlicher Frauenhände” (Rlagel. 
Jerem. 4, 10.) und vertröftet mit 
der Hand.” „Der Herr ftredt zum 
zweitenmale jeine Hand aus, Den 
Reit jeines Volkes zu erwerben” (el. 
11. 11.) u. ſ. w. Serujalem bat 
zweifach gefündigt, Daher von der 
Hand Gotte® zweifache Strafe 
genommen, und foll aber auch die 
Tröftung zweifach dafür hinnehmen, 
denn es Heißt: „Tröſtet, tröftet, 
mein Volt!” (Jeſ. 40, 1.) 

426. Familie, (verdächtigte.) Wo 
in einer Yamilie ein einziger Geld- 
räuber fich vorfindet, da gibt es auch 
bei den übrigen Familiengliedern 
deren Helfershelfer. 

Weil aud jene dadurch den Anfchein 
auf ſich laden, als würde das Räuber: 
handwerk bei ihnen erblich fein. 

427. Familie. Der Menfch eſſe 
und trinfe weniger, als jein Ber- 
mögen e3 geitattet, kleide fich fo, wie 
jein Vermögen es geitattet, halte 
aber feine Frau und Kinder in Eh— 
ren mebr als jein Vermögen es 
erlaubt. 

428. Familienadel und Gelehr- 
samkeit. Iſt Semand ein Gelehrter, 
fo iſt's gewiſs fchön; iſt er von vor- 
nehmer Herfunft und zugleich gelehrt, 
dann iſt's doppelt jchön ! 

„ Eigene Geijtesbildung iſt höher zu 
ſchätzen, als edle Abkunft, meinte ein 
großer Rabbi, dem man einen Mann 
von hoher Abkunft meldete. ſſ. „Udel.”] 


429. Fehler. Hat fich der Zeb- 
ler einmal feſtgeſetzt, jo wird er 
immer feiter. 
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* Flecken bleibt immer Fleden, aud) 

wenn er glänzt. 
430. Fehler und Schwächen. 
Nimm den Balken aus deinen Augen, 
nimm den Spahn aus deinen Augen.“ 


Du ſiehſt öfter den Splitter im 
Auge de3 Andern, als den Ballen in 
dem deinigen, aufmerkſamer auf die Feh— 
ler anderer, als auf deine eigenen. 

* „Jeder kehre vor feiner Thüre!“ 


(. „Fehler 01923“) 
431. Fohlor. Hat man einmal 
eine Sünde begangen, und ſie wie— 
derholt, ſo dünkt es ihm beinahe, wie 


erlaubt. 
„Gewohnheit wird zur zweiten Na⸗ 


432. Fehler. Man ſieht ge— 
wöhnlich die Fehler Anderer, und 
läſſt die feinigen unbeachtet. 

* Können wir nicht Alle dichten, fo 

wollen wir doch Alle richten. 

433. Fehler. Deine eigenen 
Fehler darfit du feinem Andern 
vorwerfen. 

Wodurch du nur Schimpf und 
Schande dir ſelbſt zuziehen würdeſt. 
[Bergl. „Antläger.“] 

434. Fehler. Ein Fehler von 
lange ber, fällt abzulegen gar ſchwer. 
* ung gewohnt, alt gethan. 

435. Fehler. Das Tadelhafte 
(noch fo geringe) das an dir iſt, 
ſage ſelbſt zuerit. 

Wenn man fürchtet, von Andern 
ſeinen Tadel hören zu müßen; man fin— 
det dadurch Nachſicht und Schonung. 
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436. Fehlerhaft. Man nennt 
einen Fehlerbegehenden den, welcher 
früher gut war, und nun verdorben 
wurde; und Wer ift damit gemeint ? 


Ein Gefezkfundiger, der fi) vom | 


Geſeze losſagt. 

„Aus der Kutte ſpringen.“ 

437. Feuer-Gesez. Die Thora 
it ein Feuer; ihr zu nahe, ver- 
brennft Du, ihr zu fern, bleibft du 
falt; wärme dich an ihr. 

Dringe vor mit deinem Geijte, fo: 
weit du kannſt; wo die. Schrante ſteht, 
halte ehrfurchtsvoll inne. 

Die äußerjten Ende taugen nichts, 
beide, Bole der Erde find kalt; werde 
feine Ajche, und bleibe fein Eis, 

Wo du nicht wiſſen fannft, glaube 
lieber, bevor du zweifelft, der Zwei: 
fel it eine nimmer endende Folter. 
[Bergl. „Indiferentismus u. Zellotismus.) 

458. Feiertage. Wer die Yei- 
ertage geringjchäßt, ift wie ein Gö— 
zendiener zu betrachten, 

Nachdem er fich von feiner National: 
geihichte und deren Gedenktagen 
mit Berachtung binwegfezt, Anderer Seite 
nur zur Luft und BZeritreuung zum Schei— 
ne feiert, jo ijt er einem Gözendiener 
gleich zu ftellen, der fremdartigem Wefen, 
außer Gott Verehrung zollt. 

439, Feiertag. Wer eine Ge— 
jellichaft plözlich zum Schweigen 
bringen ‘will, fage nur: Es ift 
„Setertag!” (jom tov.) 

„Feiertag ankündigen“ um dadurch 
bie Neugierde der Leute zu feſſeln und 
jelbe auf ihn zu lenken, um fie zum 
Schweigen zu bringen. 

* Schweigen zerſtört Feindichaft- 
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440. Feinde. Die Feinde eines 
Menſchen find feine Hausgenoſſen. 
„Laſſ und der Himmel nur vor kleine 
Feinden ſchützen, vor großen nehmen wir 
uns felber wohl in Acht.“ 

* Wer find meine „Szonim” Feinde) 
meine Broteſſer. [jüd. Spr.] 

441. Feinde. Dreien gegenüber 
büte man ſich vor Angreifung: Einem 
noch fleinen Gegner, einer noch 
feinen Schlange und einem .noch 
tleinen Schüler; denn ihr Reich 
jteht noch hinter ihren. Ohren. 

Wenn fie an Kraft und Größe zuneh: 
men, können fie von dir Rache nehmen 
[gleihfam eine Schlange in dem Bufen 
nähren.] 

‚ „442. Feindschaft. Größer ijt 
die Feindſeligkeit, welche ungebildete 
Dienjchen oft gegen die Gelehrten 
begen, al3 die Anfeindung der ehe— 
maligen Nationen gegen die Sfraeli- 
ten. [Bergl. „Unwiſſenheit.“] 

* Meines Freundes Feind, iſt oft 
mein beſter Freund. 

443. Feindseligkeit. Midjan 
und Moab, (zwei benachbarte Völ— 
kerſtämme in Arabien) hatten niemals 
Friede mit einander gefchloffen, 

[S. Moſ. 4, 40, 4.] 

Durch ihre Feindfeligfeit mit einan- 
der zum Sprüchwort geworden: N. mit 
N. find fi einander, wie „Midjan 
und Moab.“ 


‚ner drei Feinde bat, muß mit 
zweien ſich vertragen“, 


444, Festfreude. R. Aſſi wurde 
gefragt, warum find die heiligen 
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445. Festfreude. Jedes Ge- 
bot, welches einjt Iſrael zu voll: 
ziehen mit freudiger Bereitwilligfeit 
entgegennahm, wird noch heute mit 
Freuden begangen. 

Beſonders diejenigen Feſte. wobei 
die — HR timmung 
geboten wird, z. B. bei den hohen Fei: 
ertagen heißt es ausdrüglich Fieue dich 
an deinen Settagen, du, dein Weib, 
Sind, u. f. w. (Mof. 5,12, 12; daf. 
15, 14. u. m. a.) aud) bei der Belcjnet: 
dungäfeier heißt es: „Sch freue mid 
ob deiner Berheikung, wie wer große 
Beute findet“ Pſ. 120, 162] u. dergl. 
m. Hievon auch die Grußformel: „Szim- 
chas jom tov“ [Jh münfche frohe und 
angenehme Feittage !] 

446. Festfreude. Dan häufe 

nicht Freude auf Freude. 

Auch Jakob mußte die Hochzeit erſt 
abwarten, bevor ihm Rahel zugeführt 
wurde, jagt der Talmud, weil man ein 
Freubenfet nicht vermiſcht mit einem 
andern, [j. Moſ. 1. 29.27, [Bergl. auch 
Nichter 14, 12, 15. Jerem. 7. 24. 16. 9.) 

„Richts ift dem Menſchen fo ſchwer 
u tragen, al3 eine Laft von glüdlichen 

‚agen.“ 

* „Man darf dem Guten nicht zu 
weh’ thun.“ [d. h. nicht zu viel.] 

447. Festgesang (der ifraelit. 
Jungfrauen am 15. Ab — Auguft:) 
Viererlei Familienflaffen gab es in 
Serufalem: Die Scönften (der 
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Jungfrauen) fangen (bei den Tän- 
zen in den Weinbergen:) „Blidet 
auf Schönheit! dag Weib wird nur 
um der Schönheit willen genom:- 
men!“ — Die von edler Familie 
fangen: „Blidet auf die Familie!“ 
(duch edle Abftammung werden 
| die Kinder geadelt.) Die Reichen 
fangen! „Schauet auf Gelb!” Die 
vom Mittelftande (Minderfchöne) 
und Arme endlich: „Kaufet Euern 
Kauf in gottgeweihter Abficht und 
verforgt uns mit allerlei Schmud 
u. Pracht!“ ſWergl. Art. „Geſchmeide.“] 

448. Filosofle. Wer die höhere, 
reine Filofofie erlangen will, muß 
vorher gute Eigenschaften und Sitten 
fich angeeignet haben. (Plato.) 

Diefe find nämlich; Gottesfnrcht, 

Ehre, Genügfamteit, Geduld, Dankbarkeit, 
Scham, Freigebigteit, Stärke, Eifer, Züch⸗ 
tigfeit, ‚Bahr jeitreden, Worthalten, 
freundliches Geſicht. 

449. Fleisz. Spricht Jemand 
zu dir: „Sch habe mir Mühe gege- 
| ben, aber nicht3 erlangt, jo glaube 
| ihm nicht; „Sch habe gefunden, (ev- 
| langt mein Ziel) ohne mir Mühe 
I gegeben zu, haben“ fo glaube es 
ihm auch nicht, Sagt er aber: „Ich 
babe mich bemüht, und habe auch 
meinen Zweck erreicht: dann Fannit 
du ihm glauben. (Fleiß und Mühe 
find der rechte Mojesftab, der aus 
dem Felſen die Labequelle fchlägt.) 

„Ohne Fleiß, teinen Preis.“ 

450. Fleisz. Wer jeden Tag 
feine Felder befucht, findet jeben 
Tag eine Münze. 

„Den ſicherſten Gewinn, bringt 
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* Mer den Ader füet, der mähet. 


451. Fleisz. Wer in feiner Ju⸗ 
gend ſich Wiffenfchaften fammelt, 
dem gehen die in fich aufgenom- 
menen Kenntniſſe ind Blut über. 

Das Lernen in der Jugend ilt wie 

Siegelichrift tief eingegraben ; dag Lernen 
im Alter it, wie wenn Jemand im Sand 
fchreiben wollte, das vom Winde fogleich 
verwehet wird. (vergl. Spr. d. Väter, 

452. Fleischgenusz. Eine Le— 
bensregel, die wir der heil. Schrift 
entnehmen, daſs man Fleiſch nur 
dann effen fol, wenn man in guten 
(geordneten) Berhältniffen ſich be- 
findet. “ 


Wie es diesbezüglih ausdrüdlich 
beißt: (Mof. 5. 12. 20.) „Wenn Gott, 
der Herr dein Gebiet erweitert” 
(wenn deine Verhältniſſe fih günjtiger 
Geitalten), dann ſollſt du nach Herzens- 
luft Fleiſch eſſen. 

453. Fleischgenusz. Die Thora 
lehrt ung eine beherzigenswerte Le- 
bensregel, daſs man Fleifch nicht 
zur Sättigung genieße. 

Daß wir durch übermäßigen Fleiſch— 
genuß nit der Völlerei anheimfallen, 
um zulezt der Armut und Noth preidge- 

eben zu werden. Aus eben dieſer Ur: 
ache zielt das jüd. rituelle Schlachtgejez 
daranı bin, das Fleiſch vor dem Kochen 
erſt vorf iamänl zu zuberei⸗ 
ten, damit der Genuß desfelben durch die 
Mühe des fogenannten: „Koſcher, Zuredht- 
Machens“ gleichfam felten werde ; (fo in: 
terprätirt Rafchi im Traktate Chollin 84.) 


454, Fluch. Der gemeine Flucher 
flucht feine eigenen Jahre. 
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„Flüche ſchaden nicht.“ 

* Katzengebet ſteigt nicht im Himmel, 

„Wie der Bogel dahinfährt, u. |. 
w. jo ein unverdienter Fluch.“ (Spruch 
Sal. 26. 2.) 


455. Fluch. Oft will man über 
ſich ſelbſt (in der Aufwallung ˖des 
Zorns) den Fluch ausſprechen, 
welzt aber indeſſen den Fluch auf 
Andere. 

„Auch der Fluch des gemeinen Man⸗ 
nes (fo er gerecht iſt) fei dir nicht gleich: 
gültig" [B. Kam. 93. Megilla 15.) 

456. Flüchtigkeit (de3 Lebens) 
Die Menjchen gleichen den Blumen 
des Feldes, die cinen blühen auf, 
die andern welfen bin. 

* Heute roth, morgen tod. 

457. Flüchtigkeit (des Da- 
jeing.) Das Leben ijt ein Schatten, 
der vergeht, jagt die heil. Schrift: 
(Pſalm 144, 6.) Wäre das Leben 
wenigften® wie der Schatten eines 
Thurmes, eines Baumes? Ein 
Schatten, der dauert? Nein! es ift 
wie der Schatten eines Vogel, der 
porüberfliegt, der Vogel fliegt vor: 
über, und e3 bleibt weder der Vo— 
gel, noch der Schatten ! 

* Das Leben iſt oft nur ein Schat: 
tentörper.“ 

* Mie ein Schatten an der Wand.“ 

458. Fortbestand. (Iſraels) 
Gott zeigte dem Moje das Feuer 
des Dornbufches, brennend, aber 
nicht verzehrend, und fprah: Wie 
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diefer Dornbufch im Feuer brennt, ' 
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aber nicht von demjelben verzehrt . 
wird, ebenjfowenig wird Iſrael von 


den Egyptern aufgerieben werden. 


Iſrael joll erft durch viele Feuer: 
proben geläutert, groß hervorgehen. - 

459. Fortbestand. (Iſraels) 

„Denn ich, Gott, jagt Meleachi, 


ändere mich nicht und ihre, Söhne 
Jakobs geht nicht zu Grunde” dem | 
fügen Die Weifen Hinzu: Sowie ich | 
mich nicht verändert habe und mid) | 
nie verändern fann, fo wirſt du, | 


Haus Jakobs nicht zu Grunde gehen, 

ſondern mußt in ewiger Verbindung 

heiben mit dem Ewigen, deinem 
otte. 


„Iſrael iſt, und bleibt der Gottes— 
tämpfer” (NW) 

460. Fortschritt. Gott fpricht 
zu Iſrael, heißt es im Midraſch, 
Ihr habt mir einen Leuchter (in 
der GStiftshütte) geitellt; ich aber 
will euch in der Zukunft ein fieben- 
fach größeres Licht (die Leuchte Der 
Erkenntnis und allgem. Aufklärung) 
anzünden, wie ed heißt:. „Das Licht 
der Sonne wird fiebenjach fein, gleich 
dem Lichte jener fieben Schöpfungs— 
Tage. (Zei. 30, 26.) - 

461. Fortschritte. Wer da 
(Kenntnis) vermehrt, dem wird noch 
mehr gegeben; wer aber (fie) ver- 
mindert, dem wird noch mehr ge- 
nommen. 

„Gib dem Weifen, und er wird noch 
weifer werden.” [Spr. Sal. 9. 9.] 
Meisheit gibt er Bett] den Weiſen 
[Daniel 2, 21] „Und Weisheit habe ic) 
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weiſen Künſtlernins Herz gelegt.“ 
[Moſ. 2, 31, 6] 
„Wo Tauben find, fliegen Tauben. 


462. Forschung. Forjche (im 
Geſeze) nach, und du wirft dafür 
Lohn erhalten. 

Es it für jeden Venſchen lohnend, 
gleihviel, ob er den Gelehrten: oder 
Bürgerftande angehört, ſich in den a 
der relig. Wiſſenſchaften immer mehr ver: 
traut zu machen; er gewinnt dadurch 
Kraft im Glauben; erlangt Gottvertrauen, 
fennt feine hohe Lebensaufgabe, und 
lernt die Menſchen wie feine Brüder 
innig lieben. 


463. Frage. Man frug einen 


ı Weifen: Was ift dem Menfchen 


nüzlich im Leben? er antwortete: 

Die zweckmäßigſte Benügung 
feiner Vernunft ; kann der M. Dies 
nicht, jo ift e8 feine Verſchwiegen— 
heit, welche feine Fehler bededt; 
ift er aber nicht einmal verfchwiegen, 
fo ift das Grab ihm gut! 

464. Frage. Nie erjorjchen fün- 
nen wir: — warum Frevler glüdlich 
bier? wie auch nicht: warum Die 
Srommen — oft in Leiden umge- 
fommen ? (Spr. d. Bäter5, 19.) S. Gut 

u. Schlecht) vergl. die Stellen. Pſ. 73,2—16 
Serem. 12, 1. deögl. Pred. viele Stellen’ 

465. Frage. Schon des Ge- 
lehrten Frag' — Legt Weisheit an 
den Tag. 

* Viel Fragen, macht wibig, aber 

unwert.“ 


„Ein Narr kann mehr fragen, als 
zehn Weiſe antworten.“ 
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466. Frau. Mit größter Sorg- 
falt ehret die Frau, denn fie ift eg, 
die den Segen Gottes ind Haus 
bringt. 

[Mit Bezug auf Moſ. 1, 12, 16.) 

„Ehret die rauen, fie Flechten und 
eben, bimmlifhe Rofen ins irdifche 
eben.” 


467. Frau, Das Weib ift der 
Inbegriff des Hauſes. 


Das Weib iſt für das Haus, die 
im Haufe ſchaltende und waltende Haus: 
frau, in der höchſten Bedeutung des 
Wortes: Gattin des Mannes! die lie: 
bende, bildende, ſchaffende und ordnende 
Mutter, die eftätifche und wirtichaftliche 
Sele des Hauſes! 

„Die Herrlichkeit einer Fürftentoch 
ter entfaltet die Frau im innerften 
Waltenihbres Hauses, was fie 
mehr ziert, denn goldgefticdte Gewänder.“ 
[Pſalm, 45, 14.] 


468. Frauen-Gelehrsamkeit. 
Gelehrtes Anfehen taugt dem Weibe 
nicht. [Bergl. „Häuslichkeit."] 

Es ift oft nichts unerträglicher und 
—A— als wenn ein Weib den 
Gelehrten ſpielen will, weil fie anſtatt 

ih zu vervolllommnen, ftolz ſich erheben 
und in vielen weibl. Unarten verfallen 
würde, Beifpiele hiezu liefern die Tal: 
mubd:Stellen: Sota 21, Taanit 23, Be: 
zah 21, Sanhedrin 23 u. dgl. mofelbit 
dargethan wird, baß der blinde Ehrgeiz 
und Gelehrten-Stolz fie zur Verlegung 
der Pflichten gegen die fduldende Chr: 
furcht für den Regenten und ihrer ganzen 
Nation fie verleiteten. 

„Eine filojofierende Frau ift eben fo 
efelbaft, wie ein ſich ſchminkender Mann.“ 


469. Frechheit. Die Yrechheit 
iſt eine Herrfchaft ohne Krone. 
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Reihthum und Armut liegt nicht 
an Gut, fondern am Muth! 

„Gut Muth viel hoher Ehren Wert. 
} + 0. Frechheit bat ſelbſt beim 

Himmel Geltung. 

Mit Anlehnung an die Erzählung 
von Bileam, dem anfangs Gott ver: 
wehrt, Balak's Ruf zu folgen, aber ſpä— 
ter auf deſſen Zudringlichkeit es doch 
geſtattete. 

Dreiſtigkeit muß man haben, 
wenn man im Leben fortfommen will. 
Nicht nur den Muth, der in einem ge: 
rechten Selbitvertrauen jeinen Grund 
bat, fondern auch die — die 
aus einer leichtſinnigen Lebhaftigkeit ent: 
ſpringt, oder gar in Frechheit, in 
welcher man ſich gleichgiltig gegen oe 
und Schande, über jedes Urtheil Ande- 
ver hinwegſezt. 

Chuzpe [Frechheit] gilt oft mehr, 
als baar Geld.” [Jüd. Spr.] 

471. Frechheit, (Unverſchämt⸗ 

heit) Die Handlungsiweilen Der 

cheinheiligen gleichen Denen des 
Simri; (f. Mof. 4, 41, 14) und 
Belohnung beanfpruchen fie, wie 
Pinehas ſie einſt erhalten. [Wtof. 4. 
41, 12, 13.] 

Bon einem freden Menſchen, der 
im Bewußtiein feiner Bermorfenheit 
nod) die Verdienſte eines frommen Man— 
nes für fich zu beanſpruchen wähnt. 

[Ueber Simri vergl. Moſes 4, 25, 


7, 14. 

18, Frechheit. Ein frecher 
und unverfchämter Menſch iſt baf- 
ſenswert. 

„Mit Chuzpe kommt man weit.“ 

—8 Spr.] Ahnlich dem Spruche: Ver- 
alt dich nirgends, jo kommſt du weit. | 
473. Fremde. Hat ein Kind in 
der Fremde mit Noth zu Fämpfen, 
jo gedenft er wehmütig des Glücdes 
im väterlichen Haufe. 
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„Überall gut, zu Haus am beiten.“ 
474. Freigebigkeit. Wer den 
Wohlthätigkeitsſinn bethätigen will, 
jet nicht freigebiger, als mit dem 


fünften Theil, 

Man darf nicht über feine Kräfte 
fteigen, fondern, ſoweit e8 die Verhält— 
nifje geitatten. Outesthun, damit man nicht 
in leichtfinnige Ver hmendung verfalle, 
und feines Haufes Wohlitand erichüttere. 


475. Freigeist. Freigeiſterei ijt 


Fechheit nur! 
„Wan fieht bald, web Geiltes Kind 
er iſt.“ [Bergl. „Suechheit.‘ ] 

476. Freiheit. Sowie vor der 
aufiteigenden Morgenröte die Schat- 
ten der Nacht entfliehen, ebenjo wird 
beim Aufbrechen des Freiheits-Mor— 
gens die Geiſtesſinſternis jchwinden. 

I Kein ſchärfer Schwerdt, als das 
für Freiheit ſtreitet.“ S. Zeitgeiſt. 

477. Freiheit. Der Diener 
wünſcht ich. in Freiheit gejezt zu 
eben. 

hen „Freiheit drückt den Hut friſch in 
die Augen und wandelt aufrecht.“ 
„Die gold ne Freiheit!" 

478. Freisprechung. Niemand 
kann wegen dejjen, was er im Zu- 
ſtande feines Schmerzes oder in fei- 
ner Verzweiflung thut, zur Verant- 
wortung 9 gezogen werden. [Bergl. Hi: . 

1%) 
"per kehmer verzagt, der ijt mit 
Leib und Seel verloren.“ 

479. Freud und Leid. Die 
Freude ift nicht bleibend bei dem 
Menſchen, und nimmt Jeder, der Sich 
heute freut, freut ſich auch morgen, 
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ſowie nicht Jeder, der heute im Leide 
it, auch morgen im Leide ift. Sa 
jelbjt bei Gott, wenn man jo jagen 
darf, iſt die Freude nicht Hleibend! 
Als Sott Adam gefchaffen, da freuete 
er fich jeines Werkes, (Pf. 107, 31) 
en rühmte fich fafit desfelben; „Und 

Gott ſah Alles, was er genlacht, 
und ſiehe, es war ſehr gut.“ (Moſ. 
1, 31) Später, als Adam ein leich- 
te8 Gebot übertrat, da beißt es: 
„Staub bift du und zu Staub follft 
du zurüdfehren” (das.) Gott war 
über jeine Geſchöpfe mit Schmerz 
und Reue erfüllt. (MMoſ. 1. 6, 6, 7) 
So bei Gott, um wie viel mehr bei 
den Menſchen. 


480. Froudo. Hienieden kann 
es keine vollkommene Freude geben. 
(Vergl. Sal. 14, 13) 


„Nein, der Menſch iſt zur Freude 
nicht gemacht, drum weint ſein Aug' 
wenn er herzlich lat.” Vergl. „Trauer.“ 


'* „Die Szimche (Freude) Fi Jicht 
voll (vollftändig) fein.” (Jüd. S 

481. Freud und Leid. Freude 
zu feiner Zeit, und Trauer zu fei- 
ner Zeit. 

„Alles in feiner Zeit.” 

„Koheleß (d. h. Salomo) in fei: 
ner Zeit” (j. hen, Gap. 3) (jüd. 
Sprühmott). 

482. Freuden. „ch habe mich, 
(jagte ein großer Lehrer, als man 
ihn um den Zweck Der rende ge- 
fragt) mit dem vom Himmel mir 
bejchiedenen Segen gefreut, und auch 
Andere damit erfreut ! 

„Wahrhaft glücklich iſt, der Andere 
beglückt.“ *, Getheilte Freude iſt Dop⸗ 
pelfreude.“ 
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483. Freudenstunden, Nur zur 
eeigneten Freudenzeit, ergibt man 
* der Luſtbarkeit. 
„O, Freudenſtund, eine gute Stund! 
doch ſelten Freud, ohne Leid!“ 
484. Freund und Feind. Liebe 
den, der Dich zurecht weiſet, und 
haſſe den, der Dich mit Ehrenbe— 
zeigungen überhäuft. 
„Sin Freund, der mir den Spiegel 
zeiget, — den kleinſten Fehler nicht ver: 
ſchweiget, — mich freundlid) warnt, mid) 
herzlich ſchilt, — wenn ich nicht meine Pflicht 
erfüllt ; — der ift mein Freund — ſo we: 
nig ers auch fcheint; — Doc, wenn mir 
einer ſchmeichelnd preifet — mich immer 
lobt, mir nicht3 verweilet — zu Fehler gar 
die Hände beut — und mir vergibt, eh’ 
ich noch bereut — der iſt mein Feind — 
fo freundlih er auch fcheint” (Gellert.) 
485. Freund und Feind. Willſt 
du mit jemand in Verbindung treten, 
fo erzürne ihn; gejteht er Dir in 
feinem Zorne die Wahrheit, jo ver- 
binde dich mit ihm; wo nicht, fo 
verlaff” ihn! (Perlenauswahl). 
486. Freund und Feind. Ein 
Nadelöhr, das doch jo winzig, Klein, 
dennoch finden zwei Yreunde Raum 
g’nug drein; ſind's aber ‘Feinde, 
welche entzweit, für fie ijt die ganze 
Welt nicht g’nug weit! 
„Slüdliher Säugling! Dir ijt ein 
unendliher Raum nod) die Wiege; werde 
Mann ! und dir wird eng die unendliche 
Melt!" 
487. Freund und Feind. Laſſ' 
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| dir ein einziger Feind nicht zu ge- 
ringe jein, (betrachte ihn vielmehr 
| al eine fchwere Laſt), und laſſen 
taufend Freunde in deinen Augen 
nicht zu viel fein. 
„heuer ijt mir der Freund, Doch 
auch dem Feind kann ich nützen; jeint 
mir der Freund, was id kannn, lehrt 
mich der Feind, was ich ſoll.“ 
488. Freunde. Drei Arten von 
II Freunden gibt es: Der eine wie 
ı Nahrung, ohne welch” du nicht 
fannit exriftiren. — Der andere wie 
ein Arzt, der nur bisweilen mög’ 
ordiniren; der dritte ein Webel, 
: das du nie mögjt probiren. 

Sei prüfend und erwägend in der 
| Wahl deiner Freunde, und im Umgange 
mit denfelben. 
| 489. Freunde. Zum wahren 
| Freunde fann der nur taugen, Der 
| 
| 
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| 
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mich jtraft unter vier Augen. (j. 484.) 
+, Mer mich ftraft der ift mein, 
Freund.“ 
490. Freundschaft, Brich den 
Faden der Freundfchaft nicht ent- 
zivei; denn wird er auch neugefnüpft, - 
ein Rnoten bleibt dabei. 


491. Freundschaft. Halte viele 
Befanntichaften von deinem Haufe 
fern, und gejtatte nicht Jedem Den 
Zutritt in dasselbe, 

ſe Es könnte dir nur zum Nachtheile 
ein. 





492. Frieden. Das ganze Ge— 
jezbuch it da, um Dadurch den Frie— 
den, den innern Frieden zu erhalten, 
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Vergl. Sal, 3, 17.] 
ie Religion will nur die Menſch— 
beit verjöhnen, beglüden. 
„Wo Friede und Eintradht fehlt, 
fehlt Alles.“ \ 

493. Friedensstiftung. „Dir, 
Ewiger, iſt es bekannt, (rief R. 
Gamliel, der Eril-Fürft) daſs ich 
dieß (diefe Strenge des Gefezes, an- 
gewendet gegen R. Eliefer) nicht 
zur Ehre meines Haufes und Vater- 
hauſes gethan, ſondern zur Verherr⸗ 
lichung deiner Lehre, damit die 
Streitigkeiten in Israel anfhören, 
und die eine Lehre nicht getheilt 
werde. 

494. Frohsinn und Trübsinn. 
„Der Trübſinnige hat nichts 
als ſchlechte Tage“ (Spr. Sal. 
15, 15.) darunter wird derjenige 
verſtanden, der gegen jedermann 
allzumilde iſt; „das frohe 
Herz iſt ein beſtändiges 
Freudenmahl.“ darunter wird 
derjenige gemeint, der ſtrenge Ord— 
nung und die ernfteite Vorjicht in 
Allem gebraucht. 

495. Frohsinn. Wo Frohſinn 
herrſcht, muß auch Ehrfurcht fein. 


Freuet euch ſtets mit ehrender 


Sucht.“ Bi. 2, 11.] 

Man möge fi) nie der ausgelafje- 
nen Freude hingeden. 

* In der Druderei macht man 


Kalender, Gott aber ſchafft das Metter. 
496. Frohsinn. Seit der Zer— 
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ftörung des heil. Tempels ift jelbit - 


Gott nicht mehr fröhlich, denn es 


heißt: „Sch ſchweige von lange ber, 
bin ſtill und halte zurück.“ Geſ. 
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An diefen Ausipruh der Meilen 
jtügen ſich mehrere ejöränkungen des 
Frohſinns und d. Freude im iſr. Volks- 
leben, um nicht berauſchenden Genüſſen 
zu fröhnen und lie Luſtbarkeit 
ergeben zu ſetn. [Ausführlicher im Art. 
„Trauer.“ [Secher lechurban.] 

497. Fromme. Die Frommen 
bilden den Ruhmſitz Gottes Hinieden. 

498. Fromme. Die Weiſen glei- 
chen bier im Leben — Himmelsiter- 
nen, glanzınngeben. 

499. Fromme. Bei den From: 
men treffen erit Leiden ein, dann 
aber blüht ihr Glück; bei den Bö— 
jen, Gottlofen, iſt e8 umgekehrt; erſt 
folgt Sreude, dann aber Ünglüd. 

„Rah dem Hochmut kurz, kommen 
muß.der Sturz.” [Spr. Sal, 16, 18.] 

500 Fromme. Die wahrhaft 
Frommen finden feine wahre Selen- 
tube, weder in diefem Leben, (wel⸗ 
ches fie ala Stätte der Widermwär- 
tigfeiten und des ununterbrochenen 
Kampfes betrachten,) noch in jenent 
Leben, (wo jie den bejeligenden Yrie- 
den und himmlischen Lohn anftreben) 
denn fie fchreiten von einem Kampfe 
zum andern fort. ' 

Die Ruheſtunden im Leben, die wir 

enießen, bilden nur den Waffen:Still- 
tand, um Kraft zu gewinnen, den Kampf 
wieder aufs Neu aufzunehmen, der unun: 
terbrochen fortdauert. 

„Im Kampfe muß man alles wagen, 
Muß Hiebe geben, Hiebe tragen.” 

Fromme. Solange der 
Fromme, Edle in der Stadt weilt, 
ift er ihr Schmud, Glanz und An- 
ſehen; verläfft er diefelbe, jo ſchwin— 
a) apa Do ınaama PTR (497 
mmanb para Dar D11T (498 

' .(2] 8592 
muenBoımoNnonnamp em (492 
a) nn mio gAbnn oem 
DNSH2) amSBamayR"prTy (500 
mr SB mm HD DW NY (501 

REN 72) IT OD 


det mit ihm Glanz, Schmud und 
Anſehen. 


502. Fromme. Die Frommen 


erſcheinen nach ihrem Tode größer, 


als bei ihrem Leben. [Bergl. nadfte- 
benden Artikel.] 


‚. 503. Fromme. Die Frommen 
jind auch nach ihrem Tode als fort- 
lebend ; die Gottlofen Hingegen find 
ſchon bei ihrem Leben als lebendig: 
tod zu betrachten, 

(Beiipiele eines Fortlebenden na 
dem Tode |. Sam. 2, 23, 20, — 24 — 
von den Lebendig-Todten Ezechiel 21,25) 

504. Fromme. Stirbt Der 
Fromme, fo ftirbt er feinem Zeit— 
alter ab. 

Doch nicht gänzlich ; wie die ‘Perle, 
die verloren gegangen, nur dem Beſitzer 
abhanden gelommen, der Werth aber 
nicht eingebüßt, den fie noch hat. 

505. Frömmigkeit. Die Tu— 
gendwerfe der Yrommen find bor 
Gott bedentungsgrößer, als Die 
Schöpfung von Himmel und Erbe. 

Himmel und Erde find nur auf den 
Werderuf Gottes entſtanden; der 
Menſch iſt hingegen, troz feiner Ohn— 
macht und Wandelbarkeit — Herr und 
Beſitzer zweier Welten! Aus feinem Er: 
denleben erjtrebt er fih da3 Himmels: 
reich, gebietet über die Reiche der Natur, 
—8 mit ſeinem nimmerraſtenden For⸗ 
ſchergeiſt die Erde nach Länge, Breite, 
Tiefe und Höhe und durchmiſſt die Him— 
melsräume, ihren Sternen-Kreislauf auf 
künftige Jahrhunderte berechnend. 

506. Frömmigkeit. Der Fromme 
gleicht einer Glode aus Gold, deren 
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Schwängel (Klöpfel) aus koſtbarem 


Juvel beichaffen ift. 


Der Fromme trage feine Frömmig-— 
keit nicht zur Schauin die Offentlichleit, um 
mit ihr, glei der Glocke einen weithin 
en ie Zon verbreiten zu können, 
ondern fehe vielmehr darauf, daſs von 
innnen ein guter Ton angeſchlagen 

werde, dab das Herz ein Juwel, ein 
edles, für Menſchenliebe jtet3 warmſchla— 
gendes bleibe! (Nah Rab. Bollat.) 

507. Frömmigkeit. „Rühmet 
den Frommen, der ein guter iſt“. 
(Se. 3, 10) Hierauf frug Naba: 
Gibt's denn einen Srommen, Der 
nicht gut wäre? Worauf R, da 
ihm bemerkte: Wer gegen Gott und 
Menſchen gefällig ift, der wird ein 
guter Frommer; wer hingegen 
Gott gegenüber gut, aber den 
Leuten gegenüberbösmillig 
iit, ein „böfer Frommer“ genannt. 

* Im Munde die Bibel, im Herzen 
gar übel. 

508. Frömmigkeit, (geheuchelte) 
Das boritige Thier fteckt feine Klauen 
vor fich hin, und fagt gleichſam: 
Seht da! (auf feine gejpaltene Klauen 
hinweifend) „ich bin doch rein“ !“ 
(Midr. Jalkut 100) Anfpielend auf Ejau, 

der da ftolzirte, raubte, plünderte, und 
wollte doh immer rein und unfchuldig 
daftehen. — So fragte Efau jeinen Ba: 
ter, auf welche Weile muß man Sal; 
und leeres Stroh verzehnten? um dem 
alten Water eıne hohe „dee von feiner 
Srömmigfeit beizubringen, da3 aber nur 
eine gebeuchelte Frömmigkeit an den 
Zag legte. 


* ‚Er ftedt das Koscher-Chaser: 
Füß'l heraus” (jüd. Vollswort). 

509. Frömmigkeit. Größer ift 
das Verdienft deffen, der die Pflicht 
ap menraas DoinaWwb an (507 
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gebote aus Liebe zu denjelben übt, 
als es aus Furcht vor Strafe zu 
vollziehen. 

Nur die Guten meiden den ‘Fehl, 
aus Liebe zur Tugend ; doch die. Höfen 
meiden den Fehl aus Furcht der Be: 
itrafung. 

510. Frömmler. Iſt ein roher 
MWeltling ein Srömmler, jo meide 
feine Nachbarfchaft. 

„Sin Roher [heut die Sünde nid, 
ein Weltling ift kein Frommer.“ (Spr. 
d. Väter 2, 5) 

511. Frucht und Stengel. Die 
Melone ift ſchon aus dem Stengel 
fenntlich. 

„Die Knospe zeigt j6on die Frucht.” 
„Was Hans werden fol, zeigt ſich ſchon 
bei Hänschen.” 

512. Frucht (unxeife). Wer zarte 
Reifer des Baumes genießt, wird oft 
mit den Ruthen desjelben gejchlagen. 

Theils megen de3 Baumfrevel3, 


theils wegen des Genußes unreifer Frucht, 
tann er der Strafe nicht entgehen. 


* Böfe Frucht kommt aus böjer 
Saat.” 


513. Furcht. Wer für beute 
Brot im Korbe bat, und beforglich 
ſpricht: „Was werd’ ich morgen 
eifen ?” der zählt zu den Glaubens: 
befchränften. 


* yet Morgen wird 


orgen.” 0% ift Brot, dort 


ift kein' Noth.“ 
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514. Furcht. Wer von einem 
Hunde gebiffen, zittert ſchon vor fei- 
nem Bellen. 

Erlittener Schaden macht vorfichtig - 
„Der Gepeitfchte fürchtet die Ruthe. 

515. Furcht. Stets ängftigt 
die Furcht des Hochftehenden jenen, 
der auf einer niedern, untergeordne- 
ten Stufe fich befindet. 

„Dem Furdtiamen rauſchen alle 
Blätter.” [vergl. Levit. 26, 36.) „Thu 
nichts, fürcht' nichts,“ 


516. Furcht. Nimmer foll der 


| Mann in feinem Haufe eine allzu- 


große Furcht um fich verbreiten. 
Inden feine Hausleute ihn eher 
fliehen müßten, ald fi ihm in Liebe 
nähern zu können. 

517. Fühllosigkeit. Wer jein 
Mahl auf offener Straße einnimmt ; 
wer feine Achtnng hat vor Men- 
chenurtheile, der bat kein Scham- 
gefühl, und iſt einem Hunde gleich 
zu achten. 


„WBilllommen, wie der Hund in der 
Garküche.“ 


518. Führer, (Anführer) An 
einem Orte, wo es Mangel an Füh— 
rer ift, Dort zeige dich al8 Mann ! 
(wenn du Fähigkeit bejiteft) 

„Da wo ed an Männern fehlt, be: 
ftrebe dih ein Mann zu fein.” (Spr. d. 
Väter 2, 5.) „Wer dem Beſten feiner 


Zeit Genüge gethan, bat gelebt für alle 
eiten.“ 


519.Fürsprache (eiiten) Wenn 
Jemand für einen Andern um et- 
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was bittet, und er ſelbſt derſelben 
Sache bedarf, fo wird der Bittende 
erit erhört. 

So leitete Abraham Fürſprache 
für den bartbeitraften König Abimelech, 
und wurde aud felbit erbört [Moſ. 1, 
20, 18;] ebenfo Hiob, für feinen Freund, 
Elifa3 ſ. dal. Kap. da, 7—10. 

„Denn ihm ein Engel, ein Dol: 
metich wird, der für Menſchenrecht ein: 
iteht, fo begnadigt er ihn“ (Hiob, 33, 23.) 


G. 


520. Gast. Am erſten Tag ge: 
ehrt als Gaſt. — Am zweiten ift 
man fchon zur Laft — Am dritten 
angeefelt fat — Um vierten ver- 
folgt ohne Raft — Am fünften fort- 
gejagt mit Halt — Am jechiten ver: 
ſpottet und gehaſſt. 

„Anfang heiß, Mitte lau, Ende 


521. Gast. Es gibt ein dank— 
barer und ein undanfbarer Gaft; 
der danfbare denkt bei ſich: Wie 
viele Mühe Hat fich der Hausherr 
um mich gemacht! wie viele ge- 
ſchmackhafte Speifen, welch köftlichen 
Wein, wel würzige Leckerbiſſen 
jeßt er mir vor! Der undantbare 
Saft hingegen denft bei fih: Was 
für Mühe hat er um mich gehabt? 
ein wenig Speife ? ein wenig Wein? 
das ich genoffen, und das Alles 
hat er für feine Familie bereit ge- 
habt! 
So verfhieden denken aud bie 
Menſchen über die göttlihen Wohltha- 
ten, jenach dem fie mehr oder weniger 
Dantgefühl befigen. 

522. Wer zu Tiſche geladen 
wird, der lade nicht jelbit einen an- 
dern ein, daran Theil zu nehnten. 
2,8 2 BY ,MWN 'N DVD (520 
map may in mas 7 mb 
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Er verlest dadurch nicht nur das 
Gaſtrecht, fondern verliert obendrein an 
Achtung und Beliebtheit. (VBergl, An: 
ſtandsregel.) 


* Ein Gaſt vertreibt oft den Wirth. 
* Ungeladener Gait ift eine Laſt. 


523. Gast. Es kommt jehr viel 
auf die Gäſte an. 

Nicht jede Geſellſchaft iſt für bie 
Belebung und an! immun gün- 

ftig. Ein guter Gefellihafter fezt dem 
Feſte die Krone auf. 

524. Gasthaus. Kehrt man in 
ein Gaſthaus ein, obgleich man 
Speifen bei fich hat, joll man ben- 
noch dem Gajtwirte Genuß zukom— 
men lafſen. | 

(Bei ihm genießen.) % Beim Wirte 
muß man das Lachen bezahlen, (Eijelein.) 

525. Gastfreundschaft. Be— 
deutungsgroß iſt die Gajtfreund- 
ſchaft; fie entzweiet Freunde, und 
führt Freunde zufammen. 

Grfteres: ſ. Moſ. 5, 23, 4, 5; le: 

tere: Moj. 2. 2. 20. 

* Es ftedt viel Ehr' in einem Gläs— 
hen Wein. 

426. Gastfreundschaft. Die 
Gaſtfreundſchaft üben iſt eben ein 
folch hohes Verdienit, wie das For- 
chen im beil. Gejeze; ja höher iſt's 
noch, al3 die Anfchauung der Got- 
tesglorie, 

Die Gaſtfreiheit zählt zu den hoben 
Tugenden, deren Früchte der Menſch 
ichon Hier genießt, indels ihm das Haupt: 
kapital für Jenſeits ftehen bleibt. 
(Trakt. Peah, Abſchnitt 1.) 
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527. Gastfreundschaft. „Und 
er pflanzte einen Luſtgarten.“ 

Ruiz H 21, 33.) ſta (en) 

"Nach Andern eröffnete er ein 
Gasthaus in Ber-Seba, um da- 
jelbft wandernde Säfte mit Früchten 
zur Mahlzeit bewirten zu kön— 
nen. Durch Diefe Anlage wurde der 
Name Gottes für die ganze Welt 
befannt! Denn nachdem fie ge- 
geſſen und getrunken hatten, fagte 
er zu ihnen: Dankt nun Dem, vom 
deffem Speiſe ihr genofien! Glaubt 
ihr etwa, mir verdankt ihr Diele 
Mahlzeit? Neint fondern Dem, dei- 
jen Ausspruch das Weltall hervor— 
brachte, verdankt ihr dies Alles ! 

Das Wort DWN erklären die Mei: 

MR nad deſſen Anfangsbuchſtaben auf: 
affend: TOR (Speite) NW (Tran) 
‚199 (Herberge ;) auf fol praktiſche 
Weile lehrte Abraham den Weltengott 
verehren. 

228. Gastfreundschaft. NR. 
Gamliel (der Eril-Fürft) bediente 
bei Gelegenheit der Hochzeit feines 
Sohnes die Gäfte. 


Einer Dderjelben fragte, wie 
dürfen wir e8 zugeben, uns von ei» 
nem Naſſi (Färten) bedienen zu 
laſſen? R. Joſua antwortete, mer 
war größer al8 Abraham ? und den- 
noch bewirtete er die Engel, die er 
für Araber bielt, ſtehend, ohne 
fich verlezt zu fühlen. Da bemerkt 
N. Zadok. Ihr ftreitet über die Eh— 
re eines Menschen, und richtet nicht 
euern Blid nach oben, zu Gott, der 
una alle väterlich bedient, er läſſt 
Winde wehen, Dünfte aufiteigen und 
endet Regen, das Alles üppig auf 


Iprofjet und jpeifet die ganze Welt. 


Wenn nn der Weltentherr feine Er- 
dentinder bedient, jo möge fich der 
RIO) DD. DIEB SORTE" (527 
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Naſſi nicht verlezt fühlen, und zu 
bedienen ! 


529. Gastfreundschaft. Der 
Gaſt ſpricht den üblichen Segen vor 
den Tifchgenoffen. 

So hochgeſchäzt ift die Gajftfreund: 
ſchaft, daß Die Beifen nicht nur den 
Empfang des Gaſtes nad) allen Zeichen 
der Liebe und des. Entgegenlommens 
entpfehlen, jondern, daſs ſelbſt das ge: 
botene „Tiſchgebet“ direkt vom Gaſte vor: 
getragen werden müſſe. (Vergl. Trakt. 
Chollin 87). 

530. Gastfreundschaft. Die 
Frau zeigt fich den Gäſten gegen- 
über miffgünftig. 

Mit Bezug auf Genes.18. 6. woraus 
gefeiert wird, daſs Sarah gemöhnliches 
Mehl für die Gäſte zu nehmen beabfich- 
tigte, während Abraham feines Mehl 
genommen hatte. 

531. Gastmahl. Dem gefelligen, 
fröhlichen Leben, kann ein frohes 
Yet nur Ausdrud geben. 

Nur ein fröhliches Feſtgelage ver: 
mag dad Herz heiter zu ſtimmen, und 
bastelbe auch ar löbliche Wohlt hä— 
tigkeits-Zwecke zugewinnen. 

*„Wo keine Luft, da iſt auch kein 
Vortheil.“ 

532. Gastmahl. Wie eine Mahl⸗ 
zeit, welche derjenigen gleich kommt, 
die Salomo in feiner NRegierung3- 
zeit veranitaltete, 

Bon der Größe und dem Aufwand 
de3 kön. Mables heißt e3: (Kön. 2, 5,2.) 


„Und dad Mahl Salomo’s für einen 
Zag 39 Kor [oder 30 Maaß] Feinmehl 
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und 60 Kor Grobmehl; 10 gemäſtete 
Rinder, 20 Weiderinder und 100 Schafe, 
ohne die Hirihe und Gazellen, Damm: 
hirſche und gemältete Vögel. 

* Gleich dem Sprude: „Es geht 
zu, wie am König Arthurs Hof.“ 
‚533. Gastmaht. Nicht jedem 

wird das Glüd zu Theil, an zweien 
Ziichen (des dies- und jenjeitigen) 
Lebens zu genießen. 

„Wer der Blumen Eine brach, be: 
gehre die andere Schweſter nicht.“ 

534. Gaukelei. Iſt er denn 
etwa aus Bumbedita, wo man 
einen Elefanten durch ein Nadelöhr 
gehen läſft? 

Wie Alerander Magnus den Gaukler 
belobnte, der Linſen aus ziemlicher Ent: 
fernung an eine Nadelpitze warf, daſs 
fie daran jteden blieben ; oder, wie der 
Indier, der die Erde auf einen Elefanten 
Lei diefen auf einer Schildkröte ruhen 


Pumebedi t a, Stadt am Eufrath, 
|päter „Anbar“ genannt. Dafelbit wurde 
ie talmud. Hochſchule in der Mitte des 
3. Jahrhunderts von Rabbi Jehuda ben 
Jecheskel gegründet. Die Schriftgelehrten 
dafelbft galten allgemein als feine Dia: 
lektiter. (Bergl Lö w's „Mafteach“.) 

535. Gebet. Wer allzuviel betet, 
verfällt in ein Herzleiden. 

Mer zu lange beim Gebete verweilt, 
und auf die Erhörung und Gewährung 
feiner Wünſche Iehn üchtig wartet, der 
zieht ſich nur Herzleid zu; fo jagt auch 
Salomo Spr. 13, 12. „Langmwieriges 
Hoffen ift eine Herzkrankheit.“ 

* Kurzes Gebet, tiefe Andacht.“ 

* Hoffen und Harren madt Viele 
zum Narren. 

536. Gebet. Die mächtigite 
Waffe Iſraels it das Gebet! es 
nun nwb maır Dun 53 185 (533 
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iſt eine von ſeinen Vätern ererbte 
Waffe, die es nie verlaſſen hat. 
In den größten Gefahren nahm 
Iſrael zum Gebete ſeine Zuflucht. 
David zog gegen den rieſigen Goliat 
blos mit dem Namen Gottes. Die 
von Eſau abſtammenden Generatio— 
nen rühmten ſich mit der von ihrem 
Vater (Iſmael) ererbte Kraft, und 
ihres Schwertes; Iſrael ſetzte nur 
das von den Vätern ererbte Gebet 
enigegegen, und es ward gerettet. 

„Der Menſch bete, auf welcher Stufe 

er auch ftehen mag.” 

537. Gebet. Ohne die Gebete 
der Palmen Davids, wäre Iſrael 
zum niedrigiten Stamme berabge= 
junfen. Er übertraf alle: (Poeten) 
jeines Stammes vor ihm, und wird 
ald der Einzige bezeichnet, dem in 
Zukunft der Segenskelch gereicht 
werden joll. 

*„Im Alter komt der Pſalter.“ 

538. Gebet. Bete nicht, wenn 
Du dich nicht in weihevoller, (zur An- 
dacht geſtimmter) Gemüthsruhe fühlft, 
ſondern: „Diene Gott mit Freu— 
digkeit, trete ein vor ihm mit 
Jubelton!“ (Bf. 100, 2.) 

539. Gebet, (Betonung) Wer 
mehr als eben nöthig, feine Stimme 
im Gebete hören läſſt, gehört zu den 
Kleingläubigen. [Bergl.des Verf. 
Ritual-Geſetze 1. hl] 

„denn er zeigt, als ob Gott das 
leife, andächtige, Gebet nicht vernähme. 
[Bergl Sam. 1 13] 

540. Gehet. Das Gebet des 

Menfchen wird nicht eher erhört, 
aan 737 wenn (537 
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als bis er ſein Herz in ſeine Hand 544, Gebot. Ein Pflichtgebot, 

legt. (Bergl. Rlagel. Zerem. 3, 41.) dad man durch eine lbertretung 

Soll das Gebet wahre Beruhigung || eines Gebotes ausübt, hat den Na- 

und Befriedigung gewähren, fo muß es | men „Mizwa” (Pflichtübung) ein- 

ein von der tiefiten Tiefe athmende3, von || gebüßt. 
reinſter Herzendglut angefachtes, gerechte? 


b ichtines. alei 3 der Seel „Ver 3. B. den Weizen ftiehlt, 

—— —— gleichſam aus ber Seele mahlt, knetet und badt und chen D et: 

+ | tuchen davon darbringt, der preift Gott 
Hand aufs Herz legen. nicht, der läftert Gott.” 


541. Gebildet und ungebildet. 545. Geburt und Tod. In die 
Ein wifjenfchaftlich Gebildeter unter- | Welt fommt der Menjch mit feitge- 
jcheidet fich von einem Unwiſſenden || fchloffenen Händen, als wollte er : : 
blos durch Die That! (Spr. d. Väter | gen: Die ganze Welt ift mein, ich 

1. 18.) faſſe fie und laffe fie nicht; aus der 

„Die Lehre ift Deshalb fobeden” | Welt geht er, und ftredt die Hände 
tungspoll, „nel ie au Werken bin weit und offen aus, und zeigt der 
drängt. [Kidduſchin 40]. Welt, daß er nichts darin hat, das 

Pr Dr Gebote. Ei nr er da8 Seine nennen könnte. 
acht und vierzig Gebote (d. Sfr. EEE af 
Denen gteihfam deyu, bob der | um verläfiehe bee Ham ni 
fleine Theil des Menjchen durch ein gegen deinen dürftigen Bruber, ba du fie 
verdienftliches Werk geweihet werde, einst aufthun mußt!" [Moſ. 5, 15, 7.:] 
ebenfo will jeder Tag bes Jahres 546. Geburt. Dem Kinde im 
durch ein Tugendwerk geweiht fein, || Mutterleibe fteht eine leuchtende Fa- 
deshalb find im Geſetze 365 Verbote || ckel auf dem Kopfe, mittelft welcher 
joviel die Tage des Sonnenjahres | ihm die Fähigfeit gegeben ift, von 
find. einem Ende der Welt nach dem an- 

Das Geſetz ift dem M. ein Het: || dern zudringen; (Vergl. Hiob 29, 3.) 
tungsanter durch alle Schiffsbrüdhe der || da wird ihm die ganze Thora ge⸗ 

Zeiten; barum klammere er ſich daranlehrt (nach Sal. Spr. 14, Hiob 29, 

und er bleibt ſtets gerettet, 4.) Doch fobald er das Licht des Le- 

‚543. Gebote. Sechöhundert u. | peng erblict, geräth durch einen 
dreizehn Ge- und Verbote find in Schlag (eines Engels) auf den Mund 
ber Lehre Moſes enthalten. R. Sims || yiefe ganze Lehre in Vergefienheit. 
rat lehrt: David faſſte fie alle 9 Das Kind bringt wohl von Natur 
dr eizehn (}. Pſalm. 13 ;) Jelaias die beiten Anlagen mit ins Leben; follen 
in jech3, (f. Jeſ. 33, 15.) Micha diefe jedoch nicht im Keime erftiden, fs 
in drei, (j. Micha 6, 85) Sefaia || geiltige Xicht erlöfchen,] fo müßen 'felbe 
durch forgfame Erzieher und Bildner ge: 
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„Beiſeit mit der Geburt, ich frage 
was du biſt? Man iſt ja das nicht ſelbſt, 
was man geboren iſt. (Gleim) 

547. Geburt. Wenn Jemand 
von Geburt auf nichts Gutes, Schö— 
nes und Edles gewohnt ift, und 
deshalb ſowol auf Lebensweise, 
ſowie auf Verſtand bejchränft fich 
zeigt, auf einen folchen jagen Die Rab- 
binen da3 Sprichwort: „Diefer 
Menſch hat noch nie Weizenbrot 
gegefjen. 

Der Genuß des Weizenbrotes gilt 

als ſtärkend für die Berftandesträfte. 

548, Geburt. Wer eine blut: 
dürftige Anlage von Natur empfan- 
en, kann ihr (na) Meinung der 

elehrten)in verschiedenen Weiſen Ge- 
nugthuung leilten. Ex widme ſich 3. 
B, dem ärztlichen oder einem dem— 
ähnlichen, gewerblichen Berufe in der 
Ausübung der religiöfen Operation 
(Beichneidungs-Operateur, Schäch- 
ter) u. |. w. 

549. Geburt, (dejien Einfluß 
auſ's Leben, mit Zugrundelegung 
der heil. Schrift.) Wer am erſten 
Tage der Woche geboren wird, der 
wird ein vollfommener Mann, 
jedoch nur in einer Hinficht, entwe— 
der im Böfen oder im Guten ; warum? 
weil an Diefem Tage Licht und 
Finfternis gejchaffen worden. 

550. Geburt. Wer am zwei: 
ten Tage d. Woche geboren wird, 
der wird ein jähzorniger (heftiger, 
zantjüchtiger) Menſch; warum ? weil 
NY TON ORTS WTB [547 
TOR 22 NT DIINDIT NT (548 

173D MIO) NOT 
2 IR NW IT IND INT (549 
IREyID RD era oa IR ab 
DD N29) .Tarrn DIR "a ON 
tan AT NDaNRT 82927721 (550 
(a) douy ma MENT 





an diefen Tage die Waller gefchie- 
den wurden. 

Das Waſſer ift befanntlih das Bild 
des friedlichen, ſanften und beicheidenen 
Wandels; feine Theilung und Trennung 
deutet auf dag Gegentheil, auf Unfriede, 

Zank — und wird, [wie Raſchi zur Stelle 
ertlärt,] in Folge feiner Heftigkeit von 
aller Welt geſchieden fein. 

551. Geburt. Wer am drit- 
ten Tag der Woche geboren wird, 
der wird. ein reicher, wollüftiger 
Menih; warum? weil an dieſem 
Tage Gräfer und Kräuter gefchaffen 
worden, (mas auf Üppigteit und Über: 

fülle ſchließen läſſt.) 

552 Geburt. Wer am vierten 
Tag der Woche geboren, der wird 
ein weiſer und erleuchteter Mann ; 
warum? weil an Diejem Tage Die 
Lichter an den Himmel gejezt wor: 
den find. 

Was auf die Erleuchtung und Er: 
kenntnis fchließen läfit. „Und die Ber: 
jtändigen werden glänzen wie der Glanz 
des Himmels.“ (Daniel 12, 3) 

553. Geburt. Wer am fünf 
ten Tage der Woche geboren wird, 


| der wird ein wohlthätiger Mann; 


warum? weil an diefen Tage Die 
Fische und Vögel geichaffen worden. 
Sopie jene ſich außerordentlich ver: 
mehten [vera Mof. 1, 48, 16) ebenjo 
aud vieler der Menjchheit zum allge: 
meinen Segen gereichen wird. 
554. Geburt. Wer am Rüfttag 
des Sabbats (d. i. Freitag) geboren, 
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wird ein umgehender Mann, d. i. 
ein folcher, der umgeht, wo er die 
Gelegenheit benügen fann, Tugend- 
werfe ausüben zu. fönnen. 

Auch der Menſch halte, wie bie 
Gottheit, zum Schluße jeines Erden: 
wallens, nach vollendetem Tagewerke 
(der 7 Zahrzehnte ‚vergl. Bi. WM, 10) 
eine Umfhau über all fein WVirten 
und © He, dafs auch Alles jehrgut 
fei! Mo. 1,1, 31] 

555. Geburt. Wer am Sabbat 
geboren wird, ſtirbt auch wieder am 
Sabbat, weil man feinetwwegen den 
großen Sabbattag entweihet hat. 
Nach Andern wird er einen hohen 
Grad von Heiligkeit befigen. 


Sabbat bezeichnen die Gelehrten 
als das Bild der Vollendung und 


Bolltommenbheit, indem an denjelben | 


das All der Schöpfung in feiner voll: 
endeten Pracht hehr bafteht. Wer daher 
von Geburt an für Seelenvervolltom: 
menheit anftrebt, wird auch dereinft fitt: 
lich vollendet das Beitlih: Räumliche ſeg⸗ 
nen lönnen. oo. 


„Nicht die Geburt macht ſchlecht 
und gut, von Abel ift, wer edel thut!” 


556. Gedanken, unlautere, 
Die Sündhaften Gedanken find fträf- 
licher, al3 die Sünde felbit. 


Die Bolführung einer fündhaften 
‚Handlung zieht bei Weiten nicht fo trau: 
tige Folgen nad) fih, als fündhafte Ge- 
danten, welche die Leidenſchaftlichkeit er: 
regen, die. für jede ſich ihr entgegenitellen- 
de, jinnlihe Verlodung leicht zündbar 
ift, fomit ein ſolcher niemald Herr feiner 
Selbit fein kann, da ihm die Ruhe des 
Geiftes und ſeines Herzens fehlt, daher 
auch fündhafte Gedanten, u. ſ. w. 


* „Gebanten And zollfrei.“ Schatip. 
„Die Bande nie _tonnten erfinden, wo— 
mit Gebanten man foll binden.“ [Friebrit) 


DW] a Mir (NSS "RN2W3T (555 
‚sn 

mYayb map myap nam (556 
«82 KEN) 


73 


557. Gedanken leichtfertige. 
Der Menſch ſoll aus feinem Herzen 
jeden fchlechten Gedanfen zu ver- 
bannen fuchen, und in dasſelbe nur 
gute Entſchlüſſe aufnehmen. 

„Finſtere Gedanten find die Kinder 

eines melandolifhen Kopfes.” 

558. Gedanken. Durch die an 
den Tag gelegte Handlung wird er⸗ 
fannt, wa 
geführt. 

A 
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561. Geduld. Geduld, Geduld, || 


fie ift vierhundert Sus werth! — 
R. Ada begegnete eines Tages einer 
Samaritanerin, welche durch einen 
koſtbaren Purpur-Schleier die Blicke 
Aller auf fich zog. R. Ada hielt fie 
für eine Iſraelitin, und hielt folche 
verführerifche Kleidung für ſündhaft. 
Bornig tritt er zur Fran hin, und 
riſs ihr den Schleier (d. Tuch) vom 
Halje. Die beſchämte Frau wurde 
klagbar, und Rabbi Ada wurde zu 
einer Gelditrafe von 400 Sus ver- 
urtheilt. — Er frug hierauf um den 
‚Namen diefer Frau, und al® man 
ihm ihren Namen „Mathun“ mp] 
nannte, jagte er: „Mathun, Mathun“ 
iſt 400 Sus werth!d. h. Ma- 
thun heißt aramäifch 200, dappelt 
alfo 400; im Hebräifchen heißt Ma- 
thun „Selafjenheit,“ wäre ich 
nicht voreilig geweſen, jo hätte 
ih 400 Sus erſparen fünnen. 
* Geduld bringt Hofen.” 


562. Geduld (des Lehrers). Der ) 


Lehrer bat im Vortrage geduldig 
auszubarren, und denjelben jo oft 
zu wiederholen, bis der Schüler es 
veritanden hat. Als Mufter der Ge- 
duld wird ung R. Peruda vor- 
geführt, der einen Schüler hatte, dem 
er das Vorgetragene 400 mal wie: 
derholte, (vielleicht dies eine beſtimmte 
Zahl für eine unbeftimmte) und als— 
dann verstand ihn endlich der Schüler. 
Einmal wurde der Schüler über die 
Urſache feiner fo ſchweren Auffaffung 
gefragt, und er gab vor, dafs ihm 
die Zerftreutheit über noch fo 
Eleinlich inzwifchen gefommene Ur— 
jachen in Verwirrung brachten, und 
er das Gehörte wieder vergeffen 
hat. (Bergl. Art. „WBieberholung”]. 
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*Geduld, Geduld, wenns Herz auch 
bricht.” „Geduld bringt Huld, vergibt 
alle Schuld.” _ 

563. Gefahr. Alles fommt von 
Gott, nur nicht Nee und Schlingen, 
die von Gottlofen gelegt werden, 
wovor der Menfch eigene Vorficht 
gebrauchen muß, denn es heißt: 
(Spr. Sal. 25, 11) „Nebe und 
Schlingen find auf dem Wege des 
Falſchen, wer fein Leben bewahren 
will, entferne fich davon.” 

„Wer die Gefahr liebt, der geht 
darinn unter,” !Sirad).) 

564, Gefahr, Man joll den 
Mund nicht zum Böfen öffnen. 

Denn bei herannahender Gefahr 
pflegt auch Unglüd einzutreffen, welches 
dad Werk eines ungünftigen Gefchida 
ausmadıt. 

* Man joll nicht mehr Teufel rufen, 
al® man bannen kann. Volksm. 


565. Gefahr. Wüthet bei dir 


die Seuche — Eile, fliehe, weiche ! 


Wan Stelle ſich nie und nimmer der 
Gefahr blos, in der vertröftenden Er: 
mwartung, daß Gott feinetwegen Wunder 
wirten würde, dort wo allgemeine Ge: 
fahr bedroht. 

566. Gefahr. Mit Taubftum- 
men, Narren und Unmündigen für- 
wahr — it Umgang pflegen eine 
ſchwebende Gefahr ! 

Indem es ihnen an den rechten 

Sinn fehlt, fo geht man Gefahr, von 
ihnen gemifsdeutet und burch fie gefähr- 
det zu werden. 

967. Gefahr. Jeder Weg ift 
der Gefahr unterworfen; und wer 
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fein Haug verläſſt und ſich auch 
(auf längere Zeit) auf Reifen be- 
gibt, ift, als wenn er fich freiwillig 
in die Hände der herumitreifenden 
Horden werfen möchte, 


„Der Zeufel verfucht uns auf alle 
Weiſe.“ Boltsm. 


568. Gefahr. Dort, wo es 
Funken ſprüht, und flammen lodern ; 
wer ruft den Schmied herbei? 


Den Schmied, daſs er das euer 
dehne und befördere. Bei einer Gefahr 
will Keiner e8 wagen, der Erſte zu jein, 
und binzutreten. 

* Das Feuer, das dich nicht brennt, 
das ſchürre nit an. 

569. Gefahr. Ein Meſſer iſt 
gefabhrdrohend in der Hand eines 
Klugen, geichweige denn in der Hand 
eines Thoren. 

Dieſer Spruch repräſentirt ein über: 
aus treffendes Wortfpiel, das die Wei— 
ſen im Kleide der Alegorie gehüllt, vor: 
tragen. Das Wort 7“2d wird auf 
den König Sal’omo angewendet, 
der dem ausdrüdlichen Verbote der Schrift 
[Moſ. 5. 17, 16, 17,} zumiderhandelte, 
woſelbſt es heißt: „Nur ſoll er [der jüd. 
König] nicht viel Roſſe halten, damit 
er fich nicht Übernehnte, und eroberung?: 
füdhtig werde, um mit Egypten in Ber: 
bindung zu treten. Ferner joll er fi 
nicht häufiges Silber und Gold ſam— 
meln, weil dies zur Herrſchſucht, Üppigfeit 
und Übermut führt. Gegen alle dieje Ber: 
bote handelte Salomo, [Bergl. Könige 
1, 5, 6, 11, 1. Datelbft: 1, 10, 29 — 
Hohelied 6, 8.] Unfer Spruch ift dem: 
nah fo zu veritehen: Das Verbot von 
obbemeldeten drei Dingen E'D1”D (Rofle 
FD’ (Silber) Y’W’Y (Frauen) waren ge: 

. fahrbringend einem Weifen (Saloımo) 
geihweige denn gewöhnlichen, (Salomo 
gegenüber nur) thörichten Menſchen! 

. * Wer nicht das Werkzeug meijter: 
lich handhabet, der verwundet id. 
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570. Gegenseitigkeit. Die Welt 
ift nur zur Gegenfeitigfeit (Abhän— 
gigfeit) gejchaffen, damit wir wech- 
jelfeitig wirten, einander anordnen 


ı und befehlen. 


„Dies iſt des Menſchen Beitimmun 
(Kobeleth, Ende) (S. Schireh Simra 
Studien zu Geneſis von Rab. Gabriel 
Deſſauer, Ofen1865.) 

571. Gegenseitigkeit. Gott ließ 
Arme neben Reiche fein, damit fie 
fih gegenfeitig fürdernd beiftehen 
jollen. (f. Art: „Gleichſtellung.“) 

Gott führt je ein Gleiches und Un- 

gleiches zufammen. [Eijel.] 

572. Gegenwart und Zukunft. 
Zwiſchen der Seztzeit und den Tagen 
des Meſſias ift fein Unterfchied, als 
die Aufhebung des Drudes, der 
noch auf ihnen lajtet. (Vergl. hiezu 

Maimonides: Jad hachaſaka, leztes Ka- 
pitel.) | 

„Duk dich, laſs vorübergeben, der 

Sturm pill feinen Willen haben. 

573. Gehaltlosigkeit. Ben Si⸗ 
rah lehrt: Alles habe ich mit Der 
Wagſchale (des Verſtandes) gewo— 
gen, und habe mich überzeugt, daß 
nichts gehaltloſer ſei, als Kleie; 
doch werthloſer noch iſt der Eidam, 
der in dem Hauſe ſeines Schwie— 
gervaters wohnt; noch geringer vom 
Werte ſcheint mir der zu ſein, wel— 
cher einen ungeladenen Gaſt ſeinem 
Gaſtgeber zuführt (ſ. Art. „Gaſt“) 
am werthloſeſten jedoch erachte ich 
den, welcher eine Frage voreilig be— 
antwortet, ohne ſie recht gehört und 
aufgefaſſt zu haben, denn es heißt: 
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(Sal. 18, 13.) „Wer Antwort gibt, 
bevor er verftanden, dem ift es 
Narrheit und führt ihm Schande zu.“ 


76 


574, Geheimnis. Der Menih 


joll mitdem Geheimnis feines Nächten 
behutfam umgehen, und es nie über 
jeine Lippen bringen. Man frug ei- 
nen Weiſen, wie er e8 anfange, um 
ein Geheimnis geheim zu balten; 
und er antwortete: Ich mache ihm 
ein Grab in meinem Herzen, um 
da für immer zu verbleiben. 


575. Geheimnis. Ein Weifer, 
dem ein anderer Gelehrte ein Ge- 
heimnis anvertraut hatte, wurde von 
Lezterem gefragt: Haft du mich recht 
veritanden ? und er antwortete: ch 
babe bereit3 vergeifen, wag du mir 
gejagt haft. [D. h. ſei verfichert, dafs 
ich es mir aus dem Sinne geſchlagen und 


daſs e3 mir nie über den Sinn fommen 
wird.] 


576, Geheimnis. Wo der Meifter 
jein Kunſtwerk begonnen, was will 
dort der Lehrling zu Schaffen haben ? 


Andeutend, daj3 Niemand in da | 


Innere der göttl. Geheimniſſe einzudrin: 

en wünſche, die die Allmadt und ver: 
Püllte, und Keiner ſich mit Grübeleien 
über Dinge vergeblid) abquäle, die hoch 
ethaben über die Sfähre der finnlichen 
Welt liegen. 


„Der Menſch begehre nimmer zu 
Ihauen, was die Götter ihm verhüllen 
mit Nadıt und Grauen.” 


577 Geheimnis. Sei ftet3 vor- 
jtchtig, und entdecke Niemandem dein 
Geheimnis, felbft deinem Freunde 
nicht. — Unter Taufenden entdede 
nur Einem dein Geheimnis. 
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478. Geheimnis. Nur wenig 
Frauen haben’3 eigen — Ein Geheim- 
nis zu verjchweigen. 

„Die Webdfeligfeit findet fi) bei 
- Frauen vor.“ 

579. Geheimnis. Alles was in 
Gegenwart von drei Perfonen ge: 
Iprochen wird, wird auch dann, fo 
man es Weiter verbreitet, als fein 
Geheimnis (oder Verleumdung) mehr 
betrachtet, da man doch gleich voraus— 
jegen fan, daſs e8 ein Freund dem 
Andern mittheilt, und fomit eg mehr 
fein Geheimnis bleiben kann. 

*„Was fommt im dritten Mund, 

daS wird der ganzen Welt kund.“ 

580, Geheimnis. Dinge, welche 
die Welt bewältigen, follen unter 
deinem leide fein, d. h. du ſollſt 
fie für Dich allein behalten, und fie 
der Menge nicht mittheilen. 

Demähnlid) fiehe im (Hobel. 4, 11] 

was die Weiſen fo erklären: Dinge, welche 
wie Honig und Mil find, (glatt und 

aumen reizend, wodurch du bei ber 
Öffentlichkei in Mißhelligkeit geraten könn— 
teft] jollen unter deiner Zunge verborgen 
bleiben. 

581. Geheimnis. Solange ein 
Menjch fein Geheimnis befigt, iſt die- 
jes fein Sklave; hat er e8 aber ein- 
mal entdedt, fo iſt er der Sflave 
ſeines Geheimniſſes. 

*Was tief im Herzen ſteckt, ber 

Mund es bald entdeckt. 

582. Gohorsam. Wenn der 
Lehrer und der Schüler zugleich be— 
fiehlt, wen muß man dann Gehorſam 
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leiften? [Bergl. des Verf. Raidi-Eom- 
mentar zu . 1. 3. 14]. 

Wenn jedes einzelne Mitglied im 
Staate Geſez und Ordnung vorjchreiben 
will: weſſen Ausſpruch fol dann Auto—⸗ 
.rität und Gilttraft behalten ? 

583. Kehorsam. Alle Verrich- 
tungen, welche der Herr von feinem 
Sklaven fordert, ift auch ein Schüler 
des Geſetzes feinem Lehrer zu leiten 
ſchuldig. 

„Die Ehrfurcht gegen deinen Lehrer, 
ſei wie die Ehrfurcht gegen Bott.” [Spr. 
d. Väter 4, 12). 

584, Gelegenheit. Meine Väter 
haben mir Raum gelafjen, mich da- 
rın bervorzuthun. | 

Jedem Menichen h Gelegenheit ge: 
boten, fi im Bürgerthume groß zu zei— 
gen ; jo in den Hallen der Wiſſenſchaft, 
wie in den Werkitätten der Künſte und 
Erfindungen ſich auszuzeichnen. 

„Mein Bater, fagte Nlerander der 
Große, wird mir nicht® mehr zu thun 
übrig lajjen “ 

; 585. Gelegenheit. Mau darf 
einem Chrlichen feine Gelegenheit 
bieten, (den Einlaſs zur Veruntren- 
ung geitatten,) um wie viel weniger 
dem Diebe. 

* Gelegenheit macht Diebe. 

586. Gelegenheit. Nicht die 
Maus, jondern der Schlupfwinfel 
ift der Dieb. 

* Der Hehler ift ärger, al3 der 
Stehler. veh "um 

* Die Maus bat mehr als ein 
Loch. 
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587. Gelegenheit. Die Lücke 
ruft den Dieb berbei. [„Siehe oben: 
Gelegenbeit.”] Man darf Keinen in Ber: 
ſuchung bringen. Gelegenheit, Muth und 
Liebe, Gelegenheit macht Diebe. 
(Xehman.) 

588. Aelegenheit. Den Kürbis 
fchneid’ und brate fchnell — ſolang 
die Flamme lodert heil! 

* Man muB das Eifen jchmieden, 

weil es warm ilt. 
. * Yan muß die Gelegenheit beim 
Schopf ergreifen. 

‘589, Gelassenheit. Geduld, nur 
Geduld — Rettet Dich vor Schuld — 
Überjchritten die Schranfen — Er: 
füllt mit Reugedanken. 

Bergl. Geduld, Geduld, fie ijt 400 

Sus werth. 

590. Gelehrt. Wer ift gelehrt? 
weife? der fih für unvolllommen 
anſieht. 

Der ſo gottesfürchtig iſt, daß er bei 

gmeifelhaften Fällen (über Enticheidung 

ed Erlaubten und Unerlaubten) lieber 
die Sache fih verfagt und Schaden er: 
leidet, al3 irrthlimlicher Weife eine Sün- 
de zu begehen. „Je gelehrter, jo verkehr: 
ter. Agrik.“ 

591. @elehrt und unwissend. 
Anfangs erfcheint der Gelehrte dem 
Unwiflenden als ein Goldbecher; 
läſſt er fich mit ihm in Unterhaltun- 
gen ein, fo erjcheint er ihm als ein 
filberner Becher;. bat er endlich 
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einen Genuß von ihm, jo behandelt 
er ihn als ein irdenes Gefchirr, dag 
einmal zerbrochen, feiner Reparatur 
fähig ift. 
* Mo das Gelehrte beginnt, hört 
das Bolitifche auf. Göthe. 


‚592. Gelehrte. Gleich wie das 
Eiſen Eiſen fchärft, fo jchärfen zwei 


Gelehrte durch Gedantenaustaufch 
ihren Derjtand. [vergl. Sal. 27, 17.] 
„Gelehrten Leuten ift gut predigen.“ 
[Bierer.] 
593. Gelehrte. Ein Fleiner 
Spahn zündet einen großen Holz- 
ſtoß an Pal belehrt oft ein Jün— 
er der Wiſſenſchaft große Meifter. 
g [Bergl. —— s — 
594. Gelehrt. Wer als Gelehr- 
ter gelten will, muß auch ſich als 
ſolcher ſtets bewährt zeigen; ſich um 
feinen Beruf fümmern. 
Weis’ Brot ich efle, deflen Lied ich 
fingen- 
595. Gelehrte. Ein ausgezeich- 
net Gelehrter fann fich bei der öf— 
fentlichfeit nicht dadurch entfchuldi- 
gen, Daß er aus Unbejonnenheit oder 
Unvorficht gefehlt habe. 
D. h. er entbehre einer biesfällig 


vorange angenen Warnung, da dod) das 
Gejeg ihm Warnung fein muß! 


596. Gelehrte. Die Weintrau- 


ben müflen ſtets für das Gedeihen 


der Bläter beten, indem die Trau- 
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ben ohne die Schußblätter nicht ge- 
deihen fünnten. 

Ohne die materiellen Beförderer der 
Wiffenihaft können die Gelehrten nicht 
beitehen. (Bergl. Gelehrten: Freund.) 

‚597. Gelehrte. Man jibt das 
Speijeopfer durch dreizehn Sibe. 

Jezt gilt diefer Spruch als Ehren: 
titel eines berühmten Gelehrten, der dem 
feiniten Mehle glei, von Weisheit und 
Selebrfamteit durchdrungen iſt. (Bergl. 
Spr. d. Väter 3, 17, MODEM) 

* Dreizehn löthig. 

598. Gelehrte. Es gibt fein 
Gelehrter etwas lingeordnetes, Un- 
vollendetes von fich. 

„sei von Tadel zu fein, ift der 
niedrigite Grad und der hödjite, denn 
nur die Ohnmacht oder die Größe führt 
azu.“ 

599. Gelehrte. Solange das 
Licht eines Großen hellitrahlet, kann 
dag Licht des Mindergroßen nicht 
zum Borjcheine fommen; jobald je- 
nes zu verdunfeln beginnt, wird Die- 
ſes jofort verbreitet. 

Oft verdunfeln lichtverbreitende Leh⸗ 
rer im dichten Duntel ihrer Einſamkeit 
und Zurüdgezogenheit, weil fie vom grel- 
len Stralenlihte ruhmjüchtiger Beruf2: 
genofjen gleihjam überflutet werden. 

600. Gelehrten-Frennd. Wer 
ein Tranf- und Weihopfer am Altare 
des Herrn darbringen will, der er- 
freue das Gemüt der Gelehrten, 
theile jeinen Wein-Vorrath mit ihnen. 

Die Thora-Weifen, bie mit dem Bilde 
de3 Meine verglichen werden, (vergl. 
Art. Gelehrte. Weintraube) ſollen aud, 
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da fie vom Studium krafterſchöpft und 
in Dürftigfeit leben, von den Begüterten 
der Stadt durch jtärkenden Labetrunt 
Kraft und Stüße erhalten. 

601. Gelehrt und unwissend. 
Dornen und Difteln bedarfen feiner 
Pflege, brauchen auch nicht gejäet 
zu werden, fie jchießen von ſelbſt 
empor und verzweigen ihre Frucht. 
Der Weizen aber, wie viel Mühe 
und Aufwand erfordert der, bis zu 
feinem Gedeihen! - 

Ungezogene, ungebildete Menſchen 
verbreiten fich oft fchneller, erheben fich, 
aber nützen jehr wenig ; gebildete Men— 
Den dagegen brauden Mühe und An- 
trengung, bis fie fich vervolllommnen. 

602. Gelehrsamkeit, unbelohn- 
te. Solche Gelehrjamfeit — rief 
Moſe aus — und jolche Belohnung ? 

Der Talmud läſſt Moje mit der ge: 
rechten Klage vor Gott, den Weltenrich: 
ter auftreten: Wie denn? Soldy’ hohe 
Gelehrjamteit, wie z. B. Rabbi Aliba 
in ſich bürgt, und ſolche Qualen und Fol: 
ter (bei feinem Ende am Scheiterhaufen) 
zum Lohne? Worauf ihm der Herr be: 
deutete: der Lohn für himmliſche Güter 
{ft nur im Himmelsreiche einzuerndten ; 
laſs ab vom Zweifel, denn ich werde der 
frommen Thaten gewiſs eingedent 
bleiben. 

603. Gelehrsamkeit. ‚Wenn 
auch die Myrthe zwilchen Dornen 
jteht, jo bleibt fie jtet3 eine Myrthe 
und wird auch jo genannt. 

604. Gelehrsamkeit. Biel Iern- 
te ich don meinen Lehrern, mehr 
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noch) von meinen Freunden, am 
Allermeiften durch Übung mit mei— 
nen Mitichülern. 

„In gemwiller Hinfiht, fagt Hippel 
in an nalen opel 
mehr von den Kindern, ald die Kinder 
von ung,” ' 

605. Melehrtenstreit. Drei 
„Jahre lang ftritten die Hörer der 
Schule Schamai's mit denen der 
Schule Hillel’3 (jeder wollte das 
Recht für fich behaupten!) da er- 
ging ein Bath-Kol (d. i. eine Got: 
tesjtimme, oder auch: Die Stimme 
der öffentlichen Meinung) welche 
jih dahin ausſprach: Daſs fowol 
dieſe wie jene das Wort des leben- 
digen Gottes zu rechtfertigen fuchen. 

„Jeder Streit, der zur Ehre Gottes 
binzielt, hat auch Erfolg und Beſtand. 
(Spr. d. Väter 5, 17.) (Vergl. Wahr: 
beit und Friede.) 

„Darüber find die Gelehrten noch 
uneind. Schaksp. 

606. Geld. Wer's Geld hat in 
der Hand, hat Gewalt im ganzen Land! 

„Beld regiert die Welt.“ 

* Haft bu Geld, fo tritt herfür — 
gef! du keins, bleib hinter der Thür 
(Tehm,) 

607. Geld. Das Geld ıft’3, das 
den Menſchen gleihjam auf den 
Füßen ftellt. 

„Geld macht Baltarde rein.“ (Trakt. 

lin 70.) * Geld waſcht Mohren 
weiß.“ 


608. Geld. Das Geld verſchaf— 
fet Ruhm und Ehr — Iſt dem Men—⸗ 
ſchen Schuß und Wehr. 
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. (ft ihm ein treuer und verläfllicher 
Diener.) 


Ge * 


iſt nicht Boa die, Seele des 


as. Öel, bas alle. 


“ ofen Staats: 
' get madet und 


me meiner klingen⸗ 
3 mir zu Dienften.” 


Bir haben viel 
Wechfler, der es 
en umfeßt. 


doch Weni 
(er [\ Kalter maden, 


Geld, und bu meine 


sang Es gibt 
das Geld lieber 
; 68 gibt aber 
bas Leben lieber 
Bergl, „Wermögen“] 
n mit beinem ganzen 


ust. Insbeſonde⸗ 
‚ braucht es Er- 
ier Sache, wo 


den Tert und bie 


eben. Wer jei- 
Über, jehen,) eine 
itet, Müt den- 
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bringt das Geleit 
3) 


Any mann 1609 
JB) yon 
BI DIR ©" (610 
(XD MD) 
my anna srl 
1) 05 poor 
nr mbn [612 
BD maib] pin 











613. Gelelte. Der Lohn für 
das Begleiten der Gäfte ift unbe- 
rechenbar. 

Indem die Wohlthat unberehenbar 
üt, die man freunden und Fremden 
durch das Geleiten innerhalb der Gren⸗ 
zen ihres Gebietes angebeihen laſſt, 
und oft % Lebengretter wird, wie dies 
vielfache Fülle bemeifen. * Worte brechen 
tein Geleit. Wer des Geleites will ge— 
nießen, muß feine neue Böde ſchießen. 
[Sıfenhart.) 

614. Gelöbnis. Die Auflöfung 
und Entbindung der Gelübde ſchwebi 
in der Luft, und hat nicht, ſich dar- 
auf F ftügen. 

ie rab. Gelehrten folgern die Bu: 
alfa Me bi jelben durch traditionelle 
fe; it aber als ſinaitiſches Ge: 
. fes ; ſonach Dies Derfahren. fo mohlthuend 
e& au) einerjeits für die — in 
leidenſchaftlicher — befangener 
Menſchheit wirkt, anderfeits beim Ben 
lichen, allgerechten Richter, die Yöfung 
derfelben in Smeifel ER Steht, aleich 
ſam in der Luft ſchwebend iſt. 
ig „Oloben nie ehrlich, halten beſchwer⸗ 
i 


sis Gellst, Du folft nicht Ge- 
Tüft tragen, einen Gegenitand näm« 
lich ohne gejeglichen Ankauf dir zu 
zu eignen. 

Eigentlich ift hier im Talmud das 
Verbot aud von Sachen ausgeſprochen, 
bie man ums Geld kaufen könnte, nicht 
zu gelüften, wenn jelbe bereits einem an: 
dern gehören. 


„Was eines Andern ift, darnach hat 
man "Selüft. Gollsm.) 


616. Gemächlichkeit. Wie viele 
Mühe, fagte ben Soma, mußte 
Adam anwenden, bis er nahrhaftes 
Brot genießen Tonnte! er mußte jä- 
map] ip mb pr mb Sat [613 
1“B] 
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en, erndten, gerben, dreichen, pür— 
feln, fiben, mahlen, kneten und 
baden! Brauchte er ein Kleid, mußte || ficht, ihm Hilft das Verdienſt der 
er fcheren, wachen, walten, |pinnen | Vorfahren das gute Werk fürdern, 
und weben; ich ftehe des Morgens | und die vollführte, edle That ift 
auf und finde dies alles volljtändig |, für lange Dauer. 


und fertig bereit! * Der Dank von Gott, der Undank 
* Arbeit gewinnt euer aus ben von ben Leuten. (Agril.) 


verwalte fie in vedlicher, menjchen- 
freundlicher und gottgefälliger Ab- 


Steinen. (Agrif.) 





617. Gemeinde. Eine Eommune 

it niemals als arm zu betrachten. 

(Bergl. die Anmerkung in unirem 
Raſchi-Comm. Mof. 5, 11. 13.) 


618. Gemeine. Der gemeine 
Menſch (Idiot) drängt fich überall 
obenan. 


„Das Geringe, Gemeine komt als— 
bald zum Vorſcheine. 


* Gemein iſt unrein. Volksm. 


619. Gemeinschaft. Ein Topf, 
der viele Köche Hat, iſt weder kalt, 
noch warm, ' 


Ebenſo wenn zwei Parteien ein 
Geſchäftchen tbeilen, das blos Heinen 
Nutzen abwirft, daran läſſt fi weder 
erwärmen, noch erfälten. 


„Gehen viel Köchinen zum Herd, ift 
das Eſſen wenig wert.” 


620. Gemeinschaft. Wäre denn 
in Bezug auf die Gottheit eine Ge— 
meinfchaft vorhanden ? 


„Denn Gott ift im Himmel, und 
du biſt auf Erden, darum jeien deiner 
Morte wenig.“ (Pred. 5, 1.) 


621. Gemeinwohl. Wer Ge: 

meindegefchäfte zu bejorgen hat, 
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622. Gemeinwohl. Wer Viele 
zu Tugend veranlajit, dem wird 
feine Gelegenheit zur Sündhaftigkeit 
geboten. 

Weil bier ar erwieten wird, dafs 
diefer nicht in Selbſtſucht, fondern das 
Gute blo3 de& Guten wegen übt, wes⸗ 
halb er jelbit nicht fo leicht der Sünde 
anheimfallen kann. 

‚ 623. Genossenschaft. Der 
Priefter Ismael hält es mit den 
Prieſtern. 

Sr ertheilt den Segen für die Prie⸗ 
fter an der Stelle des Segens für 3: 
rael, wie e3 beißt: (Mo. 4, 6, 23), 
„Ihr folt Israel jegnen ... und id) 
will fie (die Prieſter) ſegnen.“ 

„Sin Amtsgenofje hält e3 mit dem 

dern.“ 


624. Genusz. Wer immer nur 
ifft nach Begehren — den wird zu- 
lest der Genuß verzehren. (Vergleich 
Sal. 13, 25.) 


„Sin voller Bau enthält alle Ar: 
ten von Laſtern in ich.” 


625. Genusz. Jene Babilonier 
wie find fie Doch fo thöricht; fie 
ejlen Brot zu Brot! 
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D. h. fiehäufen Genuß auf Genuß; 
find vergnügungsfüctig. „Man foll effen 
um zu leben, nicht aber leben, um zu 


Die Erfahrung 
daß der Menſch 
igften Lebensal- 
‚ als ans Trin- 
nd weiter mehr 
'en fühlt. 

Genieße die er- 
äßig, damit du 
Melt. 


ıtbehre.” 
Für Lederbiffen 


, beim Eſſen, und 


nkeit. Beſſer ge- 
Ben und ruhig 
‚ als Gänfe und 
ein Sklave der 


nicht Kräuter, wo 
Rind gemäftet, wo 
1 

ıe Vebürfniffe und 
3 Gefhides; ver: 
ſt ihr ewiger Stlave. 


mkeit. Die ganze ! 


Lehrer — wird 
Nahrung in den 
meines Sohnes 
n Sohn Chanina 
ft mit Johannis- 
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brot zufrieden von einem Sabbath: 
Eingang bis zum andern. 
(Vergl. „Armut.“) 

„Die rechte Weife, dir die Kenntnis 
des Geſetzes zu erwerben, ift dieje: Brot 
mit Salz folft du eſſen, Waller nad) 
Maaß trinten, auf der Erde ſchlafen, ein 
tümmerliches Leben führen und bennod 
mit dem Studium dich abmühen ; Heil 
dir dann und wohl dir hier und dort! 
(Spr. d. Väter 6, 4.) 

631. Geräusch, leeres. Cine 
einzige Münze (im Talmud: eine 
Stater, oder alte Münze von 4 
Drachmen oder Denarien) im Ben- 
tel macht immer: „Kling, Kling.“ 

Wirft man eine Münze in eine 
metallene Büchfe, jo wird's ein Geräuſch 
und einen Klang geben. 

Anfpielung auf Großfprecher, die 
mit Er Me vor lg Öffentlich: 
keit zu glänzen fuchen. „Mancher will ſich 
reich ftellen und hat nichts im Beſitze.“ 
(Spr. Sal. 13, 7.) 

* Viel Lärm um nichts. 


632. Geräusch. Man frug einft 
die fruchtbeladenen Bäume: Barum 
hört man nicht das Raufchen eurer 
Aeſte in weiter Ferne? Sie antwor- 
teten: Das ift nicht nöthig; denn 
unfere Früchte fagen über ung aus. — 
Man richtete dieſelbe Frage entge- 
gengefezt an fruchtlofe Bäume! Wa- 
rum raufcht ihr mit eneren leeren 
Aſten? und fie antwworteten: Damit 
wir wenigftens durch Geräuſch die 
Aufmerffamteit der Leute auf uns 
Ienfen! — * Wenig Wiffen blähet 
fih am Meiften au 

633. Gerechtigkeit. Bedeu- 
tungsgroß ift Die Gerechtigkeit, ‚denn 
fie bildet die Rechte Gottes, (vergl. 
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Pi. 48, 11.) Groß und erhaben 
find die Wirkungen der Gerechtig- 
feit, denn durch fie nur wird Gott 
verberrlicht (ſ. Jeſ. 5, 16.) „Erha- 
ben wird der Herr Zebaoth im Ge- 
richt und gebeiligt, als Gott der 
„Heilige durch die Werke der Ge- 
rechtigkeit.“ 

634. Gericht. Hält der Menſch 
binieden Gericht, jo bat er fein 
bimmlifches Gericht zu fürchten ; wo 
aber bienieden fein Gericht abge: 
halten wird, Da hat man das obere 
Gericht allerdings zu fürchten. 

„Richtet euch, jo werbet ihr nicht 

gerichtet.“ 

635. 6erichts-Bücher. „Und 
der Herr vernimmt und hört es, 
und es Ward verzeichnet in ein 
Buch des Gedächtniſses vor 
ihm für die, jo den Herrn fürchten 
u. |. w. Maleachi 3, 16. Vergl. 
ferner: die Stellen Mof. 2, 24, 7. 


und Pjalm 69, 28.) woraus die . 


Gelehrten Folgendes entnehmen: Am 


Neujahrs- oder „Gedächtnis-" Tage 


werden Drei Bücher aufgerollt: Die 
entjchieden Frommen und Gerechten 
werden jofort in Das Buch des Le- 
bens ; Die entjchieden Böſen und 
Gottlojen jofort in das Yuch des 
Todes eingejchrieben; die Mittel: 
mäßigen und Schwanfenden, die Lau- 
en und ©leichgiltigen bangen in der 
Schwebe big zum Verjöhnungstage; 
ihre Belehrung führt fie zum Leben, 
ihre Verftocktbeit zum Tode! 

636. Geringschätzung. Be- 
trachte nicht gleichgiltig eine gering- 
jcheinende Sache, ſie könnte ſchwere 
Folgen nach ſich ziehen. 

„Kleine Urſachen, große Folgen.“ 
TT ya man po ww nyen (634 
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637. 6eringschätzung. Wirf 
keinen Stein in den Vrunnen, aus 
dem du einmal Waſſer getrunken 
haſt. 

Sei nie undankbar gegen deinen 
Wohlthäter, und hätte er die nur ein: 
' mal mit einem Labetrunk erquidt. 

\ 638. Geringschätzung. Halte 
die Geringſchätzung eines gewöhn- 
lichen Menſchen nicht für Hein, 

| (Bergl. Freund und Feind.) 

Nimm es nicht gleichgiltig hin, viel- 
mehr denfe und prüfe die Urjache feines 
Mipmuthes und Unmwillens gegen dich, 
und fuche ihn zu befänftigen. 

639. Geringschätzung. (der 

Gottesgaben) Wer die Brot-Reftchen 

(von der erſten Gottesgabe) mit 

Füßen verächtlich umberwirft, und 
ſelbe vielmehr nicht jorgfältig auf- 
löfet, wird zulezt verarmen. 

Auch das Geringite muß nicht ge: 

ring geſchätzt werden. 
| * Mer das Stleine nicht ehrt, ift 
! das Große nicht werth. 
| 640. Gesang. Der fröhliche 
Geſang eine Singenden findet bei 
einem Tanzenden feinen Eingang; 
was Jemand fingt, hört der junge 
ı Thor nicht. 

„Wo man fingt, da laſs dich nie 
der, — Böſe Menſchen haben feine Lie: 
der.” (Schiller.) 

641. Geselligkeit. Geſelle dich 

; zu einem Bornehmen, jo wird man 
auch dir Ehre und Achtung erweijen. 
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De Mau Hei feinen Gefellen 
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Die Gerechtigkeit führt in ber einen 
Sand die Wagfchale, mit der fie das 
echt abwägt, in der andern das 
Schwerdt, mit dem fie es behauptet. 
Das Schwerdt ohne die Wage, ift die 
nadte Gewalt, die Wage ohne das 
Schwerdt, die Ohnmacht des Nechts. 
Beide gehören zujammen, nnd ein voll: 
tommener Rechtszuftand herrſcht nur da, 
wo die Kraft, mit der die Geredtigfeit 
das Schwerdt führt, der Geſchidlichteit 
gleich tommt, mit der fie die Waage 
handhabt. (Ihering ; „Kampf ums Da- 
fein.") | 

648. Gesetz. Die Geſetze ber 
Regierung haben göttliche Autorität. 

* Das Staatögefeß ift Geſetz 

(Bergl. Majeftät.) 

649. Gesetz (fällen) Wilft du 
ein Geſetz (oder Urtheil) fällen, fo 
mufft du e3 mit einem klar erleuch- 
teten Geifte vollziehen, der Hell und 
rein wie das Firmament ijt. 


650. Gesetz. Wer ſich des 
Lichts des Geſetzes bedient, den 
macht das Licht des Gefeges wieder 
lebendig; wer aber fich des Lichts 
des Bd nicht bedient, den macht 
das Licht des Geſetzes nicht Iebendig. 

„Denn bie Gebote find eine Leuchte, 
das Befeh ein Licht.“ (Spr. 6, 23.) 
„Wenn du geheit, wird es dich ge: 
leiten — in diefer Welt; wenn du dich 
nieberlegit, wird es dich behilten — im 
Grabe, und wenn bu erwadelt, wird e3 
pie dich ſprechen, — im fünftigen Ye: 
en. (Spr. d. Väter 6, 9, nah Sal. 
22) 
651. Gesetzbuch. Wo das 
Buch (des Gefeges) beobachtet wird, 
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da folgt kein Schwerdt (Strafe); 
wo aber das Schwerdt (des Ge— 
richts) feine Strafe übt, dort iſt dag 
Geſetzbuch entbehrlich. 

(Bergl. Geſetz und Recht.) 

Der Geſetzkundige ergreift nie Word: 
werkzeug, und der die Mordwaffe ergreift, 
wird fein Geſetzkundiger. 

652. Gesetz-Tafeln. Die Schrift 
an den Bundestafeln war ein gött- 
liches Wert, man fonnte dieſelbe 
nach beiden Seiten (nach innen und 
außen) in gleicher Weije leſen. 

(Vergl. Moſ. 2, 32, 15, 16.) 

Der Inhalt der zehn Gottesworte, 
das Fundamentalgejeb aller Religionen 
befähigt uns, unfer Heil nad innen wie 
nad) außen hin zu begründen, mit Gott 
und unſern Nebenmenſchen vereint leben 
zu können. 

653.  Gesetzerschwerungen. 
An jenem Tage, (der großen Ge— 
lehrten⸗Sitzung, zu Anfang der ftren- 
gen talm. Epoche) jagte R. Eleafar, 
an jenem Tage haben fie das Maaß 
(der Gefegbeitimmungen) bi8 an den 
Rand vol gemacht. Legt man in 
ein vollgehäuftes Gefäß mit Gur- 
fen und Kürbiffen noch Senf, jo 
nimmt e3 den Senf ein umd ver- 
stärkt ihn! Jehoſua aber, (der dieſe 
Strenge nicht billigte) fagte: An je- 
nem Tage haben fie das Maaß 
übervoll gemaht! Wenn du in 
ein mit Honig ganz gefülltes Gefäß 
Melonen. und Kürkiffe legft, jo tritt 
der Honig über dus Gefäß heraus. 

Geſetz muß Geſetz brechen. Volksm. 

654. Gosichtshildunqg. In Rück— 
ſicht auf den Abglanz des Selenle— 
bens haben die Rabbiner einige ſehr 
treffliche Sprüche, wie: „Aus dem 
ESESD Km> Mimoaw an> (652 
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Zujammenziehen deiner Lippen er- 
kennt man, daß du ein Gelehrter 
biſt.“ Dezgl. „Aus deinen Augenwim—⸗ 
pern erkennt man, daſs du der Sohn 
einer Witwe biſt“ (der feinen Vater 
mehr zu fürchten bat. 

Hievon das befannte, „twias 
ajin“ „Eindringlichkeit des Blicks“ 
der Gelehrten, wodurch fie mit ihrem 
Scharfblif den Menfchen Durch: 
forjchten. 


„Hinten und vorn Augen haben.” 
Volksw. 


655. Gesinnung (ſträfliche) Si e- 
ben gibt eg, die des Diebitahls 
verdächtigt erflärt werden, u. z.: 
Wer die Gefinnung de Menfchen 
ftiehlt ; wer feinen Freunde zu einem 
Bejuche auffordert, und es im Herzen 
anders meint; wer feinem Nächiten 
Gefchenfe anbietet, und im Voraus 
weiß, daß er fie nicht annehmen 
wird; wer zur Aufwartung feines 
Freundes ein Faſs Wein öffnen läßt, 
das Schon verfauft iſt; wer faliches 
Zeugniß ausſagt; wer falfches Ge— 
wicht gibt; und endlich, wer Eſſig mit 
Dehl vermengt und fo als Oehl 
verfauft. 

606. Geständniss. Stilljchwei- 
gen ift ein vollftändiges Zugeftehen. 

Schweigen ift foviel, als eingeitehen, 
ein volllommenes Eingehen in die Ab- 
ſicht eines Menſchen, eine Billigung und 
Begründung zur Annahme einer Sade. 

657. Gesundheit. Der Größte 
Schaß ift ein gutes Herz, geſunder 
Körper frei von Schmer;. 

Die Gelehrten bemerken jehr ſinn⸗ 
reich, daß der größte Neichthum des 
Menſchen nur in’ der Oejundheit beiteht, 
und bezeichnen dies in dem Worte 9" y 
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(Reich) deren Anfangsbuchſtaben lauten : 
BIN (gefunde, frtihe Augen) 9I%,) 
(gefunde Zähne) 57 (fräftige' Hände, 
"und 837“ (jtarfe Füße.) 


* Geſundheit ijt über Geld und Gut. 


658. Mesundheitspflege. NR. 
Ismael und R. Aliba begegneten 
einst einem kranken Manne. Der 
Kranke redete fie an, fie mögen ihm 
doch jagen, wodurch er genejen könnte. 
„Was ift dein Geichäft? frugen Die 
Lehrer den franfen Mann. „der: 
mann bin ich, ich pflanzte eben meinen 
“Weinberg.” Die Weifen Tprachen, 
Es beißt ja von deinem Gewerbe: 
„Der Menich, fein Leben gleicht dem 
Grafe” Pſ. 103. 15.) ſowie Die 
Rebe, wo nicht gepflügt, gegätet und 
gedüngt wird, nichts emporwächit, 
und nicht lange am Leben bleibt, 
jo verhält es fich mit dem menſch— 
lichen Körper! Sein Dung find 
die Kräuter und Die Arznei- 
en, und fein Ackermann iſt 
der Arzt! 


659. Gesundheitsregeln. Hüte 
dih vor Zorn, Sram, — Du er- 
ſpareſt Arzt wie auch Balſam — 
Gelüfte nicht nach Lederbiffen — 
Du wirft noch lang’ nicht ſterben 
müſſen. 


| 660. Geschäft. Wer fein Ge- 
Ihäft mit Nechtichaffenheit treibt, 
iit bei Allen wohlgelitten, und fo 
geachtet, wie wenn er Das ganze 
ae beobadhtet und ausgeführt 
ätte, 
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661. Geschäft. it die Waare 
nahe, (an den Mann bringen zu 
können,) jo genießt fie der Herr; iſt 
fie aber ferne, (d. 5. fie muß in 
die Ferne verjendet werden,) dann 
zehrt fie den Herrn. 

Die Reifeloften zehren den Gewinn 

auf. 

„Des Kaufmanns Schaß gar bald 
zerrinnt, der mehr verzollt, als er ge: 
winnt.” 

662. Geschäft. Steht die Waa- 
ve zu ſehr geringem Preije, dann 
faufe fie und Halte ſie zuſammen. 

Nämlih: Wann es wohlfeil ift, die 
beiten Waaren etwas theuerer ein- 
faufen, als Andere die mittelmäßigen 
oder ſchlechten; und wann es theuer 
it, diefelben Waaren etwas billiger 
im reife losichlagen, al3 andere zu 
thun pflegen ; auf diefe Art erklärte Iſ⸗ 
rael Jakob in Halberitadt feinen Reich: 
thum erworben zu haben und fo viele 
Andere. 

663. Geschäfts - Schlieszung. 
Wenn noch der Staub an Deinen 
Fügen, Tracht” dein Geſchäft abzu- 
Ichließen. 

Es ift befjer, durch fchnellen Umſatz 
einen geringen, aber ſichern Vortheil zu 
erzielen, als durch allzulanges Halten 
auf einen größern und unfichern entgegen 
zu jehen. 

664. Geschenk. Gibſt du dem 
Kinde Brot, mußt du e3 der Mutter 
mittheilen. (Mit Bezug auf Mofe, 
der im göttl, Auftrage den Iſraeliten 
den Ruhe- und Erholungstag (Sab- 
bath) verkünden jollte.) 
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Es ift befriedigend für den Menfchen, 
bei empfangenen tleinern oder größern 
Wohlthaten und Gefälligfeiten, den Ge: 
ber und Wohlthäter kennen zu lernen, 
damit man jtet3 eingedent bleibe, wem 
man Dantk ſchuldet. 


* Man ſchaue mehr auf den Geber, 
als auf die Gabe. 


665. Geschenk. Das Geſchenk 
einem Diener der heil. Wijien- 
ſchaft Dargebracht, ijt ebenjo gott- 
gefällig, wie die Erftlinge als Dank— 
opfer auf den Altar gelegt. (Bergl. 

Gelehrten. Unterftügung.) 

666. Geschick (Iſraels.) Wie 
Gott den eriten Menfjchen in das 
Paradies, den Garten Eden eiziehen 
ließ, ihm Dort Befehle gab, er dieje 
übertrat und zur Strafe aus dem: 
felben verwiefen wurde; jo 30 
Iſrael in Kanaan (daS gelobte Land) 
ein, erhielt Gefeße, übertrat diefelben, 
und mußte auswandern. 

667. Geschmeide. Daß rauen, 
für Toilett- und Gefchmeide-Gegen- 
ftände mehr Vorliebe und Sinn, als 
für manches wichtigere Lebensbe— 
dürfnis befunden, geht aus folgender 
Zalmud-Stelle hervor, woſelbſt be⸗ 
richtet wird, daß Gott mit der Man- 
nah Speije — der Wüſte) auch 
Frauen-Geſchmeide herabſtrömen 
ließ, um gleichſam auch ihre Wünſche 
zu befriedigen. (Vergl. Lurus.) 

668. Geschwätz. Leeres Ge- 
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ſchwätz iſt Verlegung des Gebotes, 
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Durch eitleg ein verfäumt man 
die Erfüllung der hohen Pflichten des 
Lebens, verſcherzt die wahre Lebens— 
thätigteit! „7092 2) (Vergl. 
Spr. d. Väter 3 

669. Beschwätz, Zehn Maaf 
Schwaßbhaftigfeit wurde der Welt 
zugewwiejen; neun Maaße haben Die 
grauen für jih genommen, und 
ein Maaß die übrige Welt. (Bergl. 
weiter : Gefpräd.) 

670. Gespräch. Auch das ge- 
wöhnliche Gefpräch der Gelehrten 
find iffenihejtlichen Inhalts. 

n muß hubſc im Fahrweg des 
ubliche ——— bleiben.” (Shaksp.) 


„Die Worte, ſo du redeſt, ſollen 
kommen von der Schwelle der etnunft.“ 
(Geiler.) 


671. Gespräch. Jedes profane 
Geſpräch kann Uebles nach fich ziehen, 
nur nicht das Unterreden in wijien- 
Tchaftlichen Dingen. (Das dem S reihen: 
den nur Ehre und Achtung verjdhafft. 

672. Gespräch. Im: Befbräche 
fann die Frau anziehen, loden — 
Und munter gebt die Arbeit am 
Spinnroden, 


Die Frau veriteht es am Beten, 
durch irgend eine häusliche Beichäftigung 
ihrem natürlihen Redefluß Gejchmeidig- 
tet geyd Stärke zu verleihen. (Vergl. 
Wa e.) 
673. Gespräch. Man enthalte 
ſich jorgfältigit beim Speifen des 
allauvielen Geſprächs, um fich vor 
Gefahr der Erſtickung zu ſchützen. 
Bw Ten... mo 72" (669 
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„Die Effftunde muß nur dem Magen 
allein geheiligt fein.” (Demofrit.) — 

674. Gestalt, förperliche. Geh 

bin, erwiederte ein erfahrener Menſch 
einem Weifen, der ihm feine Mifs- 
orwurf machte — 

Meifter, der mich 

e ihm, wie häſslich 

iß, das du ange 

mig die Urheber un- 

ihigung und Anlagen, 

: Öeftalt und Form 


t. Die Frevler find 


res Herzens; bie | 
m haben das Herz | 


nur ftehen unter dem 
1 Neigungen, untrei 
erbten Herzend ; di 
ätehen es zu beherr: 








ihrem Gotte, der frei 


egiert. 

lich fein und begli 
werde ein herzen 
— Wer es mill, dei 
ift nicht minder 
le übrigen Wund: 
ute Gott und aner- 





= „Du bift im ent- 
und deine Nebe 
fangen und zu be⸗ 
is Jerufalem aus- 
deine Lehren dringen 
verbreitend in die ent 
Belobende Worte der 
jehuda ben Bittera. 
Mann!” „Mer Ger 
Recht.“ (Lehm.) 
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677. Gewerbe. Man lerne fei- 
nem Sohne ein reines und leichtes 
Handwerk oder Gewerbe; denn in 
jedem Gewerbe liegt Armut und 
Reichthum; alles nach Verdienſt. 

In Öottes großem Krame find al- 

le Waaren um Arbeit feil.“ 

678. Gewerbe und Gelehr- 
samkeit. Schön ift’3, Gelehrfamfeit 
verbunden mit einem bürgl. Gewer- 
be (mit dem praftifchen Leben ;) denn 
in der Spannung, in der dies zivei- 
fache Streben ihn erhält, denft der 
Menfch nicht an der Sünde. 

Habe feine Zeit zur Sünde ! das ift 

bie jtärkite Waffe zur Betampfung derjel- 
en. 


679. Gewerbe. Die Welt kann 
weder ohne Gewürzfrämer, noch ohne 
Gerber beftehen. 

R. Jehuda erklärte feinen Wahl: 
fpruch dahin, daſs die Eltern ihren Kin: 
dern ein reinliches, oder den Gejittungen 
minder entgegentretendes Gewerbe lernen 
lafjen mögen. . 

„Jeder treibe jein Handwerk.“ 

y „Handwerk hat einen goldenen Bo: 
en.“ 


680. Gewerbe. Wer feinen 
Sohn fein Gewerbe Iernen läſſt, 
wird betrachtet, als hätte er ihn im 
Raubhandwerf unterrichtet. 

Müßigang ift aller Laſter Anfang. 

681. &ewerbe. Viele Talınud- 
lehrer hatten, troß ihrer großen Ge- 
lehrjamfeit ein beftimmtes, landes- 
übliches Gewerbe, das ihnen und 
ihrer Familie Lebensunterhalt ver- 
ichaffte. So war Rabbi Joſua ein 
Schmied; R. Joſe ben Chalefta ein 
MSBIRT 1a MMOP My TR (677 
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Gerber; R. Joſua ben Ilai ein 
Böttcher; NR. Joſef ein Müller, R. 
Jehuda, Bäder, R. Scheicheth ein 
Zimmermann, R. Joſe, R. Uſchija 
und R. Jochanan, Schuhmacher, 
und galten für die Heiligen Des 
Landes! (Bergl. Arbeit) 

„Wer vom Handwerk ifit, beihämt 
den Meilter nicht.” Volksmann. 

682.: Gewinn. Beljer ein Vo— 
gel im Net, ala Hundert fliegende. 

Beſſer wenig und ficher, ald "die 
Ausfiht auf viel Gewinn. 

„Hoffen und Harren, macht Manchen 
zum Narren.” 

683, Gewinn. Ein junger Rir- 
bis gleich, iſt beiler, als ein 
großer fpäterr. 

Der fihere Verdienſt, wenn: aud) 
wenig, iſt dem unfichern, nur zufälligen 
wenn auch mehr, vorzuziehen. 

„Kieber ein Grofchen ficher, als ein 
Gulden und unficher. 

684. Gewinn. Beſſer ein Maaß 
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"Vorbereitung, Yard 


reiten. Trägheit bringt Gewinn, wenn 
wir die ganze Woche nichts arbei- 
ten, und dennoch Zeit haben zur 
Trägheit ge- 
langen wir zu Schaden, wenn Wir 
die Woche über nichts thun und 
nur furz vor Sabbath zur Arbeit 
gehen und uns nicht auf morgen 
vorbereiten können. 


686. Gewohnheiten. Wenn der 


Feldbauer auch König wird, jo läſſt 


vom Fußboden, als ein Malter 


vom Dache, 
Beller ein kleiner Gewinn in der 

Nähe, al3 große Einnahmen von ferne: 

ver Au sſicht. 

685. Gewinn und Verlust. Vier 
Klaſſen gibt es: Mancher bemühet 
ih und gewinnt; Mancher tft flei- 
Big und- verliert; Diele find träge 
und gewinnen, Viele arbeiten nicht 
und verlieren. — Derjenige iſt fleißig 
und bat Gewinn, welcher die ganze 
Woche arbeitet, und nur nicht zur 
Zeit der Vorbereitung auf den Sab- 
bathtag; derjenige verliert Durch jei- 
nen Fleiſs, der die ganze Woche 
arbeitet, und ſich nicht einmal die Zeit 
frei läfft, auf den Sabbat vorzube- 
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er dennoch feine frühern Beichäf: 
tigungen nicht; (wörtlich: jo kommt 
ihm doch der Korb nicht vom Halſe 
herunter.) 


„Alte Kleider legt man ab, nit 
alte Gewohnheiten.” 


* Ein alter Fuhrmann hört nod) 
gerne Klatichen. 


687. Gewohnheit. Gewohnheit 
macht Gejeg — Gewohnheit wird 
zur andern Natur. 

„Jung gewohnt, alt gethan.“ 

* Alte Gewohnheit ift ftärfer wie 

Brief und Siegel. 


688. Gewohnheit. Eine talm. 
Regel Nautet: Dasjenige, was nur - 
felten gefchieht, wird in mancher 
Hinficht demjenigen untergeordnet, 
welches öfter vorkommt. 


Die Liebe alte Gewohnheit wird 
zum Geſetz, behält die Macht, mird zur 
zweiten Natur. 


* ‚Wer vorlommt, der mahlt vor.” 

689. Gewohnheit. Sit der alt- 

herkömmliche Uſus (hebr. „minhag“) 

beilfördernd, fo hat er Fortbeitand, 
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Der Chrlofe greift nad dem Ge 
meinften, fobald er nut feinen Vortheil 
in Ausſicht hat. Daher dieſer Ausdrud 
für ‚gemeine Filze u, dgl. Vergl. Sal. 

- * Der Hund ſich zum eigenen Gefpei 

wendet, (Boltsm.) 

694. Geiz. Es ruht dort eine 
Maus — Um Gelde des Herrn 
ſich aus. 

Gin Geizhals, der nur dem Damon 

im Kaſten buldigt und außer diefem 
Niemand kennt und berüdfichtigt. 

v * Er fit darauf, wie der Hund auf 
em Her 


u. 
695. Geizhals. Selbft die Vögel 
in der Luft verabfcheuen den Geizigen. 

*Geiz iſt die Wurzel alles Uebels. 

696. Geizige. Der Geizige ift 
zu fpenden fo bereit — Als erwart’ 
man vom Weib Gelehrjamkeit — 
Von feiler Dirne Züchtigkeit — Fifche 
auf dürrer, kahler ger. 

„Ber mit einer Qu . . von Scham: 
baftigteit und mit einem Geizigen von 
Freigebigfeit redet, der on die Laute 
mit dem Daumen. (Lehman.) 

697. Geizige. Fragen die 
Mäufe denn darnach ? fie freffen von 
viel oder wenig. 

Der Geizige kümmert ſich miät um 
den Berfuft einer noch jo theuern Sache, 
wenn ihm nur daraus ein Vortheil er⸗ 

waͤchſt. 
* In leere Scheuern kreucht keine 
Maus. (Agrit.) 
698. Giltkraft. Eine Sache, die 
dreimal wiederholend fich beftätigt, 
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gibt auch den Ausſchlag und gilt ı * Der Bart allein macht noch nicht 
als Feititellung. | den Dann.“ , 
* Drei ift eine gebeiligte Zahl. |; „ 703. Glaubensartikel. Maimo- 
* „Dreimal ift Judenrecht,“ | nides in feinem Mifchnah-Commentare 


699. „Gimel-Daleth.“ Diefe zwei ſtellt die jämmtlichen Glaubenslehren 
Bezeichnungen des 3. und 4. Buch- des Judenthums in folgende Dog— 
ſtabens des hebr. Alfabeths bilden | men (Ornubenstehren) auf; Dieje 
ein finniges Wortfpiel; u. 3. „Daluth“ | find: 1. Das Dafein Gottes. 2. Die 
beißt bebr. Armut; „Gimmul“ |! Einheit Gottes. 3. Seine Geiftigkeit. 
beißt Wohlthun, und ift laut Tert || 4. Seine Ewigfeit. 5. Die ausfchließ- 
ſo zu verftehen: „Ohne Armut (MIT) | liche Anbetung Gottes. 6. Die Pro- 
gibts feine Mohlthätigkeit“ u. ohne || fetie.7. Die Unübertrefflichfeit Mofes. 
Bopttpätigkeit GR) keine Armut. | 8. Die Anerkennung der Thora. 9. 
(Siehe Art. „Gleihftellung.”) ‘I Syhre Verbindlichkeit. 10. Die Vor⸗ 

700. Gleichstellung. „Mache ſehung. 11. Die Vergeltung. 12. Die 
doch deine Welt überall gleich,“ fle- | Meffiaserwartung. 13. Die Auf- 
hete König Davib vor Gott; „entweder || erftehung. 
gi en Reichthum, oder Allen Ar⸗ 
mut” aber Gott ſprach: Wenn ich Jakol ae bnectichen 
das nun thäte, wie könnte Liebe und Nacht, wo er auf der Himmelsleiter 
Wohlthun fich bethätigen ? > (Su nf, dor 

Da do0) die fitliche Welt die Engel Gottes auf: und nieder- 

e ſittliche eit nur au ! i 

bie umerfchütterliche Gäule dea Mohl, Neigen ſaß zeß jein Saame merben 

tbuns und gegenfeitiger Menichenliebe | Wurde, wie Der Staub der rde — 

beruht. er ie te georden Hart ken 

701. Glauben. Leichter zu glau- || Staub, jo überwindet er Die härteften 
ben an’3 Sterben — als Reichthüimer Erze, welche Glaubenshaſs gegen ihn 
zu erwerben. zu Waffen jchmiebete; wie der Staub, 

„Willſt du reich werben, fo mußt || 10 wurde auch er, und jo wird er 

du deine Seel’ erft wegierfen und dann |j NO) en und zeritampft von 
wieder hervorſuchen. (Geiler.) aller Welt; doch fteht ex felfenfeit, 

702. Glauben. Mit dem Glau- | gleich eherne Säule, trogend allen 
ben mäßig, ift es föftlich; über- || Einflüffen feindlicher Elemente ; denn 
ſchwenglich ift er thöricht; gerade || Gott fprach zu Jakob: „Sch werde 





wie mit dem Barte, der flein, zum || mit dir fein” und Gottes Wort trügt 
Schmud; groß, der Flamme zum |) nicht! | 
Stoffe dient. (Bergl. „Schlauheit“). 705. Glaubenspflichten. Siehe 
Sa vnsan non nebe IN [699 || doch, jagte R. Simeon zu: feinem 
ANZ "7 2485) ‚MS 099 Sohne, wie doch den Iſraeliten die 
bl 322 u Be 917} phy xyni (700 Erfüllung der Glaubenspflichten ſo 
tb nam Ton sen bon nmupm | bohgeihäst find: 
("BEWR KANTON) DMDY 2 8" [703 
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PR Die fie nit nur mit freudiger 
Auferlegung ſchwerer Geldopfer volt: 


ziehen 
iger. Kein Menſch 
n Gläubiger mit 


ieht „Ehuzpe“ (Redheit) 
ib. Spr.) 

‚Kinder, Leben und 
nicht vom Verdienſte 
ı Glüde. 

3 Glüd ift mürb. 
Kinder, jemehr Glüd, 
. Sobald Jemand 
inftigt ift, jo wird 
d reich. 

mehr Glüd, als Ber: 


jat und eine Nufsjchale 
nn die halbe Welt re: 


(im Unglüd.) Es ift 
y nicht ein Glück da- 
bäre. 


n, wo nicht auch Vor: 
BR 
roſt⸗ uni Wort; 
h“ d. i. „Auch dieß führt 


fürchte das Schlimmſte, 
das Beite.” (Boltzm ) 


. So Mancher baut 
— aufin Einem 
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Die Gunft eines Augenblid3 legt 
oft den Grundftein unferes Glüdes. 

* Augenblid, gibt das Glüd, 

711. Glück (Mafal.) Wer an 
einem Orte kein Glüc hat, der mache 
fih auf, und begebe jih an einen 
aderen Ort, und Aa und finde dort 
fein Glüd. Hat man Holz ange 
zündet, und feine Flamme will aufs 
fteigen und leuchten, fo rüttelt man 
es auf, und jogleich. erhebt ſich die 
Flamme und leuchtet umher. 

(Bergl. „Rlagen.“) 

* Das Glüd ift nur den Kühnen 
hold. (Voltsm.) 

712. Glück. Halte dich zu dem- 

jenigen, dem daß Glück lächelt, 
Eergl. „Geſelligkeit.“) 

„Von einem goldenen Rad, fällt ein 
goldner Nagel.” 

713. Glück. Selbſt die (in der 
heil, Lade) eingeſchloſſene Geſezrolle 
(Thora) iſt vom Glüde abhängig, 
daß man fie zur Vorlefung heraus: 
nimmt, 

Sie muß oft unbemerkt in ber heil, 

Lade verfperrt ftehen bleiben, bis fie an 
die Reihe kommt; ebenjo ergehts oft 
Gelehrten und Weitweiſen. 

„Wie Unglüd ſtets zu armen Sün- 
dern, — So Glüd und macht zu Gottes⸗ 
tindern. (Buttler.) 

714. Glück, Mit dem Verän— 
dern des Wohnplages nimmt auch 
das Glüd eine günftigere Wendung. ' 

Dem es an einem Plage ſchlimm 

eht, verfuche feine Wohnung, — 
Wohnort zu verändern, da er ſonſt oft 
nur vergeblihes Klagen führt. 

„Wo e3 uns übel ergangen, wollen 
wir nicht mehr hin.“ 
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715. Glück. Selbſt der Dieb 
erflehet den göttlichen Schuß und 
Beiftand zum glücklichen Erfolg beim 
Einbruche. | 

* Gannev (Dieb) mad) dir ein Herz, 

(ſei beherzt.) (jüd. Spr.)? . 

716. Glück (im Unglüd.) Noch 
bevor die Leiden und Krankheiten 
fommen, hat Gott alle Linderung3- 
mittel erjchaffen. 


Gott bereitet die Heilung vor 
dem Schlage. 
Jedes Blädchen, findet fein Gräschen. 
717. Glück. Slüdlich der Dann, 
“der Gott (fchon) ehrfürchten lernt, 
al3 Mann, durch Fromme Werke 
fein Lebensheil zu begründen anjtrebt, 
bei voller, ſtrozender Manneskraft. 
Nicht aber im gebeugten Alter, wenn 
der Lebensmark geichwunden, und alle 
Lebensluſt erlofchen, dann kannſt du nicht 
Bott ehrfürchten, du fürchteft vielmehr 
nur dein herannahende® Ende, das 


Himmelädgericht, vor dem du er: 
ſcheinen mußt. 


„Slüdlih ift, wer ohne Schuld.“ 

718. Glück (in der Ehe.) Es 
ift genug (Glüd,) daß die rauen 
unjere Kinder erziehen, und uns vor 
Berfündigung gegen die Sittenrein: 
beit retten! 


Schon aus dieſer Urſache verdienen 
ſie jederzeit liebevolle Schonung und 
Hochſchätzung. 

- 719. Glücksrad. Das Glücks— 
rad wendet fich in der Welt. 

„Die Welt gleicht einem Rade, bald 
oben, bald unten, hinauf, hinab,“ 
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menſchlichen Sele. 








* Das Glüd ift kugelrund. 
Das Glück ift wetterwendiſch. 
„Das Glücksrad, nie ftille fta’t.“ 
[Rugenberg.] 
720, Glück aufl Es vermehre 
fih mein Glüf und ermüd’ nicht. 


Zalm. Oratulationäformel, an deren 
Stelle dag jüdische „Mafol:tov“ „Gut 
Glück“ getreten, das man fich gegen: 
jeitig bei freudigen Momenten u. dgl. 


zuruft. 
„Süd auf! „Slüd zul“ Glüd 


wallt's! Volksm. 
721. Glücksstunde. Es ſteht 
ihm die Glücksſtunde bei. 


Grer „Glück“ „Augenblick, gibt das 
lüd.”) 


„Zu guten Sch6o [zur guten Glücks⸗ 
ftund] toll es gejagt fein.“ [jüd. Spr.] 

722. 6ott- und menschen ge. 
fällig. Wer bei den Leuten wohl- 
gelitten ift, der ift auch Gott gefäl: 
lig; wer aber den Leuten unange- 
nehm ift, der kann auch Gott nicht 
angenehm fein, 

„Srlange Gunſt und Wohlgefallen 
in den Augen Gottes und der Menſchen. 
[Sal. 3. 4.] 

723. 6ottähnlichkeit mit ver 
Die fünffache 
Wiederholung der im Pjalm (103, 
1, 2, 22, 104, 1, 35.) vorfommen- 
den Stelle: „Preiſe meine Sele den 
Ewigen“ deutet auf eine fünffache 
Aehlichkeit zwilchen Gott und der 
menschlichen Sele hin: Gott näm- 
lich erfüllt das ganze Weltall, und 
die Sele ihrerfeits erfüllt den gan 
zen Körper; Gott erhält das ganze 
Univerfum, und die Sele ihrerſeits 
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nzen Körper; Gott 
ht fichtbar; (Vergl. 
20.) und die Sele 
und ift nicht ficht- 
ein, und die Gele ift 
eine Wejen; Gott 
innerften Gemache, 
thront ebenfalls in 
Bemache (nach dem 
Alten, daß der Sitz 
m Gehirne befinde). 
er dasjenige Wefen 
dieſe fünf Eigen- 
und preife dasjenige 
ottheit) welches ge- 
enfchaften beſitzt. 

yefällig. Drei Per- 
fich die Liebe Gottes 
iße: Derjenige, wer 
wer fich nicht be 
rüffen hingibt, und 
HL. Schwächen) Nach- 


ısdienst. Man darf 
n die veligiöfen Vor⸗ 
ben, wenn man auch 
vöttern verlacht wer- 


ct Königen will ih mi 
deinen Zeugniffen uni 
en.” (Palm 119, 46.) 
ısnähe. Die wahre 
t auf den Menfchen 
freundlichen Wefen. 
it digkeit, 
De Subelgefange 


id einem ausgezeichneten 
bon die Natıele — 
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727. Gottlosigkeit. Wer blos 
mit dem Gefesftubium fich bejchäftigt, 
(ohne dabei auf das Wohl und Weh 
feiner Mitmenſchen Rückſicht zu neh« 
men), der jcheint feinen Gott zu 
haben! . 

„Die Gotteslehre beginnt und ſchließt 

mit der tätigen Menſchenliebe.“ 

728. Gottlosigkeit. Die Gott- 
loſen werden von Rene und Ge- 
wiſſensbiſſe gefoltert. 

Der Trieb zum Befjermeiden ift felbft 
beim verworjenften Sünder nit gaı 
abgeftorben. [Bergl. „Belehrung.“ 

729. Gottvertrauen. Zur öftern 
Erinnerung und Ermunterung an 
das volle Vertrauen auf Gott, den 
Erhalter des Weltalls, geben ung 
die Weifen die Lehre: Wer nicht 
nach genofjener Mahlzeit etwas Brot 
auf feinem Tifche übrig läſſt, ſieht 
fein Zeichen de8 Gegend, wie e8 
diesbezüglich heißt: Könige 2.4, 43.) 
„Man wird eifen und übrig lafien.” 

„Wer Brot hat, dem beut man Brot“ 
goltem. „Hat man Brot, ift man außer 

ot.“ 


730. Grabstätte. Gott, ber 
Weltenherr fammelte gleichfam Staub 
don allen Enden der Erde, um daraus 
den Menſchen zu bilden, (Mof. 1, 
2, 7.) anzudeuten, daß er nach ſei⸗ 
nem Ableben allerorts, (mo der 
Menſch lebt und ftirbt) im Schoße 
der Muttererde gufgenommen wird. 

„Und zurüdtehrt der Staub zur 

Erde, woher er ward, und der Geiſt 
ſchwingt fih aufwärts zu Gott, der ihn 
gegeben.“ [Kohelet 12, 7.] 
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„Wer im Grabe liegt, dem iſt wohl 

gebettet.“ 

‚731. 6rabstoln. Das Leſen der 
Grab- und Leichenfteine fchadet dem 
Gedächtniffe. 

‚ Ein greifer Rabbi geb die Erklärung 
biezu: Beim Leſen der Mazewoth (Grab- 
jteine) darf man fein gutes Gedächtnis 
haben ; (muB das unverdient gejpendete 

Lob bei Manchem vergeflen.) Ein geilt: 
reicher Gelehrter der Neuzeit bemerlte, 
als er gefragt wurde: woher es doch 
komme, daf3 von Jahr Ei Jahr die Welt 
nur ſchlimmer wird. „Woher ? e3 ergibt 
ſich ja ganz deutlich aus dem Leichen: 
Regiſter und den Grabfchrif: 
ten, daß nämlich immer nur Gute, 
Zugendhafte und Edle jterben, die fchlech: 
ten alfo zurüdbleiben. 

732. Gratulation. Es möge 
Diejes Kleid altern und zerreißen; 
du aber. wieder verjüngt werden! 

Gruß und Wunſch bei den alten 

Israeliten beim Anlegen eine neueu 
Kleides: Möge dein Kleid altern, du 
aber dich verjüngern. Im Gegenjaß zu 
dem bei Trauerfällen üblichen „Einreißen“ 
des Kleides (Krio) oder „Trauerriß“: 

* ‚Mit Geſund follt Ihr's tragen.“ 

733. Greisenalter. „Bor einem 
grauen Haupte ſollſt du dich erheben“ 
(Moſ. 3, 19, 32) Sei willig⸗ſchnell 
gegen das Alter! Sieh’ ihn nur 
recht an! ſenke dich in Die tiefe 
Surchen feiner entlaubten Stirn; 
denfe dich hinein in die Gefühle, 
die ihre Falten malen! .bedente was 
vorüber gegangen iſt an dem Schei- 
tel, bevor das Leben ihn jo gefahlt, 
bevor der weiße Schnee, der un- 
ſchmelzbare fih auf ihn gehäuft. 
Drum erhebe dich (jelbit), bevor 
auch du alt wirft! 

734. Grenze. Bis hieher ijt Die 
Sabbath-Grenze. 
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Mit Bezug auf die 2000 Ellen der 
von den Schriftgelehrten verordnete Sab⸗ 
bath⸗Grenze (Moſ. 2, 16, 29. den Raſchi⸗ 
Commentar.) Obiger Spruch findet auch 
im gewöhnlichen Leben Mn Anwendung, 
wenn man mit einer Perſon oder Sache 
kurz fertig werden will, fagt man: Big 
hierber der II DIMN (Die Sabbath: 

tenze) „Dis hierher und nicht weiter !" 

735. 6rossmüthigkeit (eines 
Geizigen) Als man einft einen be- 
kannten Geizigen, Namens Barbutin 
fragte, wieſo es fommt, daß er, der 
ſonſt ein fo karges, elendes Leben 
geführt, auf einmal für Unterftügung 
armer verdienter Schüler ein gehäuftes 
Maaß Goldmünzen (Denaren) jpen- 
dete? da Sprach er: Für mich Fann 
ich nach ‚meinem Belieben thun und 
ſparſam leben; für meinen Neben- 
menjchen Tann und darf ich nicht. 

736. 6rossstadt. Die tjraeliti- 
iche Nation bildet eine Großftadt, 
in der Alles enthalten; worin fich 
ihre Priefter, ihre Profeten, ihre 
Fürften, ihre Könige u. ſ. w. ver- 
einten. | 

„Die wohlgebaute Großftadt, Jeru⸗ 
jalem, die Stadt, wo fih Alles ver 
einte.” (Ps. 122, 3.) 

737. Grossthuerei. Ein frucht- 
loſer Baum macht immer mehr Ge- 
räuſch, als ein fruchtbeladener. 

Bild des tugendbaren und tugend- 
großen Mannes. „Leere Gefäß macht 


viel Geräuſch.“ 
738. Grösse. O ſtreb' nicht 


nad) eitler Größ’ und Habe — Denn 
ach, Sie führen dich nur früh zu 
Grabe! 
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„ „mer ein Amt, betommen, in ber 743. Grösze. Seit Mofes, dem 
’ Lehrer Iſraels bis auf Rabbi (Je- 
Mbrabams) Dr Huda den Fürft und Medakteur der 
m überragte alle | Mifchna (fiehe Einleitung), finden 
. wir nicht Gelehrjamteit mit, äußerer 
Riefenthaten an den | Größe (als bei Lezterm) vereint. 
V Wergl 108 „Arbeit,“) 
n wuchſen einft im 


N Rabbi Jehuda war fehr reich, war 
andere Kräuteratten. Beitgenoffe und Freund Antoninus, rö⸗ 


Ein Weiſer iſt milden Kaifers. Im Traktat Baah Fol. 
rofet. 84 heilt es: Der Stallmeifter „Habbi's” 
an nur dann weis⸗ war reicher, ala König Schabor.“ 

der Gottes Geift ruht, 744. Grösze. Die Größe Adams 


Bott befeelt u. berufen || bemerken die Weifen, reichte von der 
Send her Meile Erde bis zum Himmel. 

— - Der Menſch kann ſich [durch bie ſit⸗ 
umauögefezt Gebrauch liche Kraft, die ihm von Ger als Herr 


F ca der Erde verliehen — von feiner 
iſt geachtet in feinem || niedern Erbenwelt bimmelho Jen geit- 

J tige Vollkommenheit) emporſchwingen. 
Groß iſt der zu 745. Grund. Ein Menſch ohne 


nden zählbar find. | Weisheitslehr im Mund — Jft ein 
ift Sünde, was Un: || Haus auf morjchem Grund. 


oder Aberwit bafür * Schwer Grund zu fuchen, wo nie 
“ R Grund war. (Kliafor.) 
v3, Sünde heiben — 746. Grundbesitz. Wem Grund 


n bleiben.” (Buitler.) 
und Boden fehlt, dem fehlt ein 
—S Bike Theil feiner Menfchenbeitimmung. 
choelobten. fo wir Und war deshalb, ertlären die Tal: 
SR. Abuhn mit- | mub:WBeifen, weil er dem Willen des 
ı bekundet fich die Hoͤchſten gleihfam zuwiderlebt ; indem 
lanz Iſraels (dev | es diesbezüglich heiht [Pfalm 14, 7, 15.] 
m Lebenslagen den „Die Himmel find allenthalben des 
ird) w i Ewigen: aber die Erde gab er den 
ird). worauf ihm Menſchenkindern.“ 
ur Antwort gab: * Bon eignem Boden kömmt da3 
> Tragen” (feines Beſte. Boltsm. 
747. Grundlehren. Nicht eh: 
vet es {ver no ler meibet je der Wiffensleere, und 
r ihm allenthalben 
— — 
iin „Geduld“ acht (ou, Pa) TR EipBS Mur 
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nicht zum Frömmler taugt der Por 
puläre — Und der fich ſchämet, nie 
zur Wiffenfchafft — Und nie zum 
Lehrer, welcher Taunenhaft. 

748. Grusz. Grüßt Jemand 
feinem Freunde, und jener erwiedert 
ihm den Gruß nicht, jo wird Dies 
als ein Raub betrachtet. 

Er fieht legt in feinem Men: 
fen beinubt In Teer Nenfäen 
würde. „Komme jedem Menſchen mit 
deinem freundlichen Gruße zuvor.” [Spr. 
d. Väter 4, 15.] 


„Gut Gruß, gut Antwort.“ [Steind.] 


749. Grübeleien. Das was dir 
zu ferne liegt, ftrebe nicht zu ergrü- 
bein, dem dir Verheimlichten forjche 
nicht nad ; auf das, was dir er- 
Yaubt ift, richte deine Forſchungs⸗ 
gabe; mache geheime Dinge nicht || 
zum Gegenftand deiner Beſchäfti— 
gung. 

„Der Menſch begehre nimmer zu er: 
ſchauen, was die Götter ihm verhüllen || 
mit Nacht und Grauen.“ [Schiller] 

750. Grübeleien. Das Nach⸗ 
denken ift verboten bei dem, was 
über dir ift; was unter dir ift, 
was dor der Schöpfung war und 
was nachkommen wird. 

„Willſt du denn den Grund Gottes 
ausfinden ? oder bis zur Grenze bes All: 
mädjtigen reihen? — den Höhen 
des Himmels, was willit du wirten? 
von den Tiefen der Unterwelt was weißt 
du 2?“ [Hiob 11, 8, 9.) 

„Bott ift erhaben im „Himmel, du 
bift auf niedriger Erde, laſs deswegen 
deiner Worte wenig fein.“ Kohelet, 5, 2.] 
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751. @rübelelı 
nicht, was auf der 
wortete R. Gamliel 
telnden, heidnifchen 
fuchft du das Hin 
gründen ? 

\ „Raum hat er je 
fen, will er ſchon die 

752. Gründlich 
Wiffens Ziel — Nic 
ne, lerne viel! 

[Bergl, „Wielerle 

753. Gründun 
Gott ſchuf die reale 
ner Ideale gründete 

[Bergl. „Unverwäftlü 

754. Gunst ( 
Wenn e3 einen Gel 
die Stabteinwohner 
ſchieht es nicht, fei 


feit wegen, fondern 


| in göttlichen Angel 


ermahnt. 
en einer nich 
So hilft weder Rebe, 


755. Gut und 
manchem Frommen 
Und Manchem wo 
Der Fromme, der 
Sein Schickſal Heißt! 
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Nur der iſt der echte — Vollendet 
Gerechte! — Ein Frommer der ver— 


Grundſatz der Sedomiter — die 
waren ſehr bös' und ſündhaft ge— 


zweifelnd klaget — Winſelt, jammert gen Gott; bös in ihren körperl. Ge— 


und verzaget: — Die G'ſchäfte gehen 
immer ſchlecht; — Der iſt nicht 
fromm, iſt ungerecht! — 

756. Gutes und Böses. Das 
Böſe kommt nur von Webelthätern, 
und das Gute der Frommen wegen. 

„Es iſt fein Lob für den Himmel, 
jo es den Böfen gut geht." 

757. Güte, Jedem Menſchen 
ift das Gute in die Seele gejchrieben. 

„Bei dem Guten, wird man gut.” 

658. Güte. Jede gute Ver— 
heißung, die aus Gottes Munde ge- 
gangen, (identifh Mo. 5. 8, 4.) 
it zum Guten, jelbit wenn er fie 
an irgend eine Bedingung gefnüpft, 
nimmt er es dennoch nicht zurüd, 
(bis es nicht erfüllt ift.) 

759. Güter. Genug, du retteft 
Menschenleben, So laß der Güter 
eitle8 Streben ! 


Diejenigen Menichen, welche berufen 


find, geiltige Güter zu erſtreben, follen 
auf irdifches Wohlleben womöglicjit Ber: 
zicht leiten, 

* „Sein Gut heißt ihn nicht Herr.“ 


760. Hab und Gut. Das Mei- 
ne ift mein und da3 Deine ift Dein 
(Spr. d. Väter 5, 10.) dies der 
ya ey by ana year [756 
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lüften, und fündbaft in Hab und 
But. Dort war’3 Verbrechen, dem 
Sremdling Obdach zu gewähren. 
Der Reichthum machte die berzlofe 
Gelbjtjucht feilt, trocfnete den Born 
der Liebe aus, und graufiger Un- 
tergang muſſte die Folge fein. 
(Im Bereſchit Rabah 41. peibt ed: 
Unter den Städten der Welt gibt es kei— 
ne, die fo Schlecht ift, wie Sodom war, 
ſodaſs man einen ſchlechten Dlenjchen 
einen Sodomiter nannte.) 


Eine fchreiende Ungeredhtigkeit, wie 

in Sodom. " 

761. Habsucht. Der Habfüchti- 
ge, der in feinem Egoismus fein 
sch allem Andern vorzieht, hat zum 
Mahlipruch, das beim Hohepriejter 
befannte Lofungswort: „Wechipper 
baado“ Und er verjühne (erit) für 
ih u. ſ. w. (Mof. 3, 16, 17;) er 
bedient ſich dieſes Spruches als 
gleihjfam von Gott angeordnet und 
denft überall auf jich, jagt bei 
Allem nur; Wechipper baado: Erſt 
fomm ich, und wieder ich! 

(Jüd. Volksſpr. befannt.) 

762. Habsucht. Sobald der 
Menfch feinem Ende fich nah't, (jo- 
bald er darnieder liegt,) da will 
Alles über ihn Herrichaft üben. 

Am Krantenlager gefefjelt, it er 

nicht mehr Herr feines Haufes und ſei— 
ner Habe, fondern Freunde und Per: 


wandte wünſchen in den Beſitz feiner 
Hinterlaflenihaft zu fommen. 


„Bann der Baum liegt, will je: 
derman Holz klauben. 


763. Hadrian und der Greis. 

Hadrian, Kaifer von Rom begeg- 
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nete in der Gegend von Tiberias 


um junge Bäume zu pflanzen. Der 
Kaiſer fragte: wie alt biſt du? 
Greiſe: Im Hundertsten Jahre. 
König: Wozu dir noch dieſe Arbeiten? 
glaubſt denn du noch von ihren Früch- 
ten zu genießen ? Greiſe: „Ich hoffe es 
auch, wo nicht, fo gejchieht’3, für meine 
Kinder, weil auch meine Eltern für 
mich dasselbe gethan.“ — Kaiſer: Bei 
Deinem eben bejchtwöre ich dich, joll- 
teft du e3 erleben, von diefen Bäumen 
Früchte zu jehen, jo komme und 
mache mir hiervon Anzeige. — „Die 
Bäume jtanden nach wenigen Jahren 
von Feigen reich beladen, der Greif 
erinnerte fich, was der König ihm 
befohlen hatte, Er füllte feinen Korb 
mit Früchten diefer Bäume, machte 
ih auf Neifen, nnd langte glücklich 
vor des Kaiſers Pallaft, wo er bald 
Erlaubniſs erhielt, vorzutreten. Der 
König erinnerte ſich des alten Ar- 
beiters jehr bald, nahm ihn Tiebreich 
auf, biegihn auf einen goldenen 
Seffel jetzen, und befahl dem 
Diener, len Korb zu leeren, und 
ihn mit Goldftüden zu füllen, — 
Die Diener über dieſe Fefteng Ehren- 
bezeigung verwundert, frugen um 
die Urfache, und erhielten zur Ant- 
wort: „Warum ſollt' ih Den 
nicht ehren,der von Gott jo 
geehrt wird?!“ 

* Ehre, wem Ehre gebürht. 

764. Haft. Ein Gefangener fann 
fich nicht ſelbſt aus feinem Gefäng- 
niſſe befreien. 

765. Haltung (bejcheidene.) Der 
Menſch darf (um Leichtfertigfeit und 
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Selbſt-⸗Ueberhebung zu vermeid en) 
einem alten Mann, der mit Aus: | 
werfen und Graben beichäftigt war, | 


nicht in aufrechter Haltung, oder 
vier Ellen mit unbededtem Haupte 


‚ gehen, indem eine ftolze hoffärtige 


Haltung gleichjam ein Zurüddrängen 
der Gottheit ift, deren Herrlichkeit 
die ganze Erde erfüllt. (el. 6, 3.) 
(Hievon die Weife der jtrenggläubi- 
gen, das Gebet in etwas gebeugter 
Haltung zu verrichten; Demut und 
Ergebung bezeigend. 

766. Hallacha (Wiſſenſchaft.) 
Gott hat in diefer Welt fein anderes 
Befitzthum, ald die vier Ellen der 
Hallacha. 

Dies Wort (Hallacha) deutet nicht, wie 
man gewöhnlich denkt, auf die traditio- 
nelle Lehre allein bin, ſondern es be- 
greift in fich, wie der große Maimoni- 
de3 (f. Einleitung zum Trakt. Seraim) 
ausführlid und beitimmend erklärt: 
7 aba it das Wiſſen über: 


aupi mitdem Handeln ver: 
unden. 


Nur dann ift der Menſch volllommen, 
wenn er Willen und Handeln in ich 
vereinigt. „Bier Ellen” bildet da3 
talm. Normalmaß, für den Raum, den 
ein Menſch ala [fein Gebiet betrad: 
ten kann, 

„Gr lebt, bleibt innerhalb feiner 
vier Pfähle.“ 

767. Handbieten (dem Glücke.) 
Wenn du nicht läufit, erreichjt Du 
nichts, und wenn du nicht Tuchelt, 
fo findeit du nichts. 

„Den Preis des Weltlaufs zu ge: 
winnen, darfſt du nicht jtehen bleiben 
und di befinnen.“ 

768. Handel. Rabba fagte: 
Hundert Münzen im Grundbejige 
liegen, geben dir zur Speiſe, Kräu- 
ter und Salz; hundert Münzen im 
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Handel, haft du jeden Tag Fleiſch 


und Wein. (Bergl. Geſchäft.) 

769. Handlung. Die Bollzie- 
bung einer guten Handlung, führt 
zur Ausführung vieler ähnlichen 
Thaten ; das mutwillige Außeracht- 
laſſen einer guten Handlung hin— 
gegen, führt zur Vergeſſenheit vieler 
guten Thaten. 

„Denn eine Tugend ziehet eine Zu: 
gend und eine Sünde eine Sünde nad) 
jih.” (Spr. d. Väter 4, 2.) 

770. Handlung. Die lezten Se- 
gensworte des R. Akabja ben ma- 
hallalel’3am Sterbebette waren Fol: 
gende: Mein Sohn! Nur deine ei- 
genen Handlungen werden Die Her- 
zen dir zumenden, nıtr deine eigenen 
Handlungen diefelben dir abwenden. 

„Der Menſch ift der Schmied feines 
eigenen Glückes.“ 

771. Handwerk, Die Theue- 
rung herrſchte fieben Jahre, und 
pochte nie an die Thüre des Hand— 
werferg. 

* Eine „M'locho“ (Kunſt) ift 
eine „M'lucho“ (ein Königreich.) 


d „Handwerk hat einen goldenen Bo: 
en.“ 


772. Handwerk. Sowie jeder 
Vater feinen Sohn in den religiöjen 
Wiſſenſchaften einweihen muß, eben- 
jo ift er auch verpflichtet, ihn ein 
Gewerbe lernen zu lajjen. Nach an- 
dern Gelehrten joll der Vater feinen 
Sohn au) im Schwimmen un- 
terrichten laſſen. 
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Will andeuten, er gebe ihm eine 
Lebensrichtung, wodurd er gleihjam mit 
"dem Zeitenſtrome ſchwimme, um 
ſich vor eintretender Gefahr jtet3 retten 
zu können. 


„Wer ſchwimmen Tann, der ſchwim⸗ 

me, wer plump ift, gebe unter,“ 

- 773. Hartherzigkeit. Auf den 
Grabjtein eines Hartherzigen wurde 
gefchrieben : 

„Bis gen Himmel errichtet ihm 
einen Stein — Bon der Ferne er- 
fenne der Wanderer den Stein — 
Mit dem Griffel ſei darauf gefchrie- 
ben: „Zeuge dieſer Stein: Das 
jein Ser; war von Stein! 

(Bergl. „Geizige.“) 

774. Hassenswürdig. Dreier: 
lei Menfchen haſſet Gott: Denjeni- 
gen, der mit dem Munde ander? 
Ipricht, al® er im Herzen denkt; 
denjenigen, der für feinen Nächiten 
ein Zeugnis abzulegen weiß, und es 
unterläfft, und endlich denjenigen, der 
eine Sünde des Nächften weiß, und 
für jich allein wider ihn zeugt. 


775. Hässlichkeit. „Ach wie? 
Solch Weisheitsfülle — in jo häfflich- 
gemeiner Hülle ? 

Solch' herrliche, Töftliche Weisheit, in 
jo häſſlichem Gefäße? frug einmal er- 
jtaunt eine Königstochter den R. Joſua 
ben Chananja, der mißgeitaltet war. — 
Der mweije Lehrer, wird daf. weiter be: 
richtet, ohne fich beleidigt zu fühlen, hier! 
bierauf der Prinzeffin vor, warum doch 
ihr Eaiferlicher Vater die köjtlichen Weine 
in hölzernen und thönernen Gefäßen auf: 
bewahrt ; ein Kaifer müßte diefe aus Gold 
haben. Die Prinzefiin gab Befehl, man 
gab die Weine in goldene Gefäße ; ber 
Mein wurde verdorben. Da fagte der 
Lehrer: Die Weisheit verträgt ſich nicht 
mit äußerer Schönheit. (Berg. „Geſtalt.“) 
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776. Haus. „Das Haus Sa: 
kobs“ (Mof. 2, 19, 3.) darunter 
find die Frauen zu verftehen; den 
Frauenvolke foll das göttl. Geſetz 
in. milder Weife vorgetragen werden, 

Dan bediene ſtch den rauen ge= 
genüber einer anjtandvollen milden und 
befonders höflichen Redeweiſe. 

777. Haushalt. Gib weniger 
für Speis und Tranf aus, und er- 
weitere dein Haus. 

„Man fieht nicht in den Dlagen, 

wohl aber auf den Kragen." 
778. Haushaltung. Als der 
heil. Tempel noch ſtand, fonnte man 
durh ihn Sühne bewirken, und 
nun ift der Tisch des Menſchen 
beitimmt, Sühne zu verjchaffen. 
D. h. Gaſtfreundſchaft üben und 
gottgefällige Haushaltung bildet für und 
die geweihte Stätte des ehemaligen Opfer: 
Cultus. (Bergl. Art. „Altar“ 41.) 
779. Hausherr. Alles, was der 
Hausherr dir ſagt, das thue; nur 
nicht, wenn er dich weggehen heiſſt. 
Wir glauben dieſe Jchwierige 
Stelle (welche ſelbſt „Maharſcha, 
Schelo“ u. andere Commentatoren 
jehr weitläufig wiedergeben) Durch 
eine ganz pajjende Bibeljtelle ing 
rechte Geleije zu bringen. Es heißt 
nämlih in Salomo’3 Sprüchen: 
Kap. 23, 1—3. „Wenn du dich jet- 
zeft zu Speijen mit einem Vorneh— 
men (und du ihm gegenüber jehr 
arm biſt) fo merfe wohl, wen du 
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vor dir haft. Denn dur fegeft dir 
das Meffer an die Kehle, wenn du 
ein gieriger Menjch bit. Laſs Dich 
nicht gelüften nach jeinen Lederbij- 
jen u. ſ. w. — Demnach ift obige 
Zalmupftelle fo zu verftehen: Alles, 
was der Hausherr (bezüglich feines 
Gaſtrechtes) dir jagt, befiehlt, das 
thue, nur nicht wenn er dich (Durch 
Zodipeifen und beraufchenden Ge- 
tränken zu jeinem Bortheile 
zu gewinnen fucht) ; dich gleichlam 
aus deiner Tugend- und Glücksbahn 
heraus treten heißt, was Dir dann 
lebensgefährlich werden könnte, als 
jeßeft Du ein Mordwerkzeug an dei- 
ne Kehle. 

780. Häuslichkeit. Weibliche 
Weisheit bekundet fich nur am Spin- 
rocken. (Bergl. of, 2, 35, 25 und Ar⸗ 

titel : „Frauen-Gelehrſamkeit.“ 

Die Beitimmung des Weibes ift 
nicht zu grübeln,. fondern dem Haufe 
vorzultehen. Dies antwortete Rabbi auf 
eine an ihn geitellte Frage von einer 
gepriejenen, Eugen Frau. 

781. Häuslichkeit (vernachläj- 
figte.) Wenn Beritörung über das 
Haus Fommt, fängt fie bei Der 
Schwelle an. 

Durch Mangel an Häuslichkeit. 

(Bergl. Armut Nr. 128.) 

782. Hauptsache, (alles Wi}: 
jens) Nicht das Haupt iſt's, Geſetz 
ſtudiren — Sondern Handeln dar: 
nach führen. 


783. Hauptsache. Da die Haupt⸗ 
jache vernichtet ift, wird auch Der 
Nebengebrauch nicht beachtet. 
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Fehlen die Bornehmen bei einem 
Unternehmen, fo verlieren die Schwachen 
alle Kraft und Macht. 

784. Herberge. Es ijt eine 
Zandesfitte, Daß man die früher be- 
juchte Herberge (ohne genöthigt zu 
fein) nicht verlaffen fol. 

Theild aus Menſchenfreundlichkeit, 
da der Bajtgeber auf feinen permanenten 
Send technet ; theild aber auch deshalb, 
weil man bei feinem alten Belannten 
ein Hausfreund ift, und feiner Geſund— 
heit wie feiner Habe fichergeftellt bleibt. 

785. Herz (der Völker.) hr 
fagt, frug einft ein Heide den R. 
Eliefer, daß ihr Gott näher feid, 
und doch werdet ihr mehr als alle 
andere Völker von Leiden heimge— 
fucht? Eben deshalb — erwiederte 
der Rabbi, weil wir Gott näher 
find, werden wir mehr von Leiden 
heimgefucht. Iſrael iſt das Herz 
unter den Völkern; auch unter den 
Sliedern der Menfchen ift es das 
Herz, welches den Schmerz größten- 
theils zu empfinden hat. Vergl. Unver: 
wüſtlichkeit Iſraels.] 

786. Herzensgüte. Welcher iſt 
der beite Weg, an dem der Menſch 
fih halten fol? frug ein Meifter 
feine Schüler. Einer derjelben gab 
die Mäßigfeit an, ein Anderer, den 
Beſitz eines guten Herzen, ein Dritter, 
den Beſitz eines guten Nachbarn, 
ein Vierter, die Vorausſicht der Zu- 
kunft, der Fünfte endlich ſchlug Die 
Güte des Herzens vor. Der Meifter 
billigte die Anficht des Lebten, denn, 
fagte er, in der Güte des Herzens 
it Alles begriffen. 


787. Herzensgüte. Es gefiel in 
den Augen Gottes, daß Salomo ein 
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Herz, das verftändig ift, das Gute 
zu lieben, und das Böſe zu meiden 
erbeten hatte, und Sprach zu ihm: 
Meil Du weder langes Leben u. f. w. 
wünſchteſt, jo joll dir Beides werden. 
(Weisheit und Reichthum) (f. Könige 
1, 3, 8—15.) Ahnlich einem Könige, 
der in der Stunde zärtlichen Wohl- 
wollens zu jeinem Freunde fprach, 
er möge feinen liebſten Herzenswunſch 
ihm frei aussprechen, den er ges 
währen würde, Der Freund faßte 
fich ein Herz und bat, um des Königs 
einzige Tochter. — So bat Salomo 
um die Tochter des Himmels, Die 
göttliche Weisheit, mit deren Beſitz 
ihm alle andern Güter unverlierhar 
erworben waren. (Bergl: „Keflntniffe.”) 


788. Herr und Knecht. Hat 
der Menſch einen fittlichen Werth 
ervorben (durch Verdienſte) jo ift 
er auch fähig, die Gefammtichöpfung 
zu beherrſchen; ftrebt er aber nicht 
nach Tugendgröße, jo finft er tief 
binab, und bie Thierwelt beherricht 
ihn. (Sobald er nämlich von Sinnenreiz 
und Leidenfchaft bewältigt wird, fo gewinnt 
da3 thieriiche die Oberhand über ihn. 

„Der Menſch in hoher Würde, der 
uicht Einficht hat, gleicht dem Viehe, wird 
vernichtet.” (Pſalm. 49. 21.) 

789. Herrlichkeit (Iſraels.) 
Wer die Synagoge in Alerandrien 
nicht gejehen Hat, hat niemals Die 
Pracht und Herrlichkeit Iſraels ge 
ſchau't. 

Sie glich einer großen Baſeliska, 
eine Halle folgte hinter einer andern. 
Ein und ftebzig goldene Katheder glänzten 
darin nad Anzahl der großen Synhedri⸗ 
ums. In der Witte derfelben erhob fich 
eine Bima, (Anhöhe zur Bet-Stätte) au3 
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Holz, auf welder der Chafan (Aufſeher) 
fteht, um mit einem Tuche in der Hand der 
verjammelten Gemeinde ein Zeichen zu ge: 
ben, daſs fie ein lautes „Amen“ an- 
ftimme, (da man jonit den Borbeter beim 

Schließen der Gebete nicht hören konnte.) 

730, Herrschaft. Eine Herr- 
Ihaft darf nicht um ein Haar in 
das Gebiet der andern eingreifen. 

Jede für die ihr vom Himmel zu: 
getheilte Herricherzeit. 

‚.. 791. Herrscherkrone. Es ift 
nicht möglich, dag zwei Negenten fich 
mit einer und Derjelben Herricher: 
krone ſchmücken jollen. 

Allegoriſche Anſpielung auf die zwei 
großen Himmelslichter, Sonne u. Mond, 
welchen Gott jedem ſeine Beſtimmung 
zugewieſen, dem einen den Tag, dem an- 
dern die Nacht ; fo auch den Menſchen, 
dem einen ein großes Gebiet, dem an: 
nern ein minderes, jenach Berdienft und 


792. Herrschsucht. Dort, wo 
der Hausherr einst feine Waffen 
aufgehängt hatte, hängt nun der 
einfältige Hirte feinen Korb auf. 
(Jalkut Jerem. 326.) 


Die Geringenn treten oft ynver: 
bienter Weife an die Stelle der Vorneh— 
men. 


793. Heiliges Land (Paläftina.) 

Ula, aus dem heil, Lande gebürtig, 

lag jterbend in Babel, und weinte 

bitterlich. Bon feinen Schülern be- 

fragt, warum er weine, da fie ihm 

doch geloben, feinen Leichnam ing 
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heil. Land zu befördern, und da- 
jelbft M begraben, antwortete er: 
Wehe mir, ich bauche den lezten 
Athemzug nicht in meinem Lande 
aus! Den lezten Athenzug am müt- 
terlichen Bufen aushauchen, ift eine 
anz andere Sache, als ihn am Bu- 
ben einer fremden ausbauchen! Wer 
im heiligen Lande begraben liegt, 
it, wie wenn er unter dem göttlichen 
Altare begraben wäre. 

(Ber l. Moſ. 5, 3%, 43, den über]. Ra: 

hi:Comment.) 

„Dein Baterland ift, wo ich bin !* 

„Ein weifer Mann nennt, wie be: 

fannt, wo's ihm gut geht, fein Vater⸗ 
land !“ (Butler.) 

794. Heiliges Land. R. Abba 
füßte aus Liebe zum beil. Lande die 
Steine zu Acco (in Baläftina.) R. 
Chanina befahl, die Straßen der Stadt 
in gutem Zuftande berzurichten und 
zu erhalten, damit man nur Gutes 
vom heil. Lande jagen fünnte NR. 
Chija wälzte fich im Staube Des 
Landes, um das Wort des gejalb- 
ten Sängerfönigs zn erfüllen: „Denn 
deine Knechte haben ihr Wohlgefal- 
len an den Steinen deiner beil. 
Stadt, und lieb ift ihnen ihr Staub” 

(Pſ. 102, 15.) 


795. Heiligkeit. Unjchuld be: 
wirkt Nteinlichkeit, (jomol des Leibes 
als auc des Geiſtes;) Reinlichkeit 
bewirkt Enthaltſaͤnkeit; Enthaltſam⸗ 
keit bewirkt Heiligkeit. Gergl. 

„Rein und unrein.“) 

796. Heiligthum. Ein Fürſt 
verheiratete feine einzige Zochter. 
Als das glüdliche Ehepaar abreifen 
wollte, jagte der Vater zum Gema- 
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le: „Gehet in Frieden! und wo ihr 
immer wohnet, bereitet mir ein 
Häuschen, wo ich von Zeit zu Zeit 
mich unter euch aufhalten und mit 
euch leben kann. | 

Gott Gab die Thora, feine | 
einzige Tochter an Sfrael, und fag- | 
te, bewahret fie bei euch; und wo— | 
bin ihr geht, bereitet mir einen | 
Zempel, damit ich bei euch wohnen | 
kann. (Mof, 2, 19, 8.) 


| 
797. Heilmittel. Gott hat die | 
| 
| 
! 





böfen Begierden (im Menjchen) er- 
Ichaffen; aber er hat auch die Tho- 
ra, (da8 Buch aller Bücher) ihm 
ertheilt, das für ihn eine Würze ift. - 
„Heilkraft verleiht fie deinem Xei: | 

be, Fiſches Mark deinem Gebeine.“ (Spr. 


) 
„Bott jhidt die Heilnng vor ber : 
Wunde.” (talm. Spr.) Ä 
798. Heilmittel. Alles, was 
zur Heilung gehört, ift nicht3 da- | 
bei von heidniſchen Sitten. | 
Diefen Ausſpruch that der große | 
Gefezeslehrer Abaji, der auh in medi— 
ziniſcher, — er und Naturwiſſen— 
ſchaft bedeutende Lehren aufgeltellt. Zu 
en medizinifhen Ausfprüden 
ügt er aud die treffende Bemerkung | 
bei, daß man jede wifjjenjhaft: | 
lihe Leiftung nad ıhrer Zeit ı) 
zu beurtbeilen habe. | 
799. Heilmittel (ſür's Selen— 


Ieben) „Höret, 2 ide bleibt am | 





Leben.” (Del. 55,58.) Sebet, fo be- || 
merkt ber Midrafch, wird emand | 
ſchwer verlezt, jo wird der berbei- | 
gerufene Arzt Verbände an alle 
wunde Stellen, wie am Kopf, Fuße 
an der Hand, u. |. w. anlegen, Nicht 
fo verhält e8 fich mit der Wieber- | 
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beritellung des moraliſch-kranken 
Menſchen: Das Ohr allein fol 
aufmerfen, und er wird vollkommen 
genejen ! 
„Siehe,gebor 
Opfer, aufmertfames Obr verleihen mehr, 
als Fett der Widder.” (Sam. 1, 15, 22.) 
800. Heimisch und Fremd. 


en ijt befier, denn 


| Der Einheimifche ift auf niedriger 


Stufe, und der Yremdling wird bis 
in den höchiten Himmel emporgebo- 
ben. 

Wenngleich unfere leibliche Bejtim: 
mung bier auf, Erden angewielen ilt, — 
fo ijt dennoch unfer wahres Heimatland, 
ſowie unſer höchſtes Strebeziel dad Him- 
melsreich, um dort die höchſten Güter 
für unfer Selenheil zu erjtrebeu. 

801. Heirat. Wer zu heiraten 
beabfichtigt, erfundige fich erjt bei den 
Brüdern feiner Frau. 

D. h. man möge die Eigenjchaften 
der Brüder feiner Frau genau unterfuchen, 
weil e3 nach Ausfprud der Gelehrten 
heibt: „Die meiſten Kinder gleichen den 

rüdern der Mutter“ (Trakt. Sota 43, 
j. auch Rafhi:Com. 2, 7,23) | 

302. Heirat. Wer feine Tochter 
an einem gemeinen Menſchen ver- 
heiratet, der bat jie gleichlam vor 
einem Löwen gebunden bingeworfen. 
(Bergl. „Ehe, miſslungene.“ 

Wie der Löwe müthend, Beute 
bafchend, und ohne Scham ; fo der unge: 
bildete, rohe Menſch. 

803. Heirat. Wenn Jemand in 
Paläſtina beiratete, wurde er ge— 
fragt: Fandeft du eine dirangemefjene 
Stau? (ſ. Sal. 18 22 syn d. h.: 
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wer ein gutes Weib gefunden, hat „Öezwungene Ehe — Des. Herzens 
FR up . j Wehe.“ (Lehm) „Selten wohl, allweg 
a Le a En 
Befi XXMP bitterer als der Tod | _ ‚808. Heiratsvermittlung. Eine 
ift 9“ (alfo: „mazah? oder manzeh?“ | römische Matrone fragte den R. Jo— 
jua: In wie viel Tagen hat Gott 


804. Heirat. Wer eine rau || .. 
| f I die Welt erfchaffen * In ſechs, war 
um des Geldes Willen nimmt, be- die Anttwort. „Und wie bringt er 


Kommt unedle Kinde ua jeit damals feine Welt zu?” „wo- 
„Wer ein häſſliches Weib nimmt, it beichäftigt ſich ?“ „Er be- 

um des Geldes Willen, befommt den mim de chäf igt er ſich *7 A 
Sad gewifs, wie's um das Geld ſteht, ſchäftigt ſich, ſagte Der Weiſe, Heira— 


wird er finden.“ ten zu jchließen, er paaret, was, fich 
805. Heirat. Gehe eine Stufe || paaren läſſt.“ (Bergl. „Beitimmung”). 
tiefer hinab, und nimm Dir eine 809. Heuchelei. Es gibt fie- 
Frau; fteige eine Stufe höher, und | Gen Klafſen Bharifäer oder Heuchler, 


Wähle eine Chegenoſſin, mit einer || der die Befchneidung nur aus Rück— 


Stufe niedrigeren Standes, al du; denn || 5 ' 
fie fönnte fich ftolz erheben ; einen Freund ficht feines eigenen Wohles annahm, 


hingegen wähle von einem höhern Range || um fich dadurch Schuß und Friede 
und Stande al3 du, damit du durch ihn || zu verjchaffen. ( Mof. 1, 24.) — 


wähle dir einen Gejellichafter. u.3. 1. Der fichemitifche Pharifäer, 


felbjt gehoben und geabelt werdeſt. 2. Der ſtreichende Phariſäer, der 
ein By genommen, || ftreicht mit den Füßen, ftatt zu gehen, 
siehe fie, ober ſorge für ſie und trägt Die göttl, Gebote zur 


806. Heirat. Der Menſch ver: 
faufe lieber Alles, was er beſitzt, ha, um guenward F Ma % 
um jeine Tochter an einen gebildeten ßende Pharifäer, der -mit halb— 
Mann zu verheiraten. Womit wäre | yerfchloffenen Augen geht. — 4. Der 
das zu vergleichen? Zum Weinftod | gopfhängende Mharifäer, der 
und zur Traube, welches, (wenn || nefenften Hauptes einhergeht, um 
Beides vereint) ‚wohlgefällig und | Mitleid und Schonung zu gewinnen. 
angenehm; häſſlich und widerlich 5, „Mas bleibt mirnoch?“ Pharifäer, 
ift das Gegengejeßte: Traube am || als hätte er alle Gebote längft er- 
Dornbuſch. füllt, und frägt, was habe ich noch 
807. Heirat. Nur ſelten feiert || zu erfüllen! — 6. Der Phariſä— 
man eine Hochzeit — die nicht wär’ | er aus Furcht, der das Geſetz 
von. Bank begleit’t! übt aus nechtifcher Furcht vor Stra- 
mm pa dreeh mon air (oa | Te (und nicht aus Liebe zu Gott) 
(‚9 Pomp) pam pn mas | 1, Der Phariläer ann Diebe, nam 
SB MAR SE) Nam Mir 1805 ich aus Siebe zum Lohne. 
("BD MEI) NSW AT NIT Dal DAT AS DON 7207 [808 
www nn 53 DIN 190) Dbıyb (806 [799 
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(Näheres in den Commentatoren 
zur Stelle.) 

810. Heuchelel. „Laban um- 
armte und küßte Jakob“ (Genef. 29, 
13) Dem fügen die Weiten hinzu: 
Als Laban bei Jakob kein Vermögen 
ſah, bachte er, vielleicht bringt er 
Goldftüce mit, die er verborgen hält, 
vielleicht bringt er Perlen, die er im 
Munde trägt. 

ig auf habjüchtige Leute, 

mal ihren Freunden ben 

ieten, wenn ihnen fein Vor: 
1 Ausſicht geftellt wird — 

allegorifhe Deutung wur: 

vier Hang vortommen: 
i Br entlehnt ; andeuteud, 
Li, Ales nur zu feinem 
Vortheil gethan). (Bergl. „Unzmweir 
deutigteit“). 

811. Heuchelel. Wer zum 
Frevler fpricht: Du bift ein From- 
mer, den werden die Menfchen ver- 
fluchen ; denen aber, die e8 wenigſtens 
an der ernften Rüge, Mahnung und 
Warnung nicht fehlen laſſen, muß 
es und wird es wohlergehen. 


812. Heuchelei. Wer auf böfe 
Menfchen Heuchelnd bickt — Wird 
in ihrer Netze Haft verftridt. 


813. Hilfbedärftig fein. So- 
bald Jemand zur menfchlichen Hilfe 
Zuflucht nehmen muß, malt fich fei- 
ne jchmerzliche Lage an feinem Ge 
ſichte. 

RD ‚BIST NEW :piw3N par [810 
AD) YES DM Ran NY 

yon my ara yon 53 gl 
ba voy ana nrn 15 mn 
anaT pl an mibhpr 

Mb> Dıyoan na muran 52 @ı2 
«(RD MID] Ta IBD 

mb ANas9 DIR Nyap yn> [813 
‚I Mama] NOrDB 








814. Hilfe (unverdiente). Wir 
find_denen, die hie und da einmal trü⸗ 
gerifch unfere Hilfe in Anſpruch 
nehmen, noch Dank fehuldig, (weil 
wir dadurch feine Entfchuldigung 
vor Gott haben); ohne fie fündigten 
wir täglich, da wir im Ginne ber 
heil, Schrift (Mof. 5, 15, 9.) nicht 
foviel den „Urmen. beiftehen, als wir 
ſollten. 

„Mi ; als ber Hausherr d 
Armen er — — m 
dem Hausherrn (dur 
Spende) (Zralt. Schabbath Abſchn. 1.) 
(Vergl. „Armut“), 

815. Hilfe. Wie wenig braucht 
der fich zu fümmern und zu forgen, 
dem Gott zu Hilfe ift!Bergl. Genüg: 

famteit.) 

Als Beleg hiezu führt der Talmud 
Saul und David an, daſs Eritere tein 
Glüdstind war, und wegen eine s Ber: 
gehen: im Kriege umlommen mußte, 
während Letzterer zwei ſchwere Sünden 
kit Urijah und deſſen Weib] begangen 

jatte, und dennod vom Tode befreit 
wurde. (j. Sam. 2, 12, 14.) 

816. ‚Hilfeleistung. Hilft du 
mir aus meiner Derlegenheit, fo 
gehe ich dir bereitwillig zu Hilfe; fo 
du aber mir nicht zu Hilfe gehſt, 
fo ftehe ich dir auch nicht bei! 

Die Menſchen müßen ſich wechſel⸗ 
feitig fürbern, umd ſich gerne einander bie 
Hand bieten. 

* „Eine Hand wäſcht die andere.“ 

817. Himmelsboten. Gott hat 
unendliche Mittel, gleichjam Send» 
boten, um feinen Verehrern Unter 
halt zu verjchaffen. 
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818. Hinterlist. Es ift dem |j ‘ 


göttlichen Gefege nach verboten, ir- 
gend einen Menfchen im Handel und 
Wandel zu betrügen oder zu über- 
vortheilen. Wir mögen e3 nun mit 
einem Sifraeliten oder mit einem 
Heiden und Götendiener zu thun 
haben, fo macht e8 hierin feinen 
Unterfhied (Maimondes vom Ber- 
kaufe, Abſchn. 18.) 


819. Hinterlist. Auf einen 
Menschen, der Hinterliftig' fich zeigt, 
und bei jeder Gelegenheit Hinter- 
pförtchen zu feinem Vortheil, (und 
zum Nachtheil Anderer) fich erjchließt, 
Sagen die Weifen den Spruch: „Du 
glaubſt, du haft ihn jchon bei den 
Händen, während du ihn noch nicht 
bei den Füßen bajt.“ 

820. Hinterlist. Einer, der Die 
Allwiſſenheit des Höchſten hintergeht, 
gleichſam beſtiehlt. 

„Liſt iſt über Gewalt.“ 


821. Hyperbel. (Übertreibung.) | 
| | fih, (um | 
oft feine Worte mit Nachdrud dem | 
menschlichen Ohre und Herzen ein⸗ 


Das Religionsgeſez ſprach 


leuchtender u. zugänglicher zu machen) 
bisweilen in Hyperbeln aus, die 
ſelbſtverſtändlich nicht buchſtäblich, 
(ſondern ihrem Gehalte nach) zu 
nehmen find. (Vergl. Eregefe.) Beifpiel: 
Solche liefern vorzüglich die Stellen 
„Städte (ſahen die Kundſchafter) gro 
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„Das Bolt fpielte auf Flöthen, und 
freute fich einer überaus großen Freude, 
daſs die Erde Bart vor ihrem 
Lärmen“ (1. B. Könige Kap. 1. 40.) u. 
viele andere. Man eie auch hierüber 
Maimonides, More Nebuchim, 2. Zheil. 
Kap, 47.) 

822. Hoch u. niedrig. Manche 
anjcheinend geringfügige Dinge bat 
Gott zum Gebrauche bei der Aus— 
übung feiner Gebote beftimmt; ber 
Mop, der dem Menjchen fo gar 
nicht8 dünkt, muß zur Reinigung 
vom Ausfage genommen werden (I. 
Mof. 3, 28, 4—6.) Das foll dich 
lehren, daß das Niedrigjte und 
das Höchſte vor Gott gleich ift. 
„Kleine Urfachen, große Folgen.” 


823. Hochmut. Hochmut und 
Selbftüberhebung find dag Zeichen 
der geiftigen Leere und Armut. 

824. Hochmuth. Der trägt 
die Nafe jehr Hoch! 

Einer, der ftolz einhergeht, aufge: 

blafen, hochmütig — Gleichbedeutend 
mit dem rabbiniſchen Spruche: 


„Sich breit machen, wie der 
Saum am Oberkleide.“ JſJeruſ. 
Kiduſchin 26.] „Wer fein Geficht zu Hoch 
trägt, defjen Weisheit ſinkt.“ 

„Trägt einer gar fo hoch den Kopf, 
So ijt er wol ein eitler Tropf.“ | 

825. Hochschule. Kein Xehr- 
ſaal (Hochſchule) ohne neue wiljen- 
Ichaftliche Forſchungen. | 

Keine Schule, wo nicht der Geiſt 
durch Gedankenaustauſch gejtählt, und 
duch Meinungd:Divergenzen mit neuen 
wiſenſchaftlichen Forſchungen bereichert 
wird. 
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826. Hochzeit. if’ ſchnell !trink 
Ichnell! weil die Welt, aus der wir 
Icheiden, einem flüchtigen Hochzeit3- 
mahle gleicht! 

„Dom Leben muß man wie vom 

Mahle fortipazieren ; 

Dem Wirte danken und fein Bündel 
ſchnüren. (Boltair.) 

827. Hoheit. Wenn ein Menſch 
unten auf Erden zum Herren (Be- 
fehlshaber) ernannt wird, wird er 
im Himmel ſchon ala böſe be- 
zeichnet. 

Die Hochgeftellten Ind die benei: 
denswerten nicht ; bei allem Überfluße 
darben fie in einer en Naeichaflenen 
Noth. So mander Fürft ftieg überdrüſ⸗ 
fig des Truges, von der Höhe bes Thro— 
ne3, hinab in die einfache. Bürgerlichkeit, 
um ſich ſelchſt wieder zu finden und ge: 
hören zu dürfen, 

828. Hoffnung. Der Menſch 
verzmweifle nie an der erbarmenden 
Hand der göttlichen Vorfehung; felbft 
Dann nicht, wenn daß zweilchneidi- 
ge Schwert auf feinem Halfe läge! 

Laſſe nie finten die Hoffnung auf 
eine beſſere Zukunft. 


„Und bejchließt er auch im Grabe 
den müden Lauf,“ 


Noch am Grabe pflanzt er die 
Hoffnung auf! (Sciller.) 

* Wer fih zum Schaf macht, den 
frifft der Wolf. 


| 829, Honig und Vespe. Dan 
jagt zur Vespe: Ich verzichte auf 
deinen Honig, aus Furcht vor dei- 
nem Stachel. 
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Angewandte Redensart auf Bileam, 
er möge Die Iſraeliten weder fluchen, 
noch fegnen ; man mag fein Gutes und 
Böſes nicht. Gleichwie (Talm. Joma 68 :) 
„Wir wollen weder ihn, noch den Ge: 
winn durch ihn.“ 

830. Hölle (Gehinom.) R. La- 
fisch fagt: Es gibt im Jenfeits fein 
Gehinom (Hölle), fondern Gott läſſt 
die Sonne aus ihrer Scheide treten, 
den Frommen ift fie fördernd, be- 
lebend, den Gottloſen hingegen eine 
verzehrende Flamme; anfnüpfend an 
den Ausſpruch (Maleachi 3, 20 und 
3, 19.) — 


„Gehinom“ bezeichnet den fchredns: 
reichen Ort, wo die Selen ihre Züchti: 
gungen für ein frevlerifches Leben finden, 
bi3 ſie geläutert und gewürdigt werben, 

in den Bforten des Paradieſes Eingang 
zu finden. — Obiger Anſchauung nad), 
it Gehinom nur eine bildliche Daritellung 
ber Gewiſſenspein, nahdem auch unjer 
a ab-Xehrer ihre Griftenz in Frage 
et, — 


831. Hölle. Die Hölle wird von 
Manchen als Bild überixdifcher Straf- 
ftätte ung vorgeführt. Nach Andern 
jol fie im irdifchen Leben fchon 
jich zeigen — 

Ebenjo verhält es fi mit dem 
Baradie N e, von welchem der Talmud 
zur angeführten Stelle berichte, dafs 
Alerander aus Maccedonien die Bforte 
des Paradieſes erreicht haben foll. 

832. Hölle. Ein Weifer fagte: 
Es gibt feine Hölle, fondern die 
ftrafende Gottheit ift dem Sünder 
eine Hölle, gleich Maleachi 3, 28. 
entgegengejeßt zu Jeſ. 31, 9. welches 
darthut, es gäbe eine Hölle aus 
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Feuer. Ein anderer Lehrer ift der | 
Anſicht, e3 gibt feine Hölle, jondern | 
vom Sünder jelbit geht ein Teuer 
aus, das ihn brennt und foltert, 
(mit Bezug auf el. 33, 1), Chalbenah, (Galbanum) welches 
833. Höllen:Pforten. Drei Pfor. Einen übeln Geruch hat, unter ben 
ten führen in die Hölle; eine in der Ä eo er Räucherwerks. (|. 
Wüfte, eine in Dem Meere, und eine | IT mr ur 0) 
, ’ Andeutend, dafs unter den Frommen 
ın a Verderben führen d | auch der Sünder — werde. 
um ſittlichen Verderben führen drei Ä 
»Wege: Die Armut, mit ihren traurigen, | 837. Hu nge 2 Sechʒinfachen 
drückenden Lagen, (Bild der Wülte ;) | Schmerz empfindet er Bahn, er 
Der Reihthum, ala Organ des Ge: j| fnuppern hört, und ſelbſt nicht zu 
ſchäftsverkehres, des Verkehres fiber Land | 


nicht nach, His nicht auch Sünder 
und Verirrte dabei eingejchloilen 
werden ; denn auch‘ die Heil, Schrift 
gibt die Beimischung eines Gewürzes, 





und Meer ; und die große Stadt, wo 
die Jrivolität u. Leidenschaftlichleit ihren 
Bentralfiß aufgeichlagen. - 
[Bergl. hiezu die Stellen: Moſ. 4, 
16, 33. — Jona 2, 3. — Sei. 31, 9.] 
834. Huldigung. Büde u. neige 
dich) vor dem Fuchſe, wenn jeine 
Zeit gefommen tft, König zu fein! 
Diefer Sprudy wurde auf den Erz: 
vater Jakob angewendet, als er an 
feinen Sohn Joſef eine Bitte vorzutragen 
hatte. — Diefer rab. Spruch beruhet 
ojfenbar auf eine Fabel, deren es in 
Talmud mehrere gibt, darunter au: 
„sabelnder Füchſe.“ 


* Menn man das Feuer braudt, fo 
muß man e3 in der Afche fuchen. 


835. Humanität. Es it ein 
Geſetz des Friedens und eine Pflicht, 
die Armen jeder Nation zugleich 
mit den Armen Iſraels zu unter: 
ſtützen; ihren Kranken beizufteben, 
und ihre T.odten zit beftatten. 

836. Humanität. Wir kommen 
mit dem Kalten eher unjerer Pflicht 
2752 8:37 W DNB '2 [833 
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eſſen bat. 

Mer Brot im Korbe hat, gleicht nicht 
dem, der kein's im Korbe hat. [oma 
18], „Hunger thut weh“ „Der Satte 
weiß nicht, wie Hunger thut.“ 

838. Hungersnoth. In der Zu— 
funft wird eine Hungersnoth ein- 
treten, von welcher e3 heißt: (Amos 
9. 11.) „Siehe, Tage fommen, — 
daſs ich Hunger fende in das Land; 
nicht Hunger nach Brot, und nicht 
Durft nach Waffer, fondern zu hö— 
ren die Worte des Herrn.“ 


1. 


839. Idiot (Gemeiner, Unwij: 
jender.) Neben dem Unwifjenden, 
dem rohen Alltagsmenjchen wird 
Niemand des Lebens froh „er jelbit 
nicht” denn fein Ende iſt, die Ein- 
ficht in das Nichts! 

840. Indiferentismus und Zel- 
lotismus. Die Thora ift mit einem 
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zweifachen Pfabe zu vergleichen, de— „Nehmet mit Großen wohlbebadht, 
ren eine mit euer, der andere bin« | —e— u ehr in Be at 
arg, von Sing bbett it. Gehe | Ihnen mbıhtn Wdelnr: 

842. Irrsinn. Die Weifen fra- 
gen: Wer wird als irrfinnig ge 
halten ? Derjenige, welcher verein- 
jamt gebt in dunkler Nacht; 
fin müßigen Stunden abenteuerlichen 

ebilden und fündhaften Gedanken 
überläfft) ; wer ferner auf Grab- 
ſtätten verweilt, (in der Vertröftung, 
dafs das Grab ihm gegen alle Ver- 
gehungen eine fichere Zufluchtsftätte 
wird, und er feine Rechenschaft und 
Verantwortung im Jenſeits fennt. 
(Bergl. Spr. der Väter 4, 22.) 
und endlich der fein Kleid (Tugend- 
werte und fittlich-moralifches Leben) 
gleichgiltig von fich reißt. 
(Bergl. Bi. 49 Schlu d Spr. 
a Squt, ud Gr 

843. Irrthum. Selbft der irr⸗ 
thümlich begangene Fehler (oder 
die undorfäzlich verübte Sünde) des 
Gelehrten ift als Vorfäzlichkeit zu 
betrachten. 

Fri Dım em wird Ku Un A 
dem Ungeleheien, ber oft aus Unfunde 
des Rechis und Unrechts fehlt. (Vergl. 
biezu „Beitrafung:) 

Peuer und Konigs-⸗Diener.] |. wei⸗ 

ter, Art. „Strenge“ 

844. Irrthum. Der alte, einge- 
mwurzelte Irrthum läſſt fih nur 
ſchwer bewegen, um die Leerheit u. 
die Nichtigkeit derſelben auszufchei- 
ben, [Bergl. „gebler:*] 
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845. Ieraslit. Es gibt Feine 
Macht, welche den Juden vom. Zu- 
denthume ausfchließen kann. 

Sowie Niemand die Macht hat, ſich 
von feinem Judenthume gänzlich losſa⸗ 
gen zu können. 

„Iſt die Blüte abgefallen, jo hau't 
man doch den Baum nicht um.” 


J. 
846. Jahreszeit. Ein jegens- 
reiche® Jahr bringt das Land — 
So „Zeweth” bleibt im Witwenftand. 


D. wenn im Januar kein Regen 
erielgt, it ein gutes Vorzeichen für den 
Feldbau. 


‚ „847. Jähzorn. Der Jähzorn 
eines Schammai's hat manchen Wijs- 
begierigen irre gedrängt ;, die Sanft- 
mut Hillel's aber leitete Viele zur 
Gottesnähe. [Bergl. „Befcheidenheit.”] 

Hillel, fanft, geduldig und. men: 
ſchenfreundlich, mehr auf den innern 
Sinn, ald auf die Buchltabenlehre der 
heil, Schrift ausgehend, ſuchte das Geſetz 
u vereinfahen und die Strenge der: 
Felben zu mildern; Schammai heftig u. 


pngeduldia, das Geſetz erſchwerend u. | 
.m — 


848. Jenseitiges Leben. In der 
künftigen Welt, da ift weder Genuſs 
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des Eſſens, noch des Trinken, noch 
fleifchliche Luft, nicht gefchäftlicher 
Verkehr, nicht Neid und Eiferjucht, 
nicht Hader: — fondern die gott- 
geweiheten Frommen ruhen gekrönt 
mit glanzumfchmüdten Haupte, 
wonnetrunfen im Abglanze der gött- 
lichen Majeität, 
Dort, wo die Batriarchen wohnen! 
Die Wrofeten ame — % auf Fa 
Ehrenthronen — Siget diegezwölfte 
Zahl; — Wo in fo vielen taufend 
Jahren — Alle Frommen era — 
Wo wir unſerm Gott zu ehren — Ewig 
„Hallelujah“ hören!“ 

849. 1onsoits. Ich bin fein Profet, 
ſagt Immanuel, auch nicht Sohn eines 
Profeten, jedoch die Eingebung mei- 
ner Vernunft jagt es mir, daſs Die 
Scheidung aus dieſem Leben Die 
himmlische Vermählung der Seele 
im jenfeitigen Leben ift! 


850. Jenseits. Wer die Wahr- 
beit (der göttlichen Weltherrfchaft) 
bezeugt in voller Kraft, Dem erjchließen 
fih (Hinieden) die Pforten des 
Jenſeits. 

Deine Nachwelt ſollſt du ſchon bei 


deinem Leben ſehen.“ [Talmud, Trakt. 
Berachot 16.) 


*„Wie man ſich bettet, jo liegt 
man." 


851. Jenseits, (fünftiges Leben) 
Als man den großen Beiten, Abba- 
hu fragte, wer des jenjeitigen Xe- 
bens theilhaftig werde, antwortete er: 
Mer jchon Hier ald Sohn des Jen— 
jeit8 gelebt und als folcher geachtet 
wurde; wie ihn die Menjchen bier 
halten, ſo wird er dort gehalten. 
IN N3) 19 801 DIR RS) IND (849 
Nam san win ‘2 Ra) 'baW 
192 DRWDY] Sy 09) 
min na 553 Jos 2197 52 (850 
(OT NAD) TIy 12 vyxr 5 
ar 1329 92 23“ y Ja ra [851 
(722) 121722 


— 112 — 


852. Jenseits. Auf diefer Erde, 


wer Elein ift, fann groß werden, | 


wer groß ift, Hein; in der andern 


Welt, wird der Kleine ewig klein 


bleiben, der Große ewig groß. 
' groß üft dort gleich.” 


ır hara. (Begierde, 
jinnenreiz, Sünden- 
mud theilt uns (als 
m Sünbenbod, ala 
ten Leidenſchaft Die 
Mof. 3. Kap. 16.) 
he Sage mit: Einft 
a, nach dreitägigem 
sten, mit Hilfe des 
iftandes den „Jezer 
ttrieb) gefangen zu 
war num im Begriff 
als aber der „Jezer 
50 ihr mich töbtet, 
Grunde gehen! da be- 
»der, behielt ihn jedoch 
perrt. — Giehe, da 
Lande Iſraels fein 
‘Zeichen der vermin- 
ırfeit) zu finden. — 
idenſchaft“) Was 
ſprach man da, tödten 
ie Welt zu Grunde, 
Himmel bitten, ihn 
» ihn uns halb zu 
ımel gibt man nicht 
ließ ihn wieder frei, 
nigſtens zuvor. 
ige Gefangennahme bes 
‚innert an die Haupt⸗ 
haſchana und jom Kip« 
und, Verſöhnungstage,) 
Tagen wir nur deni 
geretbet, ‚den Sunden⸗ 
räften aus unjrer Mit: 
ſuchen. Da wir aber 
n die Güter diefer Welt 
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angewiefen find, und länger den Lebens: 
bedürfnijien nicht Widerſtand zu leiften 
vermögen, fo muß es uns zum Trofte 
gereichen, den Sündentrieb zum Begin- 
‚neeines jeden Jahres wenig: 
ftens gefangen nehmen, ſchwächen und 
blenden zu können. 

854. Jugend (Lehre) Gänzlich 
ſchwinden können die Eindrüde nie, 
die auf die junge, empfängliche Se— 
le de3 Kindes geübt werden. 

[Bergl. Landau's Aruch: O1] 

„Was der Süngling gelernt, ſchim— 
mert im Alter noch durch.” 

855. Jugend und Alter. Zwei, 
find beffer, als drei; es gibt eines, 
das da weggeht, und nie wieder 
kommt. 

Zwei Fuͤße [in der Jugend] find 
befler, als Fe lhud — 1 
Stodes im gebeugten Alter. 

856. Jugend und Alter. Ju- 
gend ift eine Krone von Rofen; Al: 
ter ift eine Krone von Dornen. 

Die aufblühende, Hoffnungsvolle Ju: 
gend, in friiher Kraft fi entfaltend 
gleicht einer hundertblättrigen Rofe, an 
Reiz und Anmut nur gemwinnend — ein 
vollduftender Kranz von Roſen! Das 
Alter hingegen, das mit Schwächen, Ge: 
brechen und vielerlei Widerwärtigleiten 
kämpft, Gergl. „Alter.“) wo die Reize 
de3 Lebens ſchwinden, und Siechthum 
und Krankheiten es nicht mehr verlafs 
jen — das Alter it ein Kranz von 
Dornen ! 

857. Jugend. Heil unfrer Ju⸗ 

gend, fo fie unfer Alter nicht be 
ſchämt. J 
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858. Jugendbildner. Die Mei- 
fter, die redlich und gewiffenhaft in 
den Bildungsanitalten der jungen 
Menjchheit ihre Hochpflicht erfüllen, 
die werden zunächft einft im Schat- 
ten Gottes weilen. 

[Bergl. „Vater und Lehrer.” 


859. Jugendfehler. Die Hand— 
lungen, die der Menſch in der Ju— 
gend verübt, bleiben noch bis ing 
greife Alter am Gefichte ausgeprägt. 

Unfittlihe Handlungen, die man 
in der Jugend verübt, werfen no im 
Alter Schatteneiten auf den Menfchen, 
treten oft als laut klagende Zeugen ge: 
gen ihn auf. 


„Jugend hat feine Tugend.“ 


860. Jugendstreiche. „&x macht 
noch Jugendſtreiche!“ 


Hindeutend auf Joſef, der von den 


ältern Brüdern auf mannigfahe Weif 
verleumdet wurde. 
861. Jugendunterricht. Wer 
den Sohn feines Mitimenjchen in 
Wiffenichaften unterrichtet, dem wird 
e3 angerechnet, als hätte er ihn er- 
ſchaffen. 
„Geburt iſt etwas, Bildung mehr.“ 
862. Jugendunterricht. Nur 


die Jugend bilde und wecke | 


Ohne Zicklein gibt's keine Böde. 


fi. Emporlommen.] 
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863. Kalenderkunde, (jüdijche). 
Wer zu berechnen verfteht das Rrei- 
jen der Zeiten und den Stand ber 
Planeten, und es unterläfft, der 
Ihaut nicht auf das Werk Gottes, 
und achtet nicht auf dag Thun fei- 
ner Hände. 

Die weſentlichſten Beftandthei- 
le derjelben bilden folgende Beleh- 
rungen; al® 1. Tageseinthei- 
lung. Für unfern Kalender in 24 
Stunden, jede Stunde in 1080 
Theile und jeden Theil in 76 Theil: 
chen. 2. Neulicht, oder Neumond 
wo von 29 Tage, 12 Stunden 
und 793 Theilen. 3. bp Der Au- 
genblid, wo "Sonne, Mond und 
Erde alfo ftehen, daß gerade Die 
ganze unerleuchtete Seite una zuge: 
febrt ift, Diefer Moment ift’3, wo 
für uns der Mond gleichlam neuer: 
zeugt ilt, und beißt moled. Der 
moled gebt immer den Tag vor— 
an, an dem der Mond wieder wahr- 
nehmbar wird. 4. Sonne. Die 
Erde umkreiſt fie in ſchiefer Bahn, 
nah Annahme jüd. Kalender, inner- 
halb 3651/, Tage, genauer, inner- 
halb 365 T. 5 St. 996 Thl. 48 
Thlchen. Ihr Kreislauf wird ge- 
theilt in ACyclus (Tekufos), jeder 
von 91 T. 7. St. 519. Thl. 31 
Theilchen, den 4 Jahreszeiten 
entiprechend, e3 find: = meipM 
(Sept.) nsweipn (Säner) nam 
vo (April) mannein (Quli.) 
Alles Nähere hiezu, wie: einfache 
und Schaltjahre, regelmäßi- 
ge and mangelhafte, wodurch 
die Berechnung der Feſt-Faſt— 
und Feiertage. mit genauelter 
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Beſtimmtheit berechnet werben, fin- 
det man erläutert im Buche: Ri- 
: ber Sfraeliten 
b orad . Chajim) 
Iniverf. Buchdruc- 
tjegt und heraus- 
fafler dieſes Leri- 


’aden. Nicht um: 
rähe zum Naben, 
eine Gattung ift. 
llen,“) 

leich gefellt fich gern.” 


glätten einander die 
hab. Fol. 34.] 


list. Jeder Kapi- 
Bermögen in brei 
ı Theil in Grund» 
dern im Handel 
aſſe er baar liegen. 
Isanlage. Er legte 
jeld) auf das Horn 


+ fehr gewagte Spefu: 


ter (firenger und 
jeißt :e8, ſprach: 
ıe des Geſezes Ber- 
bas Gefez muß zur 
Thatfache werben. 
uder aber ſprach: 
1, ftrebe nach ihm, 
ie Menfchheit der 
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868. Karakter. Der Rechtichaf- 
fene redet nur Gutes von den Men- 
ſchen, und hütet fich Böfes von ihnen 
zu fprechen; wer aber felbjt fchlecht 
it, hat feine Luft daran, don den 
fehlenden Nebenmenfchen zu fprechen ; 
denn weil er ſchlecht iſt, jucht er An- 
dere fchlecht zu machen. 

„Der Unreine fchreiet Andere für 
unrein aus.” (Mof. 3, 13, 45.) 

869. Karakterzeichen. (be3 
Judenthums.) Drei Vorzüge kenn- 
zeichnen den Karafter de Juden⸗ 
tHums als: Barmherziger Sinn, 
Schambaftigkeit und Wohlthätigkeit. 
Wer diejes dreifache Gepräge an ſich 
trägt, ift würdig, daſs man ſich ihm 
anſchließe; von dem Hingegen, ber 
dies bereit3 verworfen hat, Halte 
man fich ferne. 

870. Kargheit. Die Reichen 
find gewöhnlich kärglich. (Bergl. Gel: 

desbann,) R J 
on it dem Reichthum wächſt der 


871. Kastelen. Ein Gelehrter 
der feinen Leib aus übertriebener 
Frömmigkeit mit Yaften abhärmt, 
deffen (erfpartes) Mahl möge man 
den Hunden vorwerfen. 

Der Gelehrte ift berufen, feine Kraft 
der bürgl. Geſellſchaft zu weihen, keines: 
fall aber ein Märtyrer:Leben zu führen. 

„Spar’3 dem Mund, frifft3 ber 
Hund.” 

872. Kasteien. Das freiwilli- 
ge Rafteien und Faften ift ala Sün- 
So ww Jon bon 55 [868 
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de zu betrachten ; befonderg bei dem: 
jenigen, der für Lebensunterhaft zu 
jorgen hat. 


873. Kaufmannsregel. Die 
Kaufleute haben eine Regel, erſt 
seigen fie die mindergute Waare, 
und dann erit Die befjere. 

Ebenfo trägt man in feiner Erzäh— 
lung erit das Einleitende, Minderwichtige 
vor, bis endlid) da3 Wichtige des Gan- 
zen zur Sprache gebracht wird. 


874. Kaufmannsstand. Kaufe 
und verkaufe (wenn auch ohne Pro- 
fit) und man wird dich einen Kauf— 
mann nennen. 

Duch Heinen Brofit bei ſtarkem 
Unfage, fihert man ſich den Namen 
Kaufmann. 

875. Kaufpreis. Stelle Dich 

nicht zum Kaufe, wenn du fein Geld 
haft. 


Um did) in Gegenwart fremder Leu: 
te oder deiner Freunde und Belannten 
teiner Beſchämung blosftellen zu müßen. 
- „Wer fein Geld hat, darf nicht zu 
Markte gehen.“ (Bollsman.) - 

876. Kenntnis (verjchlojiene) 
Mer die Wiffenfchaft ftudirt, und fie 
nicht Andern mittheilt, (fondern jel- 
be in fich verjchließt) gleicht einer 
Myrthe in der Wüfte, die Nieman- 
den erfreuet. 

„Halt du viele Kenntnis dir erwor: 
ben, jo behalte dies Gute nicht für dich 
felbit, (theile e3 auch Andern mit) denn 
dazu ift dir Bildung geworden.” (Spr. 
d, Väter, 2, 8.) 
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877. Kenntnis, Jeder Gelehrte, 
der bar ijt aller fozialen Renntnis 
und Tugend, nüßt weniger, als ein 
gejallenes Thier. 


Das Wort „my“ begreift in 
fich eine jede Kenninis, deren wir 
bedürfen, zur Begründung unjeres 
jozialen Wohles; und hätte Jemand 
das ganze Gottesgejez in feiner 
Ausdehnung und Tiefe erfafft, und 
erichöpft, fo .e8 ihm an fozialen Tu- 
genden fehlt, jo frommt er nur we— 
nig der bürgl. Gefellfchaft. Dies 
liegt bier in beſagtem talın. Bilde 
angedeutet, daſs nämlich ein Gelehr- 
ter, der der bürgerlichen Gefellichaft 
und deren Anforderungen nicht zu 
genügen bejtrebt ijt, weniger nüße 
lei, denn ein gefallenes Thier, weil 
ein ſolches {nach moſ. Geſetze, |. 
Mof. 5, 14, 21.) nicht gegefjen 
werden ſoll und Darf; aber doch 
gegejjen werden fann, wenn Geſetz 
und Üblichkeit außer Acht bleibt; 
jene Gelehrten aber fich die Welt 
weder erfreuet, noch erfreuen kann, 
wenn ſie jich auch über Alles Hin- 
wegjezen wollte, (Nach Hartwig Wej- 
ſeli's „Worte des Friedens und der 
Wahrheit.) 


878. Konntniss. Wer te (Die 
Wiſſenſchaft) befigt, der hat Alles; 
beißt er deren feine, was bat er 
dann zum Befige? Aehnlicher Weife 
heißt es im Midraſch Wajifra 165; 
„Halt du Kentnifs Dir erworben — 
Mas kann dir dann noch fehlen ? 
Doch, jo es dir an Bildung fehlet — 
Was hättejt Du dann noch zu wäh- 
len”? — 
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879. Kenntnis. In der Jugend ! 
t, denn im Als | 


t gar ſchwer! 


| 
en, An drei‘ 
die fittliche Be- 

ihen: An der 
ıd am Zorne. i 
Jeldeshang, im; 
tesdrang. 
an. Sein Gür- | 
pn. “ 
1 (Tuch) gibt fei- ' 
ten. (Vergl. Tel 


errät den Wi 
an den Feb 
e. Reine fchöne- | 
Demut. Reine | 
r guten That, | 
Jie der Scham. | 
als der Streit. | 
ne böfe Zunge. | 
zu hüten, ala | 
Keine Leicht. 
uht — Rein 
den neibifchen. 
16 (Fortfezung) 
als der böje 
Freund als der 
t nichts über 
ein Dienft über 
ftärferes als 
ugend auf — 
er Genügjame. 
als die Zeit 
3 füßeres, als 
Botteslehre — 
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Nichts befferes für die Weisheit, als 
Schweigen — Keine befjere Arznei, 
als die Buße. 

884. Keuschheit. Die Keufch- 
heit ift nicht nur eine Pflicht der 
Männer, fondern auch der Frauens- 
perjonen, obgleich dieſe mehr als 
jene durch ihre natürliche Scham: 
haftigkeit gefchüßt find, um fo ver- 
dienftlicher ift es, in Verfuchungs- 
fällen ftandhaft zu bleiben und ftets 
ein reines, keuſches Leben zu führen. 
N. Simeon fagt: Es heißt: „Bleibe 


ſtark, das Blut nicht zu genießen, 


(Mof. 5, 12, 23) Du jollft es nicht 


' genießen, damit es dir wohlgehe, 
' und deinen Kindern nach dir” (daf. 


25.) Wenn nun berjenige, ber fich 
des Blutes, als eines Dinges, wor: 
nach der Menfch kein Gelüfte trägt, 
enthält, einen folchen Lohn davon- 
trägt: Um wie viel größer muß die 
Belohnung desjenigen fein, der fich 
des Raubes und des verbotenen 
Umganges mit Frauenzimmer ent- 
hält, wozu der Trieb des Menfchen 
fo mächtig wirft! 

885. Kinder (männliche oder 
weibliche) Die Welt, ſagt R. Yer 
huda — kann weber ohne männliche, 
noch ohne Frauensperjonen beftehen ; 
doch glüdlich ift der, beifen Kinder 
männlichen Geſchlechts, und wehe 
dem, beffen Kinder weiblichen Ge— 
ſchlechts find. 

Diefe Behauptung des großen Lehrers 
findet in verfchiebenen Urſachen volle 
Begründung und Rechtfertigung. Bor 
Alem daburd, dajs das weibl. Geſchlecht 
durch feine ſchwächliche Conftitution dem 
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männl. unterordnet ſich fühlen muß; ferner, 
muß in Being der religidfen Stel: 

lung, welde dag weibl, Gejchledht ein: 
nimmt, der Dann unftreitig den Bor: | 
rang haben, indem ba3 große Aus: | 
maß relig. Geſeze und Borfchriften nur 

dem männl. Gejchlechte- auszuüben ob: 

liegt, während das weibl. Gefchleht da: 
von ausgeſchloſſen und nur auf Einige 
derfelben beſchränkt bleibt. Und enblich ' 
bleibt e3 hauptſächlich ernitefte Bejorg: 
nis der meiften Eltern und Bormünber, . 
a8 Wächter der Sittenrein: : 
heit und Keuſchheit ihrer Töchter 
auf der Hut unausgeſezt bleiben zu 


müßen, welche Bejorgnid jeden Gitern 


als gefahrdrohend und ſchwer auferlegte , 
' kit ch len & — ſonach der | 
pruch unferes weijen Lehrers nur als ' 
wahr und gerecht ſich darftellt. | 


886. Klagen. Wehe dem Kla- | 
genden, mehr rioch, ala dem Ange: ' 
klagten! 

Denn biefer klagt zumeiſt über ein || 
ihm zugefügtes Unrecht, welches er aber | 
nur jehr oft feiner eigenen Unvorfidh || 
tigteit zufhreiben muß. (Vergl weiter: | 
„Klagen.“) 

„Wer's ſchreit, hat unrecht.“ 

887. Klagen. Wer da klagt 
über das bereit# Gejchehene, der 
Hagt und bittet vergeblich. 

Angſtlich zu finnen, mas man hätte 
thun een in das Üübelfte, was Ka 


thbun Tann. — „Die beiten Gebanten 
kommen nad. „Bord. That, halte Rath.“ 


* Der Szechel —— der zu 
ſpät kommt, ſoll u. ſ. w. (üb. Spr) 


888. Klagen (vergebliches.) 
Dreierlet Menſchen gibts, Die fich 
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beklagen, ohne Gehör zu finden, (in- 
dem fie an den fie treffenden Der: 
Iujt und Schmerz felbft die Schuld 
tragen,) u. 3. Wer Geld befizt, und 
es ohne Zeugen leibet; Dann, wer 
ſich von feiner Frau beherrfchen läſſt, 
und dem es an einem Orte fchlecht 
geht, und fich nicht in einen andern 
rt begibt. | | 
„Wer borgt ohne Bürgen u. Pfand, 
dem figt ein Wurm im Beritand.” — 
„Der Dann muß das Weib beherrichen 
(Mof. 1, 3, 16.) — Siehe „Glüd “ (bei 
Veränderung des Wohnplazes.) 
889. Kleidung. Die Herrlich- 
keit Gottes ift der Menſch, die der 


Menſchen find die Kleider. 


Der Menſch ift die Krone der Schöpf: 
ung, das Kleid iſt's wieder, was ben 
Menſchen zieret, ihm Anſehen und Ehre 
verſchafft. „Kleider machen Leute.” 


890. Kleidung. Reichlich Eleiden 
kann fich nicht Jeder, wol aber rein- 
ft 


„Nein ift befler, als fein.” 

891. Kleidung. Rabbi Focha- 
nan gibt die Lehre: — Daß man 
Kleider ftet3 nenn’ Ehre! „(Bergl. 

„Anftand,) 


„Das Kleid zieret den Mann. — 
Mer’3 hat, der zieh’ es an.“ 


892. Kleidung. Deine Kleidung 
magſt du theuerer bezahlen; deine 
Koſt Hingegen nur nach ihrem Wer- 
te. — Desgl. Talm. Trakt. Chollin 
84. „Stets eſſe und trinke der M. 
unter feinem Vermögen, Heide und 
bedede fich nach jeinem Vermögen.“ 
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893. Klugheit, erlangen. Wer : 


klug werden will, der beichäftige ſich 

mit dem Recht (über d. Mein und 

Dein) d. h. mit den Gefezen der 

Gelder (finanzielle Angelegenpeiten ;) 
; denn, (wird hin⸗ 
feinen Winkel im 
dachter wäre,. ala 
wie eine Quelle, 
t. 


ation (Bar-miziwa) 
des 13. Lebens⸗ 
en beginnt deſſen 
vo er zur Aus 
jebote gehalten ift. 
den Vers (def, 43, 
ıbe ich mir gebildet, 
uhm verkünden „wo 
13 an der Zahl be 
13. Zebensalter hin: 


iation. Bezüglich 
eier leſen wir im 
i8 folgende Stelle: 
fih mit feinem 
fen 13, Jahre ab- 
fagen: „Gelobt 
ich von der Straf⸗ 
wortlichkeit) für 
5ft hat.“ 
ut Chadaſch Cap. 29 
e Confirmation (Bar: 
ten, wie die Hochzeit: 


enz (von Gelehr⸗ 
Lehrer hielten ge- 
seträge in einer 
igte Halachifches, 
Tyan (893 
sa) NWnE 
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: (d. 4. Gefeß-Betreffendes) der andere 
I geiftreiche, anlodende Schriftausle- 
| gungen und anmutige Erzählungen. 
Die Meiften drängten fih num um 
I dei gefälligen Redner; doch der 
Gefeß-Lehrer fand Feine Zuhörer, 
und fühlte fich darüber ſchr gefränft. 
Da jagte zu ihm ber College, die 
fommt mir vor, wie wenn zwei 
Kaufleute ihre Waaren feilbieten, der 
eine verkauft Edelfteine, der andere 
aber nur Galanteriewaaren; es ift 
nun ficher, daſs die Menge begierig 
die Schmud- und Spielwaarenhalle 
befucht, die Wenigften hingegen bie 
theuern Cbdelfteine Laufen werden; 
Du bleibft dennoch Herr der Edel: 
fteine, meine Waare nur eine all» 
tägliche, darin beruhige dich! 

897. König und Bürger, Wenn 
zwei Bürger einer Stadt ein Gaft- 
mahl bereiten, und der eine die 
Städter alle einladet, aber das fürft- 
liche Haus nicht; der Andere aber 
nicht das fürftliche Haus und nicht _ 
die Städter einladet: Wer von Bei- 
den wird wohl ſtrafbarer fein? Un: 
bedingt doch der; ber den König 
über den Mürger vernachläßigt; der 
vor der Welt Scheu, aber vpr Gott 
teine Hat? 

898. König, : (unglüdlicher.) 
Wehe dem Könige, der in feiner 
Jugend glücklich ‚war; in feinem 
Alter aber unglüctich ift! 

Hindeutend auf die Zerftörung Je⸗ 

rufalems und der Auflöfung des jüb. 
Se To ia 
ie Hervorragendite ſie 
Berl. Ps, 98), der N 3 göttl 
Glorie zu bilden, zulezt der unheilvollen 
Verwüftung und Zerjtörung preisgegeben 
wurde, 
2 Na39 129 1139 mom (897 
By Da) 
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* „Wohl dem König, der im Alter 

beglückt“ (jüd. Spr.) 

899. Kraft, menschliche. Gott 
verlangt von Menſchen nur nad 
Kräften. des Menfchen, nicht aber 
nach übermenschlicher Kraft. 

(Vergi. Mof. 5, 30, 11—14) 
Gott verfährt nicht mit Tyrannei 
(KIT) mit feinen Gefchöpfen. 
„Bm Göttern ſchaffſt du Menſchen 
nie.” 

900, Kraft, vereinte. Cine 
handvoll macht den Löwen nicht fatt, 
und eine Grube wird nicht voll durch 
ihren eigenen Schutt. Eine Stadt 
‚bedarf ' der auswärtigen Quellen 
(Austaufch der Mittel), und muß 
mit andern Staaten im Verkehre 
leben, 

Dieſen Sprud foll dag Boll an 
den König David gerichtet haben, ala 
“er fie in Bebrängnii vor ihm ver: 
jammelt tab. 

.901, Kraft vereinte. Das Brü- 
derpaar, Moje und Ahron, der lie- 
benden Mutter gleich, an deren 
Busen gleichfam Iſrael ruhete, ſich 
labte u. erquickte. Ahrvn wurbe von 
Goit dem Mofe al3 Miterlöfer bei- 
geftellt u. als Dolmetſch; fie wirkten 
gemeinichaftlic) Iegenäreich amı Werte 
der Erlöſung. Mofe, als Führer, 
Lehrer und Gottesbote; Ahron als 
vollftredende, ergänzende Kraft. des 
höhern Willens, ſodaß Egypten ſtets 
burch Ahron geſchlagen und durch 
Moſe's traftige Gebet, das er zur 
Abſchaffung der Plage zu Gott 
richtete, geheilt wurde. 
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902. Kraft Israels, Die Kraft 
Iſraels, Jagen unfere Lehrer, Tiegt 


in feinem Gebete! 


„Die Stimme iſt Jaakob's Stim⸗ 
me.“ Me). 1, 27, 22.) (je „Gebet.“) 
Buße, Gebet und Wohithun, ſie wenden 
ab das böſe Verhängnis (Bußgebet.) 

903. Krankheit (ihre Urſachen) 
Bon taufend Menichen, behaupten 
die Gelehrten, (Nrzte, wie Maimo- 
nides und Andere) von taufend 
Menschen fterben neunhundert neun 
und neunzig durch Krankheiten (Die 
aus Übermaß des gefchlechtlichen 
Triebe entftehen) und nur einer 
durch andere Krankheitsurjachen. 

„Ber nie in fchnöder Wolluſt⸗ 
Shop — Die Fülle feiner Gefunbheit 
goß, — Dem fteht ein ſtolzes Wort 
wol an — Das ftolge Wort: „Ich bin 
ein Dann! (Bürger.) 

904... Krankheit. Nach über- 
ftandener Krankheit gedeiht d. Menſch 
beifer, als zuvor. 

„So blüht verjüngt fein Fleiſch wie: 
ber auf, er kehrt in jugendlicher Kraft 
zurüd“ (Hiob 33, 25.)” 

905. Krankheiten. Der Kranke 
verfäfft nur felten dag Bett, bis er 
nicht von feinem Sündenjoche be- 
freiet ift. 

„Der dir all deine Miefjethaten ver: 


Ta der re alle deine Krankheiten. 
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PROBE Co AL — neuer — dem Kranken einen fechzigften Theil 


deworden (jüd. Spr.) des Schmerzes mit fort. 
i⸗ i Die Zahl 60 ift eine von den Rab: 
906. Krankheit. Steigt die binen hen, ft ine Kane 
a änberung in vermifchten Speifegattun- 


ant. den Yusfchlag gibt 
öde auch vu EN —— 


aber wird, dafs jean, dem Alter des Kranken 

(Suf angemeflener Beluder, einen 60. Theil 
ei: Schmerzes in Folge des fanften 

aufs ——— der Dienftfreundlichteit, 

üb, Erheiterung u. ſ. w. lindert und bin: 

:ob., wegnimmt. 

ibes 909. Kränkung duch Worte 


exlei || ift fchlimmer, als Beeinträchtigung 
eine || an Geld. (Bergl. Joma 71.) 


er „Geld verloren noch nicht Alles 
be- verloren,“ 
pürt 


910. Kränkung. Das weibliche 
ftatt Gefchlecht wird leicht zu Thränen 
daß bewegt, und Dadurch ſchwer gekränkt. 
und || Weshalb jeder Ehemann feine Frau 
id; mit Schonung und Nachficht behandle. 


id 91. Kränkung. Wer durch 
ird; || Stichworte Menfchen fräntt, wirb’3 
Lem | jehtwer büßen, wird härt bedrängt, 
enn- 912. Kronen. „Wille“ 

ift; | „That“ hat zum Lohne, — des Ver- 
die | dienftes Doppeltrone! 


uch jimbeutend auf bie Zuvortommens 

tru⸗ it Siraeliten bei der Gejezoffen: 

ıben, jarung, wo fie einhellig fpraden: „ 

der mas ‚der e dem — wollen mir „befol 
ge örden. (Mot. 2. 19. 

are 5 —* 3.5.24) (Spmbol ber Doppel: 

ofet: 

lech⸗ 
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913. Kronen. Es gibt drei 
Kronen: Des Gefezes, des Priefter- 
thums; aber die Krone des guten 
Namens ift größer,. ald Alle. 

* „Dem Berdienfte feine Kronen.“ 

814. Kulturbestrebungen. Wie 
Schön, wie lobenswert find die Werke 
dDiefes Bolfes (der Römer); fie jtel- 
len Marftpläge her, verbefjern Straf- 
fen und Brüden „ errichten LZand- 
häufer u. alle Bequemlichkeiten ! 


Eine Bezeihnungder Talmud⸗Weiſen | 


für den hohen Wert, den fie für Kultur: 
beitrebungen begten. 

815. Kummer. Gib der Sorge 
nicht Raum in deinem Herzen; denn 
die Sorge bat jchon Viele umge: 
bracht! (S. „Säufzen.”) 

- Man jorgt ſich eher alt, ala Reid), 
Drüdt euch ein Kummer, werft ihn friſch 
von Her en“ „Wirf ab, was dir zu 
ſchwer iſt.“ 


916. Kunst. Es war dem Sohne 


| * Jeder Künftler führ’ jein Werkzeug 
mit ji. 

918. Künstler. Jeder Künſtler 

ift feinen Kunſtgenoſſen abgeneigt. 


919. Kühnheit. Wäre Iſrael 
| feige, hätte e8 nicht Muth, ent- 
ſchloſſene Kühnheit zur Ausübung 
ı der göttl. Saßungen gezeigt, fo wäre 
ı dag Feuergeſetz ihm nicht verliehen 
| worden. — Du währft dem Hahne 
nicht jein helles Kräben, denn er 
ruft die träge Menfchheit aus dem 
Schlafe, zum Gruß an das fonnige 
Morgenlicht; du legſt dem treuen 
Wächter deines Haufes an die 
Kette; wenn er auch billig wird, 
du grollit ihm nicht, weil er Dein 
| Gut und Leben ſchützt; — So grolle 
» auch Iſrael nicht! es ruft den Wel- 
 tenmorgen wach, fündigt an dag Na- 
ben des volles Geiftestages, u. wacht 
während der Nacht über das 





empfohlen, die vom Vater ererbte . köftliche Mleinod; es ift biffig! was 


Kunſt fortzufegen. 

Mit Bezug auf das Buch (Könige 
1. 7. 13. 14). 

* Schuiter bleib’ bei deinem Leiſten. 

917. Künstler. Kein Künitler 

ohne Werkzeug. 

„Dan bricht die Kunft nicht vom 
Zaume.” — SKunftreihe Hand, gebt 
duch’3 ganze Land“ „Meilter einer 
Kunft, nährt Weib und feine Kinder ; 
Meifter von fieben Küniten nährt ſich 
felber nicht." (Bebel). . 
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Wunder auh? Haft du esjaan 
die KRettegelegt! Aber es ſcha— 
det nicht, und bleibt ewig 
treu!! „Darum will ich reden von 
deinen Gejegen vor Königen, und 


mid) nicht {chämen.“ (Bf. 119, 46.) 


L. 


920. Labequell. Sowie der 
Säugling jederzeit an der Mutter: 
bruſt den füßen Labetrunf findet, 


WBEIR 2 NN NW DIN us [918 
(a) 

mo BD DRMaS main 1 [919 
mea bnmen stm gy 2.09 
meya Sam mira 363 
(93 ODE) 

Sum Br 95 m 77 8 [90 

an abm 8 nd 13 VDWOD 

Ä ar Pay) 









— 112 — 


jo findet jeder eijrige Jünger ber 


Wiſſenſchaft Erholung und Stärkung | N 


an dem immerfrifchen und nimmer- 
verfiegenden Quell der Gotteslehre. 
„Sie, die töjtliher denn Gold und 


als das reinfte Gold in Menge, füßer . 
1 der träufelnde Honigleim.” (Bf. 19 . 


| Sich aufladen; mit Hilfe eines An- 


921. Landesväter. Heil, ja 
Dreimal Heil der Stadt, die den 
König zum Ehren— Bruder bat! 

(Bergl. Kohel. 10. 17.) 


| 





„Du mußt aber einen von deinen 


Brüdern zum Könige wählen.” (Moſ. 
5, 15, 15.) (Dev 3 brüderlich meint.) 


922. Landessprache. Die Ein- 


twohner in Judäa achteten wol auf. 


ihre Landesſprache, darum faſſte 


euch die Wiſſenſchaft tiefe Wurzel 


bei ihnen; die Galiläer hingegen, 
welche auf ihre Landesſprache nicht 





achteten, bebielten auch ihre Lehre | 


nicht. 


Die Judäer fuchten ihre Sprache zu i 


tultiviven und felbe von frembipradhlichen | 
Elementen nu me reinigen; während die Ba: 
liläer, jemehr Lehrer, deſto verfchieben: | 


artiger ihre Dialekte waren und be | 
verworrener die Anfichten derfelben an | 


fielen. 


923. Landstreicher. Bei Land- | 
jtreichern findet man leere® Ge— 
ſchwätz, und bei Lumpen Ungegieler. | 

„Unfer lebtag haben bi ettler | 

Läufe und die Hunde ölöhe. (Cifelein.) | 
„Nichts reicher, als der Bettelorden.“ 


924. Langmut. Wohl dem, der 
eine Beihämung ruhig anhören 
fann, er erjpart Dadurch hundert : 
Schimpfreden 
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‚Jemand jchmähete einen Weiſen, da 
fagte der Weile zu ihm: Du haft nichts 
mehr übrig laflen von dem, was du von 
mir weißt ; aber was Gott von dir weiß, 
iſt noch mehr. 

925. Last. Der Menſch allein 
kann für ſich ſelbft nur eine Laſt 


dern kann er ſich eine dreifache Laſt 
aufladen. 
„Überall iſt Hilfe Gut.“ 


926. Laster. Entferne dich vom 
Häfflichen, Lafterhaften, und von 
Allem, was demjelben ähnlich fcheint. 

„Wer Pech anrührt, bejudelt fich.“ 

(Ben Sira.) 

927. Ländlich, sittlieh. Dan 
richte fich nach dem berrichenden 
Landesgebrauch. 

„Landesgebrauch, iſt Landes-Ehre.“ 
(vergl. Autorität.) 

928. Läuterung. Rabbi Akiba 
fagte: Wie glüclich ſeid ihr, Iſrae⸗ 
| fiten vor dem, der euch reiniget 
und läutert! Wer iſt's, der euch 
(von Sünden) reiniget? euer Vater 
im Himmel! denn es heißt: (Czech. 
ı 36, 25.) „Ich will Reini ungswaſ—⸗ 
fer uber euch jprengen, datg ihr rein 

werdet!” 


929. Läuterung (durch Leiden.) 

Ein Tyrann (wie'Ahafver,) der die 

Geißel über Völker ſchwingt, bringt, 

(ein zur Höhe der Erkenntnis be- 
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jtimmtes Voll) rafcher auf die Tu- 
gendbahn, als das Feuerwort profeti= 
Iher Mahnung. u 
„Des Geſchickes Ernſt iſt heilfamer, 

als ſein heiteres Lächeln; und wo dich 
ein Unglück trifft, dg liegt ein Schaß 
begraben, wenn du ihn zu heben weißt!” 
930. Leben u. Sterben. ‘Beim 
Eintritt in das Leben. nahet der 
Menſch fich ſchon feinem Tode; das 


Sterben ijt ein allmäliges Wieder: | 


aufleben. 
Der Taufchhandel wiſchen Wiege 
und Grab dauert ununterbrochen fort. 
. 931. Leben. Das Leben, es 
Dauet und gründet für immer, — 
Der Tod, der zerjtöret, der ſchlägt 
es in Trümmer. — Das Leben, es 


pflanzet von Stunde zu Stund; — 


Der Tod, der entwurzelt die Keime 
von Grund! | 
932. Leben. „Lechajjim“ Le- 
chajjim towim! Zum Leben! Zum 
Wohlſein! Weinfpruch bei relig. Seit: 
lichkeiten; will fagen, daſs der Haug: 
herr fortlebe in. lebengfreudi- 
ger, lebensfrijcher Erfüllung göttl. 
Gebote. 
‚Der Menſch lebe (in Gott) und 
ge dafür, daſs die Keligion nicht ab: 
terbe !” [S. Moſ. 3. 18. 5.] 

933. Leben (und Tod.) Das 
Eifen dient zum Kriege; der Altar 
hingegen zum Frieden, zur Berfüh- 
nung. Das Eijen verkürzt das Men- 
ichenleben, der Altar joll es ver- 


längern; es iſt daher nicht folge 


recht, daſs das Verfürzende über dag 

Berlängernde gebracht werde. 
(Bergl. Ausföhnung.) 
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934. Leben. Sie laſſen das 
ewige Leben, und bejchäftigen ich 
mit dem flüchtigen, zeitlicheräumlichen 
Leben. 

Klageworte des R. Elenzar zu jet: 

nem Sobne Hirkanus.) 

Dem entgegen heibt es: „Eine 
Stunde, die man zu guten Handlungen 
in diefem Leben anwendet, ib dem gan: 
zen tünftigen Leben vorzuziehen. (Spr. 
d. Väter 4, 17.) . 

935 Lebendig-tod. Viererlei 
Menschen find Verftorbenen gleich zu 
achten: Ein Armer, ein Blinder, 
ein Ausfägiger und ein Rinderlofer. 

Belege biezu liefert die Bibel, u. 3. 
„Ein Armer,” dies bezieht ſich auf Da⸗ 
tan und Abiram, welche um ihre Habe 
gekommen, (f. 2.4, 19) „ein Blin⸗ 
der,“ deſſen Welt finſter geworden, gleich 
(Klagel. Jerem. 3, 5;) „ein Ausſätziger“ 
(Moſ. 4, 12, 12.) „O, möge ſie (Virjam 
in ihrem Ausſatze) doch nicht einem 
Zodten gteiden u. ſ. w. Endlid) ein Kin- 
derlofer (f. Mof. 30, 1.) „Rahel fagte, 
Berihaffe mir Nachkommen, wo nicht, jo 
jterbe ich.” 

„Wer feine Kinder hat, weiß nicht, 
marum er lebt.“ | 

936. Lebensabend. „Gedenke 
deines Schöpfer während Deiner 
Jugend, bevor da eintreffen Die Ta- 
ge des Kummers.“ (Kohelet, 12, 1.) 
„Ehe duntel werden Sonne, Mond 
und Sterne (dad V. 2,) das find 
Stirne, Nafe, Sele und Kinn. „Ehe 
die Wolfen fich jammeln nach den 
Regen,” d. i. dad Augenlicht, das 
in dolg vieler Thränen ſchwindet. 
„Am Tage, wo die Wächter des 
Hauſes wanken,“ (das. 12, 3,) d. i. 
das Wanken der Lenden und Rip—⸗ 
ven; — „Wo die Tapfern ſich ein- 
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trümmen (baf. 3.) d. i. dag Krumm ⸗ 
werben der Schultern, „Wo bie 
“ iger werben” 

Zähne. — 

I. 48.) „Wo 

genftern ſich 

Suntelmerden 

Thüren fi 

bendaf.) d. i. 

verschiedenen 

h den dnmp- 

af.) d. i. 

hr zermalmt. 

t wird von 
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er Vogel aus 

. „wo ber 

wiges Haus“ 
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m. Ein Wei- 
den Straßen 
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: „Ber will 
drängt ich 

nge um ihn, 
ette den 

n. Der Wei- 
ver Pialmen 
) „Wer ift 
en, will? er 

? das Gute.“ 


m. Wer aus 
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939. Lebensdauer. Wie viel 
find die Jahre des Menfchen ? Antw. 
jiebenzig (. Pi. 9, 10.) Die 
erften zwanzig micht mitbegrif- 
fen, unter welcher Zeit man noch 
nicht fteafbar ift, jo bleiben fünf 
N; hievon wird bie Hälfte für 
ie Nachtzeit abgerechnet, (bie mar 
verjchläft,) jo bleiben nur fünf und 
zwanzig Sabre; hievon kann die 
Zeit, die man für's Eſſen, Trinken 
und andere fürperlihe Bedürfnifſe 
verwendet, auf die Hälfte von ben 
25, dag ift zwölf und ein halbes 
Jahr abgerechnet werben, fo bleiben 
noch zwölf und ein halb Lebens- 
jahre übrig. 

940, Lebensgehalt, Erfüllung 
göttlichen Willens mit Beſih und 
Genuß, mit Gedante, Wort und 
That, das ift unfer Lebensgehalt ! 
„Erkenne Gott in allen deinen Lebens⸗ 
wegen!” (Spr. Sal. 3, 6.) 


941. Lebensgefahr. Bei lebens⸗ 
gefährlichen Krankheiten ift es Pflicht, 
wenn es zur Wiederheritellung ber 
Gefundheit erforderlich ift, die Heilig- 
teit des Sabbat’8 (oder d.großen Ver⸗ 
fühnungstages) zu verlegen. — Lo⸗ 
benswert in derjenige, welcher dieſe 
Sache ungejäumt vollzieht; dem⸗ 
jenigen hingegen, der es verſchiebt, 
(dort wo es Eile hat) wird es an- 
gerechnet, als Hätte er Blut vergoffen. 
(S. Traft Joma 84 und 85. und 
Maimonides Sabbat 2. Abſchn.) 

„Dort, wo Lebendgel ab: bebroht — 

Muß weichen Gefez und Gebot. (Chullin 

fol. 10.) . 
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„Roth, tennt tein Gebot.” — 


942, Lebensregeln. Ein weiſer 
Lehrer verfaufte folgende Lebens: 
vorschriften für Denare (Münzen): 
Während dich bungert, iſs; (denn 
wenn du warteſt, bis der Appetit 
vorüber tft, dann nügt dir dag Eſſen 
nicht mehr) ; während dich dürſtet, 
trinle; während des Südens deines 
Zopfes (hindeutend auf die unauf- 
Ichiebbare Befriedigung körperl. Be- 
dürfniſſe) leere ihn. 

„er hält Maß in Speif und Trant, 

der wird alt, und jelten krank.“ 

843. Lebensrichtung, Wohin 
du dich auch wenden mögeft, jollft 
Du immer den geraden Weg ein- 
Schlagen ! u 

Immer auf der goldenen Mittel- 

Kunde jieiben, (Bergl. Artitel Mittel⸗ 

944, Lebensunterhalt. Das 
fortwährende Studium im Gefeze 
liegt demjenigen als eine Pflicht ob, 
der dad Manna ifit, d. h. der 
nicht zu arbeiten bat, um fich den 
Lebensunterhalt zu verichaffen. 

„Bo kein Brot ift, dad Nötige fehlt, 

ba ift kein Geſez-Studium.“ (Spr. d. 
Bäter 3.) 


945. Lebensverkürzung. Vier 
Gegenftände kürzen das Leben des 
Menſchen: Furcht, Verdruſs, 
eine böſe Frau und die Beſchwer— 
den des Rrieges. (Beifpiele biezu liefern 

die. Stellen: Chron. 1. B. 21, 31 
23. 1. — Sam. 1, 3, 2 — Joſua 
2. d. Könige Cap. 1.) — 
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946. Lebensverlängerung. Drei 
Dinge tragen zur Verlängerung bes 
menjchlichen Lebens wejentlich bei: 
Säumend Gebet, ſäumend Tafel ab- 
halten und fäumend Körper-Rein- 
haltung. 

Durch Erfteres fammelt fih das 
Gemüt und wird zur Öottes-Nähe geführt; 
durch Zweites wird der Berbauungstraft 
Borfhub geleiftet — und durch das 
Dritte gelangt man zu einem reinen, 

ſtets gefunden Körperleben. 


„Rur in einem gefunden Körper 
kann ein gefunder Geiſt wohnen.“ 

947, Lebensverlängerung. R. 
Ada b. Ahaba erreichte ein jehr Hohes 
Alter. Diefer wurde von feinen Schü- 
lern um die Urfache dieſes Glückes ge⸗ 
fragt, und er antwortete ihnen Fol⸗ 
gende? : Ich erlangte Deswegen dieſes 
Alter, weil ich nie mit meinen Haus⸗ 
genofjen zankte, nie einen würdigern 
als ich bin, den Rang ftreitig machte; 
nie mich geſreuet, wenn Jemand be- 
ſchämt wurde, und endlich, weil ich 
nie Jemanden bei feinem Spott- 
namen nannte, 

948. Lebensstufen. Zum Jahr 
geliebt von Jedermann — Bon Arm 
zu Arm getragen — Lacht ihn bie 
Welt, lacht er fie an — Boll Luft 
und Wohlbehagen — Und ſei es 
arm, noch jo g’ring — Ein Fürſt dünkt 
ih das kleine Ding. 

Im dritten oder vierten 
Jahr, fteigt er herab vom Throne — 
Und tritt, wie hoch fein Rang auch 
var, in Staub die ftolzge Krone. — 
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Und gleicht, was man nicht gerne 
nennt — Dem borftigen Thier, 
das Jeder kennt. 
Im zehnten Jahr erblickſt du 
ihn — Im anderem Koftime — 
Denn nun tritt munter her umd 
fühn — Voll trotz der Ungeſtüme — 
Und büpfet über Stein und Stod — 
Die Krenz und Quere wie ein Bod. 
- Im zwanzigften fängt bei 
ihm an, die Leidenfchaft zu gähren — 


Der Jüngling kann, geveift zum | 


Mann — Der Sehnfucht nicht mehr 
wehren — Ein Roj8 im zügellofen 
Triebe — Gleicht der Menfch in 
feiner Liebe! ö 
Hat ihn gefchmiegt ins Hymens 


— oh — Das heifserjehnte Wejen — 


Dann trägt er’3 fpät im Alter noch — 
Und kann es nicht mehr löfen — 
Dem Efel gleich trägt ohne Raſt — 
Er ach, des Eheftand's ſchwere Laft! 

Und füllt fi) gar das enge 
Haus — Mit reichem Liebesſegen — 
Dann mufs er in die Welt Hin 
aus — Auf taufend Dornenwegen — 
Erjagen Ted ſich, gleich dem Hund, 
Was dringend heifcht der gierige 
Mund. 


Wird er zulezt noch grau und 
alt — Dann flieht das legte Zeichen, — 
Denn felbft der Vorzug der Geftalt, 
Muſs dem Gejeze weichen — Dem 
Affen gleich erjcheint aladann — 
Gebückt der riefenhafte Mann! , 
949, Lebensstufen. Zehn Jahr 

Jahr, ein 
Jahr ein 
je wohl 
r nur ſtill 
3Xlter 
Sreis— 
— Neyn- 
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sig Jahr der Kinder Spott — Hun- 
dert Jahr gnade Gott! 
(Vergl. Spr. d. Wäter 5, 21). 

950. Lebensschutz. Dein Leben 
fteht div näher, als das Leben deines 
Freundes. [Bergl. „Eigenthumsrecht,“]. 

Zwei Reiſende irrten in der Wüſte, 
wo einem derſelben eine gtaie Waller 
als Kettnngsmittel zireüd blieb. Wer 
von Beiden foll es nun trinten ? um ſich 
u teten? R. Aliba lehrte, der das 

ettungsmittel befigt, ſoll z für fi be 
nüßen, und in Gefahr fein Leben vor dem 
andern zu retteu juchen. 

951. Lebenstage. Die Tage, 
die der Zeitenfteom fortgeriffen — 
die wirft du im Leben nie mehr 
begrüßen, 

Zwiſchen „heut" und „morgen“ — 
liegt eine bange Friſt — Lerne fchnell 
beforgen — Weil du noch munter bijt.* 


952. Lebensüberdruss, Dreier 


‚Leben ift fein Leben: Der allzu Ge- 


fühlvollen, der Jähzornigen und der 
Trübfinnigen. 

‚Wer zu bieder ift, bleibt zwar 
redlicher Dann, bleibt aber wie er ift, 
tommt felten hüher an,“ 

953. Lebenswandel. Wer fein 
ganzes Leben Hindurch tugendhaft 
war, und zulezt lajterhaft wird, ver- 
liert fein ganzes Verbienft und heißt 
ein Böfewicht. Wer lafterhaft war, 
fein ganzes Leben hindurch, und zu-. 
lezt tugendhaft wird, deifen Sünden 
werben nicht mehr gedacht, er heißt 
ein Tugendhafter. [Bergl. „Urtheil,“] 
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954. Lebenswandel. Wenn du 
di) auch als Held zum Scheine 
(der Offentlichkeit) zeigft, fo wiſſe, 
dein Tagebuch fpricht ſtets von dei— 
nem Zebensiwandel. 

Anſpielung auf Herodot, der ohne 
Einwilligung des röm. Kaiſers zum Tem: 
-pelbau ſchritt, worauf mar ihm erwie- 
dern ließ: Ein ungehorfamer Diener 
frägt alt nach vollbradhter That um 
die Einwilligung.“ 

955. Lebensweise. Die religi- 
on will den Menfchen nicht zum 
himmelsfüchtigen Kopfhänger machen 
fie weiß, daß er vom Staube ift, 
und gönnt ihm den Honig aus den 
Blumen, welche die ihm verwandte 
Scholle trägt. Darum befieblt fie 
ihm nicht blos: „Es full das gött- 
liche Buch nie weichen von Deinem 
Munde“ (Yofua 1, 8.) jondern fie 
gebeut ihm auch: „Du jollit einfam- 
meln dein Getreide, deinen Moſt und 
dein Del.” (Mof. 5, 11,14, 15.) 

956. Lehenswpise. Wer fich 
mit den Wiſſenſchaften bejchäftigt, 
kann nicht dicken Halfes und fetten 
Leibes fein. (Vergl. Spr. d. Väter 6, 4.) 

‚Wer viel weiß, wird nicht feiß.“ 
(Sifelein.) „An einen fetten Rav (Rabbi) 
hr ' w. ift fein „Brocho“ (Segen) jüd. 
. Sp. 


957. Lebensziel. David ſprach: 
„Mache mir befannt, o Gott, mein 
Ende, und das Maß meiner Tage, 
wie groß? (Pf. 39, 5.) und Gott 
entgegnete ihm: Das wird Teinem 
Menſchen fund gethan. (vergl. Art. 
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„Blide.) Das Maß des Lebens ift 
ein tiefeg Geheimnis; aber am Sab— 
bat (Bild der Vollendung menjchli- 
chen Streben) kannſt du fterben; 
kannſt vollendet haben die Schöpfung 
deiner Welt, warn du willit, und 
eingehen in bie felige Muh der 
Geilter. (Bergl. Art. „Geburt.“) 

Dort zur Stelle heißt e3 weiter, 
David erbat fih von Gott, er möchte 
lieber am erften Tag der Woche 
jterben, (d.h. in Reinheit und U.n- 

huld, wie ein neugebornes Kind, auf 
daß er nicht fündenberledt von bannen 
ziehen möge, (Bergl. Bi. 51, 1—15,) 
am erſten Tag der Wode, um 
bußethätig für fein Selenheil ſich 
rüsten und vorbereiten zu kön— 
nen!) und der Herr erwiederte und wie: 
derholte ihm mit Nachdruck, dab feine 
Zeit herannahet, und er, der der Melt 
den Weg zur Buße und Bejjerung 
gezeigt (Pſ. 51, 15.) fann nun, ſchul d— 
trei am Sabbat jterben, er gel des 
Lebens Hochziel erreicht, fein Tegwerk 
vollbracht, kann dem zeitlichräumlichen 
Ende getroſt entgegenſehen! 

David ſtarb, wie der Got’esmann 
Moje am Sabbat; man jagt daher noch 
heute von einem Todten, der, vor Sab: 
bat:Eingang zu Grabe beitattet wird: 
„Er ſtarb den Zod der Frommen.“ — — ! 

958. Lebensziel. Als Troſt 

und Ermahnung, um fich in das Un- 
vermeidliche zu fügen, und fein Ge- 
hie mit Ergebung in ben Willen 
Gottes, des Herrn über Leben und 
Tod zu tragen, lehren die Talmud⸗ 
Weifen: Sieben Jahre lang währte 
einft die Peſt, und dennoch ftarb 
Niemand vor feiner Zeit. ; [Bergl, 
„Todesſchuld.“] 
Feſtgeſetzt ſind ſeine Tage, ſeiner 
Monde Bahl von hi beftimmt, [Yiob, 
‚BJ - 
959. Lebensziel, R. Joqua 
Sohn Korcha's jagte: Wenn ein 
N72 ER) V 0 2 (958 
(ara mE] BB RI DT. 
ART TIMER DOB5 DIN 225 du (959 
(aa) man) up a 77 


— 138 — 


Menjc dem Lebensziele feiner EI- | 


tern fich nähert, ſoll er fünf Jahre 
vor, und fünf Jahre nachher bejorg: 
lich feinem Ende entgegenfehen und 
ſich zum Tode bereit halten. 
(S. Moſ. 1, 27, 2, und den Raſchi⸗Com⸗ 
mentar.) 

960. Lehre (verdreifachte) Ein 
Galiläer fagte einjt: Gepriefen ſei 
der Allregierende, der die alles er- 
leuchtende Thora ertheilte verdrei- 
facht, (. i. Thora (Bentateuch) 
Nebiim (Profeten) und Kethubim 
(Hagiografen), dem verbreifachten 
Wolke, (da8 Judenthum, das aus 
Prieſter, Leviten und Iſraeliten be— 
ſteht) durch verdreifachte Boten:(Moje, 


Aron und Mirjam) am driten 


Tage, des dritten Monates. 
ſErodus 19. 1. Vers. 16.) 
* Dreimal iſt Judenrecht“ ſjud. 
Spr.] 

961. Lehre. Jeder, der gelernt 
hat, möge kommen, und lehren; wer 
aber nicht gelernt hat, möge fom- 
men und lernen. 


Als die Serfolgungen aufbörten, 
verfammelten ſich die Rabbiner in Uſſa 
Ihidten zu den Welteften von Galiläe, 
und ließen ihnen Obiges jagen. 


962. Lehre. Wer einen Vater 
en) bat, wird belebt, wer aber 
einen ſolchen entbehren muſs, der 
jtirbt gleichfam ab. (Vergl. Meilter ; 
desgl. Art. „Bildung“ Nr. 236. 
desgl. „Vater und Lehrer). 
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963. Lehren. Wenn du auf: 
merkſam böreft das Alte, jo wirft 
du auch hören das Neue; wenn aber 
ſich abwendet dein Herz (vom Al: 
ten), dann wirft du nichts mehr 
hören. 

Ein bekannter und angewandter 
pädagogiſcher Grundſaß, ſtets nur das 
- Neue mit dem Alten zu verbinden; wer 

daher da3 Gelernte wiederholt, jo wird 
dies ihm die Grundlage zu neuen Be: 
lehrungen bilden. 

964. Lehren. Du Könnteft aus 
diefem Thema köſtliche Lehren jchö- 
pfen, und bedient dir dennoch folch’ 
profaner Redeweiſen. 

Sp viele kernige und toftbare 
Lehren der Weifen werden oft nur mit 
flüchtigen Augen üiberblidt, übereilt ab- 

| eurtheilt, während felbe näher aufge: 
| aſſt, erhabene “been in ſich bürgen und 
Perlen enthalten. 

965. Lehrer, Der Lehrer ver- 
dient bei gewilfen Ehrenbezeigungen 
das Vorrecht vor einem Vater; ein 
Weltweiſer fchafft fich oft mehr Ruf, 
als ein König. | 

Ein Weltmeifer Tann ganze Welten 

dur feine Lehren beglüden ; mandjer 

Regentenruf und Macht dehnt fich blos 

auf gewiſſe Gebiete aus. [Bergl. Größe.) 

966. Lehrer. Wenn der Leh— 
rer es nicht weiß, wie foll es der 
Schiller wiſſen? 

Mit Bezug auf einen, der nie eine 
Schule befuchte, und in gewiſſen Kreifen 
den Gelehrten jpielen will. — „Um leh⸗ 
ren zu lönnen, muß man erit lernen, 
wie man lernt.” 
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967. Lehrer. Rabbi Meir fand 
einen Granatapfel, er nahm den in- 
nern Gehalt, und verzehrte ihn, die 
Schale (Hülfe) aber warf er: weg. 

Als man dem großen R. Meir we: 

gen ſeines freundichaftlihen Umganges 
mit dem Apojtaten „Achar“ Borwurf 
machte, ge te er, er fand einen von Leh—⸗ 
ve und Wiſſenſchaft durditräntten Dann; 
er bebielt den Kern für fih, warf das 
Äußere weg d. b. er ließ den äußern 
Menſchen unbeachtet. 

968. Lohror. Wer von einem 
jungen Lehrer Unterricht empfängt, 
iſſt gleichſam unreife Trauben, und 
trinkt Wein aus dem Kelter; wer 
aber von einem gereiften Lehrer | 
Unterricht empfängt, genießt reife 
Trauben und trinkt alten Wein. 

969. Lehrer. Der Borfteber | 
der Akademie ſchickte einmal einige 
Gelehrten von PBaläftina, um über- 
all den Jugendunterricht zu fürdern 
und Schulen zu errichten, wo folche 
fehlten. Sie famen in eine Stadt, 
two weder Unterricht, noch Lehrer 
zu finden waren. Argerlich fagten 
die Männer zu den Stadtbürgern: 
Bringt uns die Srhalter der Stadt! 
E3-erichienen hierauf vor den Ge— 
lehrten der. Stabtmagiftrat und meh- 
rere Ehrenbürger. „Was? riefen Die | 
Weiſen aus, Das jind die Erhalter | 
der Stadt? die wir wünfchen ? Nim- | 
mermehr! „Und welchefind es denn?“ | 
„Welche?” Die Erbalter der 
Stadt find Die Lehrer! 

[Vergl. Bi. 127, 1.] 
970. Lehrer u. Schüler. Mehr 
noch, als das Kalb ſaugen will, 
. drängt e8 die Kuh zu fäugen. 
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Mehr noch, ale der Schüler Luft 
zum Lernen zeigt, will der Lehrer ihn 
belehren. BE 

971. Lehrer für Alle. Der 
Herr bat fein Gefez den Erwachſe— 
nen, den Alten, den Kindern, Allen 
nach der Fallungstraft eines jeden 
Einzelnen geoffenbart. 

„Es it nicht im Himmel... aud) 
nicht jenfeit3 des leeres, ſondern es iſt 
dir ganz nahe (zugänglid,) du a 
e3 im Hunde und im Herzen und kannſt 
ed Heil Kar (Vloj. 5, 30, 12—14.) 
Räheres bievon in der Ginleitung 
unſres Raſchi-Bibelwerkes, Ofen 1863. 
972. Lehrmethode. Man be- 

diene ſich jederzeit beim Unterrichte 
der möglichſt kürzeſten Methode. 

Eine Kegel, die von allen Pädago— 
gen gehuldigt und allgemein angemwen: 
det wird. Einen bündig-klaren, und kurz 
gefaſſten Lehrſatz macht der Zögling mit 
Leichtigkeit zu ſeinem unveräußerlichen 
Eigenthum, während er aus dem Laby— 
rinte von Gedanken und weitläufigen 
Erklärungen den rechten Leitfaden ver: 
lieren: muß. 

973. Lehrspruch, kurzer. Weil 
diefer Spruch Kleine Lehren enthält, 
will er ihn kurz abfertigen ? 

Oft haben Furzgefafite Lehrbegriffe 
viel Bir Lehrreiches — —— 
ed, als ausführlich dargeſtellte Vorträ⸗ 
ge zum Dre „Set achtſam auf das 
geringite Yehrgebot, wie auf’3 wichtigfte.” 
(Spr. d. Bäter 2, 1.) 

974. Lernen, lautes. Das lau- 
te Ausfprechen (Deflamiren) des zu 
erlernenden Gegenftandes ift dem 
Studium ſehr förderlich; leiſes, bIo- 
Bed Ableſen jedoch wird leicht ver- 
geilen. (Vergl. folgende zwei Art,) 
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Ein Grundjak, dem die Bervorra: 
gendſten Pädagogen beſtens beipflichten. 
975. Lernen. Jede Wiffen- 
Schaft, die der Menſch eifrigft 
pflegt, (ihr mit unermüblichem 
Fleiße und immer fteigernder Luft 
obliegt,) nur die gedeiht, Bringt 
glüdlichen Erfolg. 

Denn fo fagt auch Salomo: (So: 
belet 2, 8.) „Die Weisheit (die ic) eif- 
tigft geforſcht) die ftand mir bei.“ 

976. Lesen. Wer in der. heil. 

Schrift (oder in den Traditiong- 
Urkunden) ohne Wohllaut und Be: 
tonung lernt oder vorträgt, von dem 
heißt es: „Ich will ihnen Geſeze 
geben, die nichts frommen.“ 


3 tommt darauf an, wie man 
den rief Heft, 
„Wer nicht lejen ann, muß Butten 
tragen.“ (Wortipiel mit „Lejen“ d. i. 
Trauben lejen. Eifel.) 
977. Leichteinn (der Frauen.) 
Die Schlange fagte zu ih, bemer- 
ten die Weiſen: Wenn ich es zu 
Adam jage, (er möge von der ver- 
botenen echt genießen), fo weiß 
ih, daß er mir nicht folgen wird; 
denn ein Mann ift immer fchiver 
von feiner Meinung abzubringen. 
Ich will es der „Eva“ jagen, des 
Weibes Sinn ift leicht, (oft mehr 
dem Leichtfinne geneigt (Trakt. 
Sabbat, Fol. 33) fie wird mir fol- 
gen. Adam ward nicht verführt, 
das Weib aber warb verführt. 
„Die Weiber tragen lange Kleider 
und kurzen Sinn.“ (Szimchaß Nefeich.] 
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.,, 878. Leiden. Wenn der Menſch 
ſieht, daſs ihm Leiden (Widermär- 
tigfeiten) zuftoßen, fo ftelle er eine 
Unterfuchungen feiner Handlung an. 
Hat er fie unterfucht und gefunden, 
daſs dieſe durchaus feine ordent- 
liche find, fo foll er Bußewerk üben. 

„Leiden find Liebesboten zu unjerer 
Befjerung“ (Talm. Sanhebrin 101). — 

‚979. Wer Leiden hat, der gehe 

zu einem Azrt. 

„Van_fieht oft Menſchen, die von 
fittlihen Schwächen und Gebreden be: 
haftet, und den Kath eines Grfahtenen 
und Weifen dringend benöthigen, aber 
aus Furcht, ihre Fehler geitehen zu 
miiſſen, bei den eritbeiten Betannten ihre 
Zuflucht nehmen. Sie leihen dem 
Kranken, der aus Furcht, ſich einer Kur 
ober Operation unterziehen zu müflen, 

zu elenden Duadfalbern u. naturwibrigen 
Mitteln greifen, dadurch aber ihr Leiden 
vermehren, anftatt es radikal heilen zu 
laſſen. 

* Man gehe zum Arzt und. nicht 
zum Sranten. — „Sieber zum Kopf, als 
zum Fuße gehen.“ [Bergl. „Arzt.] 

980. Leiden. Leidet Jemand 

am Kopfe, jo befchäftige er ſich mit 
dem Studium der Gotteslehre. 

Wen Leiden und Sorgen dad Haupt 
drüden, der ſuche Troft und Erholung 
in ber Gotteslehre, die ihm Beijpiele bes 
Öottvertrauens, der Hofinung und Hilfe 
ertheilen werben. 

„Denn Heilkraft iſt fie deinem Leibe, 
früher Mark deinen Gliedern." (Sal, 

981. Leiden, Die Leiden find 
wie das Salz; das Salz war das 
Sinnbild des göttlichen Bundes 
PR2 PDS dau IRNN Dt (078 
‚(m M2R2) wynS WDWwE* nby 
NDR 129 DR VORD Tb 2837 [979 
ID DD 
wa vr [980 
ra Pay) 
ymot.nbea na vdꝛ 02 (981 
nnSaabermanpppnan 


mans By 


— 131 — 


[Moſ. 2. 13]; das Salg verzögert das 
Derderben des Fleiſches, jo Die 
Leiden, läutern und, führen den Men- 
jchen zur Beiferung. 


982, Leiden. Die fchweriten 
Leiden, welche über die Menſchen 
“ verhängt werden, haben ihre Wurzel 
von den Böfreden, die fie in dem 
Munde führen. Wie beberzigens- 
werth find daher die Worte jenes 
weijen Lehrers : (Rohel. 5, 5.) „Laſs' 
nicht deinen Mund zur Sünde 
bringen, und ſprich nicht vor dem 
Engel, daj3 eg ein Irrthum fei; 
warum ſoll Gott über Deinen Rede: 
ausbruch (Böjrede, Verläumdung) 
zürnen, und Deiner Händewerf ver- 
nichten !” 


983. Leiden, bejjern. Schmer- 
zen find die ewigen Opfer, welche 
Sühne und Vergebung bringen. 

Aus der Prüfung geht der Gute 

beifer hervor, und der Böſe wird gut 
durch fie. 

984. Leiden und Freuden. Lei— 
det der Böfewicht, jo leidet Sein 
Nachbar mit, geht’3 dem Frommen 
gut, jo genießt’3 auch fein Nachbar. 

(Vergl. Tratt. Negaim Fol. 12), 

985. Leiden. Genug an die 
Zeiden, die fich bereit3 eingeftellt ! 

Der Lebenskampf jcheint fein Ende 

nehmen zu wollen. Oft ift die Wunde 
noch nidt vernarbt, gefellt fich fchon 
eine friihe dazu. Und glaubt man aud) 
eine zeitlang die ungeftörte Ruhe zu 
genießen, fo ift e8 in der That Feine 
wirkliche Ruhe, jondern nur ein Waffen: 
ftillftand, mährend defien wir uns uur 
erholen, um den Kampf wieder aufs 
Neue aufzunehmen. 
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986. Leiden. „Trägſt Du gern, 


fragte R. Jochanan den R. Elieſer, 


ald er am Kramfenlager ſich befand, 

trägft du gern deine Leiden in dem 

Glauben, dafür einft belohnt zu wer- 

den? — Ach, verjezte er, wäre ich 

ihrer nur 108; ich wollte gerne auf 

den Lohn, den fie bringen, verzichten! 
(Bergl. „Honig u. Wespe.“) 


987. Leiden. Die Leiden Des 
Menſchen hängen zumeift von jeiner 
förperlichen Beichaffenheit ab, 

Ye nachdem die menſchl. Eonftitution 
zu einem oder anderm Leiden inklinirend 
ſich zeigt. 

988, Leiden. Spätere Leiden 
machen die frühern vergeljen. 

„Der Fels, der dich gebar, gab dir 
die Vergeſſenheit (an Leiden;) du 
aber ERBE nun den Hort, der did) 
gebar.” (Moſ. 5, 32, 18.) 

‚989. Leiden. „Der Menſch iſt 
zu Mühſeligkeit u. Leiden geboren.“ 
(Hiob, 5. 7.) Ya Ungemach und 
Widerwärtigkeit bedinget das Leben 
des Erdenwallend; vom “Ballafte 
der Fürften bis zur Hütte des Ar- 
men: „Wer daher auch nur kurze 
Zeit (von 40 Tagen |. Maharſcha 
und En Jaakob) frei von allen Wi- 
dermwärtigfeiten zubringt, der hat jein 
Bei Bee Leben [der Belohnung] 
chon genoſſen. (Berl. hiezu Leiden. Le: 

benstampf.) (f. „Zrauer.“) 

„Nichts ift unerträglicher, als eine 


Laſt von ununterbrochenen vergnügten 
Tagen.” (Götihe.) 
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3%. Leiden, Solange d. Menſch 
in Frieden, Ruhe und Genuß lebt, 
find ihm deffen Sünden (deshalb 
noch) nicht verziehen; Leiden Hinge- 
gen, don denen er heimgefucht wird, 
liefern gerade den Beweis, daß Gott 
am ihm Gefallen findet, wie es dies 
bezüglich Heißt. „Den der Ewige liebt 
ftraft er, gleich einem Pater, der 
jeinen Sohn züchtigt, daß er ſich 
beſſere. (Sal. 3, 12.) 


991. Leidenschaften. Die Lei— 
denſchaft regt nur an das, was man 
lüftern ſieht. (Bergl, „Bermittler.“) 

„Das Auge ift des Herzens Rei .“ 

“Das Auge ſiehts, im —* a 

392. Leidenschaft. Räre nicht 
der Trieb im Menschen, wer baute 
wol ein Haus? wer träte in ehe- 
lichen Verhältniffen und Ichaffte dem 
Staate feine Bürger? (Bergl. Art. 

„Jezer hara.“ (Begierbe.) 
Was ˖wären wir ohne Leiden— 
ſch art? Sie find das wahre Lebens: 
en ohne welches nie etwas Großes 
geſchehen ift; fie erhöhen bie Thätigfeit 
und die Santafie bis zur Begeilterung. 
„Leidenſchaft d die Pfer⸗ 
de am Wagen Ib en Mei Her: 
nur gut, wenn der Fuhrmann „Bert: 
nunft, die Zügel Ientt. (3 Baul) 
993. Leidenschaft. Wer von 
Leidenschaft zu Veidenfchaft eilt und 
Genuß an Genuß reih't, altert 
rüb, 
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994. Leidenschaft. So Gott 
dem Menjchen nicht Beiftand leiften 
würde, müßte er dem böfen Triebe 
unterliegen. Ahnlich dem Spruche: 
Wer dämpft das Aufgähren der Lei- 
denjchaft ? (Talmud: Makkoth 17.) 

Die göttl. Gnade, die dem brau- ' 

jenden Getöfe der Meeresfluten Einhalt, 
und ihren ſchäumenden Wogen Schwei- 
gen gebietet, fie fezt auch den tobenden 
Selüften der ſchwachen Menichen Map 
und Ziel, damit fie nicht im Ausbruch 
ihrer Sinnlichkeii Mörder ihrer Sebſt 
werden. 

995. Leidenschaft. Rav lehrte: 
Die Leidenſchaft gleicht einer Flie— 
ge, die ſich an beiden Herzenspfor— 
ten anſetzt, denn es beißt: „Todtes 
Geſchmeiß verdirbt und bringt in 
Gährung balſamiſches Oel“ (Pred. 
10, 10;) Samuel hingegen lehrte; 
die Leidenfchaft gleicht einem Wai— 
zenlorn, wie e3 fteht: (Mof, 1, 4, 
7.) „Es lagert die Sünde vor der 
ee et Raſchi zur Talm.Stelle, 
wojelbjt, jonderbarer Weile nor 
„Sünde“ analog mit „„yn“ Waizen 
gegeben wird.) 

Sinn: Tugendhaftigfeit 
ift des Menfchen fchönfter Lebeng- 
ſchmuck, ift der Lebensbalſam, der 
Name und Ruf belebt und erhält. 
Die Leidenschaft dagegen untergräbt 
dag fittlich-moralifche Leben, gleich 
der Fliege, die ſich auf die Her- 
zenspforten über Gemwiffen- 
baftigfeit mit ihrem verderbii- 
chen, anefelnden Gifthauche anfezi, 
und Name und Ehre untergräbt. 
Aber auch die Anficht Samuelg iſt 
ſehr beherzigenswert! Schmal und 
enge iſt die Ubergangsbrücke zwiſchen 
Tugend und Laſter! mit dünnen, 
DR Hy rap nbnbn [994 
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zartgewobenen Linien ift der Tu— 
gendweg gezogen; doch wie bald 
wird Diefer nicht vom Fuße der 
Leichtfertigfeit und der Ubereilung 
betreten, und wird zur breiten, offe- 
nen Heerftraße! Und wie ein ſchma— 
lex, dünner Weizenkorn, in geloderte 
Furche vielfach gelegt, bald in große 
Saatfelder ſich ausbreitet, jo 
Die Leidenschaft! wo eine die 
andere anregt und fürdert; wo eine 
geringe, unfcheinbare Übertretung, 
große, folgenfchwere Übel nach fid) 
zieht! Anfangs wird ihr (dev Sün- 
de) nur ein jehr ſchmales Pförtchen 
aufgethan, bald darauf erichließen 
jich ihr Thür und Thor zur Sünd- 
baftigfeit, und fo verliert ſich 
der beſſere Menſch aus feiner Welt. 
(Bergl. „Ariel“ talm. Allegorien von 
Rab. Gabr. Defjauer Peſt, Vodia- 
ner, 1859.) 
996. Leidenschaft. Je größer 
d ann, um jo größer feine Lei— 
enjchaft. 
Jemehr ein Menſch über andere 
hervorragt, deſto größeren auchungen 
wird er ausgeſezt. — Eine große Leiden: 


Ihaft, kann nur in eine große Seele 
wohnen. 


„Rein großer Mann thut eine ge: 
ringe Thorheit.“ [Agrik.] 


997. Leidenschaft. Die Xei- 
denichaften find zum großen Theile 
der menjchlichen Vergeſſenheit und 
zum Theile dem böjen Triebe zu 
zujchreiben. [Bergl. „Jeſer hara]” — 
998. Leidenschaft (und Gefez) 
„Wehe mir vor meinem Sinnenreiz, 
wehe mir vor meinem Schöpfer !” 
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Es iſt ſchwer vom Kampfplatze 
des Lebens ſiegreich hervor zu gehen, 
indem man ſtets auf. harte Proben 
geftellt wird, entweder dem Gebote 
der Leidenschaft zuwider zu handeln, 
oder fich das Milsfallen Gottes zu 
zuzieben. 

Zwei Dinge — jagt Kant in 
feiner „Kritik der praftifchen Ver— 
nunft:” zwei Dinge erfüllen das 
Gemüt mit immer neuer und zu- 
nehmender Bewunderung und Ehr- 
furcht, je öfter und anhaltender ich 
dag Nachdenken damit bejchäftigt: 
Der geftirnte Himmel über 
mir, und das moraliſche Ge- 
jez in mir! , 

999. Leidenschaft. Die ge: 
jättigte Zeidenfchaft hat immer Hun- 
ger, die hungrige ift fatt! 

yemebt man den finnliden Zrieb 

befriedigen will, jemehr will er befriedigt 
fein, und umgekehrt. 

1000, Leidenschaft. Wer in 
feinem Zorne feine Kleider zerreißt, 
jeine Geräte zertrümmert, fein Geld 
zerftreut, der fei in deinen Augen, als 
babe er Gözen gedient. Denn das ift 
die Weife der Leidenjchaft, fie ſpricht 
heute: „Thue dies,“ morgen: „Xhue 
jenes,“ bis du dann ihr Sklave ge- 
worden, und jo dich auch zum Gö— 
zendienit bringt. 

[Bergl. Art „Zorn“] 

1001. Leidenschafts - Trieb. 
Wenn der Leidenschafts-Trieb zu Dir 
ſpricht: Sündige nur! Gott wird 
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ſchon vergeben ! To ſchenke ihm Tein 
Glauben. [Bergi. „Buße, faljche.“] 
„Freue dich, Jüngling! deiner Ju: 
endzeit ! ſei fröhlichen Gemüts in Den 
Tagen deines Junglingsſtandes, wandle 
immer die Wege, wohn dich Herzend: 
luft und Augenmeibde führen ; aber wife, 
daß über alle deine Handlungen, Gott 
dich zur Rechenfchaft ziehen wird !“ (Ko: 
belet 11, 9.) 


1002. Leistung. (Name, Stand⸗ 
puutt Man erkennt den Oeſbaum 
entwe 
Standpunkt. 


Bekanntlich wird auch der Menſch 
zum Baume verglichen, wie z. B. „Iſt 
denn der Baum des Feldes ein Menſch, 
daß er vor dir in Belagerung lomme ?“ 
Bo 5, 20, 19.] „Ein Baum bat wol 

offnung, wenn er fchon abgehauen, 
grünt er wieder, u. j. mw. Stirbt aber 
der Menſch.“ pi 14, 7.) Auch vom 
Delbaume beißt e2. „Der Herr nannte 
alrael einen grünen, ſchönen, fruchtreichen 

Ibaum.“ ee 11, 16. ojea 
14, 7.) Ebenſo gibt fich auch der Menſch 
feinen Mitmenfchen zu erlennen 1. Durch⸗ 
feinen et unbefcholtenen Na: 
men; 2. Durd feine Leiſtungsfä— 
higkeit [Ergiebigkeit in Thaten] und 
3. durch feinen Standpuntt, den er 
in feiner reellen Handlungsmweije einnimmt 
und der bürgerlichen Gefellichaft frommt. 
2 auch eine gefegnete® Angedenken 
ichert. 


— 


1003. Leuchte, 


u. |. w. (Zachar. 4. 2) Darunter 
ift die Geſammtheit Iſraels ver- 
ftanden, die der Profet „Das Licht 
der Völker“ (el. 60, 3) nennt. 


1004, Licht, bejiändiges. Aron 
fab, heißt’3 im Midrafch, dafs alle 
Fürſten der Stämme Iſraels ihre 


Opfer bereit3 darbrachten (Mof. 3. | 
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9. 2.) nur nicht der Stamm Lewi. 
Erfchroden wendete er fi) nun zu 
Mofes und jagte: Wehe mir! Gewiſs 
fam dies wegen meiner Sündhaftig- 
teit! Doch Moſes tröftete ihn und 
jagte: Nicht deshalb, Bruder, jon- 
dern, weil Dein Opfer ein höheres 
und viel fchöneres fein ſoll! Die 
Opfer bier dauern nur jolange der 
beil.. Tempel Beitand haben wird, 
aber das Licht (Symbol der Be- 
lehrung und allgem, Erleuchtung) 
das du anzündeft, und der Segen, 
den du ertheileft, wird ewig 
fortbefteben ! 


1005. Licht. Ein Licht, das da 
beleuchtet, kann auch für Hundert 
Richt Tpenden. 

„Wer Vieles mitbringt, wird Man: 
chem etwas bringen“ — 
1006. Liebeswerke. Größer 
it das Verdienſt defjen, der Andere 
zur Mildthätigkeit (Liebesdieniten) 
veranlafit, als wer jelbft übet. 
Glorreicher ift’3, fo man Andere zu 
edlen Jaten aneifert, als man durch 
beſchränkte, eigene Kraft beitragen kann, 
denn nur durchgemeinſames $ör- 
dern wird das Werk der Milde 


baldigſt hergeſtellt und vollführt. Vergl. 


Jeſ. 32, 17.) 


1007. Liebesworke. Wer jeine 
Nachbarn liebt, jich feiner Verwand⸗ 
ten annimmt, aus feiner Verwand- 
ſchaft heiratet; dem Armen in der 
Not Fein Darlehen verfagt, von dem 
heißt es mit Recht: „Du wirft [dann] 
Gott anrufen, under wird dich er- 
hören.” (el. 58, 9.) 
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1008. Lob [was lobenswert] 
Man joll in Gegenwart des zu 
Lobenden nur einiges Lob von ihm 
Sprechen, und nur in feiner Abwe— 
fenbeit deſſen vollftändige Lob 
mittbeilen. 

Dbiger Spruch kann auch bildlich 

R zu veritehen fein, Man foll des Men: 
hen Xob beim Xeben nur theilmeile 
ausfprechen, (um ihn dadurd zu nod) 
höhern und größern Thaten anzujpornen ; 
das volle Lob Dagegen erit bei ji 
nem Scheiben aus dem Leben vor aller 
Welt laut verkünden, da er von und ge- 
|Gieben ift, und feine Laufbahn binte: 
en beendet bat. 

„Das Beite, fo einem Menſchen in 
diefer Welt wiederfahren kann, iſt ein 
feliger Abjchied.” [Volksm.) 

1009. Lob (und Tadel.) Hier 
wird man mich nur loben, meine 
Vorzüge rühmen; dort wird man 
bon mic leichtfertig und nachtheilig 
Iprechen. 

„Zadeln iſt leicht, nachthun ſchwer.“ 

1010. Lob und Tadel. Dan 
verfünde feine Vorzüge ftets in be- 
icheibenem Tone; die eigenen Fehler 
aber geltebe jeder laut. ſVergl. Art. 

„Fehler“ 

1011. Lohn und Anerkennung. 
N. Seeira lehrt: 

Des Lehrer's Lohn, fo mit 
Gefallen — Er Sieht die Menge zu 
fih wallen! 
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Abaja: Die allerbeite Rede 
hält — Wer da an fich lockt Die Welt, 

Nabba: Des Schülers Lohn, 
der fich befleißt — er fieht erftarken 
feinen Geiſt. 

R. Papa: Als Freund fich im 
Zrauerhaufe zeigen — 2ernt: im 
Unglüd dulden — fchweigen ! 

[Bergl. Kohel. 9. 3.] 

Mar Sutra: Des Faltens Ziel 
und Gewinn — ilt: Der Wohl- 
thätigfeit3-Sinn ! | 

R. Scheichet: Die beite Leichen: 
rede führt — Wer Alles bis zu 
Thränen rührt. 

R. Aſchai: Muntres Gefpräch, 
in Feſtes Glanz — Iſt des Hoch— 
zeits Sieges-Kranz ! 

1012. Lohn (nad) der Arbeit) 
Willit Belohnung du erftreben — 
Sp führ’ fein Müßiggänger-Leben. 

Honig ift nicht ohne Bienen — 
Mer ın Kanaan will Itehen — Muß erit 


in Sonpten dienen — Und dur) Meer 
und Wüſten geben. 


1013. Lohn. Die Belohnung 
der Tugend hat Gott dem Fünftigen 
Leben zugewiefen (und darum in 
der heil. Schrift faum andeutung®: 
weife erwähnt), damit jeder Fromme 
feinem Glauben lebe und das Gute 
nicht des Lohnes und des Eigen- 
nuße wegen übe. [Bergl. Spr. d. ©. 

1014. Lohn und Strafe. Abra- 
ham verlangte im Augenblid des 
Zweifelnd einen Beweis der Ver— 
heißung feines Lohnes von Gott; 
und feine Nachfommen mußten da- 
für die Strafe abbüßen. (Mof. 1, 
15, 2), — Ismael erwies dem 
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Vater die lezte Ehre, dafür bleiben 
jeine Nachkommen bejchüzt und leben 
in Sicherheit. (Mof. 1, 25, 8). — 
Eſau vergoß im Arme des Bruders 
zwei Thränen, und jene zwei Thrä- 
nen befruchteten fein Land unendlich 
ſegensreich. (Mo. 1, 33, 4) — 
Jakob gab Joſef mehr Vorzug, als 
den übrigen Söhnen, und Kummer 
und Unglüd war die Folge. (Mof. 
1, 37, 3) — Mofe und Aron über- 
ließen fich einmal dem Zorne, und 
wurden biefür mit dem frübzeitigen 
Tod beitraft. (Moj. 4 20, 12 — 
daf. Vers 24 — das 27, 12, 14). 

1015. Lohn. Sowie man Lohn 
empfängt für das Forſchen und Er— 
flären der Religion, ebenjo hat man 
für das ſich Sernhalten (mancher 
Forſchungen auf religiöfem Gebiete) 
gleichfall8 Lohn zu erwarten. 

1016, Lohn. Gott hält feinem 
Gejchöpfe feinen verdienten Lohn 
vor. 

„Dem Berdienite feine Krone.“ 

1017. Lohn. Der Lohn Der 
Arbeit wird erft am Schluffe der 
Arbeit bezahlt. 

Verdienſt jezt allemabl Wirkjamleit 

voraus, 

„Wie die Arbeit, jo der Lohn.“ 


1018. Lustgarten. Ein König 
ließ einft für feinen Lieblingsjohn 
einen herrlichen Garten anlegen, in 
welchem eine Reihe von Weinreben, 
eine andere von Palmen, eine dritte 
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oder vierte von Zedern und Granat- 
äpfeln, Roſen aller Art gepflanzt 
wurden. — Als der königl. Sohn 
jedoch übermütig geworden, und jich 
undanfhar gegen jeine Wohlthäter 
erwiejen, gebrauchte auch der Vater 
jeine Strenge und ließ jede herrliche 
Pflanze aus dem Garten des Un: 
getreuen ausreißen. „Mein Freund 
ging in feinen Garten, um Blumen 
zu pflüden” (Hobelied 6, 2) Der 
Freund iſt Niemand anderer, als 
der himmlische Vater; fein Garten, 
bildet die Welt, „Das Blumenbeet- 
ben” — ift Iſrael; er pflüdte da 
die Blumen ab — dag ſind feine 
Frommen und Geliebten. — Wenn 
Iſrael treu feiner göttl, Lehre bleibt, 
jo erblüht ihm fein Garten, und 
prangt von Pracht und Herrlichkeit ; 
zeigt es fich aber treulos, jo nimmt 
ihm der Herr des Luſtgartens jeine 
edeliten Pflanzungen: jeine größten 
Männer durch den Zod hinweg. 

‚ 1019. Lüge. jede Lüge, wo 
man nicht zu Anfang etwas Wah- 
res jagt, fann am Ende feinen Ein- 
gang finden, [wird nicht als ftatt- 
haft angenommen.) 

„Der lügen will, vergeije vor En: 


de nicht feines Anfangs.” Der Lügner 
muß gut denten können. ſjüd. VollSwort.] 


1020, Lüge. Man verſpreche 
einem Rinde keine Sache, die man 
ihm nicht zubalten will, oder Tann, 
damit ihm Feine Gelegenheit zur 
Zügenbaftigfeit geboten werde. ' 
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1021. Lügen. Wer Lüge will, 

fchweift in der Ferne um Zeugnis. 

Indem er feine nahe liegende Be: 

weile liefern kann, muß er notgebrungen 

zu fernliegende Umftände Zuflucht 
nehmen. 

„Ber von 

lügen.” (Eifel) 

1022. Lügenhaftigkeit. Der 
Buchſtabe vx, (ſchin) von “mw [iche: 
ker⸗Lüge] hat dr ei Zweige nach oben, 
und eine. Wurzel nach unten: So 
wie das lügneriſche Wort ſich 
nach aussen weithin verbrei- 
tet, in ſich ſelbſt aber ohne 
Wurzel ijt, dem Baume gleich, 
der viel Zweige, aber wenig Wur- 
zel bat, ein Windftoß kommt, reißt 
ihn aus und jtürzt ihn auf fein An- 
gelicht. [Spr. d. Väter 3, 22] 

„Wahrheit beiteht, Lüge vergeht.” 

[Talmud. ©pr.) 

1023. Lügner. Der Lügner ver: 
liert allen Wert — Gelbit wenn er 
die reine Wahrheit ſchwört — Sein 

ort wird uimmer mehr gehört. 
„Du magit fo oft, fo fein als möglich 
-Tügen — Mi ſollſt du dennoch nie be: 
trügen — Ein einzigmal haſt du mid 
betrogen — Das Tam daher, du hatteſt 
nicht gelogen* — [Göthe]. 

1024. Luxus. Zum Brot iſt 
oft fein Geld da; Doch wol aber 
zum Gehänge (zum eitlen Putze, 
Luxus). 

Wie alt dies Wort der Weiſen ſchon, 

und doch wie ewig neu! [Bergl. „Ge: 
fchmeide”] 
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„Manche trägt Perlen und Spangen, 
die in ihrer Küche nicht hat, um einen 
Huhn zu füttern“ [Wintler.] 

1025. Luxus. Biel Lurus von 
Seiden- und Atlas⸗Pracht — Hat 
Hausherren ſchon zu Bettlern ge- 
macht. 


„Sammt und Seibe löſchen das 
Feuer in der Küche aus.“ 


M. 


' 1026. Machtgebot. Wenn der 
König gebietet, Berge zu durchbre- 
hen, fo muß e3 unverrüdbar ge 
ſchehen. (Bergl. Majeftät.) 


Das Machtgebot eined Regenten hat 
die höchfte Gewalt auf Erden. 


„Mein Sohn irchte Gott und 
den König.“ [ al. Fr Fr ‘ n 
1027. Mahlzeit. Von der Spei- 
je, die dir fchmedet fein — Iſs nur 
wenig, balte ein! 
„Hunger ift der beſte Koch, die beite 
Mürze, 
1028. Mahlzeit. Wer feine 
Mahlzeit ſäumend abhält, deifen Le- 
benstage wird auch Gott verlängern. 


Säummend Mahlzeit halten,. damit 
Arme, Notleidende inzwiſchen Tommen, 
und fih von den Broſamen deines Über: 
flußes erquiden mögen. Wer auf folde 
Weiſe Menfchenleben erhält, dejien Le: 
benstage auch vom Himmel verlängert 
werden. 
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1029. Mahlzeit (gottgeweihete.) 
Wenn Gottes Wort wird vernom- 
men — Da, wo drei zur Tafel 
kommen — Iſt's, als ſäßen fie ge- 
reiht — Um den Tiſch, der Gott 
geweiht. If. Ezechiel 41, 22.] Vergl. Art. 

„HSaushbaltung.“ 
1030, Mahnruf. Die Mahnre— 
den eines Weiſen, der nicht auch 
jeiner weifen Reden nach handelt, 
fallen auf die Herzen, wie ei Re— 
gen auf Steine. 

D. 5. ohne Wirkung, frudtlos. 
„Zauben Ohren predigen.* nergi. Vor: 
trag.“] 

1031. Mahnruf. Riefſt du dei- 
nen Freund zu div, um ihn zu: 
recht zu weiſen, er aber dich feines 
Mortes würdigt, jo wirf eine Schei- 
dewand über ihn, laſſ ihn feinem 
Elende verfallen. 

Sobald du ihm oftmals die retten: 
de Vruderhand entgegen gehalten, ihn 
vor Untergang zn ſchützen; läſſt er 
died ganz unbeachtet, jo überlaß ihn jei: 
nem Scidjale. 

1032. Majestät. Der irdijche 
König ift ein Abglanz der himmli— 
ſ Gen Meigſtat. Vergl. Artikel: „Macht—⸗ 

gebot.“)- 


1033. Majestät. Mr Thiere 


König iſt der Löwe, unter dem Viehe 
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ragt der Stier hervor; der Flugbe— 
gabtejte unter den Vögeln ift der 
Adler ; der Menſch aber beherricht 
fie allefaınmt. 

Er zeigt Muth, Entichloffenheit mit 
Löwentraft [NN] aufopferungsfäbig, 
traftbemährt und jegenverbreitend [YW] 
behende und raſch beflügelt zu edlen Tha— 
ten, wie der Adler [3] 


DieMajeftätd Natur mahnt 
uns an unfere eigene Majeſtät und aud) 
an unjere Regentenpflicht ; und worin be: 
Iteht diefe Darin, dab wir herrſchen 
follen, herrſchen wieehte Könige; 
über alle unjere Leidenſchaften. 
1034. Majorität. Wein einzel: 
ne Meinungen gegen die Behaup- 
tung einer Mehrheit fich geltend 
nacht, jo kommt der Abjchluß nach 
Anficht der Mehrheit. 
„Volkesſtimme, Gottesſtimme.“ 

-1035. Mann von Wort. Wer 
jein gegebenes Wort Hält, erwirbt 
fich den Beifall der Weiſen. 

Weil dies allein jhon auf einen 
hohen Grad von Saralterbildung zeigt. 
j 1036. Mann von Wort. „Rech- 
| te8 Maß (Hinn) follt ihr bei euch 
! haben“ (Mof. 3, 19, 36,) fo muß 
auch bein „Ja“ gerecht fein, und 
‚dein „Nem” muß gerecht fein, 

Ein Dann, ein Dann, ein Wort, 

; ein Wort.“ 

' 1037. Mangel. Hier jcheint die 

| Ergänzung zu fehlen, und müßte jo 

i lauten... . . 

. Eine Weglaffung, (Elipfe) in der 

' Grammatit, damit der Lejer zum Nad): 

denken angeregt werde. 
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Man erzählt von dem großen Don 
ak Abrabanel, als er fein enor: 
mes Vermögen in Kriegszeiten verloren 
batte, und feitdem in großer Armut le: 
ben mußte, wendete er diefen Sprud in 
fehr gelunger Weife au ſich an, er ſagte 
naͤmlich: NY:DrT u. |. w. fi. Zext.] 

„Nur der große Mangel treibt 
nich wieder zum fleißigen Studium.“ 

[Er fand nunmehr Troft und Gr: 

bolung in feinen Studien.] „Noth lernt 
beten.” 

1038. Mangel. Dort wo's fehlt 
an Wein — Laſſ' dir fchmeden 
fein — Die würzigen Getränk' — 
Die man bereit zum Schänf. (Rergl. 

„Berftand, Wein.) 

1039. Mangel. Wo fein Gemüf’ 
und Getreide — Dort ift blos 'ne 
dürre Weide — Dem Klugen wird 
fich’3 nicht Tohnen — In ſolchem 
Orte zu wohnen. 

1040. Masz für Masz. In dem 
Topfe, worin fte (die Egypter) kochen 
wollten, wurden fie felbit gekocht. 

Anspielung auf die Egypter, welche 

die Iſraeliten durchs Waſſer vernichten 
wollten, (ſ. Moſ. 2, 1, 22.) und fanden 
zulezt im Waſſer jelbit ihren Untergang. 

„Wie man fich bettet, fo liegt man ; 

wie man borgt, jo zahlt man.“ 

1041. Masz für Masz. In dein 
Maße, in welchen der Menjch miſſt, 
wird ihm gemelien. 

Dan läſſt Jedem nad) Maßſtab jei- 

ner Handlungsweijen entgelten. 


„Wie wir richten, fo werden wir 
gerichtet.” (Schiller.) 
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1042. Masz für Masz. Gott 
bedient , fih als Werkzeug feiner 
Strafe dasjenige, womit der Menſch 
fündigt: Die Menfchen zur Zeit der 
Sündflut erhoben Einfprache gegen 
dag Malten der Vorſehung und fag- 
ten: Was haben wir mehr von Gott 
als Negengüffe, er möge damit auf- 
hören. — Und das Waller war das 
MWerfzeug ihres Unterganges. — So: 
dom und Amora waren frevelhaft 
gegen Gott und Menfchen, fie dul- 
deten feinen Fremden in ihrem Lan- 
de, und Gott beichloß feinen Unter: 
gang und fagte: Auf euerm ver: 
bannten und verfluchten Lande wird 
nie mehr ein menschlicher Fuß ver: 
weilen. — Pharao war ftolz auf 
feine Wagen, und feine jchweren 
Wagen zogen das egyptiſche Heer 
mit ſich hinab im die Tiefen. — 
Delila, die Frau Simſon's war 
jelbit das Werkzeug, Die ihn ing 
Verderben ftürztee — Abjalon 
war nicht wenig ftolz auf feinen 
langen Haarwuchs, dies verhinderte 
ulezt dejfen Flucht, und war Ur— 
* ſeines Todes. | 

1043. Masz. Der Platz der 
Bundeslade gilt nicht als Maß. 

Der Jünger der heil. Wiffenichaft 

muß die ursgefafiten Schriftworte er: 
weitern und erläutern, muß felbit 
die Bundeslade bilden, in welder 
der Geift der Gotteslehre jeine Stätte 
einnimt. 

Die Bundeslade fol nad) talm. Er: 
klärung wunderbarer Weiſe weniger 
Raum eingenommen haben, als ihr Um: 
fang erfordert hätte. (Vergl. „Achtung 
vor dem Alter.”) 

1044. Männer. Jede Zeit hat 
ihre Männer; jede Zeit hat ihren 
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Abraham, Jakob, Samuel, Pine- 
bag, u. |. w. (Vergl. „Richter.”) 
1045. Männlich und weiblich. 
Kommt ein Knabe zur Welt, bringt 
er feinen Laib (Brot) mit, ein 
Mädchen bringt nichts mit. 


—8 


| 


| 

1046. Mäszigkeit. „Iſſ mäßig | 
trink mäßig und Hüte Dich vor | 
Völlerei. 


Die Cini&räntung jeiner Begierden 
und Neigungen, die Beobahtung des 
gehörigen Berhältnifjes gegen die Katur 
einer jeden Sache, tit der fiherfte Schuß 
gegen alle bel. 


„Iſs, was gar ift, trint, was Har 
ift, ſprich, was wahr iſt.“ (Lehman.) 


1047. Mäszigkeit. Ein Weijer 
ſprach: Ich Habe mır meine Kraft 
für mein Alter (fchon in der Ju— 
gend) aufbewahrt. (Vergl. Sal. 5, 16, 
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7, 22, 23. 31, 3.) Wohl uns, müßten 
wir nicht auf eine alterndbe jugend, 
fondern könnten wir auf ein jugenb- 
lihes Alter ftet3 mit Stolz; hinwei—⸗ 
fen! „Sunges Blut, fpar’ dein Gut, 
denn Armut im Alter wehe thut.“ — 
„Sei nüdtern und kalt, willit du wer⸗ 
den alt.“ 


1048. Mäszigkeit. Mäßige in 
Armut dein Genießen — ern bleib 


Gaumenreiz und Lederbifien. (f. vor. 
Artikel.) 


„Geſelle dich nicht zu Weinfäufern 
und Schwelgern ; denn die Trunterbolde 
und Schlemmer verarmen.“(Salomo.) 


1049. Meister. Jede Wiljen- 
ſchaft muß ihre Künitler, Meifter 
haben, da fie fonft feine vollfom- 
mene genannt werden fann. 





| Die reihiten Kräfte liegen im ‘Men: 
ihen wie ein Material, welches eines 
Künſtlers wartet, der ibm Form 


und Geſtalt geben joll, (Bergl. Art. 
„Bildung 236.”) 


1050. Meister. Als jonderbar 
; Elingend möge bier folgender Spruch 
Plaz finden, den wir aus dem Mun— 
de eines Räubers hören, der ſpä— 
ter aber ein berühmter Rabbi ge- 
worden: Reſch Lakiſch, welcher 
durch Veranlaffung und Vermitte- 
lung R. Jochanan's aus einem Räu- 
ber zum „Rabbi“ geworden, und 
in einem gelehrten Dispute von Jo— 
hanan an feinen frühern Stand 
erinnert, aufgebracht ausrief: „Was 
babe ich dabei gewonnen? Dort, 
(als Räuber) nannte man mid) „Mei- 
ſter;“ jet nennt man mich auch 
„Meifter!” Gergl. „Bußfertigteit.”) 
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1051. Menschenklassen. Es 
gibt Drei Klajfen unter den Men— 
ihen: PVollendet Fromme, (Bergl. 
Art. „Fromme.“) vollendet, ausge: 
machte Frevler, und jolche, die in 
obigen beiden Eigenfchaften in der 
Mitte Steben. 

Jean Paul jagt: Es gibt Gott- 
Menfchen, langen Denichen und hier: 
Menſchen. 

1052. Menschenleben. Wer 
ein Menjchenleben vernichtet, ſo 
rechnet .e8 ihm die Schrift an, als 
hätte er eine Welt vernichtet; wer 
hingegen eine Perfon am Leben 
erhält, dem wird es als Berdienit 
angerechnet, als hätte er eine Welt 
erhauten (Bergl. Art. „Wert des Men— 

en.” 


Darum wurde der Menſch nicht als 
Gattung, fondern als Einzelweſen er: 
Ihaffen, um Obiges anzudeuten. 


1053. Menschenliebe (die feine 
Ausnahme kennt) Die Religion — 
jagt Maimonides — macht ung die 
thätige Menſchenliebe ſelbſt 
gegen Gözendiener zur Pflicht. Auch 
ihre Kranken und Dürftigen müßen 
wir unterſtützen u. ſ. w. „denn Got— 
tes Güte und Barmherzigkeit er- 
ſtreckt fih auf Alte feine Gefchöpfe 
(Pi. 145, 9,) und fein Gefez will 
auf alle Art und Weife Liebe und 
Glückſeligkeit befördern. 

1054. Merkmale (des Weiſen 
und des Thoren.) Das Merkmal 
eines Weiſen ift das Wenigiprechen ; 
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das des Thoren Hingegen, das Biel- 
Sprechen. ' 

„Ein Zaun um die Weisheit ift — 

Schweigen.“ (Spr. d. Bäter, 3, 13.) 

1055. Merkmale. In drei Ge— 
genjtände unterfcheiden fich die Dien- 
Ichen von einander: In der Sprache, 
in der Gefichtsbildung und in dem 
Verſtande. 


1056. Mesusa. (Thür⸗Pfoſten⸗ 
Inſchrift.) Einft ſchickte ein Fürft 
Artaban an Rabbi einen koſtba— 
ven Juvel, mit dem Anfuchen, daß 
er ihm etwas Anderes iüberjende, 
was einen ähnlichen Wert repräjen- 
tiren foll. Rabbi (Jehuda der Fürſt) 
ſchickte ihm eine Meſuſa, (ſ. das 
„Schema Gebet.“) — Artaban er: 
ſchrack falft über diefe Sendung, u. 
jagte ihm: Ich habe dir einen Ge: 
genftand gejendet, der jehr viel Gold 
wert ift, und du gibſt mir einen faſt 
nichtsfagenden zum Gegengeſchenke? 

„Rabbi, entgegnetenun: Mein 
Freund! Mein Gefchent ift von ho— 
hem Werte, ſodaß deine Reichthü- 
mer, wie die Meinigen nicht bin- 
reichen, e8 aufzuwiegen! Bedenke nur, 
daß dein Geſchenk meiner Bewachung 
und Sorgfalt braucht; mein Ge- 
chen? hingegen bewacht dich und 
dein Haus und Vermögen ! 

„Es begleitet dich, wohin du gehſt, 
beſchützt did im Sölafe, und verſchafft 
dir Beruhigung wenn du erwacheſt.“ 
(Sal. 6,. 22.) 

1057. Messias. Ben David 
(Sohn David’s, fo wird jchlechtweg 
auh Meſſias genannt,) wird nicht 
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erſcheinen, als in einem Zeitalter, 
welches ganz ſchuldig, oder ganz 
unſchuldig iſt. 

D. h. Alleſammt werden ſie ſich 
verſchuldet Fühlen, und ſich zu beſſern 
und zu veredlen beſtreben. — Das meſ— 
ſianiſche Ziel der Menſchheit ſezt den 
entſchiedenen Sieg des Guten über das 
Böſe voraus. 

1058. Messias. Ben David 
(oder die Erlöfungszeit) wird nicht 
eher herannahen, als bi libermut und 
Anmaßung in Iſrael aufhören wird, 

(Bergl. Art, „Kühnbeit.“) 

1059. Messias. Die mtefjiant- 
ſche Erlöſungszeit, (die ji) in Der 
gefalbten königlichen Familienſproße 
Davids kundgeben ſoll) erfolgt nicht 
auf einmal, fondern nur nad 
und nad. 

Die Reinläuterung der Gottes-Idee, 
die allgemeine Wlenfchenverbrüderung, 
Diejer Sochzmed der Menſchheit, kann 
nur allmälig erfolgen; gleich der aufge: 
henden Sonne, die nur darum wohlthä- 
tig wirkt, weil aud) fie ihre Stralen al- 
nälig und nicht urplözlic) der Muttererde 
ipendet. (Bergl. Art. „Erlöfung.”) 

1060. Messias. Rabbi Hille! 
that den Ausspruch: Es gebe feinen 
perſönlichen Meſſias für Jira- 
el, denn alle Weiffagungen der Pro: 
feten die auf ihn ſich bezögen, wä- 
ren Schon in Erfüllung gegangen in 
den Tagen des Königs Ehifiioh, 

Hille! war darum durchaus 
fein Leugner des Meſſias, er be- 
kannte fich ſowol zur Meſſias⸗Idee, 
als einer der Grundideen des Ju— 
denthums, ftellte aber die Perſön— 
Yichfeit desſelben in Abrebe. 
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Anmert. Obige Stelle erklärt 
Raſchi zur angeführten Stelle: „Israel 
babe keinen perjönliden Meifias iu er: 
warten, ſondern Gott wird allein 
regieren, und fie (die Siraeli: 
ten) jelbfterlöfen!“ 

1061. Methode. Siehſt du einen 
Schüler, dem der Lebrftoff zum bar- 
ten Eifen wird, den er nicht bewäl- 
tigen kann, fo trägt zumeift der Leh- 
rer nur die Schuld. 

Es gilt das aber nicht nur. für das 
Lehrhaus der Schuljugend, es 
gilt aud für die große Schule des 
lebens! 

„Der Jähzornige taugt zum Lehrer 
nicht." (Spr. d. Väter 2, 5,) 

‚1062. Mnemonik. Die relig, 
Wiſſenſchaft wird Durch gewilfe 
Hilfszeichen erworben. 

Vnemonil, oder Gedächtnis— 
tunft, mittelft welder man die Kraft 
des Gedächtniſſes zu ftaunenerregenden 
Zeiftungen zu jteigern vermag. (Selbe 
joll ein griedijcher Dichter, Simoni- 
des erfunden haben.) Durch mnemoni: 
ihe Hilfsmittel kann jede Willenichaft 
zum leiten und jchnellen Gemeingut 
eines Jeden werden. — Durch Abrevia: 
turen, — bei den Römern wurden 
jene Schreiber „Notaricon” (Notarii) ge: 
nannt, Die vermitteljt Abreviaturen (Ab: 
fürzungszeichen) fo geſchwind fchrieben, 
al3 Jemand ſprach. (Heute tritt an deren 
Stelle die ſchon feit 1780 von Iſaak 
Pittman eifrig gepflegte Steno: 
grafie). _ 

1063. Mildthätigkeit. . Wer der 
Mildthätigkeit nachjtrebt, dem ver- 
Ihafft Gott Mittel und Gelegenheit, 
Mildthätigkeit üben zu können; wer 
ih aber ihr entzieht, fteht dem 
Gözendiener gleih. Groß ift Die 
Mildthätigkeit, denn ſie ftiftet Srie- 
den zwifchen Gott und Dienfchen, 
mon mals mabm MIRT DR (1061 
RD 199 91283 Dr33 op 

(m MUyN) DB 5 Sonn 
‚DNBDS NORM NT TR (1062 
[71° 1219 
. MMM WTO [1063 














— 143 — 


bringt die Erlöjfung. Wohlthun 
und Mildthätigfeit üben, jagt R. 
Jochannan ben Saffai (vor und 
nach der Zerftörung des II. Tempels] 
wenn jelbft von Heiden, gilt wor 
Ontt gleich einem Sühnopfer Iſra— 
els. 


1064. „Miſschnah.“ (S. unſre 
Einleitung). Haſt du die göttliche 
Geſeze nicht gründlich erlernt, ſo 
wirſt du auch zu deren Befol— 
gung nicht gelangen können. (Vergl. 
Art. „Talmud“). 

Das Geſammt-Gebiet der Gottes: 
lehre bildet die ‚Anweifung” zu 
unjerer wahren Rebensthätigteit! 

1065. Mittel, (die Liebe zum 
Lernen zu erweden) Gibt man den 
Schulzöglingen Feine Erfrifchungen 
u, dgl. Zeichen zur Belohnung des 
Fleißes, jo werden fie en 
aufgemuntert) ung auch wiflenichaft- 
liche Lehrſätze mittheilen. 

Urfprünglih bediente fi) dieſes 
Sprudes ein Rabbi ald Scherzwort an 
feine Zifchgenoffen, die er köſtlich be: 
wirtete, und von ihnen auch wünſchte, 
daß fie ihm einige anziehende Vorträge 
halten mögen. 

1066, Mittelstrasze (golbne). | 
Der Menſch halte fich immer (beim | 
Reifen) in der Mitte der Straße, | 
und gehe nicht An der Seite der 
Straße, weil ihm dort Gefahr droht. | 

Immer auf ber goldenen Wittel: 
ftraße bleiben, darin liegt die hödjite 
Lebensweisheit. 

„Fürcht' Gott und bleibe auf der 
Landſtraße“ (Sprüde der Däner). 
(Siehe Artilel: „Indifferentismu3 und 
Zelotismug). 
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1067. Mitgefühl. „Die Sorge 
beugt das Herz“ (Sal. 12, 25) es 
wendet fich andern zu. Das Herz 
ift empfindlich, veizbar. wie Der 
Kranke; e3 ift (von Sorgen, Gram, 
Widerwärtigleiten) ſchwer beladen, 
und will fich ergießen, um bei Dir 


Linderung zu finden. 


„Getheilter 
Schmerz,“ 

- 1068. Mitgefühl. Niemand 
ſoll ſich zu Tische fegen er hätte denn erft 
feine HAusthiere mit dem nöti- 
gen Yutter verſorgt. Denn e3 heißt 
(Moſ. 5, 11, 15) „Sch werde Kraut 
dem Felde für dein Vieh geben, 
(und dann erjt) ſollſt du dein Brot 
haben, dich zu jättigen.” 

„Der Gerechte erbarmt fich jeines 
Viehes, das Herz der Gottlojen aber ift 
unbarmberzig; (Sal. 12, 10). Ein 
beherzigenäwerter Fingerzeig dies, gegen 
die unmenſchliche Thierquälerei 
mit allem Nachdrucke die ſtrengen Maß— 
regeln zu treffeu und auszuüben. 

1069. Mitglied. Trenne dich 
nicht von dem Gemeinde-Berbande. 
(Vergl. „Geſelligkeit“) 

| „Immer ftreb’ zum Ganzen, und 
kannſt du jelbit fein Ganzes werden, als 
dienended Glied ſchließ' an ein Ganzes 
dih an“ (Schiller). 

1070. Mitleid. Man muß über 
ein mit Leben begabtes Welen, Mit: 
gefühl, Herzleid empfinden. (Bergl. 
„MRitgefühl”). 
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Vergiſs e3 nicht, daſs verwundete 
Thiermuskel wie die menſchliche zuckt, 
‚ir Schnitt und Stoß und Schlag, für 
Kühe, Angit und Anftrengung, für 
Hunger und Durſt das Thier ebenfo 
wie der Menſch empfindlih iſt! — 

‚ 1071. Monat. Mit dem Ein- 
tritte Des Monates „Ab“ (der jüd. 
d. Monat) ergibt man fich weniger 
der Luftbarkeiten Mit dem Eeintrite 
des (12. jüd. Monates „Adar“ ſoll 
man fich dem frohen und fröhlichen 
Leben Hingeben. 

Der Monat „Ab“ gilt als all: 
gemeine Trauer, wegen de3 Unterganges 
de3 jüd. Staatslebens, wo man Öffentl. 
VBergnügungen freiwillig entjagt (Vergl. 
Art. „Trauer“) ; wo hingegen der Monat 
„Adar“ als allgem. $reudenmonat 
gilt, wegen der in diefem Monat er: 
folgten wunderbaren Errettung und Be: 
freiung der ifr. Nation durch Mar: 
dehai und Eſther. „Alles Hat 
feine ya und Beitimmung (Kohel. 3. 
1 — Bergl. Freud und Leid"). — 

1072, Monument. Frommen 
und ausgezeichneten Männern er: 
richtet man feine Denkmäler, denn 
ihre Worte und ihre Thaten 
find. ihr Denkmal. 

„O, Kleift! Dein Dentmal dieler 
Stein? Du wirſt des Steined Denk— 
mal fein!” — 

1073. Mord. „Wer Menfchen- 
Blut vergiejst, durch Menjchen werde 
deifen Blut vergofjen, denn im Eben- 
bilde Gottes bildete er den Menjchen“ 
(Mof. 1, 9, 3). Wer jagt dir, dafs 
dein Blut das röthere ſei, vielleicht 
ift ſeines vöther ? Vielleicht ift mehr 
Schaden für das Leben deines Mit- 
menschen, deſſen Blutjchuld du auf 
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Dich zu laden Willens bift, ala für 
dein Leben! — 


1074. Mordwerkzeug. Der 
Pfeilfchüge wird mit feiner eigenen 
Pfeile getödtet (jo er fie ſich als 
Mordivaffe bedient). 


1075. Moses-Stab. Im Mid- 
raſchJalkut wird berichtet: Der 
Stab Mojes fei vom Baume der 
Erkenntnis ftammend (Mof. 1, 2, 
17), welcher die Engel Metatron 
(hoher Himmelsbote über Glüd und 
Wohlergehen) und der Sammael 
Satan » Strafbote) gemeinschaftlich 
beiten. 

Der Stab Mofe war Wunder 
wirtend, ein Zweig vom Baume der 
Erkenntnis (Moſ. 2, 4, 17) Und diefen 
Stab nimm in deine Hand, mit welchen du 
die Wunderzeihen vollführen ſollſt.“ 
(Desgl. Moſ. 4, 21, 18) aber aud) Ge⸗ 
jez und Recht handhabend; Bosheit 
und Ungehorſam hart zu beſtrafen — 
ein Pharao, der zuerſt in ſeinem 
Hochmute ſagte „Wer iſt Adonai? ich 
kenne nicht den Adonai u. ſ. w. Moſ. 
2, 5, 2, mußte ſpäter reuigen Herzens 
ausrufen: „Geſündigt habe ich diesmal! 
Der Adonai iſt gerecht, ich aber und 
mein Volk ſind die Frevler.“ (Moſ. 2, 
15, 27). — In ihm waren die Engel 
der Liebe und der ſtrafenden Gerechtig⸗ 
keit (Metatron und Samael) vereint. — 


1076. Möglichkeit. Wo eine 

Überzeugung möglich ift, ift irgend 

ein Ding, zu Gunften des Bitt- 

jtellenden zuzu eignen; wo aber 

feine Möglichkeit in Ausſicht geftellt 

bleibt, Dort iſt's als unmöglich zu- 

rück zu weiſen. 

mr oe Drop man 92 [1074 
[In‘2 DDR) DonWn 

a) Nyın pıyo mwp man [1075 
UNBDI mbon ana (971 
{won ob) 

NIT NIT TODNR TNWODNT NIT (1076 
COBD) DER RD "WER 








— 145 — 


1077, Mund, zwiefacher. R. 
Lewi jagte, wenn ich auf dem Berge 
Sinai gegenwärtig gewejen wäre, 
ich würde Gott um einen doppelten 
Mund gebeten haben! 

Damit der Mund, der erichaffen 
worden, vernünftige Worte zu fprechen, 
nicht Sntweihendes ſpreche. — Doch 
nein! ſagte er ſpäter, ich hätte es doch 
nicht gethan, denn nun, wo ich einen 
Mund nur habe, kann ich vor leerem 
Geſchwäz mich nicht wahren, wie erſt 
dann, wenn ich einen doppelten 
Mund erhalten hätte! 

178. Mundvorrath. Gehſt bu 
auf Reifen, wenngleich in nächiter 
Näbe, fo nimm etwas Mundvorrath 
mit Dir. 

Indem e3 nicht eins nnd dasſelbe iſt, 
Mundvorrath mit ſich zu haben, als ohne 
folhen auf Reifen fich zu befinden ; wo 
man oft, in größter Verlegenheit und 
Gefahr geraten kann, wovon herz: 
bredende Thatjachen uns warnend 
belehren. 


1079. Mutwille. Als das Bolt 
fich binjezte zu ejfen und zu trinken, 
erhob es ſich, Mutwillen zu treiben, 
entfleide fich jeines Schmuckes, Das es 
am „Horeb“ durch das Geſez enı- 
pfangen. (Moſ. 2, 33.) da legte es 
ab die Krone vom Haupte, die Waf- 
fe von der Hüfte, den Purpur von 
der Schulter — Denn, der jinn- 
lich berauſchte Menſch Hat 
feine Würde, feine Kraft 
zum Siege, fein Anzeichen 

Teiner Größe und Seine Er- 
denRönigthbums! 
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1080. Mutter und Tochter. 
Wie die Mutter, jo die Tochter. 
Mie dad Thun der Mutter, fo das 


Ihun der Tochter. — „Wie der Baum 
fo die Birn, wie die Frau, jo die Dirn.“ 


„Der Apfel fällt nicht weit vom 
aume.“ 


1081. Mutterwitz. Ein Kind 
trug einen Speifebehälter voll der 
wohlichmedenden Speijen, welcher 
forgfälltig verfchloffen war. Rabbi 
Jehoſchua frug das Kind auf deifen 
Snhalt: „Wenn meine Mutter haben 
wollte, — erwiederte das Kind — 
daß ein jeder wiffe, was fich darin 
befindet, jo Hätte fie e8 Doch nicht 
zugedeckt und verjchloffen! Der Ge- 
(lehrte zog bejchämt weiter! 

1082. Mühe. Kein Menjch be- 
reitet mühfam ein Gaftmahl und 
läſſt es vorfäzlich verderben. 

Niemand läfft doch etwas abfidt: 

lih fahren, warum er fih Mühe gege: 
ben. „Bon der Hand zum Munde ver: 
ſchüttet Mancher die Suppe.” 

1083, Mühe (belohnte und un- 
belohnte) Mancher fürdert ſich mit 
Bereitwilligfeit zu feinem Gejchäfte, 
und findet auch feinen Lohn (die 
Mühe Lohnt ſich ihm reichlich ;) 
Mancher hat durch feine Übereilnng 
Berluft; ebenfo fommt einer mit ſei— 
ner herablaffenden, ruhigen Haltung 
weiter, während Manche wiederum 
die nur eilen, zurücbleiben. 


„Was man nicht im Kopf bat, 
muß man in den Beinen haben.” 
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1084. Mühen, Er Tief mit Lei- 
ter und Seil (fezte alle Hebel in | 
Bewegung) um eine paſſende Le— 
bensgefährtin zu finden und erreichte 
nichts. 

Nebendart von einem, bem feine 
angeftrengteften Bemühungen zur Gr: 
reihung irgend eines Zieles feinen Er: 
folg bringen wollen. 

1085. Mühen. Wer ſich nicht 


1 
| 
| 
| 


1089. Nachdenken. „Geb’, und 
und iſſ' erft ein Schäffel Salz dar- 
über!” 

" Die Angelegenheit iſt fo bebeutungs: 
voll und ſchwierig, daß du. lang dar: 
über zu finnen Bat, braucht erit_gute 
Verdauungstraft ; und wirft ein Schaf: 
fel Salz verzehren (lange warten müßen.) 

1090. Nachgeblgkeit. Sei wie 
das Rohr, jo weich und bügfam, 
icht wie Zeder, ftarr, unbiegfam. 

Vergl. Art. „Beicheidenheit Betragen.“) 

1091. Nachgebigkeit. Wer fich 
er Woge entgegenftemmt, den reißt 
e fort; wer ihr aber nicht trozt, 
en flößt fie auch nicht weg. 

„Wider den Strom ſchwimmen.“ 

1092. Nachrede. „Rabbi! Al- 
3, was du jagft, ift inımer nur 
a8, was du gehört haft.“ 

Blos ein Reprobuziren der Borträ- 
ge Anderer, ohne daß du ung deine Ori— 
ginal:Gedanten mittheilteft. 

(Sid) mit fremden Federn ſchmücken.) 
Ein Gelehrter jagte einft zu einem jun⸗ 
gen Autor, der im ein Manuskript mit 
dem Erfuchen vorlegte, er möge ihm 
über den von ihm edirten „Gommentar 
zu den Klagliedern“ (Cha) ein 
Gutachten geben — „Mein Freund! Sie 
ſchrieben einen Commentar zu den Kla⸗ 
geliedern, und nun müßte man erit 
(offen geftanden !) Rlagelieber über ihren 
Eommentar ſchreiben! Mach „Aldartfi*) 

1093. Nachrede. Ein fehr from⸗ 

er Mann ging mit feinen Schü- 

ın bei dem Aaſe eines Hundes 

über, diefe riefen nun aus: Wie 

inft Doch dieſes Aas! Der fromme 
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Lehrer eriwiederte ihnen: „Wie weiß 
iind aber feine Zähne! (Um ihnen 
anzuzeigen, daß man jelbft einem 
todten Hunde wo möglich Gutes 
und nimmer Gchlimmes nachjagen 
jollte.) „Man wiederlegt nicht Den 
Löwen nach feinem Tode. (Gittin 85.) 


1094. Nachricht. Es iſt nicht 
eins und dasſelbe, ob man eine 
Sache durch einen Boten (Abgeord— 
neten) mitgetbeilt befommt, oder 
vom Könige (Herren) jelbft ! 

„Lieber zum Kopfe, als zum Fuße 

eben, (Indem man die Nachricht nur 

Falten durch Vermittler fo wort: und ſach⸗ 
getreu erfährt, ald man fie an der Ori— 
ginal:Duelle ſchöpfen würde.) 

1095. Nachricht, (ſchlimme.) 
Sagt man Dir, dein Freund ſei ge- 


ftorben, fo glaube es; fagt man 


aber, er fei reich geworden, fo be- 
zweifle e8. (Vergl. „Glaube.“) 
„Nichts iſt fiherer, ald der Tod.“ 

1096. Nachricht. Bon böſem 
Geſchicke theilt man gewöhnlich 
(Freunden) mit; vom guten aber 
nicht gerne. 

1097. Nachruf. Als Adarken 
jtarb, rief Rabbi überihn aus: „Un- 
jer ſchöne Bund ift nun aufgelöft!“ 

(Bergl. „Bürgfchaft Aroweß.“) 
„Mit den Schidjals Mächten, ift 
fein ewiger Bund zu flechten,“ (Schiller.) 
1098. Nachruf. Es thut dem 
frommen Gelehrten auch noch im 
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| Grabe wohl, wenu feine Lehren in 
Ä jeinem Namen verkündet werden. 
| (Vergl. „Monument.“) 
| _,.1099. Nachruf. Cine Welt voll 
Schönheiten traf ih; eine ſchöne— 
ırenobhwillih meinen Nach— 
folgern laſſen! Gergl. „Gele: 
| genheit.”) 
1100. Nachruhm. "er eine 
| borgetragene Lehre Andern im Na- 
men deſſen, von welchen er fie ge- 
ı hört, (getreu) mittheilt, der fieht den 
| Dann diejer Lehre vor fich im Geifte 
| erftehen. D. h. er pflegt gleichfam 
ı noch mit ihm Gedanfenaustaufch, 
lebt mit ihm in liebender Erinne— 
rung, macht ihn und fich unfterblich. 
(Bergl. Nachruf „Erlöfung.“) 
„Der edle Mann wandelt (vor un?) 
im Ebenbilde (Gottes) einher.” Bf. 39, 17 
1101. Nachsicht üben. Wer 
gegen die Handlungsweifen feines 
ebenmenjchen nachfichtig und milde 
urtheilt, über deſſen Handlungswei— 
fen wird auch im Himmel mit 
Nachſicht und Schonung geurtheilt. 
‚Beurtheile alle Menfchen von ber 
bei f ern Seite." (Spr. der Bäter 1, 6.) 
„Gott richtet, wie wir gerichtet.” 
1102. Nachsicht üben. Das 
Wort eined vornehmen Gelehrten 
ſoll man ſtets mit gebührender Ach: 
tung entgegen nehmen, und jelbit, 
wenn's auch nicht ganz „richtig zu 
jein fcheint, darf man e3 nicht all- 
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fogleich befpötteln, fondern benfe ' 
vielmehr darüber nach, bis man e8 ; 


vet. 

theil. Man erzählt 
eilige, und ſchließt 
werien Seite einer 


te Iſraels beginnt mit 


adei, endet aber mit 
Sbenjo müllen wir auch 
t Ruhe und Ausdauer 
er Anfang aud gering’ 
‚her ann bag Ende fo 


Alles gut.” 


ung. Dem Menfchen | 


ches Wunder, nur 
It fchwer vom Him⸗ 
53.) 

mieden mit Mühe und 


eigeſchafft werden ; denn 


tenidh feine Geiftesr 
die ihm vom Himmel 
emännlid an den 
und göttl. Beiſtand iſt 
hoffen und zu erflehen, 


ht zu bejchräntt, und | 


en Gefahren entgegen 
Itung unjeres leibli- 
aber müljen wir, als 
jelbft beforgen ler 
haltung“). 


Taubeu fallen nicht in 


ung. Wer den Brot- 
ngt, deffen Nahrung 


ingen be3 Brotkorbes 
mbiften für ein bebeu- 
eihen der Armut. 

jorge in Zweifel steht, 
yahrem Berdienite feine 
t wird, ſondern Alles 
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dem blinden Zufall zuſchreibt, deſſen gan: 
zes Leben iſt aud nur in Schwebe, 
wedlos. 
Y „Das Brot in der Luft, das Gelb 
in der Gnuft“. 
| 1106. Nahrung. Wer den Ta; 
erſchaffen, hat zugleich die Koſi 
|| demfelben bereit. (Bergl. Erhaltung). 
} Ganz im Sinne jenes frommen Leh- 
vrers, der Gott für die Erhaltung „von 
| Tag zu Tag“ gedankt und das Wei: 
tere nur feinem Gotte anheimftellte. 
| 1107. Nahrung (geiftige). Die 
Altoordern führten für uns ben 
' Pflug und beitellten den Ader; und 
wir haben num nichts zu eflen. 
(©. weiter Art. „Rath d. Alten“) 
Die gehen unfterblichen Trä- 
\ ger der Öottesidee weiheten ihre 
| ganze Kraft zur Erhaltung und För- 
derung derſelben, bahnten uns die 
Wege zum glüdlichen Schen; ſtreue⸗ 
ten die Goldſaaten der Tugend und 
| Menfchentiebe für ihre Nachfommen 
reichlich aus; doch wir, wir mach 
ten den Weinberg des Herrn wült 
und öde, reißen Zaun jammt Ge- 
mäner ein (nad) Jeſ. 4, 5); und 
darum iſt es gekommen, daſs wir 
jener erquifenden Himmelskoſt be- 
taubt,faft feinen Mundvorrath haben. 
1108. Nahrung der Alten. 
Der Wein dem Alter Muth ver- 
ſchafft — Stärft es mit verjüngender 
Kraft. 
„Ein guter Trunt, macht alte Jung“. 
1109. Nahrungssorgen. Sieht 
der Menjch feine Nahrung beſchränkt, 
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jo gebe er von derſelben Almojen, 
un jo mehr aber, wenn er ein reich- 
liches Einfommen bat. 

Analog mit der rabbiniihen Bor: 
Ihrift (Trakt. Sabbat 119.) „Berzehnte 
deine Güter, auf daſs du (dadurd) Reich— 
thum erlangeft.” Hievon das dem Juden 
mundläufge Wort: (1 d. i. ſie follen 
geben“ (Wohlthaten üben), welches Wort 
umgelehrt gelejen ebenjall3 “I heißt 
daher: wenossnu macht wieder wenossuu 
„Wer gibt, der empfängt wieder”. 


1110. Namen. Drei Namen 
hat der Menſch; den einen bat er 
von Seinen Eltern, den audern von 


der Welt, und den dritten von ſei— 
nen Werfen, und von dieſem beißt | 


es: (Kobel. 7, 1) „Beller ein guter 
Name, als das köſtlichſte Del.” 
(Bergl. „Zeiltung, Name, Standpunkt“.) 
1111. Namen. Wohlriechenden 
Balſam Haben die Neichen, guten 
Namen aber fowol die Armeıt, als 
auch die Reichen. — Würzig Oel 
dDurchdringt die Gemächer des Pal— 
laſtes; ein guter Name dringt von 
einem Ende der Welt big zum an- 
dern. Köftlicher Balſam, jo man ihn 
auf Leichen gibt, verliert er vom 


Zeichengeruch feinen würzigen Ge- 


halt; ein guter Name verliert nie- 
. mal3 feinen Mert. 


1112. Namen des Armen. 
Acht Namen befigt der Arme, wel- 
che (Namen) bein „Almoſen“ Spen- 
den zu berüdlichtigen find, u. z. 
Urmer, Dürftiger, Ber- 
Ihämter, Berarmter;vom 
Vermögen Herabgekom— 
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mener, Gedrüdter, Gchbeugr 
ter und Wanderer. 


Arm d. i, nad) dem gewöhnlichen 
Mortfinne zu nehmen; Dürftig ift 
derjenige, der nad jeder Gabe Verlangen 
| trägt. Berfhämt ift jener Arme, 

ar ih von Allen zurüdgejekt hält; 
| Berarmtilt der, welcher um fein 

Bermögen gelommen. Herabgekom— 

men das iſt derjenige, Der um feine 
Beſitzthümer (an Liegenfchaften u. dgl.) 

gekommen und von feiner Größe gefun: 
ten. Gedrüdt ift der, wer etwas 
jiebt, und kann es nicht erlangen, wenn 
auch nurdas Nothwendigite zu feinem mo: 
mentanen Bedarf. Gebeugt ift, wel: 

cher vor Allen fih beugen muß u. f. w. 
| (Berg. biezu die Artlel: „Armuth”, 
„Wohlthun“, „Almofen“, „Gabe.“] 


| 1113. Name und Karakter. 
ı Belanntlich liegt dem hebr. Na- 
men fehbr oft der Karafter des 
, Namensträger® zu Grunde 3. B. 
Adam, der Erdenfohn, Rajin, 
der Gabfüchtige, Abel (Hevel) der 
| Schnell Vernichtete, Noach, der Ber- 
tröftende, Abram (Anfangs: Va— 
ter von Aram-Syrien), Jizchak 
(deifen Mutter Sarah über die Bot- 
! Schaft lachte), Jaakob, der Ver—⸗ 
jentreter (jeine® Bruders), Eſau 


| 
| 
| 


(der Frübgereifte j. Commentare) 
u. |. w. Moſcheh, (Mofe) der (vom 
Waſſer) Gezogene, u. ſ. w. „Wie 
| fein Namen, beißt e8 von Nabal 
(Sam. 1, 15, 25) jo iſt er aud 
(in jeinen Handlungen, jein Name 
verrät fein Thun; Nabal (Miedri- 
ger) heißt er, und niedrig war jein 
Handeln u. |. w. Hätte ſie (die Ge- 
liebte Samſons, ſ. Richter, 16, 4) 
nicht „Delilah“ geheißen, jo hätte 
die Welt fie fo heißen müſſen; denn 
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fie fchwächte (Delila) feine Kraft; 
ſchwächte feinen Muth, ſchwächte feine 
That! 

1114. Namensfest. Rav J o- 


Ehora-reu: | 
und pflegte | 


Felt nicht 
ndigen zur 
angewiejen, 
t 3 viele 
:! (jo aber 
[8 ich mein 
der Thora 
Talm. Me- 
Mardechai 
alb müßen 
dieſes un- 
3 beſonders 
L. „Purim⸗ 


Narrheit ift 
Narr macht 
r Narr ift 
ıt abzubrin« 
Und ftießeft 
m Mörder, 
? Narrheit 
il. 27, 22). 
e Zalmud- 
bleibt unbe» 
das Fleiſch 
r nicht em⸗ 
it). „Man 
an Narren“. 
aßein Paar 

wo nicht 


e. (bleiben 
rum bejteht 
ner Gott ihn 
her Filofof 
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einen weifen Lehrer Israels, Wa- 
rum wächlt die Sünde und gedeiht 
der Frevel ? warum vernichtet Gott 
diefe nicht für immer?? — Der 
Weife antwortete: Weil dieſe We- 
fen,. die man abgöttifch verehrt, 
(mie Sonne, Mond, Sterne, Pflan- 
en) zu einen: andern Zwecke ge- 
ae find ; denn, fo'die Sonne, die 
zum Leuchten, der Mond und die 
Sterne, die das Wachsthum befür- 
dern, plößlich von der Erde ver- 
ſchwänden, wie würde e3 da mit der 
Pracht und Majeftät der Schöpfung 
ausfehen ? Wenn Jemand Weizen 
ſtiehlt, foll er deshalb nicht mehr 
wachen? — Wahrlich, die Natur 
folgt ihren ewigen Gefezen, doch 
die Sünder werden zur Rechenſchaft 
gezogen! 

1117. Nächstenliebe. Was dir 
mifsfällt, daſs thue auch nichtdei- 
nem Nächiten. 

Das Örundgejetz der Pilih: 

ten iſt Duioltifitshen De 

ähften wie dich felbft. (Mof. 
3. 19. 18.) das heißt: Es lebe in det- 
ner Seele der Wunfd, deine 
Mitmenfhen fo glüdlid, 
als möglich zu jehen, und d’er 
Wille, jomweit es deine Kräfte 
erlauben, zu ihrer Beglüd: 
ung mitzuwirken! 

1118. Närrischfromm. Wer 
ift ein Chassid-schöt6? (b. 5. ein 
frommer Narr, oder ein Närrifch- 
Frommer?) Wer z. B. eine Frau 
in einem Fluß untergehen fieht, und 
fagt: Es iſt nicht Attlich, ein Weib 
anzufchauen: wie joll ich fie denn 
herausziehen? — oder, er fieht ein 
Kind unterfinten, und fagt: Ich will 
erſt meine Tfillin (Fillakterien-Ge- 
betriemen) ablegen, und es dann 
may x5 Trans no by ıı7 

“b N2D) 
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retten, und bis er dies gethan, ift |; merf auf das richtet, was nicht fein 
dag Rind ertrunfen. — „Ein Un- | ift, der erlangt nicht das, wonach 
wiffender, Fühllofer (Am ha-arez) |; er trachtet, und was er befibt, wird 
fann ein Frommer fein.” (Spr. der | ihm auch genommen. 
Väter 2). „Ber kleine Dinge nicht achten 
Solche Frömmler und Heud)- He „dat oft um lleinere Mühe und 
ler nenneu die Weifen (Talm. Sota 5 43. 
22.) Zebuim —— Ge: „Der alles will, betommt nichts. 
färbte. Man vergleiche im Ge— 1122. Neid. Habjucht, (Reid) 
genſatz hiezu die Stellen: „Bleibe | Wolluft und Chrgeiz fchaffen den 
nicht (ruhig) ftehen bei der Gefahr || Menichen aus der Welt, bringen 
eineg Mitmenfchen, ich (Gott) be- | ihn um jeine Seligkeit. (Spr. d. 
fehle es“. (Mof. 3, 30, 16). (Siehe |, Väter 4, 21.) 
bierzu Art. „Menfchenleben“.) „Sraufam wie die Hölle ift der 


. Neid.“ (Hohelied 8, 6). „Schonungslos 

1119. Nehmen und Wiederge- . ii der Gi tim der Born, 
hen. ©&3 fpriht ber eltenherr: | a ee — 
Biſt du ja mein Schuldner! em- || ben!® (Spr. Sal. 27. 4). 
pfiehlit du boch mir deine Sele mit | 1123. Neugierde. Der Krug 
jedem Abende, hälft Selbftgericht u. || geht zum Brunnen, was will die 
ae vor mir —— bift | Scherbe dort? 
mir verpfändet; ich aber gebe dir Sa 
die Gele wieder (be® Morgen) zu- | „.. Ahntin Der Gabe, (mit Beyug 
rd? tue aud du ein Öleiches ! ‚eine Fledermaus warteten gemein- 
ee om (daB Fian beinek | Ipaftlich auf den Anbruch des Ta- 
* imen ich en ; woran gleichſam fein ge8. Da fagte der Hahn zur Fleder- 
* en int) und gebe es ihm wie- na: Der Tag ift mein, Du aber, 
a I was fol dir der Tag? Anfpielung 

1120. Neid. Der Vater benei- 














„er ; auf den erblindeten Gelehrten Rav 
det nicht das Glüd feines Kindes, | Scheschet, der auch zum Empfang 
und der Lehrer nicht das jeiner || des Königs herbeigeeilt war (na- 
an . | türlich Tr hehe laut vabbi- 
‚ Indem der Bater in dem Glide | nifcher Vorfchrift) (Siehe Trakt. Ber 
—— en et, joe je eher ah | rachot Fol, 58) und obigen Vorwurf 
Meilter ſich durch die glüdlihen Neful- | Hören mußte. 
tate ſeines Eleven reichlichſt belohnt 1124. Noujahr. Ein Jahr, deſ⸗ 
findet. fen Eingang arm ift, deifen Aus- 
1121. Neid. Wer jein Augen- | gang pflegt ein reicher zu fein. 
Do NR AR Dom Do als || ya NIIMMRAT RD (1122 
(9 DBWD 1127 M29]297 MAR) DT ID DINT AN 
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1125. Neujahr. Ift e8 am er: ' 


iten Fan bea neuen Jahres warm, 
Jahre freund» 
iſt's aber am 
ılt, dann iſt's 
b 
n erſten Tag des 
act und Buße 
ichter fteht ; voll 
jlaubensinnigteit, 
ut den Beiltand 
jündenfreien Ye: 
tönnen, der kann 
öttl. Schubes 


t halten ; er faun | 
froh in die | 


ex genießt dann 
Lesenstage. Wer 
alt,taltfür Got 
fürforge, Welten 
igenes Selenheil, 
Intereſſen jeines 
ım Anfange des 


defien Ende im- | 


tt verlafien, ohne 
ne, ohne wahren 
uf! 


Wer am Neu 
verfchläft, dem 


Das Niefen ift 
nem Geräufche 


ung ber Luft, | 
!afe, welche von |) 
Zufammmen- |; 


herrührt. Die 


dag Niefen im- | 


Borbe van 
enen beim 
A Kind 
je!” u. dgl. Der 
REN NT [1125 
ya ‚Don 
3 D 
Bin} 
jbrı po (1126 
‚Da mom 
Hapyı np [11er 
vn 


Midrafch ift ganz anderer Meinung 
' hierüber: Vor Jakob, heiſſt es dort, 
‚gab der Menfch nur durch das Nie- 
j fen zugleich den Lebensgeiſt auf, feit- 
| dem ijt die Sitte, dem Niefenden den 
frommen Wunſch: Aufs' Woptfein! 
u. dgl. (RMDR! DSW_DWT) zuzu- 
"rufen. Das mit diejer Erſchütterung 
' vielfeitige Gefahren des Gehirns 
" verbunden find, beweijt hinlänglich: 
„Landau's Aruch 5 Thl. S. 20 
Schlagw. dy Anmerkung.” 

1128. Noth. Der Tod, lieber 
als Noth! Noth kennt fein Gebot. 

Ernſt ift der Augenblid einer Noth: 
wendigteit. „Wer muß, hat feine Wahl.“ 
„Muß, ift eine harte Nuͤſs.“ (Vergl. B. 
KRamma 28.) 

I 1129. Noth. In der Noth und 
Gefahr werden gottgeweihte Gelöb- 
niffe gethan; in der Befreiung hin- 
' gegen ſezt man ſich Darüber fed 
hinweg. 

„Noth lehrt beten“; da aber der 
Kranie genag, ward er ärger, als er 
vorher war. 

1130. Noth. Der Nothgedrun- 
gene wird feldft (in gewiſſen Fällen) 
von Neligionspflichten dispenſirt. 

Gergl. Art. „Lebensgefahr.“) 

1131. Noth. Nimmt die Noth 
' bei dir überhand — So wand’re 
aus von Stadt und Land! 

[Bergl. „Rlagen.”] 
\ 1132. Nothlüge. Um den Srie- 
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den zu erhalten, darf man (in ge: 
wiſſen Fällen, wenn es dringend it) 
zur Nothlüge Zuflucht nehmen. 
Auh Sarah gute [at .1, 18, 12.) 
„Dein Dert iſt ſchon alt* Gott änderte 
diefen Ausdrud_ und ſprach jebenbaf-] 
Warum jagte Sarah „Ih bin ſchon 
alt 2° — Blos um den Hausfrieden her: 
aulteiten. [Bergl. „Ausjöhnung 150] — 
benfo heibt eg: Moſ. 1, 50, 17] „Sa: 
get dem Joſef aljo: „Ad, vergib doc) 
Eh w. was atob eigentlid feinen 
Söhnen gar nicht gejagt, und geſchah 
nur (von den Brüdern g ef3,) um Ein: 
tracht zu ftiften. — R. Nathan ſagte, 
dies ift fogar eine Pflicht, wie es 
heißt: [Sam, 1, 16, 2.] Samuel ſprach 
„Wie or gehen, wenn Saul es er: 
ühre jo würde er mich umbringen ; da 
prach Gott, nimm ein Kindlalb und 
pri: „SIG bin hergetommen, um Gott 
ein — zu bringen.” — Gleicher— 
maßen ſagen die Rabbinen, daſs man 
eine Braut in Anweſenheit ihres Bräu— 
tigams loben, und von ihr ſagen dürfe, 
fie ſei ſchön und fromm (Vergl. „Braut: 
gruß.“) wenn es auch nicht der Fall 
wäre, und nur die Abficht dabei vorherr- 
(de: ‘um der Braut in den Augen ihres 
emanne® Gunſt und Liebe zu ver: 


ſchaffen. 


O. 


1133. Obhut. „Gott ſpricht zu 
Israel: „Ich habe euch getragen 
auf Adler's Flügeln und euch zu 
mir gebracht.“ (Mof. 2, 19, 4). 
Pie ein Adler, der feine Jungen auf 
feinen Flügeln trägt; denn die mei- 
sten übrigen Vögel nehmen ihre 
ungen (wenn fie fliegen) zwiſchen 
den Füßen, weil fie fürchten, es 
tönnte ein anderer Vogel, der noch 
höber fliegt, über fie herfallen; Der 
Adler hingegen fürchtet nur für den 
Pfeil der Menſchen, der ihn treffen 
fönnte; indem er am höchſten fliegt, 
zeigt ev damit gleichjam an: Eher 
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| 


H 


\ 
R 
N 








möge der Pfeil mich als meine Jun- 

en treffen.. — Auch Gott nahm 
Srael in feinem beſondern Schutze; 
ala er es aus Egypten gezogen, und 
der Feind ihm nachjezte, da z0g ein 
Engel Gottes einher vor dem Ya: 
ger Israels und wandelt hinter ih- 
nen.” (Mof. 2, 14, 19,) 

1134. Oberhaupt. Nach dem 

Kopfe richtet fich der ganze Körper. 

Nah dem Haupte einer Genoſſen⸗ 

ſchaft folgen die gemeinfchaftlichen Glieder. 

n den Perikopen des R. Eli- 

efer Kap. 42 heiſſt es bierüber: 

„Alles geht nach dem Kopfe; irrt 

der Hirt, irren die Schafe ihm nach, 

it der Hirt gut, und geht den rech- 

ten Weg, geben die Schafe ihm 
ebenfallg nach.” 

1185. Obliegenheit. Der Menich 
muß das Seine thun, und darf nicht 
die Hände m den Schoß legend 
Alles der Gottheit überlaffen. Thue 


du, jagen die Rabbinen, was Dir 


obliegt, und überlaffe es dem Hoch- 
gelobten zu thun, was ihm beliebt. 

1136. Obrigkeit. Wäre feine 
weltliche Obermacht, jo könnte feine 
Nation neben der andern beitehn. 


Wenn Fürjtenmadt mit Bürger: 
echt fich einet — Nur dann gebdeihet 
der Staat — Wo man nicht füet, und 
nur zu fäen ſcheinet — Da reifet teine 
Saat.” 


1137, Obrigkeit. Der Menſch 
gleicht den Fiſchen des Meeres; wie 
par) Brma npla atom na [1134 

AN. 
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das Seegewürm, wo das größere 
das kleinere verſchlingt, ebenſo wür- 
de oft ein Menſch den andern lebend 
keine Furcht vor 
eit wäre. 
8 Wohl der Landesob⸗ 


e nicht die Furcht vor 


er den andern lebendig 
. ber Bäter.3, 2.) 


keit. Ein gewöhn- '| 
f fich in wichtigen, || 


ıgelegenheiten nicht 
Ridrafch.) 

barung. Der Herr 
n hellen Tage, un- 
es nen erachten 
dem Leuchten des 


ruf des Donners, | 


Pofaune, von dem 


3 Berges hinab! | 


win wach „gern 
en Zeugen; denn 
fürdtet nicht 
richt fich aus frei, 


barung. Durch die 
Sinai hat fich bei 
verloren, welches 
auf alle Menfchen- 
it. Gergl. Art, „Le— 


ıbarung. Iſt am 
zoffenbarung ſchö⸗ 
tter, bann ftreuet 
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den Weizen aus, d. h. dann beginnt 
die Ausſaat des Weizens. 

Sinn: Wenn der Himmel bes 
Glaubens am großen Tag ber Geſezge⸗ 
bung dem Glaubig Frommen tar und 
tein geöfinet fteht, Mar, und unbemöltt, 
voll Liebe und Gottvertrauen, da ift es 
Zeit bie Saat des Guten und Cdeln 
teichlid) außzuftreuen, in der Gotteslehre 
feiten Boden zu faſſen, und die Grndte 
Fin ohne Zweifel eine höchſt lohnende 
ein. . 


1142. Offenbarung. Iſt der 


| Schebuoth-Tag hell und Har — 


Gibt's g'ſunde 
zen Jahr. 

If nämlich (wie oben bemeldet) 
die erhabene Idee ber Geſezoffenbarung 
bei dir hell und rein, wie ber Tag, 
tlar und ungetrübt, fern von Zweifei 
und Bedentlichteit: — dann ift es ein 

ünftiges Vorzeichen für alle Tage des 

jahres, für dein ganzes Leben. „Das 
Gebot des Herrn ift lauter, augenerleud) 
tend“ (Bf. 19, 9.) 

1143. Offenbarung. Mit dem 
Tage der Gefezoffenbarung am Gi 
nai (an welchem allgemeine 
Menſchenliebe und Men- 
ſchenverbrüderung die Welt 
durchtönte), begann der Nationen. 
haſs gegen Iſrael allmälig zu fchwin- 
den, (von feinem erreichten Hoͤhe— 
punkt) zu finken. Anmert. Der Ber; 
ID mit Aeoxe Haſs gleichlautend) 
Sinai (die Gottes-Erjcheinung auf 


Witt'rung im gan- 


Dora pw ums ) demfelben) verſcheuchte gleichfam 


Haſs, Lieblofigkeit u. Unduldfamteit 
der feindfeligen Nationen gegen die 
Iſraeliten. Er hieß auch 2 (Cho- 
reb) Vernichtung; weil Die 
Ideen ber Srreligiöfität in Folge 
allgemeiner Volkserleuchtung ver- 
nichtet wurden. 
ford ms nnyy bosio on (112 
a) nn mom bob mer 
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1144. Offenbarung Gottes. 
Jedes Wort, das am Offenbarung? 
tag aus Gottes Mund fam, ließ man- 
nigfache Auslegungen zu. (Allen 
Zungen und Sprachen leicht zu- 
gänglich.) 

1145. Offenbarung Gottes. 
Jeder Werderuf Gottes erfüllte dag 
Meltall mit Wohlgerücen. 


Die Gottezlehre enthält Vorschriften 
und „ebensregeln, die allefammt heil: 
fördernd, belebend, erquidend und Wohl: 
thaten le find. (Bergl. Wi. 19. 
8—11. Hohel. 5. 13.) 


1146. Offenbarung. Die Gott⸗ 
beit offenbarte fich Jedem nach fei- 
ner ihm innewohnenden Geiftesfraft, 
feinem Verſtande und feiner Auffaf- 
jung. (Bergl. „Echo:Bath. Kol“.) 

1147, Offenbarung. Schon dem 
Urmenſchen (Adam) hat Gott (im 
Geiſte) jehen laſſen die fpäteften 
Gejchlechter und die Nothiwendigfeit 
ihrer Weifen; jedes Zeitalter, ihre 
Vorſteher, Beberrfcher u. ſ. w. 

1148. Ökonomie. Cine Regel 
der Wirtfchaft und des Handels 
empfehlen dje Gelehrten jedem Be- 
figer von Liegenfchaften: Verkaufe 
das Feld für die Schafe, nicht die 
Schafe für das Feld. 
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(Mit Hinweiſung auf Sal. 27. 26.) 
(f. Aderbau.) 


1149, Ökonomie. Der König 
felbft ift ohne den Aderbau nicht 
König. Ein Gelehrter fagte zu den 
Mitgenoßen: Ich erbitte mir von 
euch, bejucht mich nicht in den Mo- 
naten Tischri und Nissan (Oftober 
und April, Zeiten der Weinlefe und 
Erndte), damit ich mir meinen Le— 
bensunterbalt für das Jahr ver: 
Ichaffen kann. 


1150, Opfer. Die Opfer dar: 
zubringen, find geradezu von Gott 
nicht geboten, als vielmehr nur 
erlaubt. Ühnlich einem Könige, 
deflen leichtfianiger Sohn, Itatt am 
väterlichen Tifche zu eſſen, bei ſrem— 
den, liederlichen Geſellen zechte und 
unfittlicd wurde. Der König gebot 
daher, daſs der Sohn täglich an fei- 
nem Tifche jpeife, damit er auch 
jittlicher werde. 

Auch Israel war gewohnt, fal- 
chen Göttern Opfer darzubringen, 
wodurch) es auch außdartete; Da 
ſprach Gott: Bringt mir Diele 
Opfer dar, fo werden te doch dem 
wahren Gotte geweibet! 


1151. Opfer. Der Reiche führt 
einen feiften Stier — Der Arme 
brachte ein Lamm dafür — Ein Ti 
mußt’ erfür den Waifen thun — Und 
für die Witwe ein einziges Huhn! 

„Der Eine kann wenig, der andere 


viel — wenn man’ nur weihet einem 
böhern Ziel.” (Menachoth, Schluß) 


1152. Ordnung. Weiſe Orbd- 
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nung, häuslich Walten — Bringt 
Gedeihen, halb Haushalten ! 

„Die Eigenſchaft, feine Kaufluft zu 
befigen, ift eine Einnahme. Ordnung ler: 
Le gefällt, fie erfpart dir Muh un 

e „u 


* Ginfammeln mit Schäffeln, und 
ausgeben mit Löffeln.“ (Eifelein.) 

1153. Ordnung. Man antiwor: 

te, oder fpreche von dem, was das 
Grite ift, zuerft, und von dem, was 
das letzte ift, zulezt. . 

Nach der Ordnung, man beiprecde 
erit den wichtigern Punkt erörternd, und 
dann der Reihenfolge nah) bie andern 
ipeziellen Punkte. (Bergl. Art. Eigen: 
Ihaft der Weifen.“) 

1154. Ortsgebrauch. Man än- 

dere nicht den Ortsgebrauch, wenn 
e3 Zwiſt veranlaffen fünnte. 


Ortliche Umſtände verurjadhen gar 

Vieles. Ort und Kaum wirken auf Ber: 

. yältniffe gar mädtig ein. (Sanhedrin 87. 
ota 45. 


P. 


‚1155. Paradies (und Hölle.) 
Es iſt nicht mehr Unterfchied zwifchen 
dem Paradiefe und der Hölle, als 
eine Fadenbreite. 


. D. h. Beide Welten jtehen enge an 
einander verbunden. Der Menſch ilt der 
Zräger zweier Welten. 


‚ 1156. Paradies (und Hölle.) 
Eine 


* zog eines Tages durch 
ihren ſonderbaren Aufzug die Auf- 
merkſamkeit Aller auf fih; fie trug 
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nämlich in der einen Hand einen 
Bund Reiſer, und in der andern 
einen Krug Waſſer. Hier mit die— 
ſem Bündel rief ſie, möchte ich das 
Paradies in Brand ſtecken, und mit 
dem Krug Waſſer will ich das 
Feuer der Hölle auslöſchen; damit 
Niemand mehr das Gute thue, aus 
Hoffnung auf Belohnung, und das 
Böſe meide aus Furcht vor der 
Hölle; damit man das Gute thue, 
nur um de3 Guten willen, und das 
Böfe meide, um des Böfen willen. 
1157. Paradies-Apfel- (Etbrog- 
ann) Sowie der Ethrog [des 
Zaubhüttenfeftes] Wohlgeruch und 
Wohlgeſchmack in fich vereint: ebenfo 
bat Israel Viele aufzuweiſen, welche 
Gelehrſamkeit mit einem Wohl: 
thätigkeitsſinn vereinen, 
PBalmblätter, das Bild Is— 
raels; fowie die Dattel nur Ge- 
Ihmad ohne Geruch befizt, jo gibt’s 
auch Biele, welche wol Wiffen- 
ſchaft befizen, aber feinen fitt- 
lichen Wert dabei vereinen. u. |. w. 
Mögen fie daher, jpricht Gott, dieje 
vier Pflanzgattungen (nämlich: Pa⸗ 
radies-Apfel, Palmſtrauß, Myrthe 
und Bachweide (Bild Der verſchiede⸗ 
nee vier Menſchenklaſſen; ſiehe Mof. 
3, 23, 40) ſich zu einander verbin- 
den, und eine wird auf Die andere 
Berjöhnung bewirken. 
Sie mögen, im Bewußtjein ihrer 
verjchiedenen Karaktere ih einigen, 


gegenfeitin, fürbern und einen feften ur: 
räftigen Bund der Bereinigung bilden. 


1158. Perle. Er bat eine Perle, 
einen Perlenſchatz von köſtlichen 
Worten bei ih. („Seine Worte 
find geperlt.“) 
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m) or Tan n 

Ä [b gapn 
AO PWNTD) Ta RIND BP [1158 





— 157 — 


1159. Perle. Eine köſtliche 
Perle (Edelftein) trug der Uhrahn 
Abraham um feinen Hals, welche 
die Kraft in ſich trug, jeden Rran- 
Ten, der jelbe in Anfchein nahm, zu 
heilen ; und als Abr. geftorben war, 
da nahm fie der Weltenherr, und 
ing fie an den Sonnenrad. 

Abraham der Tugendheld, war die 

ellftralende ‚Barle feiner eit, jeder 
eligions 

um Wuterbilde nahm, wurde durch 
(ee heilipendenden Kehren genejen, ge: 
üst und gefräjtiget ; denn er lehrte, die 
Erde mit dem Sinmet verbinden, Gott⸗ 
und menfhengetällig leben, hier uniterb= 
lid, dort felig werden, ‚Beilung und 
Genejung von oben zu erflehen, „eine 
erſtiſchende Sonne Allen aufgehen zu 
laffen, eine Sonne des Wohlthuns, die 
‚Heilung unter ihren Flügeln bürgt.“ 





iaben i 3, 20). — Und als Abr. mum | 


a3 zeitlih-räumlihe Ende herannahen 
ſah, Ya nahm Gott diefe Tugendperle, 


Kr fie allen Menſchentindern, dieſet 


len zu bethätigen, Piesjeit mit 
dem Jenſeits a ‚vereinen, mit Gott und 
Menden glüdlich zu leben. 


1160, Perle. Der Midrasch 
macht die finnreiche Bemerkung, 
daß nämlich unter andern ähnlichen 
Mittheilungen der Schrift, auch die 
Lebensgeſchichte Eſauis nur kurz 
und flüchtig angebeutet; die von 
Jakob Hingegen recht ausführlich 
geiitbert wird, weil Leßterer von 

ott es wohl gewürdigt, was 

bei Erfterem nicht der Fall war. — 

Ebenſo von Noah bi Abraham, 

wird ebenfall® nur bei Legterem 

AKıya m mao MmanD [1159 
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lerle gleich, Li ebe und Bil mi 


jefuntene, Kranke, der ſich ihn 

















Alles umſtändlich erzählt. Die Sache 
hat — fagt der Midrafch, Ähnlichteit 
mit einer Perle, Die im aiman Kanh. 
haufen geriet; m 
fo fange, bis ma 
hat man fie abe 
der Sand weggeg 
behält man. 
1161. Planı 
ſprach Gott zum 
ham, aus der djı 
Deuterei, Denn 
feines Plane: 
er über die € 
emporgetragen ; i 
er nicht unter 
Himmelskörper, | 
te3 unmittelbarer 
(Bergl. „Baube 
Der überm € 
thronet, „denn ei 
berei in Ya 
Wahrfagerei 
ewig, wie die Beil 
Israel verfündet, 
wirft. (Wtof. 4. & 
rüber: Jeremia 11 


1162. Plan 


ı fährt zur oben ı 


fort; Abraham 
„Herr der Welt! 
meine aftronomifi 
jehen, daſs ih ı 
bin, Vater eines 
ben und Gof 
Und Gott erwied 
doch und bleibe j 
hen falfchen Glaı 
etwa deshalb, wi 
Weiten fteht? ! 
ihn Deinetweg 
ihn im Often erf 
Oro pw bio ni 
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es beißt von dir: „Wer hat vom 


: det immer Anklang und der Weg 
Aufgange (der Sonne) der Den 


‚zur Rückkehr ift ihm immer offen. 


erwedt, dem der (Tugend)- Sieg 
begegnet bei jedem feiner Schritte ?“ 
(ei. 4 ’ 2.) 


Sinn: Meine etwa nicht, weil du 
bereit3 alt geworden, und du am 
Abende deines Lebens ftehft, auch dein 
Glücksſtern im Weiten Steht! Nimmer: 
mehr! Ich will Deinetwegen ihn zu 
DO ften eritrallen laſſen. Deine Tugend: 
lehren, die du jo ſegensreich hienieden 
auggeftrew't, fie btiden bellfuntelnde 
Lichtſtralen am Himmel des Slau- 
ben?, welche der ſich entwidelnden und 
emporleimenden Menſchheit, der auf: 
blübenben Jugend, eine aufge 
bende Morgenfonne bleiben, 
(durh deinen Sohn Iſak Moſ. 1, 21, 
12] ewige Nachlommenicaft und Un: 
fterblichteit dir fichern wird. (Bom Hab. 
Gabr. Defiauer.) 


1163. Pfleger der Wissen- 
schaft. Dant dem Weltenherrn, der 
einſichtsvolle Wächter beftellte, „die 
Welt in fteter Ordnung aufrecht zu 
halten! (Bergl. „Baumeifter.“) 


Dur weile und recht angewandte 
Vflege der Erdengüter, wird auch bie 
Welt erhalten. 


1164. Pflege der Wissen. 


schaft. „Wer den Feigenbaum war: 


tet, genießt feine Frucht. (Sal. 27. 
- 18.) Und folange derjelbe gepflegt 
- wird, zeugt er auch Früchte; fo au, 
u jemebr man fich mit dem Studium 
des Gejezes befleißigt, deſto mehr 
-. Genufß e8 bietet. — Wie der Nuſs⸗ 
baum, meint ein anderer Lehrer, 
wenn deſſen Frucht reif hinabfällt, 
in Schlamm, Lehm und Schmuß, 
 e3 dennoch ihrem Inhalte nicht 
: fchadet: fo auch der Gelehrte, wenn 
auch Durch Sünde von den Thora- 
Morten abgefallen, jein Willen fin- 
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1165. Pflieht (der Geſammit—⸗ 
beit.) Man kann nur ſolche Pflicht- 
gebote einer Geſammtheit zur treuen 
Erfüllung und Darnachachtung auf- 
erlegen, welche ihr erjprießlich und 


zu halten erträglich ift; keinesfalls 


aber folche, die den Beſtand derfel- 
ben gefährden fünnte. (Bergl. „Reform.“) 


1166. Pflicht- (Erfüllung). 
Der nur feiner Aufgab beſt' ent- 
fpricht — Wer redlich erfüllet feine 
Tugendpflicht. " 

Nur wer ſich in der Zugendpflicht 
eifrig bethätigt, der bat ihr 
Genüge geleiftet und volllommen ent: 
ſprochen. „Du bift zwar nicht verpflich: 
tet, das Wert ganz zu vollenden, 
aber auch ſo frei bijt du nicht, dich der- 
elben gänzlih zu entziehen.” (Spr. d. 

äter 2, 16.) 

1167. Pflicht- . (Gebot). Ein 
Pflichtgebot: Mizwö, das wir Durch 
eine Übertretung eine® Gebotes 
(Veruntreuung, u. dgl.) ausüben, 
heifft nicht „Mizwo“. 

Es darf 3.2. ein geftohlener Balm- 
zweig zum Feſtſtrauß aus eben dieſer 
urſace nicht verwendet werden. „Wer 
den Waizen ſtiehlt, mahlt, knetet und 
backt und einen Opferkuchen davon dar⸗ 
bringt, der preiſt Gott nicht, der läſtert 
Gott”. (Baba Kamma, 94). „Der Räu⸗ 
ber ſegnet — läſtert und doͤhnt den 
Ewigen“. (Pſ. 10. 3.) 

1168. phiehtgehots. Die Re- 
(igionsgebote (Mizwausz) müſſen mit 
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einer weihevollen Abficht verbun- 
den fein. 


Es wird Alles nad der zugrunde: 
liegenden Abſicht beurtheilt. (f. „Ab: 
ſicht.“ edle). 


1169. Pflicht, (Versäumnis.) 


Man foll mit der Vollziehung eines | 


göttlichen Gebotes nicht zögern. 
(Bergl. „Beflifienheit.”) 

„Was du heut vollziehen kannſt, das 

verfchiebe nicht auf morgen.” 

1170. Pflicht- (Schuldigteit.) 
Haft du dich Jemandem zu irgend 
einer Befchäftigung vermietet, jo gehe 
und verrichte — ſelbſt wenn 
man dir Wolle auszuklopfen befiehlt. 

Du mußt, ſobald du dich zu irgend 

einem Dienſie verbindlich gemacht, den⸗ 
felben gratis erfüllen. (Bergl. Sal. 


1171. Popularität. Der Menfch 
verhalte fich immer derart, daß er 
wohlgelitten in der Geſellſchaft fei. 

„Derjenige, an welhem die Men— 
ſchen Woh jerallen finden, ift auch Gott 

efällig.* (Spr. d. Väter 3, 10.) (f. „Anz 
Dänglichteit.") 

1172. Pöbel. Für die Maffen 
beim Bolfe, (rohe Weltlinge) ihret- 
willen ward die Erde zur Kultur 
geſchaffen. 

Am ha — arez“ ober „Erdmenſch, 
ein Menſch, bar alles Wiſſens, der nur 
da ift, um die Erbe in ihrem bewohnten 
Zuftende zu erhalten — aljo mit ber 
Erde in gleicher Beziehung ſteht. 


1173. Praxis. Die praftifche 

‚PTWD 9 Miyas mmo (leo 
‚rd ‚Moa] 

(D RDYINNDP PD SDR (1170 

ER Bo-ınyı an bpb [la 
a ana) Man op aTyD 

KU2) OYSWED yanı Dy [72 
„ENyr ‘BD D’2B] PORT 

made Tann me m (17a 
(er SS) 




















Anwendu 
lernte ein 
The 

in Hand 
Als alleı 
den Mei 
117. 
derer) € 
wie der b 
Nae 

oll dem 
ages 4 
jeworden 
jarten 2 

en erho 

bt ı 
Moment 
fig (der 
Preis vo 
3. Batr 


„De 
Glůuce ſ 
1171 
ein Prieſt 
Stirne, ſ 
drießen; 
Prieſter.“ 
Bet 
den Prie 
eines ho 
Eiferers, 
13] dem 
geilen 
— 
tagfonim 
Spr.] 
117 
fterlichen 
lich veref 
Ni 
follen fie 
prunfen, 


NONT\Y 


UN nyo 
(I 
vr mm 


— 160 — 


ger ſelbſt an fein heilige3 Amt zu erinn⸗ 
r 


„Amt und Perſon ſoll man unter: 

ſcheiden.“ 

1177, Probe. „Geh' klopf an 
jeinen Krug!” 

Man tele fein Willen auf die 
Probe; prüfe jein Inneres, erfahre, ob 
Mein oder Eifig darin enthalten. 

„Sieh' nit auf den Krug, jondern 
auf das, was darin ift. Es gibt neue 
Krüge, vol von altem Weine, und alte, 
worin nit einmal junger Wein iſt.“ 
(Spr. der Bäter 4, 20.) 

1178. Probe. Wer guten Flachs 
bat, Eopft und Schlägt ihn ohne 
Furcht; wenn's aber mürber Flachs 
iſt, ſo wagt man nicht, ihn zu be— 
rühren — darum prüft Gott die 
Frommen und nicht die Frevler. 

Man erzählt ſich eine Sage vom 
„jezer hara, (Böstrieb) daſs er eines Ta: 

es mit Nachſtellen und Einfangen von 

denſchen eifrigſt beſchäftigt war. Sein 
Kamerade begegnete ihm und fragte: 
„Wohin denn fo haftig, Bruder? Antw. 
„Umgute Menſchen zufangen“ 
„Gute“? ſagte der Kamerade verwun— 
dernd, und warum denn nicht Die ſchlech⸗ 
ten? Weildiefe,„mir”nadhlau: 
fen!“ war die Antwort, 

1179. Proben, kindlicher Klug- 
heit. Ein Jeruſalemite bereite einit 
Babilonten und erkrankte unterwegs. 
Er Tieß fich zu einem anerkannt bra- 
ven Danne führen, dem er fein 
Dermögen anvertrauete. Der Schwer- 
tranfe fagte nun zu feinem Schuß- 


beſchwöre ich dich, mein Vermögen, 
das ich dir übergebe, meinem Sohne 
auszufolgen. Doch foll mein Sohn, 
um dasjelbe gleichjam von dir fich 
verdient gemacht zu haben, dir 
vor Ausfolgung der Erbichaft eini- 
ge Proben feines Scharffinnes able- 
gen müßen. Der Vater gab alsbald 
nachher den Geiſt auf. Der junge 
Erbbefiter hörte fogleich vom Tode 
jeines Baters, und begab ſich da- 
hin zur Reife. In der fremden 
Stadt angelangt, wollte ihn Nie— 
mand das Haus zeigen, auf das er 
eben fragte, (um dort feine Erbichaft 
beheben zu fünnen.) Guter Rath iſt 
nun theuer! dachte der Knabe, und 
mietete fich einen Wagen, der mit 


| Holz beladen vor ihm vorüberzog, 


mit den Auftrage, der Bauer möge 
ihm dieſes Holz in dem Haufe des 
N. abwerfen. Er ging nach dem 
Holzwagen und gelangte gleich, nach: 
dem der Bauer Die Wohnung des . 
N. wohl kannte, an Ort und Stelle 


‚ an. Bom Hausherrn auf das Lie 


bevollite empfangen, wurde Der 


5 Fremdling befragt, wie fo er in 


diejer fremden Stadt feine Wohnung 
jo ſchnell aufzufinden wufste! Der 
Knabe erzählte ihm, daß er nur 


durch diejen Einfall, (den Holzwa- 
' gen zu mieten) fich in feiner Verle- 
genheit Raths zu fchaffen fuchte; 
wovon der Dann gleich merkte, wen 


heren: Sollte ich bei Dir fterben, jo | er vor fich habe! 


In‘D N29] DDR mb N [1177 


1180. Probe, (oder: Die Erb: 
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mäßig und gebührend theilen. 
Es wurden hierauf die auf den 
Tiſch gebrachten fünf gebratene 
Tauben dem jungen Fremden 
vorgelegt; dieſer nahm die Verthei— 
lung auf folgende Weife vor: Dem 
Hausherren ſammt defjen Frau 
gab er eine Taube; den zwei 
Söhnen fowie den beiden Haus: 
töchtern je eine Taube; für fich 
allein aber behielt er deren zwei. 
Der Herr fand ſolche Eintheilung 
nicht ganz am Plate, verlangte von 
jeinem Gaſte hierüber Aufichlufs. 
Diefer erklärte: Herr und Frau und 
eine Taube, find wol drei. Zwei 
Söhne und eine Taube, find eben: 
fall8 drei; zwei Töchter und eine 
Taube, machen auch drei, nun mußte 
ich zwei Tauben nehmen, da zwei 
Tauben und ih auch gleichmäſsig 
drei ausmacht. 


1181. Probe. (Die „Exrbfchaft“, 


Schluß). Am andern Tage ſollte 


der Gaft die Speije-Theilung noch- 
mals, jedoch etwas vorjichtiger und 
zwedentjprechender vornehmen. Man 
legte ihm diesmal eine gebratene 
Gans zum Bertheilen vor. Der 
Salt gab bHievon dem Hausherren: 
den Kopf; die innern Teile, 
der Hausfrau; den beiden Töchtern 
die beiden Flügel, den Söhnen 
die Füße; Die gebratene Gans 
aber behielt er für ſich! 

Der Hausherr über. dDieje Ver’ 
theilung nichtsdeſtoweniger als er- 
baut, fagte: Was für Eintheilung 
denn er heut getroffen babe! der 
Gaft fprah: Du, Herr! bit wol 
doch der Kopf des Haufes, darum 
gab ich dir den Kopf; die Frau iſt 
das Innerſte des Haufes, ihr kommt 
das Innere; Deine beiden Töch- 
ter werden Doch Dir bald außfliegen 


BI 29 TOR Wen (1181 





(heiraten), darum gab ich ihnen Die 
Flügel; die Söhne bilden die 
Stüten und Säulen des Gefchäftes, 
darum ihnen die Füße; ich aber 
brauch des jtarfen Rumpfes (auf 


| die Gans zeigend), um gefräftigt 


| 
1 
| 





von da fortreilen zu können. — Da 
fagte der Herr des Hauſes; „Für— 
wahr, ihr Kinder aus Jeru— 
ſalem! ihr ſeid weife, von 
groß bis Klein!“ und folgte 
ihm Die Erbſchafts-Summe vollzäh- 
lig aus. (Vergl. „Verstand“ von 
„Chija“ Sohn NRav’s). 

1182. Profession. {ch ſehe 
von allen Brofeflionen ab, und Lafje 
meinen Sohn in religiöjen (umd 
weltlichen) Wiffenfchaften unterrich: 
ten, deren Binfen er fchon bier ge- 
nießet, während das Stammkapital 
ihm für die fünftige Welt verbleibt. 
zn it mann, „Wiſſenſchaft ift 
die beite Waare”. (Züb. Spr.) 

1183. Profeten. Seit der Zer- 
ftörung des heil. Tempels (als der 
Wohnſitz der göttl. Majeftät (Mof. 


1184. Profeten Söhne. So 
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Manches muß den Israeliten (in 
Hinweifung auf relig. Gebiete) nad)- 
ejehen. werden; denn, obgleich fie 
jelbft feine Brofeten find, (um Al: 
beurtheilen zu 

doch deren Nach⸗ 


ı feinen bereits ein: 
Bandel unbehindert 
nand feine begrün: 
Nichte machen, um 
lehren zu möllen, 
in verraten Lönnte, 
ſchauung u. Rich: 
. von feiner fogen. 
wendig machen zu 
nit, wenn auch 
aen, rihtigern 
eijefollidiren foll: 
lebe in feinem 
h 4). (Bergl. „Be: 


B. Seitdem das 
mer gefallen ift, 
die Beafagung 
hört, und den 
Beisheit ge 
us Ertennt 


zrößer, ala ein Bros 


ie. Sämmtliche 
Gelehrten rede⸗ 
te Günder, für 
iheit, eine unbe- 
e nie entweihete 
fterbliches Auge 

Gottes Auge 
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1187. Profezelung. Wem bes 
Morgens beim Erwachen eine Stelle 
ausderh. Schrift einfällt, fo ift Dies ein 
Kleiner Vorgeſchmack der Profezeiung. 
Indem aud die Profeten einer 
teingeläuterten Anjdauung, des Haren 
Geiſtesmorgens einer glorreihen 
Zukunft das Wort führten. 

„Die Morgenftunde hat Gold im 
Munde“. 

1188. Proselyten. Lieb find 
mir, ſpricht Gott, die Namen der 
Profelyten, wie der Wein als Trank · 
opfer auf dem Altare. (Midrasch 
Rabba, Wajikra cap. 5). Israel, 
beißt es demähnlich — iſt unter 
die Völker gekommen, damit es an 
Projelyten zunehme. — belehre.) 

Vergleiche: „Bet t“.) 
ee Yen Sremben, mie Di fah, 
denn Sremblinge ward ihr im yp⸗ 
ten⸗Lande“. (Moſ, 3, 19, 34). 

1189. Proselyten. Einem Pro: 
felyten (Bekehrten) gegenüber foll 
man bis ins zehnte Gefchlecht kei⸗ 
nen vormals Angehörigen verachten, 

Wergh „Bußfertig). 
it Bezugnahme auf Jethro, 

dem Schwiegervater Mofes, der als 
herer Gözendiener, dem Judenthum jpä- 
ter - bejondere Ehre gemacht, indem er, 
nad dem Talmud (Sandhedr. 94.) von 
gen Ifrael der Erfte war, ber den 

'amen des Allerhöchften mit dem Aus: 
drud („Baruch:5 oh gelobt" antief. 
{f. Wof. 2, 18, 10.) 

1190. Protektion. Hätte dich 
nicht -ein fo großer Mann gerühmt, 
du würdeſt jo Großes nicht zählen. 
vb ınb mins bes piswn (d187 
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Die meilten Menſchen, die auf den 
fonnigen Höhen des Glüdes fih ſchwin⸗ 
gen, waren Protektionskinder. 

1191. Prüfung. Der Reichthum 
wie die Armut, Beides, jagen die 
Gelehrten, ijt eine Prüfung für.den 
Menjchen. Die Reichen werden von 
Gott geprüft, ob fie fich als wohl— 
thätig bewähren werden ; die Ar- 
men, ob ſie nicht gegen Gott mur- 
ren. Iſt dies der Fall, jo wird 
ihnen in Zukunft Alles erjezt, wie 
dies bei Hiob der Fall war, Der 
zulezt alle Verlorne verdoppelt zu— 
rüd erhielt. 


Die Armut ift Fein Beweis, daſs 
wir von Gott gehaſſt oder verworfen 
find, fondern ein Zeihen der Aufmun- 
terung, damit wir in Demut und Reue 
zu "Gott zurüdfehren. 


1192. Prüfung. Oft werden 
die Frömmiten und Edeljten mit den 
Schwerften und bärtejten Lebensprü— 
fungen beimgefuht; (um ung 
Ihwachen und berirrten Menfchen 
bei kleinem erlittenen Verlufte oder 
bei fchweren Unglüdzfällen auf un- 
ſere Sündbaftigfeit aufmerfjam, und 
felbe uns erträglicher zu machen.) 
Rabbi Jochanan nahm einen Fleinen 
Knochen, und zeigte e3 feinen Freun— 
den, mit dem fchmerzlichen” Aus- 
rufe: „Dies iſt der Reſt meiner 
verlornen zehn Kinder!“ 


1193. Purim-Fest. Es iſt nicht 
nur geitattet, ja auch Vorfchrift, ſich 
am Purim-Feſte ein Räuſchchen zu 
trinfen, auf daſs ganz der 
ihwinde das fluchwürdige 
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Andenken Hamans, gegen— 
über der Ruhmesgröße Mar: 
dechai's! (Näher beleuchtet durch 
Artikel: „Na men sfeſt.“ 


„Eſſen und Trinken, daſs die Zun: 
gen hinken! — Trink und iſs, Gottes 
nicht vergiſs!“ 


1194. Purim-Wort. Die Söhne 
Hamans, (berichtet Die Boraita des 
RN. Eltajar) waren die Leftore der 
Königs (Ahafver.) Als der König 
in einer Ichlaflofen Nacht (ſ. Either 
6, 1) befahl, dafs jenes Buch der 
Denfwürdigfeiten geholt und vorge- 
lefen werde, da wollten die Leftore 
des Königs die edle That Mardechai’3 
dem Könige nicht vorlefen, und fiehe 
da! Die Zeilen ſeblſt lafen 
ſich dem Könige vor! 


Die Söhne Hamang, von Neid und 
Haſs verführt und verblendet, wollten 
das aufgezeichnete Verdienſt Mardechai's 
mit Stillihmeigen übergehen, und Siebe ; 
die Zeilen ſelbſt lajen jıd 
dem König vor! Wenn Mifsgunit 
das wahre Verdienſt kränkt und verfolgt ; 
wenn das Laſter triumpbhirt und die Zu- 
gend unterliegt, jo foll daS Bertrauen 
zu Gott nit an die Verſuchung fchei- 
tern! So zeigt fih in der Geſchichte 
Mardechais ; während der Rachen des 
Verderbens ihn und feine Glauben?: 
brüder zu verfchlingen drohete! — Er 
wankte nicht, er jtand feit, eine Säule 
für Andere, und fiehe, wie die Allmacht 
Gottes ſich Fund that! feine Feinde wa: 
ten für das Verleſen feiner edlen Hand: 
lung ftumm, aber die Zeilen leuchteten 
dem Könige in das wache Auge, und 
wurden die lauten Verkünder 
feiner That. (ſ. Landaus rabiniſch-aram. 
deutſches Wörterbuch 4. Theil.) 
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1195. Rache. Du follit nicht 
rächen, nicht grollen den Kindern dei- 
nes Volkes. (Moſ. 3, 19, 18.) 

Habe in deinem Gedächtniſſe feinen 
Raum für erlittenes Unrecht oder Be: 
leidigung : Dein Gott fordert, du folljt 
vergejlen, darum vergiß ! 

1196. Rache. Was heißt Rache? 
Wenn Jemand 7. B. fagt: Borge 
mir Deine Giechel; er antivortet: 
Komme morgen! den andern Tag 
fommt Diefer zu jenem: Borge mir 
deine Hade, und jener jagt: ch 
borge fie Dir nicht, Jowie du mir nicht 
borgen wollteit; dieſes heißt Rache, 
(Nefimah.) Wenn Jemand wieder 


jagt: Borg’ mir deine Hade, er | 
aber verjagt ihm die Bitte; den | 


andern Tag jagt diefer: Borge mir 
deine Giechel, und jener eriwiedert: 
Hier haft du fie! fiehe, ich bin nicht 
wie Du, der mir die Hade nicht 
borgen wollteit, dag heißt: Zorn 
nachtragen (Netirah.) (Bezug3> 
jtele: Mof. 3, 19, 18.) 

1197. Rache. Wer rachejchnaur: 
bend jeinen Zorn gegen den Belei- 
diger ausläſſt, (ohne fich zu mäßi- 
gen,) deſſen Haus geht zu Grunde, 

VG. Art. „Zorn.”) 

Der Racheſüchtige kennt in feinem 
Wahne teine Grenzen, felbjt wenn er 
Hab und Gut darüber einbüßt. 


1198. Rangstreit. Jeftah war | 
nicht verpflichtet, fein Gelübde zu | 


halten, indem das übereilt gegebene 
Wort (beim Opfer) feine Giltigfeit 
bat, und Brieiter Binehas Hätte ihm 
np man brain ab (1195 
(aD REN) ET ERRITTTN [1196 
ma am 3 (1197 
3° PaTmp 
Bipbn 23 Be Wann (1198 
7 D ‚D’UBWV 


ſein Gelübde wol löſen können ; doch 
| Pinechas erwartete, daſs Jeftah da— 
! wegen zu ihm komme, Jeftah wollte 
dies als Haupt der Fürſten nicht 
: tun; und in Diefem Rangſtreite 
' ging das arme Mädchen verloren. 
; Sowie die Leute fagen: „Zwiſchen 
' der Hebamme und der Gebärerin 
; geht das Kind zu Grunde”. Beide 
wurden dafür empfindlich beitraft. 
[©. Richter, 12, 7 und Chron. 9, 20.] 
1199. Rath. Wenn die Alten 
dir rathen einzureißen, und die Jun— 
gen aufzubauen, jo reiße ein, nach 
dent Anrathen der Alten ; denn das 
Zerftören der Alten ıft ein Aufbauen, 
und das Bauen der ungen ift ein 
Zerſtören. (Vergl. „Alto ordern“) 
| Der König Rechabeam, Sohn Sa: 
lomo’3 verwarf den Kath der Alten, und 
bauete auf feine eigene Einſicht. (©. 
Könige 1, 12, 6—12.) 
„Der felte Bau der Alten, ift ſchwer 
ı in Dad und Fadı zu halten.” 
1200. Rath. Bor der That ift 
e3 gut, fich zu berathichlagen; wäh- 
rend derjelben zeige Entjchloijfen- 
! Heit, und nach der That darf dich 
| nicht8 mehr reuen. (S. „Diener“.) 
| „Exit gethan, dann gedacht, hat 
| Manchen ihon Leid gebracht”. 
ie 1201. Rathgebung. Hüte dich 
vor Rathgeber, die nur ihren Vor- 
theil im Auge haben. 
i Verſchwend' die Freundſchaft nicht 
allzuleiht — Zumal bei Freunden für 
momentan — Denn fobald jie ihren 
mm npr > an‘ DON [1199 
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Wunſch erreiht — Iſt's mit der Freund: 
ſchaft abgethan. 
1202. Rathgebung. Bon ſechzig 
Freunden nimm an Rath — Laſſ' 
dich lehren, leiten, Schärfen — Doch 


fommt es zur lebendigen That —- 


Mußt Deinen Rath du nicht ver- 
werfen. 


„Sei eine Schned im Nathen, ein 
Vogel in Thaten.“ 


1203. Raub (geiltiger). Wer 
einem Schüler eine Lehre vorenthält, 
‘ (jte ihm nicht mittheilen will), der 
raubt ihm das Erbtheil feiner Vä— 
ter; denn es beißt; (Moſ. 5, 33, 4). 
„Die Lehre, die Mofe ung gebot, ift 
ein Gemeingut der Geſammtheit 
Jakob's“. (Vergl. „Lehrer und Schüler“.] 
1204. Räuber. Der Genoße 
eines Räuber ift auch wie ein Räu— 
ber zu betrachten. 


- „Der Hehler ift ärger, ala der 
Stehler”. 


1205. Räuber. Der Räuber 


fennt fein Räuber-Werfzeug ! 
„Der verſteht's! der kann's! auf 
einen -itigen, der alle Kniffe und Um: 
triebe wohl verfteht. 


1206. Rausch, „Schau nicht 
auf den Wein, wie er roth blinkt, 
und Perlen im Becher wirft“. (Spr. 
Sal. 23, 31.) Dem fügen die Wei- 
jen hinzu: Er färbt das Geficht des 
mar 7b pm pamn pw [1202 
ao yb Deajpinen xb TwE) 
Yan DB 25T ya 99 [1203 
max mmm ra Yb83 

RT Pam 

yım) piyeb> mom» mm [1204 
7 Pam 

Bus) sr mnmwoba map (1205 
(TB 

BSD Dmsbp Nm aan Di [1206 
semyb oma pabaı mıya 
{9 PD] 


ı Becher roth in diefem Leben, be- 
| dedt e8 aber mit Schamröthe 
| und läſſt es erblaffen für die Nach— 
| welt. 


| 1207. Rechenschaft. Auf jeden 
Fall wirft du Nechenfchaft ablegen 
| müßen. (Bergl. Kobelet, 10, 9.) 

„Wiſſe, daſs Alles auf die Red: 
| nung anlommt. Laſs dich daher von 
Ä deinem fündlichen Triebe nicht bereben, 
daſs das Grab für dich eine Zufluchts⸗ 
ſtätte ſei; denn unfreimillig mwurdeft du 
geſchaffen, und unfreiwillig geboren, un- 
: freiwillig lebft bu, un reimillig wirit du 
| iterben, und unfreimillig wirft du einft 

Rechnung legen müflen und Rechenſchaft 

| vor dem König aller Könige, dem ge 

ligen und Hochgelobten.“ (Spr. d. Vä— 
ter 4. Schluß). 

‚.. „1208. Rechenschaft. Der Hirt 

ift lahm, die Ziegen laufen fchnell ; 

aber am Eingange der Hürde wer— 

den Worte gemwechfelt, und an der 

Thüre (des Stalles) wird Nechen- 
ſchaft geſordert 

ie Strafe erfolgt, früher oder ſpä⸗ 

| ter. Sinnige Anfpielung auf Genes 3, 

| 


©. auh „En Jakob“ zur felben 


Gtelle. 


1209. Rechenschaft. Wer von 
jeinen Hausleuten eine Gefahr ab- 
halten Tann, und Iunterläfit es, jo 
wird er für feine Hausleute zur 
Rechenſchaft gezogen. 

„Halt dein Haus in Drdnung, da⸗ 

mit du nicht fündigeit“. (Hiob 5, 24.) 

1210, Recht. Das Recht mag 
den Berg durchbrechen! 

Das Recht muß feinen Gang 
gehen, ungefümmert welche Partei 
Ay naAX 72 7217 72, 207 
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es trifft. So lange das Recht auf 
den Angriff von Geiten des Un- 
n muß, und Dies 
inge die Welt fteht, 
dem Recht nicht 


yeichehe, und ginge die 
die Anficht des, gegen 
teligion unbeugfamen 

deffen mitwirkender 
der Alles auf die 
Jumanität und 
ſtellt zu wiſſen beitrebt 
ı beißt: (Maleadi 2, 
er Wahrheit war in 
nd falſch ward nicht 
m Lippen ; in Frie- 
dlihleit wandelte 
Viele brachte er von 


it. „Nach Recht! 
mr aus aller Kraft 
g'ſezgebende Kör- 


mit deiner Rechtsan: | 


wo du feine Partei 


terö zu befürchten haft. || 
Yinge befteht die Welt: || 


heit und Eintracht.“ 
Richtet nah Wahr: 
ind vn Frieden in 
spr. d. 8. 1. 18). 


htfertigung. Der | 


: Menjchen ebenjo 
e vor Gott. 


icht, vor Gott allein 
‚ der ber Bildner un: 
; man muß auch vor 
d gerecht fein: „Und 
:hn vor Gott und vor 
32, 22) 


tlosigkeit. Siehſt 
MN ET ↄx liaii 
TB) mer 7 
VAR TOR (AIR 
nu yP qur 
rd Dow 
T MT DR (218 
[nn yby 
nbp naw) 


du ein Gefchlecht, über das fich der 


Leiden Fülle verheerend ergießt, fo 


fuche die Quellen zu dieſer entjez- 
lichen Strömung an den Nichter- 
| ftühlen, wo das Recht verhöhnt und 


ı gefeümmt wird. 


„Und weiter jah ich unter ber Sonne, 
die Stätte de3 Gerichte, daſelbſt war das 
Unrecht, und die Stätte des Rechts, da— 


ſelbſt war das Unrecht”. (Kohel, 3, 16). 


1214. Rechtspruch. Beim 
Nechtiprechen lehrt R. Akiba übt 
man fein Mitleid. 

Das beite Geſezbuch hilft wenig, 
wenn die Willkühr freie Hand hat und 
das Recht zur Gnade wird, (Bergl. 
„Reht). 

1215. Rechtspruch. Dan darf 
über einen folchen, dem man mit 
Liebe zugethan (5. B. Verwandten, 
! Gefchäftsfreunden, 2c.) ſowie über 
einen folchen, den man haft, beim 
Gerichte nicht Recht fprechen. 

Aus Beforgnis, man könnte bei 
dem Einen aus Zartfinnigfeit und Scho: 
nung, jowie bei dem Andern aus Ge— 

I sale das Recht beugen. (Bergl.. 
lecht). 


1216. Rechtspruch. „Du ſollſt 
enau unterfuchen, nachforfchen,” u. 
P mw. (Mof. 5, 13, 15). Haft du 
das mit Umficht, leidenſchaftslos 
und unbeftochen gethan; haſt du 
giertöt und geprüft ‚mit ruhigem 
eifte: dann Haft du gelöft, was 
dir obliegt; mehr fann der Menjch 
nicht, mehr verlangt die Religion 
ı auch nicht! 

1217. Rechtssache (wichtige 
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oder minderwichtige). Eine Rechts: | 
fache, wenn fie den Werth eines 
Pfennigs betrifft, muß dir ebenfo 
wichtig fein, als hätte fie den Werth 
von Hundert Gulden. (Bergl. „Redt“.) 

1218. Redensart (unfeufche). 
Wer unfittliche Reden führt, jagt 
R. Retina, fällt der Hölle anheim. 

Er entäußert fih dadurch allen 
menſchlichen Adels, feiner menſchlichen 
Würde, und finkt in die tieffte, niedrigite 
Stufe — in die Unterwelt hinab. (Bergl. 
„Mund, zwiefacher“.) 

1219. Redner. Zwei Redner 
(Profeten) können faum in einer 
und derfelben Denf- und Anfchau- 
ungsweiſe vortragen. 

Diefer Sprud), fo ſchön und wahr 
er einerjeit3 aud) klingt, kann ſich jedoch 
blos auf wirklich fpezielle Vorherſagun⸗ 
gen der Bröfeten-Zeiträume beichrän: 
ten. Denn, wer kennt nicht die Feuerbe— 
tebfamteit eines gottbegeifterten Jeſaias. 
Hiobs, von ber eines Jeremias, Ezechiels 
u. a. m. genau unterſcheiden? 

Wir müflen daher auch ambderfeits 
gm zugeben, daſs die hervorragendften 

eifter aller Nationen auf dem 
Gebiete des Denkens und Forſchens zu 
allen Zeiten fihgegenjeitig 
berühren und ihre Yen häufig in 
einander ſchmelzen, was in unſerm Leri⸗ 
ton vielfah dargethan wird, 

1220. Redseligkeit. Frauen 
find von Natur mit Nebfeligfeit 
begabt. (Verol. „Geſchwätzigkeit“). 

„Fur die Frauen iſt Schweigen, 

haͤrter, als Säugen“. 
1221. Regenbogen. „Sollt' ich 
pimas ben pannan 53 azıs 
m 9) 
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| nach Maß der Leiden Thränen ver- 
gießen? Ein Thränenquell ftrömt’ un- 
ter meinen Füßen! Doch, nicht nur 
mit Noah fchloß Gott feinen Bund, 
Auh meinen Leiden fchlägt die 
Gnadenſtund!“ (Iben Era). 


„Was mit Sorgen hat begonnen— 
Endet ‚fih in Yubelfhal — Denn es 
fcheinen Gottes Sonnen — Ya noch ftets 
und überall !” 


1222. Reform 
relig. Gebräuche). 
ı geiftliche Vehörde f 
jeldft ein mofaisches 
| Ten aufzuheben, um 
zur Ausübung der t 
zu machen, oder ' 
mern abzuhalten, ſ 
immerhin thun, wo 
| dürfniß fie aufford 
Arzt Jemanden ei 
einen Fuß abnimmt, 
Körper dadurch zu e: 
die geiftl. Behörde 
ordnen, Cinige der 
ſeze aufzuheben, da 
dejto beſſer beob 
Maimonides, 
gegen die Obrigfeit, ! 
1223, Reform 
leichtern und modifi 
giöfem Gebiete ift jet 
voller, als erſchwere 
Das mof. rabbi 
wildern Auffaffung 5 
Art. „Iähzorn“) 
Ausfage des unfterbl 
ſehr loͤblich. 
1224. Reform. 
des Geſezes nicht 7 
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es oft löblich, einen Theil desfelben 
einſtweilen, (ie nad) e8 unabweis- 
worden) zu ſus⸗ 


dies dort zuläſſig, 
Zeremonielles, das 
des Gottesdienſtes 
rhütung von Wifs- 
und dadurd Friede 
bergeftellt werben 


Dem oberwähn- N 
religiöfeReform, | 
»Lehrer anbern |) 


e3 bei: Oft, ja- 


durch das einft- || 


ines Thora⸗Ge⸗ 
t Geſez befeſtigt. 
erörtern wird mir 
erlaſſen, indem es 
»er Hallda gehört, 
latze iſt. 

ing. Bete für das 
zobrigkeit, denn 
ügel der Regie- 


er den andern | 


n. 


allen geheiligten 
ngeführte Gebet | 
enhaus, dasan | 


Beier beim öfr 
ite abgehalten wird, 


valeszenz. liber 
der biätetifchen 
Biebergenefenden 
f. „Wer es leicht 
nach dem Blut 
it dem wird es 
eicht genommen ; 
nes eigenen Le 
v2 Dinyeh [1225 
'D nm) 

boBnD Yin (1226 
2 MR] vn 

may RT [1227 
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« ben, wie ſoll ich mich deſſen er- 
barmen ? 


| „Mehmet euch in Acht, jo lieb euch 
euer eben ift“. Wibſ. 5, 4. 15). 

I 1228. Religion. Der Menſch 
fann nicht eher feitbeftehen im Worte 
der Religion und der Tugendpflich- 
ten, bis er früher ihretiwegen ge 
| litten 
\ Die Religion tann beim Menſchen 
nicht wahren, bleibenden Werth erhalten, 
als bi3 man ihreimegen gelitten, gedul: 
det und fie theuer erfauft hat. 


1229, Religon. Die Religion 
' (Thora) ift Menjchen nur, aber nicht 
Engeln gegeben. 

„Bu Göttern ſchufſt du Menſchen nie“, 
| 1230. Religions-Verbot. Nie- 
| mals — fagt Maimonides — 
N Habe ich etwas Herrlicheres vernom- 
„men, als die Worte diefer Talmud- 
Stelle: Nav Ida fagte: Haft du 
an den Verboten der Thora nicht 
genug, daß du noch neue hinzu— 
fügen möchteft? 

„Alles, was ih euch befehle, follt 
ihr genau beobachten, nihts dazu 
thun, nidtsdavon nehmen!“ 
[Mof. 5. 13. 1], 


! 1231. Rettung des Lebens und 

‚ des Eigenthums durch die Relig- 

ı Ton. Der Menſch foll fie (die Ge- 
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bote) ausüben, und durch fie leben | 


(Levit. 18, 5.) Leben foll er durch 
fie, nicht fterben durch fie! 
Vergl. hierüber Artitel: „Lebensgefahr“. 
Dasſelbe findet aud bei ausge— 
brochener Feuersbrunſt oder Gefahr des 
Gefammtvermögens, (was des Menſchen 
Leben bedingt] volle Anmendung. Bei 
biejer Stelle Joma Fol. 85] wird auch 
diesbezüglich erklärt: Gin Sabbath 
entweibt, um des Menfhen 
Leben zu retten, wird ihm ein ke: 
ben geben, in weldhem er deren Biele 
wird beobachten und. feiern können. (©. 
Orach Chajim 8. 329.) 

1232. Rettung (vor dem Tode.) 
Das Eijen zerbricht den Stein, dag 
Teuer ſchmilzt das Eifen; dag 
Waſſer verlöfcht das Feuer; Die 
Wolfen verzehren das Waſſer; der 
Wind zeritreuet die Molfen, der 
menschliche Körper widerfteht dem 
Winde. Die Furcht wirft den Men— 
ihen nieder; der Wein zeritreut 
die Furcht; der Schlaf macht den 
Wein verdampfen; der Tod fegt 
alles weg: die Wohlthätigfeit 
rettet vom Tode! 

1233. Rettung. Sit da ſchon 
die höchite Zeit — Gottes Hilfe ift 
dann nicht weit! 

„Wenn die Noth am größten, ift 
Gottes Hilfe am nächſten. 

1234. Rettungsanker. Schwim- 
meit du auf dem Meer der Luft, 
jo balte das Thau feit, das der 
gute Steuermann aus dem fichern 
Schiffe dir zumirft, und du bift nie- 
mals gefährdet: läſſeſt du es aber 
108, kann's Tommen, daſs du es 
nicht wieder erfaflen kannſt, und er- 
trinten mußt: Ein ſolches Thau 
aber ift die Religion! 


ED a NANS N32 'D1 (1232 

on pp aaa m nyper (1238 
Lbwsn 
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1235. Reichthum. Wer ift wirk⸗ 
lich reich? der fich glücklich fühlt 
mit feinem Vermögen. (Siehe Art. 
„Gelundbeit.”) 

1236. Reichthum und Wissen. 
Ohne Reichtum ift das Willen, 
gleich den unbejchuhten Süßen — 
Reichthum aber ohne Wiffen — wie 
Schuh” — die den Fuß vermiffen. 

„Das Geld iſt's, das den Menfchen 

gleihfam auf den Füpen ftellt. 
(ſ. Art. Geld.“) 

1237. Rolchthum kommt von 
Gott. Der Menjch wird nicht reich, 
weil er große Handelsgefchäfte macht 
und von Oft nah Weit, und. von 
Weit nach Oft geht, und auf mit 
Waaren beladenen Schiffen die Meere 
durchlegelt: fondern Gott ift eg, 
der don Einem nimmt, und dem 
Andern gibt. 

1238. Reichthum. „Cs gibt 
einen Neichthum, der feinem Beftker 
zum Verderben gereicht” (Kohel. 5, 
12,) wie der Reichthum Korach, 
(Moſ. 4, 16, 32 ;) wieder gibt’3 einen 
Neichthum, der zum Segen gereicht, 
wie bei Jehoſchafat (Ehren. 2, 
8. Cap. 18.) So gibt e3 eine Kör⸗ 
perichaft, Die zum Unglüd, eine an- 
dere, die zum Glück gereicht; eben- 
jo mit der Größe, Bildung u. ſ. w. 
(Vergl. „Mübe, belohnte u. unbe. 
lohnte.“ 

1239. Reicthum. Moſes, ſagen 
die Gelehrten, iſt von den Abfällen 
der Gefeßtafeln reich geworden. 
nm bb ww [1235 
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Mofe, nicht nur mit ber Herftellung - 


der Bundestafeln, fondern auch mit 

der harmoniſchen Bildung und Bus 

fammenftellung des göttl. Gejammt: 
n Gott betraut, 
fand darin den 
Hiten Lohn 
tungen. 
Imen in Dienften 
bringt gute Ab⸗ 


1. Kenntnis und 
afft am Ende 
asfülle. 
16 16), 
\ dem es an Ber: 
Das weibliche 
er, als das 
muß aus eben 
ficht auf an- 
hmud u. d. gl. 
Führung vor 
zug genießen. 
Regel bei dem 
Schamgefühl ftär- 
ännlihen. 
Mein Freund, 
ıe (Cap. 6, 2) 
wenn es Zeit 
pflücken.“ Der 
mbaumes weiß, 
Gerechten und 
m Leben weg- 
flückt ihr Le 
der Beit.” 
etommen.“ 
| unrein. Will 
DIR 73 [1240 
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MENT (1241 
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fich Jemand dem Unreinen zumenben, 

jo wird ihm aufgethan; will er 

fich aber reinläutern, fo wird ihm 
Beiftand geleiftet. 

„Den Baum befjert man aus, ben 

Riſs reißt man völlig ein.” ſJaltut zu 
den Bialmen 731.] 

1244, Reinhaltung. Ein Ge— 
lehrter, deſſen Kleider beſchmutzt 
m, bringt fich gleichfam um fein 

eben. 


Das Amt, das, er bekleidet, bb 
mafello3 und untabelig fein, da er ſich 
fonft um Rufund Leben bringt. — „Bu 
aller Zeit ſeien deine Kleider rein.” u. 
f. w. [ßred. 9, 8] 

„Reihlich kann nicht Jeder ge: 
ben, wol aber reinlich.“ ” 

1245. Reinlichkeit. Wer fich 
badet und reinigt, aber den Gegen- 
ftand der Verunreinigung feit hält, 
Tann folange nicht rein werben, bis 
er das, was ihn unrein macht, von 

ſich wirft 

ij Und würde man ſich in taufend 
Waffern baden und waschen, bleibt man 
nod) immer untein, ald bis man das 
verunteinigende Infekt (dev Sünde,) von 
fich geworfen. 

1246. Reinlichkeit (im Exfchei- 
nen.) Der Gelehrte gehe nie aus 
mit beſchmuzten, gefledten Kleidern, 

., Seiner Natur nad, ift das Schid- 
lie vom moraliſch⸗Guten, unzertrenn: 
lid. Der Anftand ift Bleiham der 
AbglanzderTugend; daſs er im 
lußern hervorleuchte, wenn im Innern 
das Gute und Volliommene hervorge⸗ 
genaen! Anstand verhält 173 ur 
ugend ungefähr fo, wie fi ie 
Schönheit zur Geſundheit und m richti⸗ 
gen Baue des Korpers verhält. 
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1247. Reinsprechung. Bekannt⸗ 
ich kündigte ſich dem Hoheprieiter 
die Gündenvergedung am Heil. 
Verjühnungstage dadurch an, daſs 
im Allerheiligiten des Tempels der 
rothbe Faden weiſs wurde. 

[Mifchnah Tratt. Joma.] 

Der Gedanke iſt ſehr ſinnreich! Was 
draußen weiß und glänzend, wie 
vo gefallener Schnee, trägt hier dem 

Derbeiligiten gegenüber der Sünde 
blutige Sarbe! Über jo mande 
Tugend, mit der wir vor der Welt zu 
runten und glänzen fuchen, müßen wir 
ier, dem berzensktundigen Weltengott 
gegenüber vor Scham in unferm Herzen 
errötben. 

1248, Reisen. Das beftändige 
Feilen zieht Drei fchlimme Dinge 
nad ſich: 


Die Kraft wird gebeugt, ent- 
ſtellt — Die Börſe erjchöpft vom 
Geld — Der Ruf geſchwächt in der 
Welt. 

„In welchem Orte du bilt, da gebe 

uicht bald hinweg ; da bleibe ſitzen.“ 

„Wer reilt in fremden Land, der 

muß den Beutel offen, und das Maul 
zu haben.” ' 

1249. Reisen (glüclich zurüd- 
gelegte.) Wozu, beißt es, jehr tref- 
fend im Midrafch, Tieß Gott ſämmt— 
liche Neifezüge (feit dem Auszuge 
aus Egypten, bis zur Befignahme 
Paläjtina’3) aufzeichnen ? (j. Mof. 
4. Cap. 33.) Gleich wie ein König, 
jagt der Midrafch, der für jeinen 
kranken Sohn eine weite Reife an- 
ordnet, um ihn von der Krankheit 
zu heilen; wenn fie nun dann wieder 
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glücklich zurüd gefommen, der Vater 
alle Reifevorfälle wiederholend, dem 
Sohne ins Gedächtnis zurückruft; 
er erinnert ihn, daß ſie in dieſem 
Orte an diefem Mangel hatten, an 
anderm Orte wieder das unangeneh- 
me Begegni3, an Leiden, Gefahren u. 
ſ. w. aus zu ftehen hatten — Ebenso, 
als Moſe den Iſraeliten alle Züge 
und Reifen in der Wüfte ins Ge- 
dächtnis zurückrief, wie oft fie Gott 
durch übermäßige Forderungen er: 
zürnten; feine väterliche Liebe und 
Gnade verfannten, und Gott, ala 
allliebender Vater ˖ ihnen ſtets nur 
Gutes zu Theil werden ließ! 
Betrachtet ſich nun jeder Menſch 
als Pilger um die Sebensteife bienieden, 
überdentt er die vielfachen Widerwär⸗ 
tigfeiten, Leiden, Prüfungen, Gefahren 
u. f. w. die ihn treffen, und Gott in 
feiner Gnade und Allliebe ihm jeine 
rettenden Engel entjendet, die ihm al: 
Ienthalben Hilfe und Befreiung gebracht; 
Dann wird er gewiſs dankbaren Herzen? 
fi) zu Gott wenden, und ſtets eingedent 
bleiben, daß unfer Daſein nicht [wie 
manche Gottvergefjene libermütig wäh— 
nen) dem Spiele eines blinden Zu: 
falls preisgegeben ift, WN 
71a mn, fondern daß wir Alle un- 
ter Gottes väterlihe Liebe, Leitung 
und ee itehen, und ihm zu un: 
aufhörlihem Dante verpflichtet find. 
[S. Art. „Noth.”] 

1250. Reisebegleitung. Wer 
ohne Begleitung auf Reifen ift, der 
möge fich mit Thora-Studium be- 
Ichäftigen. 

die Gotteslehre iſt's, Die dem 

Menſchen als beſchützende Gefährtin durch 
die ganze Lebensreiſe zur Seite ſteht. 
[S. Sal. 6, 22]. Durch die Beſchäfti⸗ 
ung mit dem Gottesworte werden ſünd⸗ 
afte, abenteuerlihde Gebilde zeritreuet 
und verbannt. [Bergl. Thora-Studium]. 


1251. Reisevorrath, Mar 
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utba ſagte wehmüthig, als er feine || 


inahen ſah: Mein 
o gering, und 
veit! 

ırge“, Rüftung“, 


in’3 Heimatland der 
int ihm deshalb noch 
ım ſich befien würdig 
od) viel zu wenig Rei⸗ 
‚erbung frommer und 
dlungen gefammelt, 
Groß ift das Ver- 
venden (Bußthuen- 
3 den begangenen 
it werden, infofern 
iebe zum Tugend⸗ 
rd; aus den Sün- 
hümer, jo die Buße 
Strafe gefchieht. 

, Die Weifen find 
Jold-Wafen zu ver⸗ 
ıh Sünder in fich 
e diefe zerbrochen, 
n werden können. 
ıbbi Weir, gerichtet an 
poftaten „Adher”. 

. Wenn das Licht 
? Del darauf, ehe 
enn es erlofchen, 
ft dahin) nutzi das 
Lersl. „Buße.]“ 

u Greiſe wirft, 
Moſ. 3. 19. 32,] er- 
iner böfen Neigungen 
u wirft Ehre deinem 
ingen“. [Daf.] 
ter. Nur das Ur- 
ner Zeit angeftell- 
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ten Richters mußt du befolgen. Je— 
rubaal's Urtheil in ſeiner Zeit, hat 
eben ſoviel Autorität, als das Ur— 
theil Moſes in ber ſeinigen. 
[Bergl. Autoritat“]. 
„Bölter haben ihr Jahrhundert, der 
Menſch hat feine Stunde“. 

1256. Richter, (zur Strafe). 
Wenn der Hirte auf die Schafe 
gürmt, fo macht er den Leithammel 
blind. 


D. h. wenn Gott eine Gemeinde 
ftrafen will, fo gibt er ihr einen ſchlech⸗ 
ten Hirten zum Vorgefezten. 

Will unfer Herrgott einen ftrafen, 
fo laſſt er ihn zuvor blind werden. 

1257. Richter. Der Richter fei 
beim Urtheilen von Gottesfurcht fo 
durchdrungen, als liege ein drohen: 
des Schwert neben ihm, und die 
Hölle vor ihm weit aufgethan wäre, 

„Sei bedächtig im Urtheile”. 
(Spr. d. Väter 1). Der über das Wohl 
und Weh, über Leben und Tod Anderer 
das verhängnißvolle Urtheil fpricht, fei 
wohlbedaͤchtig, als beträfe es fein eiges 
ned Ih, und das oberite Himmelsge⸗ 
richt ihn dafür zur Verantwortung einft 
vorladen wird. 

1258. Richter. Wenn der Rich- 
ter einem Könige gleich, — unab- 
bängig ift, dann erhält er den 
Staat aufrecht; gleicht er aber dem 
Priefter, der ſammelnd an den Schei- 
nen herumgeht, dann zerftört er den 
Staat. [Bergl. Spr. 29, 4.) 
may np by ya man 12 [1256 
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1259. Richter. Der Richter, 
der durch ein ungerechtes Urtheil 
dem Einen die Sache des Andern 
zufpricht, wird Gott mit feiner Sele 
zahlen. Der Nichter darf nicht Die 
eine Partei mehr als der andern 
anhören — Der Richter darf nicht 
eine Bartei jtehen und Die an- 
dere figen lafjen. Wenn von zwei 
Parteien, die vor den Nichter er- 
Scheinen, Einer um groß zu thun, 
in großem Kleiderpomp ericheint, 
und der Andere ärmlich gekleidet 
ift, jo joll der Nichter zu Dem er- 
sten jagen: Entweder Fleide ihn 
wie dich, oder leide dich wie er; 
(d. 5. er ziehe den Pomp aus und 
ericheine einfach.) 


1260, Bichter. Der Richter 
nehme beim Urtheilen nur auf das 
volle Rückficht, wovon er fich genau 
und gründlich überzeugt, und flare 
Einſicht verſchafft. 


Daſs der Thatbeſtand ein gleichſam 
augenfälliger, vollbegründeter ſei. 


1261. Ritual-Requisiton., Dies 
iſt mein Gott, den ich verherr— 
lichen willl!“ (Moſ. 2, 15, 2) Und 
wodurdh ? du verherrlichit Gott in 
der Vollzielung feiner Gebote, wenn 
du die Anſchaffung der hiezu 
nöthigen Nequiliten (als: Tal— 
liß, Tefillin, Ethrog. u. |. w.) zur 
Ehre Gottes nicht auf Färgliche, 
fondern inausgeichnender Weile 
zum vollen Preife, und nad 
bejter Qualität, joweit es nur 
. deine Verhältniffe gejtatten, Dir be- 
forgeft! 
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— 1262. Rose (Israels.) Wie die 
| Rose mit weißem und rothem Far: 
benſchmuck befleidet, fo Israel vor 
| Gott im Bilde der Gerechtigkeit 
"und Gnade ftehend; durch drei— 
zehn (erhabene) göttl. Eigenichaf- 
ten der Liebe, Milde und Wohl— 
| wolleng, gleicht Israel der Dreizehn- 
blätterigen Roſe! (Bergl. Hobel.) 
„Wer nach Kränze jtrebt, befommt 
doc eine Blume daraus.” 
263. Ruin der Welt. Ein 
v8 zur Narrheit Jrommer, 
ein liftiger Böſewicht, eine 
betjühtige Jungfrau, eine 
Witwe, Die immer auf Be 
ſuchen ift, und ein frecher 
Süngling find nur Verder- 
ber der fittlichen Welt. 

Diefe Ausgeburt der menjchlichen 
Geſellſchaft ist untern Mantel der ge 
heuchelten Froͤmmigkeit und verjchiedener 
Kunftgriffe allen Laftern ergeben und iſt 
die Ruine der fittlichen Welt. [S. Raſchi 
ebendaf.] [an vergl. dHiezu Artikel 
„Heuchelei.“] 

1264. Rücksicht. Ein großer 
jüd. Weiler jagte: Obgleich ich es 
(in religiöfen Dingen) gegen meine 
Mitmenschen leichtweg und rüd- 
ficht3voll nehme, jo nehme ich es 
dagegen um fo ftrenger gegen mich 

ſelbſt. 

| Wir müßen gegen fo manche Leicht: 
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fertige Hanblung ı an unfe \ läffig erſchienen, wies er zurüc, und 


1 und alö feine Sir: | Jagte fie fort. 

gelten mollen, wo „Sage nit, wenn ich Zeit habe, 
‚en Einfluß üben kön- werbe id [meinen Wandel] ändern, 
und felbjt gegen: denn vielleiht wirft du feine Beit 
e Gtrenge bei den dazu haben!“ [Spr. d. Väter 2, 4]. 
brauchen, bamit dieſe 
zenjhwere Übel nad) 


8. 

ing. Wer ſich am 
9) be3 Gabbats 1267. Sabbat-Freuden. Der 
st feiner Mühe | itrenggläubige Sfraelit machte ge- 
; mer fi aber | wöpnlich zu Ehren des Gab: 
h Sabbats nicht | pats, (uns durch wohlichmedende 

Pi dann wol | Qederbiffen aller Urt geichah,) bei 
yaben? Bäder, Krämer, Schänter x. viel 
Schulden, eingedent des Talmud- 
unntlich bei ben al Sprudes: „Wer dem Sabbat 
inmitten ge Leiht, dem zahlt’3 der Sab- 
ftigen £e Ba H — hr aus in ven nn) 
hei i ab.-Gefängen (zum Sab. Eingang, 
Ih R em heißt es hievon: „Sabbat-Tag! ein 
Aftigen u be: || Heiliger Tag — Heil dem, der ihn 
ai {m Borfan ih halten mag! — Sein beim Weine 
a ein in I froh gedenft — Und ſich nicht mit 

. | Sorgen kränkt — Iſt die Börf’ auch 

ıg. Ein König lud feer — Und darin nichts mehr — 
© zum Gaftmahl | Freue Dich, — bergtnniglich Fehlt 
die Stunde des- e8 auch an baar — Müßteſt 
: Klugen ziehen | leihen gar — Gott bezahlt die 
ıften und beiten | Schuld für dich!“ ſTendlauß 

arten an der ! Es ift zwar billig, deß [8 der meta, 
ylichen Pallaftes. | melder die ganze Woche bindurd) durch 
Yachten fih: Es ls und Arbeit umausgefegt atig Bar, 
dis man uns gnügen, en nadaee und —X utlich thue ; 
und gingen ber= |) u barf das Vergnügen ni Sim Meber: 
n nach. Plözlich | maß, und deſſen Aufwand nicht in Ber: 
ıfel gerufen. Der | Ihmendung ausarten, ſodaſs, mas 
nftändig getee er mit Mühe in de 3 Tagen erworben, 





ſinnig verzehre ! [Bergl. 
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Weiſen finnbildlich bezeichnet, nad) 
welcher jeder Gläubigfromme am 
Sabbat eine Selen-Zugabe, (hö— 
here Lebensweihe, bejondere Selen- 
jtärfe) beſizt; die aber mit dem Aus— 
gange des Sabbats Jich entfernt. Da- 
ber zur Erbeiterung diefer Schweiter- 
Braut (Sabbat-Sele) außer Wein 
und Licht, auch Geruch8-Spezereien 
zum Sab. Ausgange (Habdalah), 
genommen werden. 


1269. Sabbat-Ruhe. Ich gab 
ein köſtlich Geſchenk — Israel zum 
Angedenf Ihm allein iſt's 
wohlbekannt — „Sabbat-Ruh“ 
wird's genannt, 

„Mit dem Sabbat kommt auch die 
Ruhe!“ [Ber. Rabba 2]. „Nach der Ur: 
beit jchmedt die Ruh“. 

1270. Sabbat-Sinn. Ein Yürft 
fragte einſt R. Akiba jpöttifchen To- 
nes: Welcher Unterjchied iſt zwifchen 
dem Sabbat und den andern Ta- 
gen? der Rabbi: Welcher Unter- 
Ichied tft zwifchen Dir und den an- 
dern Menſchen? „Wie?“ rief der 
Fürft, jo gefälltg meinem 
Könige! Rabbi Afıba: Und fo 
gefällt’ unſerm Gotte! 

1271. Sabbat-Speisen. Ein 
Fürft frug einft Rabbi Joſua ben 
Chananja: Wie fommt es, daſs die 
Speifen des Sabbat ſüßer jchmeden, 
als fonft? Er erwiederte;: „Wir 
haben eine Würze, die heißt „Sab- 
Ya mas 5 wi ma nn [1269 
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bat” die wir den Speiſen beigeben, 
deshalb find fie jo wohlſchmeckend!“ 
1272. Sabbat-Weihe. Am Ein- 
gange des Sabbat-Feſtes, wenn der 
Släubigfromme vom Tempel nad) 
Haufe geht, ftellen fich zwei Engel, 
der eine des Guten, und der andere 
des Böjen, ihm zur Geite und be- 
gleiten ihn! O, herrlicher Aublid 
im Haufe! Die Sabbat-Tampe er: 
glänzt von eimem Tieblich-Ichönen 
Lichtkranze; der Tiſch, das Haus ilt 
feſtlich geſchmückt. Der Engel des 
Guten rieft freudig aus: „Mögeſt 
du recht viele Sabbate ſo froh und 
fröhlich begehen. Und der Engel 
des Böjen, (der Indifferentiſmus im 
Menfchen) antwortet wider Willen: 
Amen!” wenn aber die Feitlampe 
nicht leuchtet und der Tiſch und 
das Haus alles nur alltäglid 
und ſchmucklos daſteht; jo ruft der 
Engel des Böſen jubelnd: „Mögen 
immer deine Sabbate jo hingehen ! 
und der Engel des Guten antiwor- 
tet jäufzend und weinend: Amen !“ 
1273. Sabbat-Wonne. Der 
Sabbat ift der Vorgeſchmack höhe— 
rer Seligkeit und himmliſcher Won- 
ne. (Bergl. „Rüſtung;“ „Lebenzziel.”) 

_ 1274. Salamander, (oder Schuß 
der Gelehrten.) Der Salamander (©. 
„Aruch“ dieſen Artikel) iſt aus ir- 
diihem Feuer gebildet, und wer 
mit jeinem Blute fich ſalbt, ift un- 
verbrennbar: wie follte es nun eine 
Hölle geben für geiftiges Streben 
(himmlische Verdienite), da das Wort 
Bo Yo non Wr aRb 3 (1272 
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Gottes durch und durch vom 

himmlischen Zeuer ift? (Mof. 5, 33, 

" mbdelt den Be 
almud 63.) 

x Fener-Salam. 

Riejenfalamander 

Räldern befindlich, 

enmlich, biente bei 

ing golderzeugen: 

B Ghhiers Con. 


jon, (Strom.) 
id⸗Büchern viel 
in den ſechs 
ngeftüm daher⸗ 
‚ine aufwühlen, 
treiben, ſodaß 
fommen fann. 
des Sabbats 
ruhig Bis zum 
Tages. (Auch 
2 Serael im 
zählt, dafs in 
eine gläferne 
3 dem Sam- 
(1); Die Woche 
Sand in der 
rochen auf- und 
ıbbat aber ſtets 


ung dieſer uralte 
er ftürmifchen Lei⸗ 
ider Gelüjte, die 
lich's durch Leben 
d brauſend, deren 
bereinander ſchla⸗ 
ruhet, wenn Ge⸗ 
und Reue ſie zum 
der bödjfte 
ır, genannt : Sal 
12% Naw] Still: 
ich ber Sambatjon 
id ſchweigt. „Di 
ufgewühltes Neer, 
ht”. [3el. 57. 20]. 
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ı (Redakteur der Miſchnah ſ. Einlei- 
; tung) gab einmal feinen Schülern 
! ein Mahl, und ließ ihnen dabei 
| weiche und harte Zungen vorſetzen. 
Alles griff nach den weichen Zun- 
gen und ließ die ' harten ftehn. 
„Meine Kinder!“ fagte der Rabbi 
‚ zu feinen Schülern: ſo lafftdenn 
jauc euere Zungen fanftge 
gen einander fein! Aber nicht 
nur eine fchlimme Zunge haben, 
auch einer fchlimmen Zunge zuzus 
hören, ift nicht vom Vortheil! 
[Rergl. Zunge, ihre Gewalt]. 

1277. Satan und der Wein. 
Bei Anpflanzung des Weinftodes 
foll der Satan dem Vater Noah, 
als dem Erfinder des edlen Neben- 
jaftes hilfreiche Hand geboten, und 
die Reben mit dem Blute eines 
Bamımes, eines Löwen und eines 
Schmweines getränft haben. „Uber, 
frug Noah, warum thuft du das?“ 
und der Satan erwiederte: „Trinkſt 
du einen Becher dieſes Weines, ſo 
wirſt du froh deines Lebens, voll 
Unſchuld und Lammfromm 
daſtehen; (ſ. Pf. 104. 15.); trinkſt 
du deren zwei, ſo wirſt du muthig 
und ſtark ſein, wie ein Löwe; 
trinkſt du aber drei oder vier, dann 
| wirft du dich dem Borſtvieh ähn— 
lich im Schlamme wälzen. 

1278. Sättigung. Was man 
für einen Ochſen fnetet, knetet man 


für zwei. 
„Wo ein Ochſe fi fatt Bi h dur 
echs eſſen, 


ter auch für zweien iſt, Wo 
fpürt man aud den fiebenten nicht. 

1279. Schachspiel. Das be- 
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rühmteſte und verbreitetſte Brettſpiel 
iſt in allen civiliſirten Ländern im 


Brauch, iſt unter den Spielen für 
das reifere Alter das ſchwierigſte 
und zugleich geiſtrichſte; ſoll in In— 
dien lange vor unſerer Zeitrechnung 
erfunden worden ſein. Seine Be— 
nennung rührt von den perji- 
hen Namen „Schah“ oder 
„Schach“ d. h. „König“ her. 

Sm Jahre 1694 erfchien aus 
der unfterblichen "Feder Des berühm- 
ten Aben Esra ein biftorisches 
MWerfchen über das Schachipiel un- 
ter dem Titel: „Rönigsluft“ 
[on yayp], woſelbſt er darthut, 
daſs ein perſiſcher Weifer diejes Spiel 
erfunden habe. 


IS. Aruch, Landau, 4 Thl. © 185. | 


Anmertung.] 


Nach encyclopädifcher Meittheilung 
ift das Schachſpiel von einem Brami— 
nen, Namens Siffa erfunden worden. 
Er wollte dadurch feinem Fürften, wel: 
ber von Stolz aufgeblajen, die Men- 
chen verachtete, eine heilſame Lehre ge: 
ben; denn der König, ob er gleich 
die Hauptfigur in dem Spiele ilt, fann 
weder angreifen, noch fich verthetdigen, 
wenn er nicht von feinen Unterthanen 
unterjtügt wird. Der indifhe Fürſt ließ 


den Braminen vor fich fommen, damit 
er ihn die Negeln und den Gang dieſes 


Spieles lehren möchte. Da zeigte der 
Filoſof dem eritaunten Monarchen, wie 
man auf den Schacdhbrette, glei) wie 
auf dem Schladitfelde die Einfichten 
eines guten Heerführerd an den Tag 
legen kann. Entzüdt über dteje ſchöne 
‚Erfindung fragte der König den Prieſter, 
wie er ihn dafür belohnen fönne. Sifja 
fagte, man möchte ihm ebenjoviel Frucht— 
lörner geben, als die geſammte Zahl 
der Felder des Schadhbrettes ausmachen 
würde, wenn man auf das erite ein, 
auf das zweite, zwei und auf das dritte 
vier Hintegte, und fo immer bis auf 
vier und ſechzig verdoppelte Der 
Köntg bemilligte e3 ohne Unterfuhung. 
Aber wie viel größer ward fein Eritau- 
nen über Siſſa's Kenntniffe, als fein 
Schagmeifter ihm meldete, er habe ſich 
zu einem Verſprechen bewegen laſſen, 


/ 


| das er außer Standes fei zu erfüllen ! 
denn in allen feinen Staaten fand ſich 
nit jo viel Getreide vor, al3 der 
Brame zur Belohnung verlangte ! 


| 

| 1280. Schamgefühl. Wer ein 
\ Unrecht (Sündhaftes) begangen, und 
| fich deffen ſchaämt, dem wird fie 


ı Scham noch erhalten, wird jo leicht 
nicht ein Raub des Lafters werden. 
| [S. Schambaftigteit.] 
| 1281. Schamgefühl, (erjtorbe- 
ı nes.) Jeruſalem iſt nicht eher un- 
| tergegangen, ala bis das Scham- 
ı gefühl eritorben war, und man nicht 
mehr erröthete, ob einer Gräuelthat, 
als bis der Kleine ſoviel Geltung 
| 
| 





J 


hatte, als der Große. 


1282. Schamhaftigkeit. Die 
ı Schambaftigfeit iſt jtet3 ein gutes 
ı Vorzeichen. 
„Scham iſt ein Schloſs ob allen 

Sitten.“ 

„Der Unverfhämte kommt in die 
Hölle, der Schamhafte ins Paradies.“ 
| (Spr. der Väter 5, 20.) 





1283. Schamhaftigkeit. Es ift 
ganz verjchieden, wern man fich vor 
ſich ſelbſt ſchämt, oder wenn man 
| fih vor Andern ſchämt. 

1284. Schamhaftigkeit. Der 
| Schamhafte kann fo leicht nicht fün- 
| wand may aan many 55 [1280 
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digen; wer aber fein: Schamgefühl 
bat, deſſen Väter find nicht geftan- 
den am Berge Sinai. 
Das SKaralterzeihen des Juden: 
thums ift [nah Zalm. Jebamoth 78] 
„Barmherzigkeit, Shambhaftigfeit 


| 1288. Scharfsinn (eines Kin- 
: des.) Ein reifender Gelehrte begeg- 
nete an den Thoren der Stadt einem 
ı Mädchen, welches Waller im Brun- 
nen ee iR Wa bat um 
einen [uf Waſſer, was Das 
und Wohlthätigkeit” wer aber fein Scham: || m; r 

efübl — 2— g alles Exhabene, Sam: Mädchen zuvorkommend gewährte. 
fiche verachtend von fih und höhnt Gott | Der Neifende dankt Hierauf und 
und Religion. Ingte: at Frey pait ie jr 
285. Schande (der Eitern | beta gethan! Habe Dant! „Und ihr 
und’ Kinder.) Es gibt Söhne, denen | Habt aber nicht wie Cleajar ge 

das Gedächtnis ihrer Väter zur Un- | han!” antwortete das Mädchen. 








ehre gereichte; e8 gibt wiederum Der nämlich fofort bie Goldſtüde 
h I ervorzug und fie der Rebeka überreichte, 
Väter, denen ihre Söhne Schmach oe ol, 1, 24 22.) [Bergl, hiezu di. 
und Schande brachten. „Broben findlider Klugheit] 


Erſteres finden wir bei Joſchijahu 1289. Schatten. Der Schatten 
und Chiökjahu, (Obron. 2, 33, 23, und || der Laubhütte (zum Sukan-gefte) 
Jeſaija 8, 16.] Veztere Dagegen: Sam. Borfchrift fei (3 
1, 2, 17, 22, über Chafni und Pinechas. muß (nad) ‚or chrift) mehr fein, a 

1286. Scharfsinn. Beſſer ein Sonnen pain. b 

oe Als Erinnerung, daſs unfer Leben, 
ſcharfes Pfefferkorn, als ein Korb das flüchtige Hütten. * Wanderleben 
voll von Kürbiſſe. | mehr Schatten, als Kichtfeiten hat. 


Ein ſchwacher Grad Scharfſinnes 1290. Schätze (nnvergäng- 


iſt vorgügliher, als eine Maſſe von geift: | fiche). Meine Väter, ſagte Mone- 
loſem Wiſſen. bäs (Sohn der Königin Helena, 
„Beller ein Quentchen Maſal [Ölüd] | ein Sprößling der KHasmonäer) 
a Pfund Chochme [Weisheit] ljud. Meine Väter fammelten Schäte für 
j . die Vergänglichkeit, ich aber ſammle 
‚ 1287. Scharfsinn. Durch all- || fuͤr die Emigkeit;; (himmlische unver- 
zuviele Vertrauen auf jeinen Scharf- gängliche Güter) ; meine Väter legten 
Km verfällt man in Fehler und | jean Orte Hin, wo man fie wegneh— 
Irr en naſſt man ſich auf feinen | MEN fann, ich aber berge fie, wo 
e Li t t T 
Sagt ab Seal, fe ancibren 
in Anfchein zu nehmen. „Aus Überei: 1; 
lung hat er da8 Gelernte vergefien ;” || Schäße von Gold und Silber; ich 
oder wie man Iüerameiie einen After: | dagegen jammle einen Schag aus 
gelehrten nennt: Ein Alter, der zu Ver: Menschenleben. 
nen vergeljen hat. Mono bas hat in einem Hungers⸗ 


vw DTaN2 23V 092 1%" (1285 jahre alle Schäße feine® Haufes an 
Nothleidende vertheilt, und ald er über 
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und Freunden zur Rede geftellt wurde, 
daf3 doch feine Vorfahren beitrebt wa- 
ten, die. Schäße zu vermehren, gab er 
ihnen obige ſchlagende Antwort. 


1291. Sch’chinah. (Öottesnäbe, 
Gottbegeifterung, Wohlgewogenheit 
bei Gott, göttliche Glorie), Die 
Sch'chinah rubet auf den Menſchen 
nicht, wenn er träge, nicht wenn er 
traurig, nicht: während leeren Ge- 
ſchwätzes: ſondern während jeiner 
tugendhaften Freudigkeit. . 


Da wir au bei König Saul fin- 
den: „Und es geſchah, wie der Saiten: 
jpieler pielte, da kam über ihn Die 

taft [Begei eng] Gottes“. (B. der 
Könige 2, 3. 15). (Bergl. Palm 100, 
2.) „Pracht und Herrlichkeit zieht vor 
ihmber, Wacht und —— 
an der Stätte, wo er waltet“. (Chron. 
1, 16, 27). ' 


1292. Sch’chinah. (Gotte2- 
nähe). Wenn Mann und Weib ein 
frommes Leben führen, jo rubet 
Gott zwiſchen ihnen; fcheidet Die 
Göttlichkeit aus ihrer Mitte, jo ver- 
zehrt fie das euer, | 


Das Wort WIN (Dann) enthält 
einen Buchltaben des Gottes Namens, 
(nämlich das > jod) und TWIN [Frau] 
bat ebenfall3 das ’ des Gotte Na— 
men? 7—*; Solange nun zwilchen Bei- 
den Liebe. und Eintracht waltet, wohnt 
und thront auch die Gottheit unter 
ihnen ; weicht aber der Engel des Frie- 
dena aus ihrem Haufe, dann flieht das 
get. Zeichen aus ihrer Mitte, fie heißen 

eide dann nur anftatt WIN und TWN 
nunmehr WN—WN ein verheerendes 
und verzehrendes Feuer. 
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1293. Sch’ohlnah. Vier Men- 
ichenklaffen werden zur Anfchenung 
der Gottes-Glorie nicht zugelaflen, 
(find derſelben unwürdig), nämlich : 
Die Spötter, die Schmeichler, die 
Lügner und die Verläumbder. 


1294. $cheiden. Es ſcheidet 
fein Frommer aus der Welt, ohne 
daſs ein anderer erftünde, der wür- 
dig ift, fein Nachfolger zu fein; 
denn es beißt: (Kohel. 1, 5). „Die 
Sonne gebt auf, und die Sonne 
geht unter”. 

(Bergl. „Männer der Zeit“). 

1295. Scheiden (thut web). 
Wehe dem Schiffe, das ohne Boll: 
Einnahme abgeht! 

Traurig wär's, aus dem Leben jchei: 
den zu müflen, ohne den füßen Lohn für 
Zugendwerle binieden empfinden zu Eön- 
nen; traurig für den Menſchen, der 
ohne ruhiges Bewußtſein ftirbt, bier 
Gutes geitiftet zu haben ! . 

1296. Scheidung. Der Altar 
ſelbſt Löft fich in Thränen auf, um 
das Unglüd deſſen zu beweinen, der 
die erfte Frau verjtößt. 

Mit Hinweifung auf den Brofeten- 
ſpruch (Malcadi’3 2, 13, 14). „Den Al: 
tar des Ewigen bededt ihr mit Thränen, 
mit Weinen und Jammern ... . . Ihr 
ſprechet: „Warum ?“ Deshalb, weil der 
Gem Zeuge ift zwifchen bir und dem 

eibe deiner Jugend, an dem du freu: 
108 wurdeft, und fie war deine Genoffin 
und das Weib deines Bunde. 
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1297. Scheidung und Wieder- | 


vereinigung. Ein Bürger von Si- 
don batte eine jchöne und gute 
Frau, nur fränfte es ihn ſehr, daß 
feine Ehe finderlos blieb, was wie 
ein Fluch des Himmels auf feinem 
Herzen laftete, Er beſchloſs, ich von 
jeiner Frau gejezlih zu jcheiden. 
„Frau,“ ſagte er zu ihr, wir müjjen 
una fcheiden, jo jchwer es mir auch 
fält ! „Nimm das Koſtbarſte, was 
du in meinem Haufe findeit, und 
bringe es in dein väterliches Haug,” 
fo fprach er im Beiſein des Rabbi 
Simeon ben Jochai, dem er fein 
Vorhaben mitgetheill. — „Meine 
Kinder! fagte Hierauf der Rabbi, 
bevor ich Hand an den Scheidebrief 
lege, bereitet ein Fleine® Gaſtmahl; 
denn ein Gaftmahl war’3, dad euere 
Liebe weihete, ein Gajtmahl ſoll auch 
zum Beichluße derjelben dienen. 


Gefagt, gethan, und alsbald 
ward ein glänzendes Mahl zuberei- 
tet, alle Freunde erjchienen, man 
feerte Becher. auf Becher und ver- 
ſuchte den Gemahl zu erheitern und 
ihm von feinem Entjchluße abzuhal- 
ten. Der Sidonier ‘fiel nach Der 
Mahlzeit vom Weine betäubt, in 
einen tiefen Schlaf ; die kluge Frau 
ließ ihn Schlafend in ihr Elternhaus 
tragen. — Des Morgend erwachte 
der Gemahl. „Wo bin ih?” Das 
tft ja nicht mein Zimmer. -— — 
„Mein Gemahl, jagte die Fran zu 
ihm, ſagteſt du nicht vor dem Rabbi, 
ih kann mir das Liedfte und Koſt— 
barfte in mein Elternhaus tragen ? 
Nichts war in deinem Haufe, was 
mir lieber wäre, al3 du, jest bift 
du mein!” Der Gemahl fprach nicht 
mehr von Scheidung, und jpäter 
jegnete der Himmel diefe Ehe mit 
Kinder. 
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1298. Scheinheiligkeit. König 
Janaäus fagte zu feiner Frau: 
Fürchte weder die Pharifäer, noch 
Die Gegenpartei; fürchte vielmehr 
die Ubertünchten, welde den 
Schein der Frömmigfeit zur 
Schau tragen. 


1299. Schicksal. Wenn das 
Schickſal ungünftig ijt, da iſt alle 
Mühe vergebens. 

„Mit den Schickals Mächten, iſt 
kein ewiger Bund zu flechten“. 

„Ein Gesar (Beſchluſs) im Himmel, 
iſt ein Schlag auf der Erd”. (jüd. Spr.) 


1300. Schicksal. &3 gibt 
Schickſale, die bald wohlthätig, bald 
übelwirtend find. 

Bei der göttl. Vorſehung iſt Tein 
einzige3 Übel vorhanden (gleich Klagel. 
3. 38). „Für die ſchlechte Bet, iſt feine 
Stunde gut, und für die gute, ijt jede 
gut; man muß es hinnehmen, wi’es 
fommt.“ 


1301. Schicksal. Gar oft jizt 
der Diener am Roſs, nnd der Herr 
gebt neben feiner zu Fuße ber. 

(Bergl. Pred. 10. 7.) i 


Dft werden Herren von hinterliftigen 
Dienern betrogen und ganz ruinirt, wo: 
dann die Diener im Überfluß ſchwelgen, u. 
ihre Herren im Elende vergehen müſſen. 


1302. Schlaf. Der Schlaf ift 
ein leichtes Abbild des Sterbens; 


Eine getreue Veranſchaulichung des 
binweltenden Lebens. (Bergl. „Abbild.”) 
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1303. Schlauheit u. Thorheit. 
Der Dünnbärtige iſt Schlau; der 
Didbärtige ift thöricht. 

Demähnlich fagt Kandia in fei- 
feinem Bude „Elim:“ Mit dem 
Glauben mäßig, iſt er köſtlich, über: 
ſchwänglich iſt er thöricht; gerade 
wie beim Barte, der Elein, zum 
Shmud, groß hingegen der Flamme 

um Stoffe dient. (Raͤheres hierüber : 

Geſchichte des männliden 

-Bartes unter allen Vollern. “) (Xeip: 
jig 1787.) 

1304. Schlauheit. Stille Waf- 
jer gehen tief. 

„Stille Wafler, tiefe Gründe.“ 

1305. Schlemmer. Auf einen 
Schlemmer fagt der Dichter: Im 
Genuße biſt du thätig rege — In 
der Arbeit läffig — träge. Damit 
du übeſt beffere Thaten — Will 
ſtolzer Schlemmer, ich dir rathen — 
Mögſt du's nur zu beberzigen wiſſen: 
Arbeit mit dem Mund und fchivelg 
mit den Füßen. 

1306. Schmeichelei. R. Simeon 
lagte: Seitdem die Schmeichelei über- 
band genommen, wird das Recht 
verdreht, find die Handlungen ver- 
dorben, und fein Menfch kann mehr 
zum andern fprechen: Meine Hanpd- 
lungen find befier, als die deinigen. 


Deſſenungeachtet geftatten die Wei: 
8 den übelgeſinnten Menſchen zu 
chmeicheln, damit ſie uns nicht aufs 
Leben trachten mögen. 


Beiſpiele dieſer Art leſen wir in 
der Demütigun ng Jakobs vor feinem 
Bruder Eſau (Moſ. 1, 32, 5) und dgl. 
m, (Bergl. Art. Notblüge.) 
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1307. Schmeichelei. Der Tal- 
mud führt ung ein Bild der Heuchelei 
und Schmeichelei felbit von Haus: 
thieren an: Der Hahn, Heißt es, 
peicht, nA zur Hähne: Ich 
kaufe dir auch einen Mantel, der 
bis auf die Erde geht. Nachher lagt 
er aber: Jenem Hahn foll fein 
Kamm ausgerifjen werden, wenn ich 
ai micht einen Kaufe, jobald ich 
ann ! 


1308. Schmiegsamkeit. it 
deine Frau Elein, fo neige dich zu 
ihr herab und ſprich. 


Höre ihren Rath mit an, gleichviel 
ob fie nun vornehm oder gering thun 
ann. 


„Klein und Ted, fchlagen Große 
weg.” (jüd. Spr.) 


1309. Schofar-Klang. Menn 
ihr (Israeliten) ſchöne und gefäl- 
lige Thaten vor mir übet, jagt der 
Weltenherr, daun foll mit euch, wie 
mit dem Schofar verfahren werden. 
Die Stimme, die in diefem binein- 
geblafen wird, geht zur entgegenge— 
ſetzten Seite wieder hinaus ; ebenfo 
wenn ihr jchöne, wohlgefällige Tha- 
ten übet, verlafje ich den Thron 
des Rechts, und jege mich auf 
den des Erbarmens, um mich euerer 
liebend anzunehmen, 


1510. Schönheit, gefällt. Eine 
Ihöne Wohnung, eine ſchöne Frau 
79 Two To NIWIR Nr [1307 
DPI AD RIIN 

m vn) ray MN (1308 
[9”) ,8°2) 

Br wen ad yd [1309 
SB DW 
(Rap aNb12D] 

DISS) MN) MON N TOT [1310 
DIN Bu any Parıın DW 
73 MSM2) 
123* 


— 182 — . 


und fchöne Möbel erweitern das 
Herz des Menfchen. 
1311. Sehänhajt, &3 gibt Frau⸗ 
mit körperlicher 
tet find, die aber 
lungsweiſen be- 
: gibt e8 Frauen, 
ihöne und wohl⸗ 
38weifen beliebt 
nen alle äußere 
yeht. ‘ 
{ft ein guter Em: 
Schönheit und gute 
nen fuht. Schön 
(Boltsm.) 
oit. (weibliche.) 
bliche Schönhei⸗ 
Judenthum un⸗ 
u. z. Sarah, 
ıd Eſther. 
t„M “ 
tob) —E 
HL Schönheiten aus⸗ 
thut, wie 3. B. von 
:Mof. 1, 29, 18,) 
hunammith (B. d. 
und Anderer, fo 
nud⸗ Lehrer hiermit 
m, daſs obige vier 
biten Borzügen 
ıönbeit von Ra: 


it. Iſt der Hals 
o ift jedes Ge— 


überwiegen äu: 


t. Rabbi Jocha- 
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nan war außergewöhnlich 
ſchön. Der Talmud fehildert deffen 
förperliche feltne Schönheit folgen- 
derweiſe: Hier das Bild Jochanans: 
Man nehme eine filberne Taffe, 
noch ganz überftralt von der glän- 
zenden Flamme, die fie gebildet hat ; 
man füllt fie mit rothen Körnern 
einer rothen Granate; man befränze 
ihren Rand mit einer Roſenkrone, 
und hänge fiedorthin, two der Sonnen- 
ftral in lichtem Schatten verdampft: 
Dies ein Bild jener Schönheit! 
1315. Schöpfung (des Men- 
fchen.) Der Menſch Hat (feiner Ge- 
burt nach) Theile der Ober- wie der 
Niederwelt in fih; er kennt die 
Lichtbahn des Lebens, wie die dun- 
feln Schluchten des Todes; hat die 
Möglichkeit zur Sünde, wie zur Tu- 
gend; und jenach das Verhältnis 
feiner fittlichen zur finnlichen Natur 
in ihm fich geftaltet, jenachdem ver- 
wirklicht er den Zweck feines Da- 
feine. > 
1316. Schöpfung. Der Menſch 
erſchien auf Erden — Am fechiten 
Schöpfungstag — Auf das, will 
ftolg er werden. — er fehnell be- 
denken mag: Wie ſelbſt Inſekten⸗ 
Heer — War früher da — als er! 
1317. Schöpfung der Frau. 
Die Frau wurde nicht vom Kopfe 
erjchaffen, denn fie wäre zu Stolz 
geworden; vom Auge nicht, fie 
wäre zu bublerifh; vom Ohr, 
wäre fie zu neugierig; vom Mund 


zu ſchwazhaft; vom Herzen, zu 


Ihmachtend, von den Händen, zu 
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geichäftig, von den Füßen, zu 
läufig ; fondern fie wurde von einem 
geheimen und bejcheidenen Theil des 
Menſchen geichaffen, und immer, 
mern irgend ein Theil erichaffen 
wurde, rief eine Stimme: „Sei be- 
ſcheiden, fei befheiden!“ 


1318. Schöpfung, des Men- 
schen. Als Gott am fechiten Tage 
den Menſchen jchaffen wollte, da 
frug er gleichfam feine Engel, ob er 
ihn ganz aus der Erde oder ganz 
aus dem Himmel erichaffen folle. 
„Es wäre hiedurch die Einheit 
der Schöpfung geftört ; daher erichuf 
ihn Gott aus Himmel und Erde, 
ein Berbindungsmittel zwifchen der 
Erde und dem Himmel, 

1319. Sparsamkeit. Kleine 
Münzen eripart im Stillen — Lafjen 
große Summen erzielen. (Bergl. Ko- 

bel. 7, 40.) 
* Viele Kreuzer machen den Gulden, 
: 1320. Sparsamkeit. Niemand 
will fein Geld in den Wind ftreuen. 


D. b. zu unfihern Zweden verwen⸗ 
den, oder das weggeborgte Geld in Lüf⸗ 
ten ſchwebend feben. 


1321. Spende. Der Arme, der 
von Dir eine Spende empfängt, hat 
Dir mehr, ala du ihm gegeben. 

Denn wäre kein Elend zu lindern, 


gäbe es für ein edles Herz keinen Bor: 
geijhmad der künftigen Seligkeit. 


„Wenosznu“ madt wieder „we: 
nosznu” Geben macht wieder geben. 
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1322. Spende. Im Himmel 
pflegt man zu geben, aber nicht zu 
nehmen. 

Der dem Armen fpendet, borgt's 

dem Himmel, der's ihm reichlich bezah- 
len wird. „Sal. Spr. 19, 17. 


„Dem Filz und Knauſer ift das 


Wort „Geben“ ganz unbelannt. 

1323. Spenden. Wer da gibt 
dem Armen in der Abficht, fich da- 
Durch Die Seligfeit zu erwerben, oder 
damit fein Sohn von Gott amı Le- 
ben erhalten werde, der heißt den- 
noch ein Frommer. (Vergl. Abficht.) 

1324. Spende. „E3 beißt: „Er 
fleidet fih in Wohlthun, wie in 
einem Panzer” (es. 59, 17.) Wie 
von einem Panzer jede Schuppe einen 
Theil des Panzer ausmacht, und 
zur Größe desselben mit verbunden 
werden muß; fo hilft bei der Spende 
die noch jo kleine Gabe, die Summe 
ergänzen. und dad Wohlthun ver- 
größern. 

„Wohlthun ift ein Panzerkleid ge- 

gen Zeiten der Noth und Gefahr.” 

1325. Spieszgesellen. Wiefel 
und Kate, lautet ein rabbinijches 
Sprüchwort, jind Spießgejellen und 
halten Mahlzeiten vom Fette eines 
magern Bode, 

Mit Hinweifung auf die beiden 
feindfeligen Nationen „Midjan und Mo- 
ab“ (Mof. 4,22, 9.) Siehe Art. „Feind⸗ 
ſeligkeit.“ 
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„Wo Äſer find, dort finden ſich die 


Raben ein.“ 
„Wann die Katze aus dem Hauſe 
iſt, ſind die Mäuſe Meiſter. 

1326. Sprache. Die Sprache 
der Gelehrten hat Segen, Reich 
thum und Wohlgedeihen. 

Wenn fchon die gewöhnliche Con: 
verfationsfpradhe der Weifen Jedem 
von Wichtigkeit und Bedeutſamkeit iſt, 
da felbe Erfahrungsweisbeit, geiftvolle 
Mittheilungen, interejlante Einfälle und 
Iprudelnden Wib enthalten, um wie viel 
mehr bietet und die Gelehrten: 
Sprahe wahren Segen und 
Reichthumsfülle! wie David jagt: 

Lieber ijt mir die Lehre deines Mun- 
des, als Taufende Goldes und Silbers.“ 
(Palm 119, 72.) 


1327. Sprache. In diejer Welt, 
heißt es im Midraſch Tanchuma, 
ilt der böfen Neigung wegen (My) 
die Sprache der Menjchen in jie- 
benzig Mundarten getheilt, aber in 
der künftigen Welt, (erleuchteten 
Zeit) werden alle Völker (zur An- 
rufung Gottes) fib einer lau- 
tern Sprache bedienen. 

Die profane Redensarten, die man 

im weltlichen Leben im Munde zu füh— 
ren pflegt, welche gar oft zu unfittlidhen 
Handlungen anregen — wird dereinit 
durch allgemeine Bildung, Geiſteserläuch⸗ 
tung geläutert und veredelt unter der 
Geſammtmenſchheit zu einer ein: 
heitliden Sprade der Gottes: 
verehrung und Menſchenbeglückung em: 
orblüben. (j. Zefania 2. 9.) Bergl. 
tt, „Mund zwiefadher“. 

1328. Sprache. Die heilige 
Schrift ſpricht oft, wie Menjchen 
ſprechen. 

Ausdrücke, wie z. B. „Die Hand 

Gottes, die Augen, Ohren Gottes“, „un⸗ 
ter feinen Füßen”, Kopf, Naſe u. dgl." 
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„geichrieben mit dem Finger Gottes“, 
der Garten Gottes, und viele andere. 
find blos als Gleichniſſe aufzufaflen, ın- 
dem die Bibel ſich der menſchlichen 
Spyrad: und Ausdrudsmeije 
bedient, wie fie der m. Sprade zugäng: 
lich ift. Anzudeuten, wie fehr es dem 
Menſchen obliegt, feinem Nebenmenjchen 
in Liebe und Menfchenfreundlichleit zu 
begegnen. 


1229. Sprache der Gebildeten. 
Die . Gelehrten bedienen fich ſtets 
des reinen Ausdrucks. 

D. h. fie wählen nur anjtändige 

Ausdrudsweifen, die fie bei Jedermann 
beliebt madıt, und vermeiden ſorgfältigſt 
jede verlezende, unfhidlide Redensart. 
(Bergl. „Ausfage”). 
1330. Spott. Jede Art des 
Spottes iſt jündlich und verboten, 
außer die der zur Entartung und 


Gottverleugnung führt. 


1331. Spott. Wer über Die 
Ausfprühe der Weiſen gefpottet 
hat, wird einst mit fiedendem Rothe 
beitraft. 


Mit einem Gegenitande des er: 
niedrigenden Spottes und der Berachr 
tung. Nah Maimonides, (Einleit. zu 
Straim) werden diejenigen, die über die 
Worte der Weife fpotten, mit Thor: 
heit beitraft ; denn derjenige, Der der 
Meifen Worte belächelt, bejpottet u. für 
Unfinn erklärt, ift nur ein Menſch, der 
der Wolluft fröhnet, finnliden Ber: 
gnügungen nachgeht, u. fein Herz nie: 
mals durch jene glänzenden Lichter er: 
leuchtet bat. „Wärme did am Feuer 
der Meilen, aber hüte dich vor ihrer 
Glut, daſs du nicht verbrenneſt; denn 
ihr Biſs iſt der Biſs eines Schakals, 
Y Stich, der Stich des Storpiong, ihr 

iſchen, das Ziſchen der Schlange und 
alle ihre Worte find wie glühende Koh: - 
len“. (Spr. d. Väter 2, 10). 
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1332. Sprechen. Unter Spre- 
chen wird nur eine in ruhiger 
Gemüthsftimmung gepflogener  Mit- 
theilung verjtanden. 

„Worte der Weiſen jo fanft, 


follten annehmlidher fein, als das laute 
ln herrſchſüchtiger Thoren.“ (red. 


1333. Schrecken. Wen eine 
Schlange gebiffen, den fchredt aud) 
ein Strick. (Bergl. Art. „Furcht“). 


1334. Schriftgelehrte. „Jede 
Brotftüge und jeden Labetrunk.“ 
(Jeſ. 3, 1.) „Jede Brotftüge” das 
find die Männer der heil. Schrift: 
kunde;“ jeden Labetrunk“ das find 
die Männer hagadifcher Literatur. 


Die Rabbinen vergleichen die Ge: 
lehrſamkeit zu erauidenden Speifen und 
zu erfrifchendem Xabetrunf, wie es ber 
Brofet bezeichnet: „Kommt, geniepet von 
meiner Koft, und trinket vom Weine, 
den ich eingeſchenkt.“ 


1335. Schriftgelehre. Eſra 
der Schriftgelehrte hätte wol ver- 
dient, daſs durch ihn das Geſezbuch 
gegeben würde, nur jei ihm Moſe 
zuborgefommen. 

Wenigſtens fei durch ihn die Ge: 
ftalt der Buchſtaben verändert wor 
den. Anfangs nämlich), wird berichtet, 
wurde die —* in hebräſcher Schrift 
und der heiligen Sprache gegeben; 
unter Era aber wurde fie in afiyri 
iher Shriftund aramäiſcher 
Sprache gegeben, und zulezt würde 
die hebr. Sprache mit der aſſyriſchen 
Schrift verbunden. 
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1336. Schriftkundiger. Wehe! 
Ein Korb voll Bücher, der dahin 
geſchwunden! 

Nachruf des R. Nahman auf 

der Bahre eineg Mannes, der jümmt:- 

liche Urkunden der Lehre durdjtudirte 
und im Gedäcdhtniffe aufbewahrt hatte, 
ohne jedoh gründliche und umfaſ— 
fende Kenntnis derjelben fi) erworben 
zu haben. Da rief R. Nachman an ſei— 
ner Bahre ihm nah: „Wehe! ein voll: 
gefüllter Büherihrankiftzu Grun—⸗ 
de gegangen! . | 

1337, Schule. Eine Stadt, wo 
feine Schule ift, muß zu Grunde 
gehen. (Bergl. „Erhaltung ber Welt“ 

„Bürgen.“) 

„Aus dem Munde der Kinder und 
Säuglinge halt du (Gott) dir dein Reich 
begründet.“ (Bf. 8, 3.) 

1338. Schuldisziplin. Wenn 
der Lehrer nicht umhin Tann, feine 
Schüler ftrafen zu müßen, jo jchlage 
er nur mit einem Schuhriemen (jehr 
leicht). Wer Fortjchritte macht, mache, 
wer feine macht, fahre fort, bei den 
Mitſchülern zu fiten, von denen er 
ipäter angeeifert werden wird, 

1339. Schul- und Lehrhäuser. 
„Sch ſchlafe, aber mein Herz 
ift wach“ (Hohelied 5, 2.) Mein 
Leib fchläft, meint der Midraſch, — 
der Tempel ift zerſtört — aber 
mein Geift wacht: in den Schul- 
und Unterriht&Häufern. 

Das jüd. Heiligthum ift nicht mit 
dem Tempeldienft, ſondern in der Lehre 
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bes Judenthums untergegangen. Es fin: 
def daher wieder nur in der orgfamen 
Hege und Pflege des jüd. eifte3 
und eht nationalen Lebens 
noch heute feinen geiftigen Tem el, feine 
Berlörperung, fein nimmer zeritörbares 
Deiligthum ! 

1340. Schuljugend. Der Hauch) 
‚der Schuljugend ift der Athemzug 
der fittlichen Welt. 

„Und was fein VBerftand des Ber: 
ftändigen fieht — das übet in Einfalt 
ein kindlich Gemüt.” (Schiller.) 

1341. $chulordnung. Für je 
fünf und zwanzig Schüler ift ein 
Lehrer nöthig, zwei, für fünfzig; 
für vierzig ein Lehrer und ein 
Gehilfe. 

1342. Schüler. „Stellet viele 
Schüler aus“ Ko d. Väter 1, 1) 
Hundert, aufdas zehne; zehn. 
daß zwei Gute aus ihnen bervor- 
geben; und zwei, wenn auch einer 
nur gedeiht! (Vergleiche Trakt. Sab- 
bat Fol. 64. unfern Art. „Erhal⸗ 
tung der Welt.“) 


1343. Schüler. Ein unwürdi— 
ger Schüler bleibe vom Unterrichte 
ausgeſchloſſen. 

Soll vom Lehrſaale fern bleiben, 
damit er durch Diele Beihämung in ſich 
fehre und den Wert der Mi enſchaft 
würdigen und hochſchätzen lerne. 


Ganz der heutigen Schuldisziplin 
gemäß, daſs Schüler die ihre Studien 
vernachläffigen, feine Schulzeugniffe 
erhalten, um fie jo ihr Unrecht [per 
büßen zu lafjen, was fomol auf den 
einzelnen Schüler, ala auch auf deren 
Gelammtzafl beſtens einwirkt und den 

gewünfhten Erfolg bringt. 
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1344. Schutz der Wissen- 
schaft. Ich ging hinab in dag 
Nußwäldchen u. ſ. w. (Hobel. 6. 
11). Warum nicht etwa in den 
Kraut- oder Küchengarten ? jtellt R. 
Eleafar die Frage — Zur Ermun- 
terung, daſs die Weifenfchüler wie 
der Baum, im Studium fefte Wur- 
zel jchlagen follen, und gleich den 
Srüchten des Nußbaumes, die bon 
einer Schale umgeben find, jollen fie 
das Gefez von allen äußeren, ſchäd⸗ 
lichen Einflüßen zu bewahren ſuchen. 
Nach Andern: Sowie die Nuß eine 
harte Schale um ihren Kern hat, 
damit er nicht verderbe, ſo iſt auch 
der Unwiſſende da, um dem 
Gelehrten durch Unter— 
ſtützung aller Art zu die— 
nen, Damit er dadurch die fünftige 
Seligfeit fich verfichert halten fönne, 


1345. Schutz (Israels). Ein 
Fürft, Heißt es im Talmud, der 
einen Schlüßel von Foftbarem Schatze 
hat, fürchtend denſelben zu verlie— 
ren, hängt eine Kette daran, die ihn 
an ſich befeſtigt. Der® Weltenhert 
dachte, dieſes kleine Volf Israel, 
könnte ſich leicht im Meere der Vol— 
fer verlieren, befeftigt es an jeinen 
heiligen Namen, und eg wird ſich 
nie verlieren. 


1346. Schutz (göttlicher). Gott 
nimmt ſich immer der Unterdrückten 
an: Abel wurde von Kajin un 
terdrüdt, und war gottgefällig. N oa h 
von ſeinen Zeitgenoſſen verkannt, 
und wurde allein von Gott gerettet. 
Abraham von Nimrod zum 
Feuertode beftimmt, wurde der 
Freund Gottes, Jakob von E jau 
verfolgt, wurde von Gott geliebt. 
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Joſef von den Brüdern lieblos 
behandelt, wurde zu höchſten Wür— 
den erhoben. Moſe von Pharao 
verfolgt, wurde der Mann Gottes. 
Damwıd von feinem Zodfeinde 
Saul verfolgt, wurde zum Könige 
ausgerufen. Die igraelitifche Nation 
war von den Nationen verachtet und 
verfolgt, und wurde die anerfannte, 
allverebrte. 


1347. Schwarz auf weiss. 
Schwarz auf weiß ſchlägt gut ab. 
Schwarz auf weiß, hat den ‘Preis. 


1348, Schwäche (an Bildung). 
R. Jeremiah macht den Babiloniern 
den Borwurf: Thörichte Babilo- 
nier! weil ihr in einem finjtern 
Lande wohnet, ſprechet ihr auch 
finftere Lehren ! 


Es foll damit angedeutet fein, dafs 


die Gefinnungsweile des heil. Landes 
und ihre Lehren vorzuziehen feien, was 
man auch allgemein bereitwillig einge: 
ftanden. 


1349. Schweigen. Sinnig 
Sprechen macht lieb und hold — 
— Schweigen gilt weit mehr, als 

old. 


Die Kürze des Ausdrucks 
haben wir den Spartanern zu 
verdanken. Likurgus ſelbſt fagte: 
Kürze kommt dem Stillſchwei— 
gen am Nächſten. 


Wer ſchweigt verredt ſich nicht. 
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1350. Schwur. Ob unfchuldig, 
ob er Schuldig, laſſ' dich zum Schwö- 
ren nicht bewegen. 

„Der Frommen „Ja“ iſt a, und 
ihr „Nein“ iſt Nein. 

1351. Schwur. „Wiſſe — beißt 
e3 von einem Schwörenden — daſs 
die ganze Welt erjchüttert 
war, ala Gott ſprach: Du follit 
den Namen des Ewigen deines Got— 
tes nicht aussprechen zum Falichen. 

(Bergl. Art. „Eid“ „Eidihmwur“). 
- Indem ein falider Schwur das. 
Rebensglüd ganzer Familien und Gene: 
rationen zu erfchüttern und zu zerjtören 
vermag. ſS. Joreh Deah 8 236. Die 
ſchweren Folgen eines Meineids und 
ausführliche Erörterung über die ver: 
ſchiedenen Eintheilungen des Eidjchwu- 
red, wie: Unnützer Eid, Schwur des 
Unmöglihen, Schwur des Berbotenen 
u. a. m.][Bibelftellen hiezu fiehe: Moſ. 
2, %0, 7. — Mo. 3. 19,12. ; 4. 15.— 
of. 5. 10, 20; 6, 13.; 28. 58]. 

1352. Staatsweisheit. Wenn 
alle Meere zur Dinte und alle 
Bäume in Federkiele ich umwan— 
delten, der Himmel zum Pergament 
und alle Menjchen Schreiber wä— 
ren, fo würden fie allefammt den— 
noch nimmer genügen, zur Belchrei- 
bung des kleinſten Theiles der 
Staatsweisheit und Staatseinig- 
ung!! 

Die große Aufgabe eine Re- 
gierung zu beichreiben, bemerkt 
Raba bar Mechakjah, würde jowol 
Feder und Dinte ala den Schreiber 
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erfchöpfen. Welche Gaben, welche 
Kräfte — bemerkt ein Gelehrter 
hierzu, alle Quellen bürgerlichen 
Glückes den Einwohnern zu öffnen, 
nnd fie nach allen Seiten bin zu 
lenfen! Ordnung, Betriebjanteit, 
gleichmäßige Gerechtigkeit in alle 
Theile einer Staatöverwaltung zu 
bringen, die Wohlfahrt eines Lan— 
des im Innern zu befeftigen u. nach 
Außen zu fihern; und wie oft fü- 
gen es die Umftände, dafs viele und 
verfchiedene ſtaatliche Angelegenbei- 
ten zu einer und derſelben Zeit, 
von einem umfaflenden Geifte, 
von einem durchſchauenden Kopfe 
und von einer Ddurchdringenden 
Kraft erwogen, unternommen und 
ausgeführt werden müſſen! Mit 
Recht jagt daher der weile Salomo: 
„Wie die Himmelshöhe und Erden: 
tiefe, jo unerforjchlich ift des Kö— 
nigs Herz“. [Spr. 25. 3]. 


1353. Stab und Schaufel. 
Ein großer Mann Israels jagte 
einft: „Sch brauche für meine Hand 
einen Stab, und eine Schaufel zu 
meinem Grab. 
Einen Sohn nämlich, zur Stüße im 
ebrechlihen Alter, und bei feinem Hin: 
beiden, wieder den Sohn, der ihm das 


Grab maden fol . der um ihn 


wahrhaft trauern foll. 
1354. Stadtelnwohner. Das 
Wohnen in einer großen Stadt — 
Macht den Menfchen bald müd’ und 
matt, 


Theil® wegen Mangel? an genilt: 
ender, friiher Luft, welche die ſtädti⸗ 
hen Hochbauten unzugänglich machen, 
tbeild auch wegen des Tortwährenden 
Zuwachſes fremder Parteien, durch deren 
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enormen Sebensbebürfnifien die Sub: 
ſiſtenz jehr erſchwert wird, 

1355. Stadteinwohner. „Eine 
fleine Stadt, worin nur wenige 
Menjchen wohnen” u. |. w. (Kobel. 
9. 14, 15). Nach dem Midrafch be- 
deutet die Fleine Stadt: der 
Menſch: deren Einwohner: des 
Menſchen Glieder, „Der große 
König kommt, der felbe einschließt“ : 
die den Menſchen beberr- 
Ihenden Begierden. Die großen 
Bollwerfe: Des Menſchen Sün- 
den, — „Der weile Mann“ be- 
deutet „den bejiern Sinn“ Der 
zum Beſſern mahnt, Ddiefer Teiftet 
mehr Dienfte, als zehn mächtige 
Beichüber. 


1356. Stamm. Alles richtet fich 
nach dem Stamm; aus Süßen, 
Süßes, aus Bitterm, Bitteres. 

„Der Apfel fällt nicht weit vom 

Baume.” 


1357, Stammbuch. Wenn du 
auch mit Waffen geſchmückt einher- 
gehſt, jo ift Doch dein Geſchichts— 
buch Jedem mwohlbefannt. 

Anfpielung auf Herodotb, der 
ohne Einwilligung des römischen Kaiſers 
zum Tempelbau jchritt, worauf man 
ihm Obiges erwiedern ließ. 

Eine weiſe, gelinde Mahnung für 
jo manden Emporkömmling, der feinen 
frühern Stand ganz außer Acht laflend, 
über Andere ſtolz ſich erhebend, ohne 
Zug und Recht gebieten will. (Bergl. 
Art. „Anfang und Ende”). 
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1358, Statthalter, (Roms.) 
Zurnus Rufus, röm. Gtatt- 
halter ſagte einſt zu R. Akiba: Ihr 
ſagt, Gott nimmt ſich der Armen 
und Bedrängten an; warum iſt er 
nicht bedacht, ſie auch zu ernähren? 
R. Akiba: Der Weltenherr über— 
läſſt dieſe Sorge den Menſchen, da— 
mit wir durch das Wohlthun an 
unſere Mitmenſchen ein Verdienſt 
erwerben und die guten Werke un- 
fere Vergehungen ſühnen mögen. 

1359. Stärke und Schwäche. 
Wer (moralifche) Kraft bejist, der 
ſiegt; wer ſchwach ift, unterliegt. 

„Wer ift ein Held? der — Lei⸗ 

denſchaften bezähmt ; denn” „Beſſer der 
Langmütige, als der Held, und wer 


ſich ſelbſt beberrihl, als ein 
Städte-Eroberer.” (Spr Väter 4, 1.) 


Keiner ift fo ſtark, er findet einen 
Stärken — der Stärkſte behält das 
Recht. (Agrif.) 


1360. Stärkung. Wie die Win- 
de die Kräuter Stärken und den Wach3- 
thum befördern, ebenſo befördert 
die Wilfenschaft das Emporfommen 
des Lernenden. [Bergl. Sal. 3, 18.] 


1361. Stellvertreter. Wer da | 
gebt, ein gutes, frommes Werk zu | 
vollziehen, dem wird weder auf der 
Hin- noch auf der Rückreiſe ein 
Leid wiederfahren. (©. Kohel. 8, 5.) | 
“ „Der Pflicht: ‚Getreue erfährt nichts | 
Böfes.“ (Kohel. 8, 5.) 
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1362. Stellvertreter. Der Ve⸗ 
vollmächtigte des Menſchen ift ihm 
ſelbſt gleich. 

Kann wie der Sender jelbit den 

Auftrag vollziehen. 

1363, Stempel. „Wie ein Gie- 
gelring auf dem Herzen u. |. w. 
(Hobel. 9, 6.) Das Gepräge des 
aͤbgedrückten Stempels ſpiegelt ſich 
auch dann getreu ab, wenn die Prä 
geform auch weggenommen wird: 
Israel bleibt mit Gott ungertrenn- 
(ich, innigft verbunden, jelbit wenn 
es Gott (fein Bildner und Schöp- 
fer) von fich entfernt zu haben jcheint. 

[Vergl. „Abbild.”] 

1364. Sterben. Stirbt denn 
Jemand morgen oder heut — Wann 
nicht um ift feine Vebenzzeit ? 

„Jeder Tod hat feine Schuld.” 


1865. Sterbetag. Der Tag 
wenn Fromme ſterben ijt bei Gott 
To bedeutungsfchwer, als jener Tag, 
om welchem die Gejetestafeln zer- 
brochen wurden. (Bergl. „Tod, 

des Frommen“ ferner: Nr. 25.) 


1366. Sterblichkeit. Heute hier 
morgen im Grabe! 


„Beute pocht es an biefer Pforte, 
morgen an jener, aber noch Keinen hat 
es verſchont.“ 


* Heute rot, morgen tod,” 
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1367. Steuerfreiheit. Der Tho- 
ra-Gelehrte darf die Bitte thun, 
daſs man ihn von Staat8-Steuern 
frei mache. 


Zumal e3 ſolche arme Gelehrte find 
die kein fichereg Einlommen haben, und 
blo3 von milden Unterftügungen leben. 

„Wer auf fi nimmt, das och der 
Gotteslehre, wird vom Joche der Staat: 
gefebe und der weltlichen Verpflichtun⸗ 
gen: befreiet“. (Spr. d. Väter 2, 5). 


„Studentengut iſt Zollfrei”. 


1368. Steuermann und Schiff. 
Wehe dem Zeitalter, welches feinen 
Führer verlor; wehe dem Schiffe, 
welches feinen Steuermann einge: 
büßt! | 


(Wehmutsvoller Nachruf der rab. Weiten 
auf den Tod Abrahams.) 


Der Seemann, der wadere, mutbige, 
fih für Gott und Glauben aufopfernde, 
in fturmgepeifchten Zeitbemegungen als 
wahrer Rettungsanker das ſinkende 
Staatsſchiff auf fichern, fejten Grund und 
Boden geleitet, der Seemann, ad! er 
ift untergegangen ! 


1369. Stolz. Wer ſtolz und 
hoffärtig ift, it mit einem Fehler 
bebaftet. 

„Wer ftolz ift, der ift grob, der 
leere Stolz und darbende Hochmut, ver- 
ſchachern Ehre, Leut und Gut. (Volkm). 
Der Stolze betet gleichſam ſich ſelbſt ſgö⸗ 
enbienerild an und kennt fein ohere 

eſen, als ſich je; er iſt alfo mit 

ſchwerem Fehler belaftet. 
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1370. Stolz. Der Stolz iſt wie 
der Hain der Abgötterei, und Beide 
müßen mit der Wurzel ausgereutet 
werden. Wer hochmütig fich im Le⸗ 
ben erhoben, wird aus der Verwe—⸗ 


| fung des Todes nicht erjtehen. Gott 


trauert über den Hochmut, fpricht: 
„Ich und er können zufammen in 
der ‚Welt nicht wirken; denn es 
beißt: „Den von ſtolzem Blide und 
hochfahrendem Sinne ertrage ich 
nicht”. (Bj. 104, 4.) 

1371. Stolz. Die Wiſſenſchaft 
toll den Gelehrten zieren, ‚wie ein 
Geſchmeide um den Hals, das 
zuweilen für die Leute ſichtbar, 
und zuweilen unfichtbar tft; dient 
es ihm aber zum Prunf- und Aus- 
hängſchild, dann iſt's nicht von Be- 
ftand. Das Thora-Studium jei ihm 
wie ein Gewürzbeet, das “jedem 
angenehme Düfte bietet, ſonſt iſt 
fein Studium nicht von Beltand. 

1372, Stolz (edler). R. Chijah 
ben Aichar meint: Ein jeder Ge- 
lehrte foll einen gewiflen Grad von 
Stolz befiten. 

Darunter wird keineswegs eine über: 
triebene Schäßung der wahren Sornige 
verftanden, fondern das Gefühl, we den 
ihn als Menich von Ehre und Anjehen 
nicht nur abhält, feine Menichenwürde 
herabzuſetzen, als vielmehr ihn anipornt, 
nad dem zu ftreben, was fittlich groß 
en it: dem ziemt ein edler 
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1373. Stolz. Der Stolze it 
nicht einmal ‚jeinen Haugleuten an- 
genehm. 

1374. Stolz. Gin Teichtes 
MWindchen von Milsgefchie wirft 
den Stolgen nieder ; denn wird jelbft 
der Ocean, der millionen Tropfen 
Waſſers enthält, bei leichtem Winde 
aufgejtürmt: wie erſt der: Menſch, 
in deſſen Adern doch nur einige 
Tropfen Blut fließet! 

1375. Stolz. Wer ftolz ift, der 
bat noch nicht? vom Irdiſchen (Tand) 
abzuſtreifen verjucht. 

Der Stolze wirbelt viel Staub [der 
Ruhmſucht und Scheingröße] um ſich 
ber der befcheidene Mann ift den eitlen 
!obhuldeleien Feind, liebt nur Wahrheit 
und Offenheit. 

1376. Stolz. Wer ftolz ift, 

zeigt nur Thorheit. 

„Hoffart, war nie guter Art.“ „Gib 


dem Narren feinen Titel und laſs ihn 
gehen.” [Boltm.] 


1377. Stolz. Gott ſchuf den 
Menfchen ganz allein — Dafs fein 
Familienſtolz erſchein'. 
1378. Strafe. Welch ein 
Schmerz fürn Vater, der verwaiſt — 
Sieht, daſs man die Rinder ihm 
entreißt! — Weh den Kindern, Die 
fortgetrieben — Vom Tifche des 
Baters fern geblieben. (Berachot 3, 
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ibid. Fol. 59; Chagiga 5; B. Bathra 
14,1. 
„Beller das Kind weine, als der 
re". ‘ 


1379. Strafe. Dort, wo unjere 
Meilen ihre ftrafenden Blicke gerich- 
tet haben, war ihr Ziel in ihrem 
heil. Eifer: das Laſterhafte im 
Sünder zu tödten und jeine 
Blöße und Armut an Tugend- 
bandlungen zu enthüllen. 

„Sr ſchlägt die Erd: (Bewohner) 
mit der al feines Mundes, und mit 
dem Haud) jur Lippen tödtet er dag 
Laſter“*. (el. 11, 4). 

1380. Strafe. Gott fordert 
nicht eher Entgelt von dem Men 
ſchen, als bis jein Maaß (der 
Schulden) voll geworden iſt. 

(Vergl. Hiob 20, 22. — Jeſ. 27. 8). 

„Iſt das Maaß vol; jo über: 
läuft es“. 

1381. Strafo (aus Liebe). 

Den Naturtrieb, das Kind und das 
Weib muß man mit der rechten 
Hand an ſich ziehen, wenn die linke 
ſie weggeſtoßen hat. 

Weil die linke Hand in der Regel 
ſchwächer iſt, als die rechte, (Moſ. 2, 13, 

.16. 72 TOT). Wenn nun Se: 
mand feinen Naturtrieb, Weib und Kind, 
u denen er doch mit unauflöslichen 
anden von Natur gelettet ift, von ſich 
verjtoßen will, [vergl. Jezer hara) fo 
fol man felbe nur ſchwach 5 
milde und gelinde) von fich weifen, gleich: 
fam nur mit der linten Hand; an 
ji wiederbringen aber mit aller Kraft 
und Stärke, mit der rehten Handı 
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der den irrenden Gechasi mit beiden 
Händen von ſich ſtieß. (Könige 2. 5; 
26, 27). „Liebe, al3 müßteſt du einmal 
baffen, und haſſe, als müßteſt du ein: 
mal lieben“. 


1382. Strafe. R. Jehoſchua 
ben Chananja nahm einmal die 
Einladung einer ſehr reichen und 


ſtreng tugendhaften Witwe an, und | 


ließ jich Die duftenden Speiſen gut 
jchmeden; vergaß jedoch an den 
frommen Brauch, einen Fleinen Theil 
der Speifen für die Armen übrig 
zu laſſen oipina RD Trmn] 
(Bergl. unfer Lexikon: Artikel: 
„Mahlzeit“ „Sottvertrau- 
en“). Nicht minder gejchah dies am 
zweiten Tag; doch der Rabbi joll 
diefe Sünde fchwer büßen, dachte 
die Matrone, und jeßte ihm am 
Dritten Tag ganz verjalzene - Spei- 
fen vor. Der Saft, jonft bei gutem 
Appetit, ließ die würzigen Speijen 
unberührt. „Rabbi! jagte die Wir- 
thin, warum genießeft du nicht?“ 
Rabbi: „Sch Habe heute Feinen 
Hunger.” Wirthin: „Und warum 
jchmedt dir doc) mein Brot jo gut? 
mir fcheint’3, du willſt heute Die 
Speiſen von den zwei eriten Mahl- 
zeiten übrig laſſen, die du ganz 
verzehrteft und den Armen draußen, 
gegen Die Vorſchrift vorenthalten 
bat! 

(Bergl. Art. „SGottvertrauen”). 


1383. Strafe. Man jtoße den 
Beraufchten nicht, er fällt von jelbit. 


Man joll wegen eines böjen Men— 

gen feine Genugthuung oder göttliche 

ache fordern, fie bleibt keineswegs aus. 
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1384. Strafen. Wenn die San- 
hedrin (Senatoren) auch aufgehört 
haben, die Todezitrafe zu verhängen, 
jo haben die Todesitrafen ſel— 
ber doch nicht aufgehört. 

Es gibt einen Gott, der Richter 
auf Erden, (Pf. 58. 12.) Dem Stol: 
en lohnt Stolz, dem Tadler Tadel ; der 

etrüger wird betrogen, den Graufamen 
trifft Unbarmberzigleit. — „Das Yafter 
bejtraft fich felbit“. 

1385. Strafe. Gott gibt Die 
Laft nad) dem Kamele. 

Gr jtraft nicht härter, ald man er: 
tragen kann. (Bergl. „Kraft“ menſch⸗ 
liche.) . 

1386. Strafen (allgemeine). 
Die Welt wird nur wegen der Un- 
wiſſenheit in der Geſezkunde mit 
Unglüd heimgejucht. 

Gar oft treffen Leiden und Unglücks— 
fülle bei Menfchen ein, deren Folgen 
und Urſachen in der Nichtbeachtung und 
Unkenninis der Religionsvorfchriften zu 
fuhen find, Solde, von Xeiden und 
Strafen Schwergeprüfte wollen demnach 
wohl beberzigen, was uns die Gottes: 
lehre jagt: (Mof. 1, 18, 5) „Ihr 
ort. beobabtenmeine Ge: 

etjeund meine Ausſprüche, 
durch welde der Menid, 
wennerfie vorlgiebt, glüd: 
lihlebt,ihder@mwige, [ver 
jihere es! (Bergl. „Unmwiifen: 
heit“). 

1387. Straffälligkeit. Wie 
groß auch des Menſchen hohes 
Recht, ſo groß iſt auch ſeine hei— 
lige Pflicht. Er war der Schöpfung 
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os m „bas nb MiN% 
bus ab mins 7 yT noN 

(5 TmD) 
(rB MANS) rw ab D1D [1385 
NON Eb197 83 MMYMID IN (1386 
um 22] yanı oy Dawa 
Em MWNT2 moynb TIrN (1387 
(MN 21719) MUYTDI 








— 193 — 


leztes Gebilde, weil er ihr Ziel 
und Zwed; aber der Erite, der 
zur Verantwortung und zur Strafe 
gezogen wurde für feinen Fehl. 


1388. Strenge. Gott nimmt 
e3 mit jeinen Verehrern am jtreng- 
Iten, genau bi8 auf ein Haar! 

Gott hält gar genau Rehnung auf 

Alles mit den beſſern und edlen Men 
ſchen u. z. gerade deshalb, weil dieſe 
Wiſſen u. Bildung beſitzen und Andern 
zum Vorbilde dienen ſollen, darum auch 

“ihr Vergehen rückſichtslos ſtrenge Ahn⸗ 
dung verdient. 

1389. Streit. Man leiſte der 
Streitigfeit feinen Vorſchub. 

Man fuche vielmehr fie jchnell zu 
befeitigen. 

‚ 1390. Streit. Aus Streitig⸗ 

feiten enjteht nie etwas Heilſames. 

„Wer andere fchlägt, der küßt nicht“, 


1391. Streit. Der Streit gleicht 
einem ſchmalen Waflerritze, der, je 
weiter er jich ausdehnt, deſto brei- 
ter. er wird, 

„Ein Waſſer⸗Durchbruch ift der Be: 

ginn des Zanks; darum bevor er heraus: 


bricht, laſs ab vom Streit“. (Spr. Sal. 
17. 14]. . 


1392. Streit. Hat der Streit 
übernachtet, jo Hört er dann von 
felbit auf. 

at fi} die erjte Hiße gelegt, fo iſt 

der Streit leicht zu ne at. ſo iſ 
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1393. Streit. Was fagft Du 
beim Anblick ftreitender Partei'n — 
Da lodert die Flamm von Haß, 
Schmach und Bein!“ 

Der Funken wird ein wildes Feuer, 

I Wind und Holz ihm Nahrung geben. 
lan ftreitet mehr um Schalen, Hüljen 
und Kleien, al3 um Fern und Frucht. 


1394, Studium. Er fand feine 

Hände und Füße nicht im Lehrſale. 

Er weiß im Studium nicht den Fuß 

zu ftellen, fo verwirrt und wankend ift 

et, „Das Licht der Vernunft ift ein felt- 

james Licht — In Köpfen, wo Stroh 
ıft, dort brennt es nicht !" 

1395. Studium. Zuerſt vollende 
Jeder fein Studium und dann be- 
faffe er fich mit dem Forſchen und 
Erweitern desjelben. 

1396. Studium. Wer Studien 
fich eigen gemacht — Der bringt 
zum Ziel, zur Ehre und Macht! 

1397. Studium. Wer fich erit 
erniedrigend und demüthigend im 
Gejez-Studium zeigt, wird zulezt 
groß und glorreich.- 

„Wer die Thora aufrecht halt in 
Armut, der wird fie zulezt halten in 
Reichthum“. 

1398. Studium. Bis wann hat 


Jeder die Pflicht, dem Studium 
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1413. Seligkeit. Die Zugend- 
roßen aller Nationen haben 
ntheil an der zukünftigen Welt; 
gelangen zur ewigen Geligfeit. 
(Sanhedr. 105. Maimonides 8 3, 5). 

1414. Seligkeit (eingebüßt). 
Folgende haben feinen Antheil an 
der künftigen Seligfeit: Wer Da 


leugnet die Unfterblichkeit; wer es 


leugnet, dafs es eine unmittelbare, 
himmlifche Offenbarung und Gefez- 
gebung gibt; wer die Thora-Gelehr- 
ten verachtet, und endlich wer ein 
freigeifterifcher Weltling wird, um 
nur nngejtört feinen Gelüften fröh- 
nen zu können. 

1415. Seibstanklage. Fein 
Menſch erklärt fih von freien 
Stüden für ſelbſt ſchuldig. 

ht Niemand hält ſich ſelbſt für unge⸗ 
recht. 


1416. Selbstbelehrung. Wäre 
die Thora nicht geoffenbart worden, 
fönnten wir auch (jo manche Mo- 
ral- und Sittengefeße) ablehren, jo 
3. B. Das Schamgefühl von der 
Natur der Rabe; den Raub ver: 
meiden von der Ameiſe, keuſches 
Verhalten von der Taube u, |. w. 

[Bergl. „Anhbänglidteit”). 

1417. Selbstkenntnis. „Kenne 
dich ſelbſt!“ So ſchrieb Chilon 
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aus Sparta am Tempel der 
Mufen. 


' Die Selbftlenntnis iſt der 
Zweck alles Borken? und Wiſſens. 
Sid ſelbſt kennen, die größte Kunſt. 


1418. Selbstmord. Der Selbft- 
mörder hat feinen Antheil am zu=- 
fünftigen Leben zu erwarten. 


„Hüte dich deinetwillen wohl und 
achte ſehr auf dich ſelber.“ (Moſ. 5. 4. 
9), Die Religion aljo fagt und: Kein 
Menſch it befugt, fich jelber zu verlezen, 
au jerrütfen, zu morden, Jeder trägt die 
Pflicht, fich körperlich zu erhalten, darf 
ih nicht ſchwächen, denn er weiß nicht, 
wie feine Welt jeiner bedürfen werde— 
und wenn Venfchenrichter da nicht rich- 
tet — jo richtet Gott! denn, ein Mör- 
der bift du! gleichviel nun, ob du di 
felber oder den Bruder mordeit, Gott 
fordert Rechenſchaft für je 
des Menjihenblut [Moſ. 1.9, 5). 
Befonders gilt diefer Gottesruf an die 
minnlige Jugend unferer Seit; 
da3 Sitten: und Naturgefeb ſagt's euch 
auch! Stürmet nicht los auf euere Ge: 
fundheit, euere Kraft, euer Leben! mei- 
det Leidenjchaft, meidet die Wolluft, 
meidet den Neichtjinn, meidet die Zoll 
kühnheit! Vergeudet nicht in der Bor: 
A in des Lebens die Sträfte, die 

hr im Ernfte de3 Lebens dann vermij- 
fen werdet! [Siebe eingepenber und in 
erihöpiender Meile die Artikel: „Der 
Selbftmord nad rab, Grundfäßen 
von Dr. M. Feitel, Löw's Ben hut a 
nanja tbeolog. Mochenfchri 9. Jahre. 
Seite 46% ; ferner Flavius Jo je fu 
über den Selbjtmord, ebendafelbit 
Seite 529.) 


1419. Selbstprüfung. Immer 
halte fich der Menſch für halb rein 
und balb jchuldig. 

1420. Selbstverleugnung. Wer 
über feine Vorzüge hinwegſieht, dem 
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werden auch feine Miffethaten ver- 
geben. (Vergl. Nachgebigfeit. „Eigen- 
jinn.”). 

„Gott richtet uns, wie wir gerichtet.” 


1421. Sensale. Die Zwifchen- 
perjonen, (Siehe Vermittler) die den 
Kauf zwijchen dem Verkäufer und 
Käufer zur Ausführung bringen, 
pflegen Täufchungen und Unwahr- 
heiten anzubringen. Der Vermitt- 
ler der Gotteslehre gibt offen und 
überzeugend die Wahrheiten feiner 
Lehren dem Bolfe an, und er 
einen Zweifel, eine Aufichlußverlan- 
gende Stelle hat, der Frage, und 
wird Durch fie Befriedigung erlangen. 


1422. Seufzen. Viel Seufzen 
untergräbt zur Hälfte das menſch— 
liche Leben. 

„Es iſt befjer, zehnmal verdorben, 

al3 einmal geſtorben.“ (Agrif.) 
‚1423. Sieg. Waffenträger ftrei- 
ten im Kriege, und Die Helden tragen 
den Sieg davon! 

„Der Eine hat Arbeit und Fleiß — 
der Andere Nuten und Preis.” (Bergl. 
Belohnung.) 

1424. Sieg (der Wahrheit.) Oft 
ſieht fich der Mifigünftige (Neidifche) 
unwillkührlich genöthigt, die Wahr- 
heit einzugeftehen. (j. Sabbath-Weihe.) 

So müfjen oft ſchadenfrohe Leute 
zulezt fich felber Lüge ftrafen und Die 
Vorzüge der wahren Verdienſte ihrer 
Gegner anerkennen. 


„zum böfen Spiel heitere Miene 
machen.” 
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1425. Sieg (über die Leiden— 


Schaft.) Lernet (vor ihr) zittern, und 


ihr werdet nicht fündigen; befchäf- 
tige dich mit der Erkenntnis, und 
du wirſt überwinden des Triebes 
Begier (ſ. Verführer). Denke an Gott, 
auf deiner ftillen Zagerftätte; denfe 
an den- Tod, und e3 wird der Auf- 
ruhr in dir zum Schweigen gebracht. 


1426. Sieg (gegen Feinde.) 
„Als Mofe feine Hände in die Höhe 
bob, da ſiegte Israel; doch fobald 
deſſen Hände ermattet herabfanfen, 
da war Amalek mächtiger.” (Mo). 
2, 17, 11.) Dazu bemerfen Die Ge— 
lehrten: Haben denn Die Hände 
Moſes den Kampf begonnen oder 
beendet ? gelämpft oder gefiegt ? 
Sondern dies will andeuten: dafs 
Israel nur folange fiegte, jolange 
es nach oben blidte, und fein Herz 
reuevoll feinem Vater im Himmel 
zumwendete; doch ſobald es deſſen 
müde war, und die Hände von dem 
Dienſte des Herrn ſinken ließ, da 
war Amalek Sieger! | 


1427. Siegen (und bejiegt wer⸗ 
den.) Sicher glaubt der belden- 
müth’ge zu ftiegen — Muß aber oft 
vor dem Schwächſten erliegen. 

„Kleine Urfachen, große Folgen.” 
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b „Fallen ift menſchlich, Tiegen bleiben 
teufliſch.“ (Eifel.) 

1428. Sinn, (bejcheidener.) Halte 
dich zwei, drei Stufen fern von bei- 
nem Plage, und warte bis man dir 
zuraft: Steige herauf, oder fteige 
nicht hinauf; indem man Dich zu- 
legt hinunterfteigen wird heißen, und 
e3 doch immer beffer ift zu hören: 
„berauf !” „herauf! als: hinun— 
ter! hinunter!“ 


1429. Sinntichkeit. Wer fich 
vom finnfichen Triebe (Gejchlechts- 
trieb) allzufehr hinreißen läfft, den 
exeilt das Greifenalter; es ſchwin⸗ 
det ſeine Kraft, ſeine Augen werden 
matt, und ein übler Geruch entquillt 
dem Munde und den Achſelhöhlen. 
ern "ine Augenbraune 
:n fallen aus, wie 
w; er verliert die 
viele Leiden fuchen 
brauche auch hier- 
zit, wodurch man 
ſicher verlängert. 
(Bergl. Kranlheitsurſachen.“ „Mäßigkeit.“) 

1430. Sinnenreiz. So iſt feine 
Weife: Heute fagt er: „Ihue Das!” 
morgen: „Ihue Dies!” bis er end» 
lich ſpricht: „Geh diene dem Gözen, 
leugne Gott!“ 

Bei der eriten Umarmung des Laſt⸗ 
ers zittert bang das ſcheue Herz ; bei der 
zweiten ift die Angk ſchon gewichen; Die 
dritte fon gefhieht beherzt, tühn und 
muthig ; die vierte wird Bedürfnis, von 
da und weiter it fie fon Natur! 


1491. Sittenlehre, Wie viele . 
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ſchöne Sittengefege entnehmen wir 
den Führungen und Handlungsiwei- 
fen der ' biblifchen Tugendheldinen, 
wie Channah! mar Iefe mit Auf- 
merffamfeit im Buche Samuel 1, 
Cap. 1. 2. 13, 

1432. Sittenreinheit. Gar eine 
kleine, aber mächtige Stüße ift das 
Aneignen guter Sitten, ja das Thora- 
Wiffen fällt in Nicht? zufammen, 
ohne dieſe Stüße, wie es heißt: 
(Sal. 3, 6.) „In allen deinen We- 
gen merke auf ihn (Gott) und er 
wird gelingen laſſen deine Wege.“ 

1433, Sorge. Wan frug einen 
Gelehrten: Warum nehmen wir fein 


"Zeichen ber Sag an dir wahr? 


Er entgegnete: Weil ih mir nie 
folche Güter angeeignet habe, welche, 
wenn fie mir mangelten, (d. 5. wern 
Gott fie mir abnähme) ich Deswegen 
beforgt wäre! 

1434. Sorge. Wie auf dein 
Brot du ſtets forgeft jehr — So 
halt’ auch hoch deine heilige Lehr! 

Dei iſtige Ne , himmli 

Rot, Die De dad Ceensmähl Bert 

1435. Sühne. In Bezug auf 
göttl. Belohnung und Beltrafung 
heißt es im Midrajch: Es ift der 
Weltlauf, ein Menſch hat vor Gott 
eine Todſünde begangen; wie er- 
langt er Sühne? es jtirbt ihn ein 
Ochs, er verliert fein Huhn, es 
wo 529 mnp monb mr (1432 
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bricht fein Glas, ex verwundet fich 
einen Finger und verliert einige 
Tropfen Blutes. Hier em bischen 
Leben, und Ddortein bischen Leben, 
und die Rechnung findet ſich. 

Hievon das geflügelte jüb. Troft: 

wort; „Er ift feine Neweres (averos) 
Sünden angelommen (er hat fie abge: 
büßt) ; möge dies a. Unglüd] 
ein „Kaparah” (d. h. Sühne) fein, für 
dein ganze Haus — für kol jiszroel, 
für die Gejammtheit Israels“. 

1436. Sühnmittel. Zwei Ge- 
lehrte gingen eines Tages in mit- 
ten der Ruinen Jeruſalems; einer 
derfelben warf den Blid anf den 
Ort, wo ehedem der heilige Tem— 
pel majeltätifch emporragte, und fing 
zu weinen an. „Wehe ung! Der 
Tempel ift gefallen! wie werden 
wir unjere Sünden fühnen?“ Der 
Freund tröftete ihn und jagte: jei 


berubigt, gelehrter Freund, e8 bleibt | 


ja ung ein nicht minder mäcdhti- 
ges Sühnmittel, als jenes, e8 
bleibt ung die Wohlthätigkeit! 

487. Sünde. Zuerjt wird die 

Ande nur mit dünnen Yäden ge- 
fponnen, bald aber wird man an 
das Lafter, wie mit feiten Säulen 
ge eifelt. (Bergl. Jeſ. 5, 18. und Trakt. 

ulta, Fol. 52). 

„Es geht Ihon zu did zu, Strid: 

Kogen grob“ u. dal. 

438. Sündentrieb. Der böſe 
Ted sen anfänglich als Saft 
An Haufe, und wird zulezt ‚der 
Hausherr felbit. 

(Bergl. Leidenihaft Man) — S1ar9). 

„Anfang beißt ee Wanderer, 

dann Gaſt, dann Herr“. Berachot Hl}. 
yo yon Bin Wem (1436 
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1439, Sündenree. Drei jte- 
ben bei der Welt bochgeehrt (glo- ' 
vificirt) fündenrein: Wer fich wahr⸗ 
baft belehrt ; wer zu einer Würden» 
ftelle gelangt, und wer ein Yami- 
lienhaus gründet. 


1440, Sünde. Der Unſchul⸗ 
dige bat ein Jolches achtunggebie- 
tendes, würdevolles Ausſehen, dafs 
er allen Gefchöpfen Angft und 
Furcht einzuflöhen vermag; fohald 
er Sünder geworden, ift er fortan 
von Angft und Schreden geplagt, 
daſs er Alles fürchtet! So hörte 
Adam vor der Sünde, die Stimme 
Gottes; nach der Sünde zittert und 
verfriecht er fich vor der Stimme 
Gottes, 


1441, Sünde. Die Sünde macht 

dem Sünder das Herz ganz verftodt. 

Das talmudifche „Tum oh" (Un: 

reinheit) bedeutet, etwas dem Prinzip des 

teinmenfälipen Lebens als hindernd fi 

Enigegenftellenbes, der Empfänglichkeit 

des Beſſern ſich Widerftrebendes, was der 

_ Reinläuterun le entehrend, ver: 
unreinigend ſich daritellt. 


1442. Sünde, Beſſer iſt's, fo 
man eine Sünde irrthümlich, als 
vorjäglich begeht. | 

Cine Gewohnheitsſünde, die nicht 

abzuwenden ift, und wenngleich man jel- 
be auch ftreng verbieten’ müßte, dennoch 
unbeadtet: bleiben würde, in jedem 
Falle iſt's befjer, irrihumlich, als vor⸗ 
ſätzlich zu fehlen. 
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1443. Sünde. Wer im Stillen 
fündigt — in der Meinung, daß 
ſolches erlaubt jei, (oder daß hiefür 
feine Rechenſchaft abzulegen jet) von 
dem läfft ſich Gott die Schuld be- 
zahlen in der Offentlichfeit. (Vergl. Ko- 

belet, Schluß.) 

1444, Sündhaftigkeit. Es gibt 
drei Sünden, von denen faum an 
einem Tage ein Menſch ganz frei 
bleibt, diefe find: Sündliche Ge- 
danfen Andachtsloſigkeit 
beim Gebete, und von böfen 
Neden! 


‚1445. Süszigkeit. SHonigjüße 
Speifen erleuchten gleichlam das 
Auge des Menfchen. („Bergl. Berftand.>) 

(S. Samuel, 1 14, 29 ; ebendaf. Vers 27.) 

Gelegentlich möge hier einem heitern 

MWörtchen des weltberühmten Filofofen 

Deutihlands, Mofeg Mendels— 

ſohn s Raum gegönnt fein. M. genoß 

belanntlih viel Zu der, (jelbit Grafen 
und Fürften, die ihn zur Converjation 
zu f baten, kannten jeine Lieblingsge⸗ 
mohnbeit und ftellten ihm die Zuckerdoſe 
auf den Tiſch. (S. Biografie Mendels— 
john von J. Euchel, Berlin.) Ein Freund 
's. erlaubte ſich einmal den Scherz und 
fagte zu feinem leidenichaftlichen Zuder: 
nafher: „Nur die Narren eſſen 
gernedudert „Das fagen die 
lugen, damit die Karren 
ibnen allen Zuder fteben la: 
fen ſollen,“ entgegnete Mendelsſohn. 
1446, $ynhedrin (hoher Rath.) 
Unter den Synhedrin merde fein 
Gelehrter aufgenommen, der nicht 


einen Scharflinn befist, daſs er (ver- 
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möge Schlußfolgerungen und Ber- 

nunftgründe) jelbft ein verunreini- 

gungsfähiges, friechendes Thier für 
rein erflären fönne! 

\ Cr muß über pro und contra in 
eingehender und erichöpfender Weife ur: 
tbeilen können. 

1447. Synode (firchliche Re: 
gierungs-Behörde.) Die von einer 
Synode eingeführte Verordnung Tann 
nur injoferne von einer andern auf- 
gelöft werden, wenn lettere der er- 
ten an Kenntniſſen und in der Zahl 
(der Mitglieder) überlegen ift. 


T. 


I 


1448. Tadel. Gar ſchwer fällt’3 
oft eine Sach’ Flug auszuführen — 
Doch wie ein Leichtes iſt's, die Feh— 
ler Anderer aufzufpüren! (Vergl. 
„Fehler“ „Beichimpfung.”) 

Krititer, die durh die Schwächen 
Anderer fich eine Größe zu verfchaffen 
fuchen, find wie Sliegengefhmeiß, 
das fih blog auf wunde Stellen jeßt, 
die gejunden aber ganz unbeachtet läſſt. 
„Tadeln ift leicht, nachthun fchwer.“ 

1449, Tadel. Wenn ein Einzel- 
ner dich Ejel nennt, jo ziehe weiter 
und achte nicht darauf; wenn aber 
zwei Dir dasfelbe jagen; jo lege 
dir ein Halfter um. 

Will andeuten, daſs du deinen Wanı 

del prüfeft, und den Fehler, der auf dich 
lajtet, gut zu machen bejtrebt feieft. 


1450. Tadel. Im Tadel über 
“a7 9035 Di pr ma pr (1447 
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‚Menschen fünnen wir auch manche 
lobenswerte Seite herausfinden. 
Jeder Menſch bat feine tadelns: 
aber auch lobenswerte Seiten ; wir müſ⸗ 
fen ung ftet3 befleißen, unfere Mit—⸗ 
menfchen nach der Wagſchale der Ver: 
dienste zu beurtheilen, und dabei den: 
ten, wie ſchwer ein Schimpf oder 
Spott uns = auf die Sele trifft; 
find wir do eide Fehlern untermwor: 
fen! Der Tadel und Spott iſt ein fcher: 
zender Pfeil gegen Mitmenjchen ; fie 
find zwar getaudt in Wafler des Frie⸗ 
dens, aber fie brennen wie Feuer ! 
1450. Tändelei. Die Tände- 
leien des Kindes auf der Galle, 
find entweder vom Vater, oder von 
der Mutter. 
„Wie die Alten 
. Thun der Jungen.“ 
1452, Tändelei.” Wehe!” — 
rief ein Lehrer über jene verworfene 
Menfchenflaffe aus, die ihre koſt— 
bare Zeit in beſchaulichem Müßig— 
gange und Tändeleien aller Art 
vergeuden; — Wehe den Menfchen, 
welche ſehen, willen aber nicht, 
was fie ſehen; ftehen, ‚ohne zu wij- 
fen, worauf fie fteben ! 
Wil fagen, fie fehen (blos in den 
Tag binein) nicht aber ihre Zulunft — 
fie Stehen, (müflig und zwecklos) ohne zu 
willen, wora uf fie ſtehen, daſs Gott 


jungen, jo da? 


fie auf die hohe Stufe der Vollendung |! 


und Geilteserhebung geftellt, ohne es 
beachten j wollen, jedoch dann es erit 
einjehen lernen, wenn’3 zu ſpät ift ! 


1453. Talmud-Studium. Die 

MARTIN NDYOYS NDUTNTIND (1451 
MD3 DD) DORT N 

m mio mimad mb vr [1452 


may ‚ma m po 
Pay ma by yo 
Ä [1° mu) 


AT IN TB NOS HEY (1453 

muy "sw nbom) Ta mwna 

m me bye mebns 
(5 Bu) 0 


LEE TEE — _- _ |. _ 


Rabbinen lehren: Bi be I-Unterricht- 
it ein ſchönes Maß zur Wilfen- 
Ihaft; jedoh nur halbes Maß; 
„Miſchna“ (f. Einleit.) ift ein ſchö— 
nes Maß zur talmudiichen Wilfen- 
Ichaft, wofür man viel Belohnung 
zu erwarten hat; „Zalm ud-Gtu- 
dium macht das größte, reichhal- 
tigftte Maß der Gotteslehre aus, 
ee gewiſs großer Gotteslohn er: 
olgt. 


(©. h. für die gewifjenhafte Befol- 

gung der darin enthaltenen Borichriften]. 
1454, Taugenichts. Ein Menjch 

der nicht feinem Hochberufe gemäß 
nah Erkenntnis und Bervollfomm- 
nung ftrebt, iſt nur zur Verrichtung 
gemeiner Arbeiten verwendbar; dem 
fügen die Weiſen binzu: Afatien 


ı gewähren feinen Genuß; fie Sind 


nur zum Zerſchneiden da! 
WVergl. Artikel; „Selehbrt und un 
wiſſend“. 
1455, Täuschung. Siehe! und 
er ſah fich Fahl von beiden Geiten ! 
Redensart von Leuten, die jchlecht 
antommen ; wenn der eine dies und der 
andere jene will, jo müſſen fie am 
Ende auf Beides verzichten. Dies 
kommt mir vor, heißt es dort im Tal: 
mud, wie wenn Jemand zwei rauen 
bat, eine junge und eine alte; die junge 
dft ihm die grauen und bie alte die 
chwarzen Fuer [um mit jeder Frau 
in zimmlich gleihem Alter zu ftehen] 
und dadurh wird der arme Mann 
vollend3 kahl, an beiderlei' Haaren! 
„Den Kopf verlieren !" 


1456. Temperatur. Der Spät- 
(Nach) Sommer ift drüdender, al? 
der eigentliche Sommer. 

Gewöhnlich um Mitte Auguft be- 

oinnend, wo der Wärmegrad der 
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Luft weit fühlbarer, als im Hochſommer 
ſich zeigt. — eißt es zur ſelben 
Stelle: Ein bikig Sieber iſt im Win: 
ter empfindlicher, als im Sommer“, 
mubilten mit einem kal⸗ 
e richtig vergleichen, ber 
ter u geheizt wer: 
muß Die Fieber! ige im 
jein, im Vergleiche zur 
überwinden hatte. 
ıthsache. Eine in 
t befannte That 
h Niemand läugnen 
ftellen. 


beweifen u. überzeugen. 
tigkeit. Der Menſch 
tzeit den göttlichen 
n frommen- Beftre- 
n; jedoch nur mit 
1 der nimmerru- 
igkeit; nicht aber 
lichen Leben; da- 
&: (Mof. 5. 15, 6.) 
ird dich jegnen 
erfen deiner 


Abft, fo wird dir Gott 


tigkeit. Der Menfch 
lehren unſere Wei- 
eine Zunge bewahre 
ht fündige und nicht 
ih mich dann mit 
(der Trägheit und 
aich ſorglos überlaf- 
3 aber: „Meide 
nd thue Gutes“!! 
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1460. Thätigkeit. Durch bie 
Thätigfeit allein wohnt und 
thront Gott in unferer Mitte. Nicht 
früher ließ der Höchſte feine Glorie 
(Sh’Hina) in der Mitte Israels 
wohnen, bis die Arbeit (des Hei- 
ligthums) vollendet war, denn als 
Moſe die vollführte Arbeit befich- 
tigte, dann erft fegnete er fie: „ES 
möge bes göttlichen befter Erfolg 
euer Hände-Werf frönen! u. f. w. 

1461. Thellnahme, Niemand 
darf fich abjondern aus der Ge- 
meinfchaft, wenn fie leidet, fondern 
der Einzelne muß mit der ganzen 
Gemeinde leiden. 

1462, Theilnahme. Theilneh- 
mender Schmerz am Leiden einer 
Gefammtheit, gewährt Troft und 
Linderung. 

„Getheilte Freude ift Doppelfreude, 
getheilter Schmerz, nur halber Schmerz“. 

1463. Thellnahme (am Ge: 
meinmwohle). Als Moſe betend die 
Hände zum Himmel richtete, und fie 


| ihm ſchwer wurden, nahmen fie 


einen Stein und legten denjelben 

unter ihn. (Mof. 2, 17. 12). Pol 

fter aber und Kiffen verfchmähete 
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er; „Mein Bolt, ſprach er, ift in 
Leiden, ich will durch Selbſtleid 
mich daran betbeiligen, 


1464, Thora. Die Gotteslehre, 
mit Liebe fängt fie an, mit Liebe 
Ichließt. fie. — Darum wandle nach 
Gotteswegen, die Er durch's Le— 
ben gebt; ſowie Er Fleidet die Nad- 
ten, juchet die Kranfen beim, u. ſ. 
iw. jei auch du deinen Mitmenschen 
ein Gott auf Erden, als rettender 
Engel in Noth und Gefahr, Jedem, 
wo du nur Fannit, fchügend und 
belfend beizuftehen, und Du wan- 
delt dann in den Wegen deines 
Gottes, 


1465. Thora. Die Thora-Rolle 
liegt in einem Winfelchen verborgen. 
Die Relig. Willenfhaft wird von 
fo Vielen in den Hintergrund gedrängt, 
was eben jo unrecht sit, wie oft grund: 
gebildeten jüd. Gelehrten mit Verachtung 
begegnet wird! Was hat der arme Thora: 
„Jünger denn verjchuldet, wenn er, feitbem 
ihm der Verftand geworden, feinen Gei: 
ftesfhaß inderhbimmlifhen Lehre 
geſucht, gegraben und — gefunden, 
und Darum ihn die Erde fo ftiefmüt: 
terlich bedachte? — Inſolange die Be: 
güterten und Gebildeten des Judenthums 
dieſe nicht träftigft ſchützen und ftüßen 
und dem jchönen Beilpielen der guten 
alten Talmud-Thora⸗Epoche mit aller 
Energie freudigft rolgen, 
jelbft die Schuld, 
antwortung ! 


1466. Thora. Die Thora kehrt 
zurüd zu ihrer Herberge, kehrt zu 
ihren Verehrern und Freunden ein. 


„Siehe, Zage loımmen, ift der Sprud) 
bed Deren, daſs ich Hunger jenbe in da 
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Ya mTB Sm arm nu mBiD 
Bu TS1D) 

Man) mm Papa Mr3S main (1465 
| ‚Deo 

To u Mama main [1466 
a W--) 


trifft nur. fie 
chmach und Ber: 


— — — 


Land; nicht Hunger nach Brot, und 
nicht Durſt nad. Waſſer, ſondern zu 
hören die Worte des Ewigen.“ (Amos. 
1467, Thora-Schreiber, (wer- 
den nicht reich.) Vier und zwanzig 
Faſten hielten die Weiſen ab, daſs 
die Abſchreiber der Thora⸗Rollen 
T’fillin- und Meſuſoß (Thür⸗Pfoſten⸗ 
Schreiber) ſich durch ihre Arbeiten 
nicht bereichern jollen ; denn, fo fie 
zu Vermögen fämen, würden fie fich 
nicht mehr mit der Abfchreibung 
derjelben befaifen wollen. (Bergi. ‘Be: 
fadim Fol, 50.) 
Vielleicht die Zah | der obgen. Fa: 
ten auf Hinmweifung der 24 Bücher der 


eil. ER ft 

1468. Thora-Studium. Wer 
dem Studium des Gejetes ernitlich 
obliegt, dem wird es heilbringend 
und lebensförderlich ; wer es aber 
nicht in gottgeweiheter Abſicht thut, 
(vielmehr e8 zum Gegenftand Der 
Grübeleien, freigeiftiger Anfpielun- 
gen des Witzes und Hohnes macht) 
dem wird es ein tödtliches "Gift. 

„Halte fie bo ch, und fie wird Did) 

erheben, fie wirb dich zu Ehren 
bringen, wenn du fie umarmft — Sie 
fest auf dein Haupt einen anmutigen 
Kranz, reicht dir eine herrliche Krone !” 
Spr. Sal. 4, 8, 9.) — „Heilkraft ver: 
eiht fie deinem leifche, friſches Mark 
deinen Gliedern.“ (daf. 3, 8.) 

1469. Thora-Studlum. Wer 
dem Thora-Studium obliegt, Der 
wird von Körperleiden befreiet. 

Die Ihora bietet Troft und Heilkraft 
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allen moralifhen wie ſiſiſchen Leiden 
[Bergl. „Leiden.“] 

1470. Thor. Dem in überftürz- 
ter Eiljertigfeit Religionsfchmähen- 
den rufen die Weifen zu: „Thor! 
Du mußt die Wahrheiten der Re- 
ligion in ihrer Tiefe ergründen ler— 
nen ; mußt den Abfchnitt biz zu fei- 
nem Ende geduldig lefen! 


„Kur dann werde ich nicht zu Schan- 
den, fo ih da8 Ganze deiner Gebote 
durchſchaue!“ [Pſ. 119, 6.] 

1471. Thorheit. Wie? jollte 
wegen der Thoren — Die ganze 
Welt gehen verloren? Nein, die 
Welt bejteht nach Gottes Wort — 
Kreift ihre Bahnen ruhig fort! - 

Ich bin weit entfernt, gegen die 
Richtung der Zeit anzuftimmen ; der 
Zeitgeijt läſſt fih in feiner gewaltigen 
Strömung weder hemmen, nod in ein 
anderes Bette leiten, al3 in da3, welches 
er fich gebettet hat. 


1472. Thorheit. Lieber mag 


. man mich mein lebelang einen Tho- 


ren beißen, al3 ich eine Stunde in 
den Augen Gotte8 zum Frevler 
werde. 


Beſſer iſt's, von Spöttern wegen 
Irenger, ‚ungeheuchelter Frömmigkeit be- 
lächelt zu werden, als vorſätzlich gegen 
Gott zu fündigen. 


1473. Thorheit. Wie thöricht 
ift's doch von gewöhnlichen Men— 
np web ben NW (1470 
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(1873 


chen, die vor der Gefebrolle (nach 
Gebühr!) ehrerbietig fich erheben, 
und nicht auch vor dem Gelehrten 


aufitehen ! 
Da dod das göttlihe Geſeßbuch 
heil. Schriftworte enthält, während 


der Gelehrte dad lebendige Gejeb: 
bud ausmacht! [Bergl. „Achtung vor 
dem Wlter*). 

1474, Thorheit. Der Thor 
geht immer zu feiner Thorheit 
zurück. 

„Wie der Hund zu feinem Aus: 

wurfe zurückkehrt, fo wiederholt der Thor 
‚Seine Thorheit“. [Sal. 26, 11). 

1475. Thorheit. Manchmal 
darf man dem Thoren jeine Thor- 
heit nicht beantworten; wenn jie 
aber ‚der höchſten Angelegenheit des 
Lebens gilt, wird es Pflicht, ihm 
die entfräftende Antwort zu geben. 

Zwar follteft du dem Narren nit 

nad) feiner Narrheit antworten, da du 
ihm dadurch gleich würdeſt; dennoch 
wiederlege ihm bisweilen, weil er ſich 
nit, weile dünten würde. [Spr. Sal. 

1476. Thränen. Sind aud 
die Thore des Gebets gefchlofjen, 
(und feine jofortige Erhörung zur 
Solge haben), die Thore, die fich in 
Thränen öffnen, find niemals ver- 


ſchloſſen. 


ür Thränen iſt auch das veritod- 
teſte Herz empfänglich. — Nach einem 
jud. Gelehrten ſoll eben dieſe obbezeich— 


nete Thränenpforte ein Karakterzeichen des 
jud. Volkes bilden, das von jeher, durch 
ergebenes unterwürfiges Verhalten, durch 
Bitten und Weinen das Mitleid 
und Mitgefühl feiner Obherren allent: 
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halben erregte! Eine finnige Anfpielung 

iezu liefert und die Geburt Moſes; 

denn, ald die Tochter Pharaos das 

Ihwimmende Käſtchen am Nilus öffnete, 

und einen weinenden Knaben 

darin erblidte, rief jie gleih aus: Dies 
ift ein Kind von den Hebrü 

ern!” [Moſ. 2, 2, 6.] 

1477.. Thüre. Wehe dem, der 
ih eine Thüre macht, ohne ein 
Haus zu befiten. 

Welcher nämlich in der Vorhalle 
bes Lebens ftehen bleibt, ohne an den 
Ernſt und Hochzweck desjelben zu denten ; 
ohne fih auch ein Haus, eine bleibende 

tätte, ein unverwüjtliches Thaten-Mo— 
nument für die Nachwelt zu gründen ! 

1478, Toast. Als Rabbi Afı- 
ba das Hochzeitöfeft ſeines Sohnes 
feierte, bediente er fich folgenden 
Zrinfipruches : 

„Durch diefen Föftlichen Wein — 
Mögen fie wohlgedeifn — Al’ die 
Gefezes-Weijen — Auch deren Jün⸗ 
ger will ich preifen — Ihnen laff’ 
den Becher ich Freifen ! 

‚ 1479. Tochter Abrahams| 
Eine Tochter hatte Abraham, fie 
bieß: „Bakkol“ (mit Allem !) 

Wie eine wohlgeratene, wohlgebil- 
dete Tochter der Stolz des Waters ift; 
ebenjo jhuf Abraham eine Tochter: 
Nation, welhe alle Tugenden 
in fih vereint; mit Allem geieg: 
net iſt. 


Eine Großftadt, in der Alles ent: 


alten, worin ihre Sönige, Prieiter, 
ergl. „Groß⸗ 


ürften, Gelehrte u. f. w. [ 
itadt”] 

1480. Töchter. Ein Weifer 
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ſagte: Mir find die Töchter Lieber, 


als die Söhne, 


Wenn die Che früher mit weibli- 
chen Sprößlingen gefegnet wird, fo ift 
dies ein günftiges Zeichen, daſs Diele 
bei andern. Kinder werden erziehen 

elfen. 
1481. Töchtersegen iſt ein 
ichtiger Schatz! 

Und obgleich von den Eltern mit 
aller Sorgfalt und Umficht bewacht, ift 
die Tochter dennoch nur ein flüchtiger 
Schaß; denn, fobald fie in den heil. 
Stand ber Ehe tritt, jo iſt's um den 
Namen der Eltern und deren 
Vermögen für immer geichehen, da 
Alles in fremden Händen übergeht. 

1482. Töchterschule. Ben 

Afai Iehrt: Es fei Jeder verpflic- 
tet, feine Töchter in den Religion?- 
wiffenfchaften unterrichten zu laſſen. 

„Spree zum Daufe Jatobs u. |. 
w. „Dem Haufe Jakob's“ darunter 
iſt das Frauengefchleht zu verftehen 
[Bergl. „Frau“); dem Frauenge— 
ſchlechte jollit du die Relig. Bor: 
Ichriften und Lehren beſonders auf eine 


vorzüglich gelinde und veritändlide 


Weiſe vortragen | 

©. hiean Einleitung zu meinem 
Werte: „Ritualgejege der Zr.“ 1 Theil. 
„Religiöfe Gmanzipation 
der Frauen“. Belt, 1867. 


1483. Tod der Frommen. Wie 
man ein Haar aus der Milch zieht! 


Zur Bezeichnung eines ungewöhnlich 
leichten und ſanften Todes, gleihjam, 
wie man ein Haar aus der Milch zieht. 
So wird der 
ter, Moſes, Aarons u. |. w. eihitdert, 
[Bergl. Trakt. B. Bathra Fol. 17). 
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achtzigfte Lebensalter erreicht, fo 
ſtirbt man des Kuſſes-Tod! 

Wo die Seele aus der lebensmüden 
Erdenhůlle gleihfam weggelüßt wird. 
[Bergl. Bf. 9, 10). 

1485. Tod, Der Tob in der 
Jugend gleicht einem Lichte, das 
da erlifcht, bevor es ausgebrannt ; 

die abgelöft wird, 
der Tod im Alter 
Licht, das erlifcht, 
nde gebrannt, einer 
vie in der vollen 
ird, die fih und 
de gereicht. 
ver Tugendgroßen). 
gendgroßen, From⸗ 
weres Unglüd, wie 
heiligen Tempels. 
eiligthum ein Raub 
s heil. Tempel zerftört 
m dad Licht der Re 
Ramme erlofchen. 
chuld. Kein Tod, 
ie Schmerzen ohne 


Niemand ohne Sünde 
e eigenes Verſchulden 
ſucht worden, 

U feine Schuld haben ! 
fition, Die Aus- 
tion feien dem Ge- 


immende Au& 
mmtheit find als aner: 
inaufehen, als Geſetz 
man wann (lass 
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zu acceptiven, und haben göttliche Auto: 
rität, 


1489. Tradition, (Nothwendig- 
teit derfelben.) Ein Herr hatte zwei . 
theure Sreunde, und ließ einem Je— 
den berjelben, da er auf kurze Zeit 
von ihnen Abſchied nahm, als Ge- 
ſchenk ein Maß Getreide und ein 
Bündel Wolle. 


Der Erſte diefer Freunde ließ 
gleich das Getreide mahlen, machte 
einen Teig ans dem Mehle und be- 
reitete Brot daraus. Die Wolle ließ 
er Spinnen, und ein Tifchtuch daraus 
weben. Der Andere dagegen ließ die 
Gefchenfe unbeachtet, wie er fie er- 
halten hat. — Der Herr fehrte zu⸗ 
rüd und verlangte von den Freun- 
den Nechenfchaft über feine Gefchen- 
te. Der Erfte ladet ihn an jeinen 
Tiſch und zeigt ihm das Tifchtuch, 
verfertigt aus ber Wolle, und über- 
reichte ihm das Brot, gebaden aus 
dem, ihm gefchentten Getreide. Der 
Andere hatte ihm nichts darzubieten 
als Getreide und Wolle. — Der 
Herr lobte laut die Weißheit des 
| erften und tadelte den zweiten. 


Beide Gefegbücher (die von 
Gott geoffenbarte Lehre, ſowie die 
Tradition (find auf dem Sinai ung 
übergeben (Spr. d. Väter 1, 1.) 
Jenes ift das Getreide, aus 
welchem wir das eg zu ziehen 
haben; dieſes ift die Wolle, aus 
welcher wir die Kleider zu ver 
fertigen haben! 

Beide Gefegbücher vervollftänbii 
und er; Ann —E IN EM 
ditiondlehre dient zur Grtlarung [Bom- 
mentar] ber dei, Önkteslehre; Bei de zu⸗ 
fammengefaft, bieten und Brot und 
Gewand, himmlische Rahrung und ein 
toftbares Ehrenkleid; wir miüffen nur 





bag eide mahlen, und bie Wolle 
weben! 
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1490, Trauer. Zum tramern- 
ben Andenken an der ZBerftörung 
Jeruſchalajims! 

Nach rabbiniſcher Vorſchrift ſoll 
das trauernde Andenken über Zion 
und Jeruſalem ſelbſt bei fröhlichen 
und freudigen Momenten ſtets leb- 
haft hervorgehoben werden. „So ich 
dein vergeije, Jeruſalem! fo verjag’ 
meine Rechte! fo ich Jeruſalem nicht 
Rerhebe zum Gipfelpuntt meiner Freu— 
den! (Palm, 137, 4, 5.) 

Demzufolge ordneten die Ge— 
lehrten an, data bei jedem Neubau 
dest Eingange gegenüber ein Fleiner 
Fleck unausgebaut bleibe, (Secher 
lachurban). Aus eben diejer Urfache 
fol Feine Frau ihren Pub und 
Schmud volljtändig anlegen, feine 
Mahlzeit auf das Vollſtändigſte be- 
reiten, u. dgl. — die befannien, ſo⸗ 
genanten Trauer-Wochen und tischah 
beav (9. Tag im Ab)-Trauer, we- 
gen secher Lechurban u. dgl.) 

Die jüdijche Sairacha (Freude) 
darf nicht voll (ganz) fein. (jüb. 
Volkswort.) 

[Siehe des Verfaſſers; Ritual: 

Geſetze der Israeliten II. Theil.) 


1491 Trauer. R. Joſua be- | 


juchte keinen andern Leidtragenden 
(Zrauernden,) um Beileid und Troft 
zu bezeigen, als eine ſolche Berfon, 
die einen Verſtorbenen beweint, der 
ohne Kinder aus der Welt gegan- 
gen; einen folchen glaubte er wahr: 
. haft beweinenswerth, und fern ver- 
ödetes Haus, ala das wahre Bild 
der Trauer. 


„Weinet nicht um: den ZQodten und 
betlagt ihn nicht, weinet vielmehr um 
den Wegziehenden [ohne Nachkom— 
men,] denn er wird nicht wieder zurüd: 


ehren und das Sand feiner Geburt ſe⸗ 
ben.” ſJerem. 22, 10.] 

1492. Trauer. Wer träge und 
läſſig ift in Der gebührenden Trauer 
um den Tod eines frommen ver- 
dienſtvollen Dienfchen, der tft bei le— 
bendigem Leibe als innerlich erſtor— 
ben zu betrachten. 


1493. Trauer. Wegen dreier: 
let Perſonen trauert gleichſam Die 
Gottheit; wegen eines Gelehrten, 
dem e3 an Brot mangelt; Wegen 
eine® ZThora-Studirenden, Der Die 
Morgenitunde zu benüten verfäumt, 
und wegen eines Menſchen, Der ftolz 
und hochmütig iſt. 

| 


12494. Trauergesang. Viele ba- 
ben jchon den Troſteskelch ge- 
leert — Bielen wird er ftet3 noch 
Dargereicht — Viele haben längit 
das Labungsmahl verzehrt — 
Das Mahl der Frühern, das dem der 

| Spätern gleicht. 

| Troſtſpruch des R. Jehuda bar Nach: 

| meni zu R. Lakiſch, als er von bemiel- 

: ben dazu aufgeforbert wurde. [Bezüglih 

ı des üblichen Zrauermahles unb deſſen 

" Bedeutung |. des Verf. „Ritual-Geſetze 

— 1495. Träume. Es gibt kein 

| Zraum, der nicht größtentheil3 Nich- | 

tiges zum Inhalte Hat. 

„Zräume find Schäume.“ 
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1496. Träume. Träumt Dir, 
was da träumen will — So ſaſte 
nicht, bet’ nur till. 


1497, Träume, Man büte fih— |) 


trozdem Träume ungereimte Voritel- 
lungen des vorhergehenden Tages 
zumeift enthalten — dennoch einen 
böfen Traum, den man gehabt, 
zu erzählen, aus Beſorgnis, er möchte 
durch Die. Mittheilung oder durch 
die etwaige, Shlimme Deutung 
zur Wahrheit werden ; wie es dies— 
bezüglich beißt: (Moſ. 1, 41, 13.) 
„Und wie er uns gedeutet, fo iſt's 
ergangen Vergl. Berachot 56. Jalkut, 
.Mikkeß 147.) 


1498. Träume bieten weder 
Vortheil, noch Nachtheil. 
„Die Träume find noch heut jo 
wahr, — eben wie von hundert Jahr.“ 
(Bebel.) 
1499. Träume. Womit man des 
ganzen Tages über Umgang pflegt, 
von dem träumt man desNachts. 
1500. Träume. Bei einemjchlim- 
men Traum genügt Die Beunrubi- 
gung, (die er verurjacht ;) bei einem 
günftigen Traume dagegen genügt 
die Freude, die er bereitet. 
1501. Träume Der Traum 
ift ein jechzigiter Theil der profeti- 
Shen Anjchauung. 
Sowol die niedern, al3 die höhern 
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Seelenträfte find be im Traume 'thätig. 
Der Traum jelbit beiteht aus ne 
menhängenden Reihen von J e i⸗ 
nungen und Ereigniſſen; das Erzeug⸗ 
nis dieſer Soritelungen wurzelt in der 
menfchlihen Seele. Durch den Flug der 
Fantaſie unterftügt, — die Traͤume 
der Vi N on (Geſicht⸗Geiſter⸗Erſcheinun⸗ 
gen); Inipiration (Begeiiterung) 
und Divination (Ahnung, Weisſa— 
gung). (Näheres Encyclop.) 

1502. Träume. Ein Traum, 
jagt R. Chifda, den man nicht aus- 
legt, ift wie ein Brief, den man 
nicht lieſt. 

Gag Schubert: Symbolik bes Traums, 
deipzig, 1840]. 

Es iſt weder gut, noch ſchlecht, weil 
alles von dem Ausgange der Deutung 
abhängt. 

1503. Träume. Der Traum ift 
ein Tagbild. 

Während des Wachens wird Die 
Thätigkeit der Seele größtentheils durch 
die Einwirkung der Außenwelt beſtimmt, 
was die gewöhnliche Reaktion [Rüdwirt- 
ung] der Sinnedeindrüde während des 
ganzen Tages erzeugt. 

1504. Träume. Träume ent- 
jtehen durch die Außerung des Re— 
dens. [Bergl. diefes Schlagwort fammt 
Erklärung bier]. 

1505. Träume. So wertig das 
Getreide vom Stroh ganz frei fein 
fann ; ebenjowenig gibt’3 einen 
Traum ohne Ungereimtheiten. 


1506. Träume (des guten und 
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ſchlechten Menfchen). Der gute || können. — Mehr noch träge, ber 
Menſch Hat oft böje Träume; der | bei'm Freundſchaft jchließen — Ge- 
böſe Menfch Hingegen hat nur gute || wonnene Yreunde will vermifjen. 
Träume, 1508. Trost. Der Weltlau 
Um einigen Aufihluß in dem || zeigt, dafs, folange die Mutter an 
Dunkel diefer Stelle zu erlangen, || Menfchen lebt, fo ift er gewöhnlich 
bedenke man nur, daß der wahr || um fie herum, (theilt ihr alle feine 
haft gute Menſch des ganzen Ta= || Angelegenheiten mit); nach ihrem 
ges über ftet3 nur ernftlich bejorgt | Tode aber findet er Troſt bei ſei— 
bleibt, nur fromm,gut und gottgefällig || nem Weibe. [Bergl. Mof. 1. 34, 67]. 
zu bleiben, ſonach bei jeder jeiner 09 t. 98 
Handlung ängitlich beforgt ift, um |, 1509, Fros ben Profeten 
nicht Schlimmes und Mifsfälliges KB allen ihre Nabnre en ui einer 
r verüben; deshalb er zumeift von | Zrol nen die an Bug, 
hlimmen Träumen daran erinnert, ‚die ge A 
geängftigt und beuncuhigt wird, auf | Strafreen Peonbetie Biene bie tanz 
daſs er fich im Guten nur beitärke, Anordnung, beim —5— der Thora 
ſeinen Wandel ſtets läutere und beſ— niemalS bei einem — — en 
N _ eginnen, ode ießen. Hievon 
ben ud volltommen gut TOT Sg er un 
werde! — Der böfe, gottlofe Menſch tröften und fein Unglüd burd) berg: 
Dingegen, der in feiner 'Bethörtheit | winnende Troftworte erleichtern zu hel: 
fich gut und tugendhaft wähnt, und Ion, „Nad) dem Schlechten fommt da3 
ſelbſt Laſterwege ihm als geebnete 
erſcheinen, der vor keinem Verbre— 
chen zurückbebt und. fein Strafge— 
richt fürchtet, der träumt aud 


1510. Trost. Was die Erde 
ein Ahnliches!! wenngleich er 


bededt — Der Menſch nicht mehr 
erweckt! 


Was die Erde bedeckt, muß der 
Menſch vergeſſen. ſjüd. Troſtwort). 

„Glücklich iſt, wer vergiſſt, was 

nicht mehr zu ändern iſt. 

„Kurz trauern, lang leben. 

1511. Trost. R. Abahu ſagte: 
Wenn wir den Urtheilsſpruch der 
menſchlichen Obrigkeit als gerecht 
anerkennen; ſollte nicht das gött— 
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beim Strafgeriht Gottes dafür 
ftrenge büßen wird; wie Dies Der 
königl. Sänger David jo jchön und 
treffend bezeichnet, wenn er jagt: 
(Pſalm 92, 6—8). „Wie groß find 
deine Werfe, o Herr, wie uner- 
ründlich deine Abfichten! der Be- 
N Hränfte ſieht es nicht ein, Der 
Thor kann es nicht begreifen, wenn 
Frevler wie das Gras aufiprießen, 
wenn alle UÜbelthäter fortblühben — 
damit fie für die Ewigfeit — ver- 
tilgt werden !” 

1507. Trägheit. Wer ijt träge 
und fahrläjlig zu nennen? Derje- 
nige, der Freund’ fich hätte werben 
bYynu® ww ? on buy a [1507 
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liche Berhängnis (bei Kranfheitd- 
und Sterbefälle) über uns gerecht 
fein? 
Mhakı riof dieſen Tu ch ſei⸗ 
— —— 
er Troft ſpendeten. 


akenheit. Wer da 
inmenden Glas der 
ift jeder Weg grad’, 
3en. 


e3 gerade, ohne Hin: 
he. ö 


dem Wirthshaus — da 
— Straße, wie wun: 
air aus!" (Demokit). 
sinn. Es gibt Men- 
- bermöge ihres 
oder wegen eines 
tes dem Trübfin- 
und daher feinen 
faffen fönnen, und 
rlieren ; daher fam 
venn die Profeten 
waren, der profe- 
a entjchwand, und 
ie Begeifterung und 
nüßten. 


ındbild. Wenn die 
dufterbild frommer 
:n, fo zeichnen fie 
8, mit dem kurzen 
r Rav Aschi!“ db. 
es R. Aſchi!“ 

e Joſt's I. Band 
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1515. Tugendheldin. Solange 
Sara lebte, brannte ein Licht von 
einem Sabbath-Eingange bis zum 
andern. (Das Licht des Glaubens; 
den Hausfrauen, als den Priefterin- 
en der Reinheit und Erleuchtung 
des häuslichen Tempels, vor Sab- 
bat-Eingang anzuzünden geboten). 
Segen waltete in ihrem Teige, (d. 
h. ſpendete nicht mit karger Hand, 
ſondern reichlicher Segen waltete in 
ihrer Mildthätigkeit) und ein Ge— 
wölk war hangend über ihrem Zelte, 
(eine geheimnisvolle Wolke verhüllte 
Alles, was ſie wirkte und ſchuf; im 
Stillen, Verborgenen übte ſie des 
Guten und Schoͤnen gar viel, ohne 
damit vor der Offentlichkeit glän- 
zen zu wollen!) Sobald’ Sara ge 
ftorben war, verſchwand dasfelbe, 
und als Rebeka in ihr Zelt kam, 
fehrte wieder das Alles ein. 

Welch' nahahmenswertes Beifpiel 

dies für jede tugendhafte Hausfrau! 


U. 


1516. Umgang, (mit Weifen). 
In den Perifopen des R. Cleafar 
heißt e3 fehr treffend: Wer mit aus- 
gezeichneten Männern Umgang pflegt, 
leicht dem, der in eine Parfümerie 
Sandtung geht, felbft wenn er we- 
der verfauft, noch Fauft, (ſelbſt wenn 
man dafelbft — bei den Weifen — 
weder lernt, noch lehrt) — fo duf- 
ten doch er und feine Kleider ben 
ganzen Tag hindurch nad) Wohlge- 
rüchen. 
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monat .weyb new Sanyo pin 
by mwop 991 MODS NS 
ARSY2NDDB NEWS: ‚Dmikm 
2 n mp9 
DD IR TB [1516 


— 2111 — ' 


So antwortete ein Rabbi der Neu: 
zeit, dem man feine VBerwunderung 
darüber ausgedrüdt, daſs in den abend: 
lihen Betitunden fich allerlei unbedeu⸗ 
tende Leute zu ihm jammeln, jehr fin: 
nig: „Auch an die Dome hängen ſich 
genäbnlig allerlei Buben, Häuschen und 

abchen an!“ [nah A. Tendlau]. 


1517. Umgang (mit Weifen). 
Site vor den Weifen, lehrt ein be- 
rühmter jüd. Filoſof; denn, wenn 
du etwas weißt, fo werden fie dich 
loben, wenn du thöricht bift, Dich 
belehren; wenn fie dir etwas mit- 
theilen, dir nützen. 

„Ber mit Weifen Umgang pflegt, 

wird felbit weife; wer fich zu Thoren 
ern wird felbjt ein Thor”. [Spr. Sal. 


1518. Umgang. Sit dein Schwe- 
fternjohn ein Aufjeher (der Stadt), 
ſo meide deine Zufammentunft mit 


ihm, wenn er jich auf der Straße zeigt. 


Selbit Blutsverwandten gegenüber 
muß man fidh fehr oft in Acht nehmen, 
bejonders fie in unjern Geheimniſſen 
einzumweihen, wodurch fie ung Gefahr brin- 
en. [Bergl Raſchi zur obigen 

te * 

1519. Unbescheidenheit. Für 
unbefcheiden find anzujehen — Die 
am Weg zu des Lehrers Rechte 
gehn, 

Anftand3lehre, daſs der Schüler 
zur Linken feines Lehrers, Ina 
nicht aber zu deflen Rechte gehe: desgl. 
räume jeder Mindergroße dem Worneh: 
men die Ehre ſeines Ranges ein. 


1520. Unbeständigkeit. Der Un- 
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Deſſauer's Spruch⸗Lexikon. 


beſtändige hat keinen Freund, 
der Geizige keine Würde, der 
Begierige keine Ruhe und der 
Jähzornige keine Geſellſchaft. 

‚_ 1521. Unerfahronhoit. Er iſt 
nicht in Diefem und nicht in jenem 
Sache bewandert. J 

‚Auf einem Menſchen, des weder 

in religiöſen, noch in weltlihen Wiſſen⸗ 

ſchaften erfahren ift. ’ 

1522. Unentschlossenheit. Über 
„sa“ und „Nein“ — Noch unent- 
ſchloſſen fein. 

Sich weder rechts noch links zu 

wenden wagen. 
1523. Unerträglich. Viererlei 
Menſchen erträgt der Verftand nicht 
(ind unausſtehlich:) Ein Armer, der 
ſtolz iſt; ein Neicher, der fich arm 
ftellt; ein Greis, der der MWolluft 
fröhnt, und ein herrſchſüchtiger Vor⸗ 
fteher, der für die Gemeinde nichts 
thut. 
1524. Ungezogenhelt. Wirf den 
Stock in die Luft, fo bleibt er im- 
mer auf Die Wurzel ftehn. 
‚Der Ungezogene von Natur bleibt, 
wohin man ihn auch fchiden mag, un: 
Beiden, (Tanchuma „Balak.“ Jalkut Be- 
reſchit 145.) 
1525. Ungezogenheit. Die talm. 
Weiſen haben für einen ungeratenen, 
ungezogenen Sohn eine ganz treffen- 
de Bezeichnung, fie nennen ihn: 
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„Weineſſig“ ein fchlechter Sohn, 
guter Eltern. 
„Schade um den guten Wein, in 
dem ſchlechten Faſs.“ ſjud. Spr.] 
1526. Unglück. Unglücklich der 
Menfch, der fich verloren glaubt; un: 
glücklich der Menjch, der fich für voll— 
fommen gerecht hält. [Bergl. „Selbit- 
prüfung” Antläger, eigener.) 


1597. Unglück, Gefahr. Wenn 
das Verderben fchon fommt, Unglüd 
einftürmt, da macht's feinen Unter- 
Ichied awifchen dem Guten und dem 
Böfen, 


1528. Unkeuschheit. Es iſt 
kaum möglich, der Unfeufchheit einen 
Vormund zu fegen. (Vergl. „Sünd⸗ 
haftigkeit.“) 


1529. Unslehtharkolt, Gottes. 
Der römifche Kaiſer jagte zu Rabbi 
Jehoſchua: Sch will euern Gott ſe— 
hen! Der Rabbi antwortete: Ihr 
könnt Diefen großen Glanz nicht er- 
tragen. (Raifer:) „Sch will ihn doch 
ſehen!“ „Wohlan!“ der weile Leh— 
rer führt ihn auf's Feld; „Großer 
Fürſt! richtet euern Blick dorthin! 
(auf die Sonne.)“ Wer kann dieſes 
Licht ertragen? ſagte der Fürſt. 
„Nun ſehet, großer Fürſt, die Sonne 
iſt blos einer der Diener Got— 
tes, Ihr könnt Euer Auge nicht 
auf dieſen richten, und wollet Gott 
ſehen!?“ ſVergl. Moſ. 5, 4, 24]. 
muy p ν 15 NN [1526 
Ba pormpl An man mob 
nroeb nom mama 73 (1597 
sw ps prap vw banom 
{739 mn) yob 
5 ro) AVayb DIBYIDER TIN (1528 
wm YBFDT wnwn "7 KEY [1529 
W207 mNSW — mapT 
to om) 


— — 


| 
| 
| 


1530, Unsittliohkeit, (deren 
Vermeidung.) Warum ift das ganze 
Ohr des Menjchen hart, und das 
Obhrläppchen weich? Damit Der 
Menſch das Läppchen ins Ohr ſtecke, 
wenn er unſittliche Reden Hört. 


1531. Unsterblichkeit. (Iſsra⸗ 
els). Jakob, der Patriarch, wäre 
nach einem Weiſen, nicht geſtorben; 
und als man dieſem Lehrer bedeu— 
tete, es hieße ja ausdrücklich (Moſ. 
1, 50, 2, 7—14) er iſt von ſei— 
nen Kindern und dem ganzen künig- 
lichen Haufe ehrenvoll zu Grabe 
beitattet worden, da antwortete er: 
Meine Gewähr ift die Schrift 
und die Geschichte, welche Bei- 
de die Uniterblichfeit des jüd. Volkes 
verbürgen. ch vergleiche den Ur- 
ſprung mit dem aus ihm entitande- 
nen Bolfe! wie diejes unsterblich, 
ſo auch fein Urheber! 


1532. Unsterblichkeit. Als die 
erfte Frau die unbeilvolle Frucht 
gefojtet hatte, und ſich zum Tode 
verurtheilt wußte, wollte fie die ganze 
Schöpfung inihre Verurtheilung hin- 
einziehen. Sie gab Daher von Ddiefer 
Frucht allen Thieren der Erde, allen 
Vögeln der Luft, allen Filchen des 
Waſſers; Alle Fofteten davon, und 
mit ihr ſchluckten fie den Keim des 
Todes ein. Blos ein Bogel, (Phönix) 
wie das Anerbieten zurüd, und 
deshalb ftirbt er nie; ſondern alle 
taujend Jahre verwandelt er fich 
durch ein inneres Feuer in Aſche, 
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und wird aus der Aſche wieder ge- 
boren. (Bergl. Job, 29, 18 und Xan- 
dau's Muflafia Artikel. „.Yrr“ 

1533. Unsterblichkeitslehre. 
R. Ehijah ſprach zu R. Jonathan, 
als fie eine Tages den Begräbnis: 
plab verließen, und jener ihm den 
Spruch Salomo's vorführte: „Die 
Todten willen doch gar nichts”, 
(Rohelet 8, 5). Haft du dieſe Worte 
gelejen, und haft du fie auch zwei— 
mal gelejfen, fo haft du fie wol nicht 
dreimal gelefen, und haft du dies 
auch, jo bat man fie dir nicht 
gründlich vorgetragen: „Daſs die 
Lebenden willen, daſs ſie ſterblich 
ſind“ (ebendaſ.) darunter ſind jene 
Tugendhaften, die ſelbſt im Tode 
noch fortleben, zu verſtehen, (indem 
fie in ihren Thaten fortleben. (Vergl. 
Art. Monument.) „Die Todten 
aber willen nichts“ das find jolche 
Menschen, die nur den eitlen Der- 
gnügungen allein fröhnten, für die 
Unfterblichleit aber nichts gejorgt 
haben, weshalb folche auch beim 
Leben, Todte genannt werden. 

1534. Unsterblichkeit. Wer 
einen frommen Sohn erzieht, Hat 
fih unfterblich gemacht. 

Bergl. „Zrauerwegen finder: 
ofigleit). 

1535. Unsterblichkeit. Wer 
die Lobpſalmen David's ſich täglich 
einprägt, kann ſich verſichert halten, 
daſs er ein Kind des jenſeitigen 
Lebens ſein wird. 
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Wer die Worte bes origeweiheten, 
geſalbten Königs durch's Leben zu be- 
thbätigen beftrebt ift, der kann ſich 
der Unfterblichleit verfihert halten. 


1536. Untergang. Die Flucht 
iſt als Anfang der Niederlage zu 
betrachten, 


.»Geflohen it Israel vor den Phi⸗ 
liftäern, und eine große Niederlage er: 
litt das Volk. (Sam. 1, 4. 17). Darum 
erlaubte auch die. Schrift den feigen 
Kriegsleuten, aus Furcht, fie Lönnten 
das übrige Kriegsvolk entmuthigen, heim: 
uehren. (Moſ. 4, 20, 6 und Commen⸗ 
are. 


„Wer bald fallen ſoll, der ſteht nicht 
ficher.“ 


1537. Untergang (Jeruſalems) 
Jeruſalem ging erft dann unter, 
als man die Jünger der Weifen in 
ihm verachtete; denn alfo heifit es: 

(Chron 2. B. Cap. 36, 15.) 

„Sie verfpotteten die Boten 
Gottes, verachteten feine Worte, 
höhnten feiner Profeten, bis der 
Grimm des Ewigen über fein Volf 
wuchs und nicht mehr zu bejänfti- 
gen war.” 

Geſchichte dererftörun 

Je RN ) AN fiche ae ae 

feßen bed Berf. UI. heil.] 

1538. Unterhaltung, Eine 
ſechzigjährige Frau läuft eben- 
jo noch zur Mufil, wie die jechg- 
jährige. 

Frauen finden an ihren jugendlichen 
Unterhaltungen noch im jpäten Alter 
Vergnügen. 
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1539. Unternehmung. Ein Un- 
ternehmen, dag nit mit Fleiß 
und Ernft ausgeführt wird, ift auch 
nicht von gejegnetem Erfolge be- 
gleitet. 

„Ohne Fleiß, keinen Preis.“ 

1540, Unterricht. Raw ſagte 
zu R. Samuel: Unter ſechs Jah— 
ren nimm feine Schüler an; fobald 
er dieſes Alter zurückgelegt bat, führe 
ihn in die Schule, und gib ihm fo- 
viel Lehrftoff, was er zu verar- 
beiten im Stande ift. 

1541. Untersuchung. Trifft 
Jemand ein Uebel, jo ſoll er fein 
Wirken unterfuchen, um zu finden, 
wodurch er es verjchuldet. Sucht er 
vergeblich, jo liegt e8 nur an Der 
mangelhaften Kenntnisnahme, Die 
ihn verhindert, tiefer einzudringen 
in die Verkettung der Urjache und 
Folge. „Drum Heil dem, den Gott 
durch Züchtigung ermahnt, in feiner 
Lehre zu forſchen“. (Pf. 94, 12.) 


1542. Unterstützung Wer 
einem Armen eine Geldunterjtügung 
zufommen läſſt, der bat dafür 
ſechs fach en Segen zu erwarten ; 
wer ihm aber dieſelbe mit freund- 
lichen, theilnehmenden Worten gibt, 
wird biefür eiljfach belohnt. 


(Urjache obiger Segenöverheißun- 
gen und Beltimmung deren vielfachen 
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Belohnung, fanden bie koetien | im Buche 
eſaias, ap 58, 8, bis Sc Iuß des 
apitele). — Ein freundlid Wort, ein 
* lwollender, theilnehmender Bid gibt 
der Gabe einen doppelten Lohn und 
Segen. — Der gibt wenig, ber viel 
gibt, aber ungern ; der gibt viel, der 
wenig gibt, aber mit freundlicher 
Miene. 

1543. Unverdrossenheit, Wenn 
fchwer auch laftet das Gewicht — 
Dennoch chen’ die Mühe nicht. 

„Ber die Roſe pflüden will, darf 

die Dornen nicht fcheuen“. 

1544, Unverhoffte Begegnung. 
Drei Dinge kommen unverhofft: 
Die Erlöfungs - Stund Ein 
Glückes-Fund — Zum Sünder: 
Lohn — Ein Skorpion! 


1545. Unverschämtheit. Der 
Freche, Unverſchämte entgeht fich dem 
Unbeile nicht, das ihm ob feiner 
Sünden treffen muß. 

(Vergl. Aboth, 5, 29). 
jemand entgeht fih jeiner ver: 
dienten Strafe. 

1546. Unwissenheit. Wer ift 
ein roher Unmifjender (Idiot—am 
haaretz) ? welcher Söhne hat, und 
fie nicht erzieht zur Erlernung des 
Geſetzes. 

Wiſſenſchaftliche Thätigkeit iſt das 
kräftigſte Schutzmittel gegen das Auf: 
kommen des vaſters — Müßiggang da— 
gegen iſt aller Laſter Anfang. 


1547. Unwissenheit. Der bar 
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vom Willen ift, wird feines Lebens 
nicht froh. 

„Weiß von fi, von feinem Leben 
nichts zu jagen.” [jüd. Spr.] 

1548. Unwissenheit. Das 
treffendfte Bild eines Unwiſſenden 
gibt R. Akiba. Diefer erzählte: ALS 
ich noch ein Unmifjender war, Da 
dachte ich: Wenn mir die Macht ge- 
geben wäre, jo fiele ich wüthend über 
den erften beften Gelehrten ber, wie 
ein Ejel; — nun aber denfe ich: Diele 
Berftümmelung fügte ich gerne einem 
Unwiſſenden zu, denn Dieje find ge- 
gen Gelehrte gehäffiger, als Heiden 
gegen Seraeliten; am gehäſſig— 
ften gegen Gelehrte iſt aber 
derjenige, welcher erft ftu- 
Dirte, und naher fein Stu- 
dium.aufgibt! 

1549. Unzufriedenheit. Das 
Kamel ging Hin, um ſich Hörner 
anzuſchaffen, und verlor noch oben- 
drein die Ohren. (Vergl. „Neid.“) 

„Hätte. die Kate Flügel, kein Sper- 
ling wäre in der Luft mehr“ — Hätte, 
was Yeder wünſcht, 
noch was? [Herder.] 

1550, Unzweideutigkeit. „Am 
Rahel, deme jüngere Toch— 
ter!“ [Mof. 1, 29, 18.] 

Eine ſprüchw. Redensart von einem 
Gegenitande, bei dem man, alle mög: 
lie, ‘nur erdentlihe Irrthümer und 
Fmeideutigkeiten vorzubeugen, bemüht ift. 
Sp fol nad Erklärung der Schriftaus- 
leger, Jakob abiichtlih dieſen Text: 
Ausdrud gewählt haben, da er Laban, 
feinen Better, als Meiſter der Hinter: 
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will dienen, um Rabel, deine jün- 
gere Tod ter" Damit du etwa nicht 
meineft, um eine Andere, die auch 
Rahel beipt, dafür wilfe es: „Um Ra- 
el Deine Tochter“ u. ſ. w, und dieſes 
Alles half ihm nichts, er ward den— 
noch betrogen! 


„Wer dich einmal betrogen hat, dem 
traue dein Lebtag nie mehr.“ 
Als 


1551. Unzweideutigkeit. 
Israel die Gottes lehre am Sinai 
empfing, ſagten die Gelehrten, da 
war Alles einhellig, einmü— 
thig; es befand fich Ddajelbit Fein 
inder, Stummer, Tauber 
und Lahmer. Kein Blinder, denn 
e8 beißt: (Mof. 2, 19, 11.) „Bor 
den Augen des ganzen Bolfes ;“ 
fein Stummer, wie es heißt (dafelbit) 
„DBaantwortete das ganze Bolt“ 
fein Tauber, wie es heißt: (Cap. 24, 
7) „Wir wollen (alles) thun und 
gehorchen;“ Fein Lahmer, denn 
ß heißt (daſ. 19, 17.) „Und ſie 
ſtanden unten am Berge.“ 
Iſrael zeigte ſich würdig und emp- 
fänglich für die Annahme der beglüden- 
den Gotteslehre; es war nicht blin’d, 
für die ihm erwiefenen, göttl, Vohliha⸗ 
ten; nichtiſt umm für ſchuldenden Dank, 
nicht taub für die weilen Lehren, nicht 
‚labm und hbintend in der On ſ⸗ 
ſenheit zur Befolgung der Thora-Worte! 
1552. Urmensch, Allegorijch 
heißt es von Adam, dem erjten 
Menſchen im Talmud: Gott hat ihn 
in einer Zwiegeſtalt, gleichjam 
in zwei Gefichtern erfhaffen, em 
e8 beißt: (Pſ. 139, 5.) „Nach Rüd 
und Vorwärts haft Du mid) ausge- 
bildet.” 
Will jagen, daſs der Menſch feiner 
Schöpfung und Bildung nah aud mit 
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ven eitverhältnifien lebe, und 

bie Vergangenheit mit der Zu: 
tunft zu verbinden und zu vereinen 
ftrebe ; ‚daher gab auch Gott dem Men— 
ſchen die ugen nad) Bor: und nicht 
nad Rüdmwärts, (Maimonides.) 

1553. Ursache und Folge. Oft 
hängt eine bedeutungsgroße Sache 
von einer unbedeutenden Fleinen ab. 

Kleine achen ziehen oft große 

Folgen nad) ſich. 

1554. Ursache und Folge. 
Hätte ich nicht den Scherben aufge- 
hoben, du würdeft fchwerlich Die 
Perle darunter gefunden haben! 

Oft müflen wir das Berdienit eines 
großen Glüdes demjenigen zufchreiben, 
der den kleinſten Hebel zur fernern Ent: 
widlung desfelben geboten bat. (Vergl. 
„Geringſchätzung.“ 

1555. Urtheil. Der Menſch wird 
nur nach feiner gegenwärtigen | 
Handlung und Führung be 


urtheilt. (Bergl. „Zu einem Bußfertigen 


fage man nit: „Den? an deine fri- 
—5— Handlungen.“ (Talm. B. Mezia 
bi. 4.) (S. Lebenswandel.) 


1556. Urthoil. Man verurtheile 
den Menſchen nur in ſeinem Beiſein. 


Damit der Straffällige es zu ge en 
nehme, und innere Reue ob d e⸗ 
gangenen empfinde. 


1557. Urthoil. Nicht wie du 
ſagſt, ſondern was man in deiner 
Genoſſenſchaft (von dir) ſagt. 
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„Eigenes Lob hinkt, fremdes Lob 
klingt“. 

1558. Urtholl. Man frug Die 
menſchliche Weisheit: Welches ift 
das Los des Sünders? fie antiwor- 
tete: Das Unglück ift jein os. Man 
frug die Profetie: Welches ift 
das Los des Sünders ? Sie antwor- 
tete: „Der Sünder ſoll fterben !“ 
Man frug das heil. Geſetz, es 
antwortete, er bringe ein Sühnopfer 
und er wird leben. Man frug dann 
die Gottheit jelbit, Gott antwor- 


tete: Der Sünder befjere 
ih und e3 wird ihm ver- 
zieben! 


1559. Urtheil. Die Sproßen 
find oft jehr gebrechli an der 
Leiter, Die zur Höhe des Urt heils 
| führt. Wer zum Endergebnis des 

| urtheilenden Geiſtes aufiteigt, tritt 
mist auf jejtgemauerte Stufen; 
| darum vor Allem: „Borficht im 
Urteile !” 

1560. Urtheil. Die Flöthe, dem 
Bornehmen ein Tiebliches Inſtru— 
ment, will bei Webern feinen Bei- 
fall finden. 


Urtbeilen, wie der Blinde von ber 
Farbe. Lieber fein Miſsfallen über den 
Künftler erllären, al3 die Wahrheit ein: 
zugeitehen, daſs er ihn nicht veritehe, 
(Bergl. Art. „Geſang“.) 


1561. Urtheil. Derſelbe Mund, 
welcher gebunden hatte, löjt wieder. 


| Mer gebunden bat, ber kann wie: 
der auflöfen. Durch wiederlegende Gründe 
da3 bereits gefällte Urtheil aufheben. 
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1562. Urtheil (für Freiheit). 
Ganz im Sinne des obigen Spruches 
lautet ein anderer: „Der Pojaune 
. Schredensruf — Der einſt Men: 
chen verbannt — Iſt's, der nun 
Die Freiheit ſchuf — In's geliebte 
Heimatland! 

1563. Usus (Brauch). Oft muß 

das Geſetz dem gebeiligten Brauche 
weichen. (5. „Autorität“ velig. Ge— 
bräude. , 

1564. Übereilung. „O, ihr 
übereiltes Volk, (ſprach ein Heide 
zu einem igr. Weifen) wie habt ihr 
doch euern Mund vor den Ohren 
bingehalten ! 

Sie haben nämlich bei der Gefeb- 
offenbarung das: „Wir wollen Alles 
„t hun“, dann erft: „Wir wollen „h ö— 
ren“ ausgerufen, was eigentlich umge: 
kehrt lauten follte. 

Grit befinn’3, dann beginn’s. 

1565. Überfluss. Damit wir 
mit den Gaben Gottes nicht geizen, u. 
fargen mögen, und Dadurch auch 
nicht engberzig gegen unjere Mit- 
menfchen jeien, empfehlen ung Die 
Meifen bei religiöjen Feftgelagen, 
die Freigebigkeit, indem fie lehren: 
Dort, wo nicht der Wein als wie 
Waller ausgejchüttet wird, (gleich- 
Jam überfließt), daſelbſt ift Fein 
Vorzeichen der Segenzfülle.. 

1566. Ubermuth. Wo lber- 
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muth weicht, da wird jede Zauber: 

fraft gebannt, | 
Ubermuth ift jenes moraliſche ſchwere 
Übel, zufolge deſſen der damit Behaf— 
tete ſich ſelbſt nur täuſcht und blendet, 
und ſich bis zur Lächerlichkeit übernimmt. 
Dieſe angenommenen Thorheiten wirken 
auf ſein Gemüth mit einer hinreißenden 
Zaubergewalt, von der er nur 
ſchwer loszubringen iſt. Nur durch das 
Lauſchen auf die Stimme der öffentl. 
Meinung, die ein unparteiiſches 
Urtheil über den Werth eines Menſchen 
rüdbalt3los ausfpricht, kann ein Menſch 
von diefem Übel radikal genefen, 
wodann auch bie ihn daran feflelnde 
Zauberkraft von felbjt weidt. 


1567. Übermuth. Der Löwe 
brüllt nicht (wird niemals über- 
müthig), wenn er Stroh, fondern 
wenn er Fleifch zu ejfen hat. 


Anspielung der Weifen auf das 
wohlihmedendte Mannah, das bei 
den Israeliten fpäter Ubermuth und 
Ausgelaſſenheit erregte. 

„Ihn ſticht das gute Yutter.” 


V. 


1568. Vater und Lehrer. Der 
Bater hat nur fein Kind in. Dieje 
Melt gejeßt; der Lehrer aber, der 
es Wiſſenſchaft gelehrt, bringt es 
zur Seligkeit im künftigen Leben. 

„Und die Ehrfurcht gegen deinen 

Lehrer ſei dir wie die Ehrfurcht gegen 
Gott.“ (Spr. d. Väter 4, 12.) 


1569. Vater und Sohn. Des 
Meines Urftoff war einft guter 
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Wein — Nicht immer kann der 
Sohn wie der Bater fein. 

„Was Eifig foll werden, muß glei 

ſich fauer zeigen.“ 

1570. Vater und Sohn. Oft 
ift der Sohn an Kraft, Vermögen -— 
Seinem Bater weit überlegen. 

(Vergl. „Neid.”) 


1571. Vater und Sohn. Wie 


am Feigenbaum fich zeigen — Wie⸗ 
der Feigen, die ihm eigen — So 
ſchlagen einen gleichen Ton — Wie 
der Vater, ſo auch der Sohn. 
„Der Apfel fällt nicht weit vom 
ſaum.“ 


1572. Vaterland. Wie mächtig 
die Liebe zum Vaterlande, die Gott 
in des Menfchen Herz gepflanzt, be- 
weift folgender Fall: R. Simeon, 
Sohn Lafifch hielt auf dem großen 
und fchönen Plage Tiberia 8 Vor- 
leſungen. Indeſſen fagten zwei Frau⸗ 
—Ehre Heimat zurůckkehrten: 
kommen wir aus dieſer 
iuft hinaus!” Da fragte 
lehrte, aus welchem Lan- 
m, „aus Mafga“ war 

t. Der Meifter fagte: Sch 
Land; es iſt das Häjf- 
dUnglüdlichite, das 
Sehet, wie mächtig die 
Vaterlande ift!! 

1573. Verachtung. Wer einem 
gottesfürchtigen Gelehrten mit Ver- 
achtung begegnet, dem warten un- 
beilbare Strafen. 

Denn du haft nicht nur deinen 

Mitmenschen bejhämt, defien Ehre 
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dir fo theuer wie beine eigene fein muß, 
fondern den Träger und — der 
Gotteslehre, alſo deinen Vater und 
Lehrer tief verlegt. (Vergl. 29. „Acht: 
ung.“) 

1574. Verantwortung. Wer 
feinem Haufe wehren fann und es 
unterläfit, wird verantwortlich für 
das Haus. Kann er einer Welt 
wehren, und thut es nicht, fo hat 
ex fich für die Sünde der Welt zu 
verantworten ! 

1575. Verantwortung. Die 
Frommen (ausgezeichneten Männer 
der Zeit) leiden jo lange fie leben 
für ihr Zeitalter (d. h. werden für 
das Vergehen Anderer zur Verant⸗ 
mwortung gezogen ;) find fie nicht 
mebr, jo leiden die Unmündigen der 
Lehrftube (Schuljugend,) d. h. fie 
werden ergriffen. (Beral. No. 268. 

„Bürgen.*) 

1576. Verarmung. Drei Ge- 
genftände führen zur Verarmung: 
Die Verlegung des Anftandes; die 
Vernachläßigung der Reinigung und 
die gegenfeitige Seringfehäbung in 
der Ehe. — Der Engel ber Nah- 
rung heißt: „Reinigung“ und 
der der Armut: „Shmuß.“ 


„Der rechte Dalles (Armut) tommt 
nit von Gott, (jondern durch eigenes 
Verſchulden. 


1577. Verarmung. Wer in ſei⸗ 
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nem Bermögen Heruntergefommen, 
(jored minechaszaw) iſt, als ob er 
ſchon gejtorben. 

„Es gibt Menſchen, jagt der Talm. 
denen ihr Geld lieber ii als ihr Leben. 
(Bergl. Art. Lebendig⸗Tod.) 

1578. Veränderlichkeit. Nicht 
alle Menſchen, nicht alle Ortlichfeit 
und nicht alle Zeiten find gleich. 

Alles ift nach Erfordernis der Zeit 
und Umstände veränderlich. 

1579. Verausgabung. Eine 

Gans um einen Su3, (kleine Mün- 
ze) und die Zunge derjelben um vier. 


Spr. Rebensart von einer Sache, 
‘deren Zubereitung höher, ala die Sache 
jelbft zu ftehen kommt. 


„Die Suppe Loft’ mehr, al3 das 
Fleiſch. (jud. Spr.) 

1580. Verbindungsmittel. Die 
Zugendgebote find Israel dazu ge: 
geben, um dadurch Die Menjchen 
zu verjchmelzen. 


Die ganze Lehre der Bibel iſt durch: 
weht vom Geilte der Humanität und 
Venfchenverbrüderung: „Kinder jeid 
ihr, des Ewigen, eueres Gottes, zer 
ihlagt euch nicht!“ Nach d. Talmid: 
„Bleibt ein einheitliches Volk, Gottge⸗ 
weihet, macht keine Zerklüftung und 
Spaltung unter euch“. (Moſ. 5, 14, I). 


1581. Verbote. Wo allenthal- 
ben von den Werfen ein Verbot aus 
Rückſicht gegen die Offentlichkeit und 
der Leute Blicke wegen ftattfindet, jo 
bat dies Verbot ſelbſt auch in den ver- 
borgenſten Räumen volle Anwendung. 
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Denn fih Jemand verbärge im 
Verborgeniten, würde ich ihn nicht je: 
ben ? iſt der Sprud de3 Emwigen. (Jerem. 
2. 23, 24). 

1582. Verbrecher. Wer ein 
Verbrechen begeht, der verfriecht fich 
und ‘zittert vor fich jelbit. 

„Aufn Gannev (Dieben) brennt’s 

Hütel®. (üb. Spr.) 

1583. Verbrüderung. Alle 
Bande fünnen reißen, das des Va— 
ter? zum Kinde nie; das fehlende 
Kind, das undankhare, ein Kind 
bleibt es feinem Vater; fo find wir 
Kinder Gottes (Mof. 5,14, 1); 
fönnen mit Eindlicher Innigkeit ihm 
anhangen, können wol treulos, thö— 
richt, ohne Zucht und entartet wer- 
den; aber Kinder eines Gottes 
bleiben wir fort und fort. 

(Berg. „VBerbindungsmittel”). 

„Haben wir nidt Alle 
Sinen Bater? Hat nicht Ein 
Gott uns geſchaffen? warum 
en wir. Brüder treulo3 

eineinergegenden andern, 

and dadurch entweiben den 

Bund unferer Väter?“ (Ma: 
leachi 2, 10). 

1584. Verdächtigung. Selten 
wird der Menjch in Verdacht gezo- 
gen, wo er nicht wirklich verdächtig 
wäre; daſs er diefe Sache entweder 
ganz, oder zum Theile jchon ver: 
übte. | 

Kein Verdacht ift ganz unbegrün: 


det. Selten hat Verdacht, eine Lüge ge: 
bracht. 


„Es iſt fein Spahn, an dem nicht 
etwas daran“, 
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-1585. Verdacht. Wer einmal | 


auf Geldfachen in Verdacht gezogen 
ift, dem ift auch fein Schwur an- 
zuvertrauen. 

1586, Verdacht. Gebe nicht 
in den Hof deines Freundes, felbit 
nicht, deine eigene Sache abzuholen, 
damit du nicht den Schein Des 
Diebitahl3 auf Dich ladeſt. 

(Befonder? wenn der Hausherr ab- 

weſend ilt.) 

1587. Verdacht. Wer in einer 
Sache verdächtigt ift, Darf darüber 
weder enticheiden, noch ein Zeugnis 
ablegen. 

1588. Verdacht (jchöpfen‘) 
Mie man oft ſelbſt Denkt, das 
legt man einem Andern zur Laſt. 

„Wie der Schelm, fo denkt er“. 

1589. Verdauung. Zermalme 
viel mit den Zähnen, jo werden es 
die Füße empfinden. 

„Wer fih ſchämt zu Beten und 

Eſſen, iſt bier und dort vergeflen. 

„Siien hält Leib und Leben zu: 

fammen. 


1590. Verdauung. Sobald. e3 
einem an guten, gejunden Zähnen 
fehlt, jo fehlt e8 auch an gehöriger 
Berdauungsfraft. 
Ein Mann, dem erit im vorge 
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rückten Alter eine gute Verſorg⸗ 
ung zu Theil wurde, ſagte: Als ich 
gute Zähne hatte, da hatte ich nichts zu 
beißen; jetzt habe ich gut zu beißen, habe 
ich feine Zähne mehr”. 

1591. Verdienst. Rein Menſch 
fann dem andern entziehen, was 
ihm vom Himmel befchteden ift. 

(Bergl. „Lohn”). 

Niemand darf den Mitmenschen um 

fein Beſtimmtes beneiden. ' 

Was befchert, das kommt. (jüd. Spr). 


1592. Verdienst, Im Ber- 
dienfte des Lehrers genießt auch der 
Schüler. | 

Oft will e8 der Zufall, dafs Te 
mand Ehre und Achtung blos im: Ber: 
diente jeiner Meilter und Vorfahren ge: 
nieße, während derjenige, der fie wahr: 
haft verdient, fie nicht erhält. 

„Für mid) gedacht, für dich gebracht.” 

1593 Verdienst. Viele thaten 

wie R. Ismael, und es ijt ihnen 
gelungen; viele dagegen wie R. Si- 
meon ben Jochai, und ift ihnen 
mißlungen. 

So Mancher glaubt ſich vollberech⸗ 
tigt, ſeinem angeſtrebten Ziele erfolgreich 
entgegenwarten zu dürfen, und in der 
That, wo Verdienſte ſprechen, da ge: 
lingt's auch! Andere hingegen geben ſich 
nur trügeriſchen Illuſionen hin, bauen 
und trauen auf ihr woldurchdachtes Un: 
ternehmen, doch alle Pläne fcheitern — 
weil ihre Verdienſte noch al3 unaus- 
-reichend ſich erweiſen. 

1594. Verdienst. Man führt 

das Verdienſtliche durch einen Ver- 
dienftvollen, und das Verderbliche 
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durch einen Schuldtragenden herbei. 
(Bergl. Art. „Gutes und Böſes“). 

‚1595. Verdienst. Man mifit 
Verdienſte zu, an einem geweiheten, 
feierlichen Tage. 

(Bergl. Kohelet 7, 14. Schluß). 
„Set gütig an froben Tagen”. 
Auch die Gnade der Herrſcher und 
Regenten manifeltirt jih in Zuerken— 
nung von Auszeichnungen u. dgl. an 
Verdienſtvolle an einem fröhlichen ei: 
ertage bei Yeitfreuden u. dgl. 

1596. Verdienst. In Sachen, 
welche einer Perſon zum Nutzen ge: 
reicht, bedarf e8 nicht ihres Mit- 
wiſſens; man darf Daher einen 
Menichen von der (vermeintlichen) 
Verfchuldung ohne fein Mitwifjen 
Wlosſprechen; aber ihn. zu ver- 
urtheilen ift e8 nöthig, ihn davon 
zuvor in Kenntnis zu jeßen. . 


1597. Verdienst. Die Vollfüh- 
rung einer jeden löblichen und gott- 
gefälligen Handlung wird nur dem- 
jenigen als Verdienſt zuerkannt, der 
lie beendet. | 

Dem Verdienſte feine Kronen. 


1598.Verdienst. jedem Men⸗ 
ſchen fommt fein verdienter Lohn, (frü- 
ber oder fpäter) (unverdient kommt 
jelten). So jagen unfere Lehrer: Du 
erhälit dag Deinige, nach dei— 
nem DVerdienfte wirft du genannt, 
und auf deinem Platz, den du 
dir errangelt, wirft du geführt. 
Gott vergifft Keinen; nicht Einer 


nmarı xara mar ybabım [1595 
{a paayl 


pm mpa RW DINO 7 (1596 


[N“' Aiyına) 3B3 NOW par 

up nor MNMD3 MSBT PR (1597 
DBD) AB DW 

NaOr 1B1Daa Tb ur ben (1598 
BD) ar Man pa N 
—BVV 





entzieht, was dem Andern beſtimmt 
ift, und auch du vermagſt nicht in 
die Grenze deines Freundes, ohne 
den Beſchluß des Höchſten zu dringen. 


1599. Verdienst (der Väter). 
Als Salomo die Bundeslade in’s 
Allerbeiligite bringen wollte, öffne- 
ten fich die Thüren desjelben nicht. 
Er betete hierauf 24 Lobgejänge, 
Doch vergebens — er ſprach: „Er: 
bebet ihr Thoren euer Haupt, und 
laſſt einziehen den König der Ehre!” 
(Bi. 24, 6) Doch vergebens — ſo— 
bald er aber rief: „Herr, Gott, 
weile nicht ab das Angeficht deines 
Geſalbten, gedenfe ‚doch der Siebe 
gegen deinen Knecht David, (Chron. 
2, 6, 42) und Siehe, es öffneten fich 
die Thüren zum Allerbeiligiten. 


Sinn: Nicht der Goldprunt und 
Suvelenfhimmer iſt's, mit welhem 
SalomodasS erbaute Gottes— 
baus zu fhmüden beabfid: 
tigte, dies allein verfhaffte ihm noch 
nic die echte und rechte Weihe und 
Seelenerbauung ; jondern die wah- 
ven Berdienfte de3 Baulei— 
ter; die heil. Zobgejänge Da: 
vids find es, die da lagten : 

„Umfonit ift des Baumann’? Streben, 

„Will nicht Gott das Haus erheben — 

„Vergebens ilt de3 Wächter Acht, 

„Wenn nicht der Herr die Stadt bewacht!“ 

(Bi. 127, 1). 

Diefe göttlichen Pfalmen, die alle Her: 
zenspforten zur Ehre Gottes erfchließen, 
diefe allein geltatteten auh ihm den 
Einlaj3 ind Allerheiligite ! 
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gung.) Es heißt: Haltet euch heilig, 
jo werdet ihr heilig fern, u. ſ. w. 
(Mol. 3, 185) Heiliget fich Der 
Menſch nur ein wenig, fo läflt man 
ihn von obenher an SHeiligung zu- 
nehmen; heiligt er fich hienieden, fo 
wird er auch von obenher geheiligt; 
heiligt er fich in Diefem Leben, jo 
beiligt man ihn jenſeits. 

1601, Veredlung. Die vollen- 
dete Erlöjung, Die Zeit des Heils 
rückt nur dann heran, wenn die 
Geifter ihre Reife, die Seelen ihre 
Veredlung und Vollendung erreicht 
haben werden. 

1602. Vereine, (in talın. Zeit.) 
In der großen Synagoge zu Aler- 
andrien (in Egypten) ſaßen in be- 
fondern Reihen die Goldarbeiter, 
die Silberarbeiter, die Weber, Die 
Schmiede, (Vergl. Art. „Gewer: 
be”) Der Arme, der eintrat, be- 
gab ih zum Vereine feines 
Gemerbeg, und erhielt von dem- 
jelben Unterftügungen. 

1603. Vereine. Machet Ber- 
eine, ſchließet Bündniffe und för- 
dert nur das Neich der Wahrheit; 
e3 wird nur erworben durch An- 
Ihluß und Gedanken-Austaufch. 

1604, Verehrung (Gottes), 
„Und e8 gehen viele Nationen und 
iprehen: „Auf! Hinan lafit ung 
ziehen zum Berge des Ewigen, zum 
Haufe des Gottes Jakob“ ... 
y na m 132 par [sol 
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(el. 2, 3 — Micha 4, 2). Dazu 
fragen die Weifen: Warum nur 
zum Haufe des Gotte® Jakob, 
und nicht auch des Gottes Abra- 
hams und Jitzchaks? fie fügen dem 
erflärend hinzu: „Nicht wie Abra- 
ham, der zur Gottes-Verehrung den 
Berg erfteigen mußte (auf Al- 
täre, Pyramiden) (Mof. 1. 22, 14); 
auch nicht wie Jizchak, der Die 
freie Natur zur gottesdienjtlichen 
Verehrung gewählt, (Mof. 1, 14, 
63) fondern wie Jakob, der das 
Gotteshaus, den häuslichen 
Tempel für Gottes Ehre zu errich- 
ten empfahl. 


Soll die reine Gottesidee feite Wur- 


zel fallen, fo werde fie weder von den , 


Bergeshöben, no aus der Anſchauung 
der Natur allein verkündet, fondern 
fie fol und muß im Schoße der Fa: 
milie, im Herzen der zarten Jugend, 
in Haus und Schule ihre Hege 
und Pflege finden, worin uns unfer 
Ahnherr dient. 


‚1605. Verehrung (Gotte3.) 
Wer nicht die Freude des ehemali- 
gen, üblichen „Waſſerſchöpfens und 
Gießens“ (am Laubhütenfeite) mit 
angelehen, bat nie im Leben eine 
wahre Freude empfunden. 


‚ Wahr rübrend, berzlid und be- 
geilternd ift unjere Freude nur dann, 
wenn fie aus inniger Dankbarkeit von 
Gott für empfangene Wohlthaten aus: 
geht, und zu ihm ſich Findlich-liebend 
wieder lehrt. Das Laubhüttenfeit war 
das Freudenfeſt genannt, da3 Felt 
bes Cinfammelnd der Feldfrüchte, der 
öttl. Segensfülle im gelobten ganie: 
ande (Paläftina.) Wer daher Diefen 
wahren, aufridtigen aus danterfüll 
tem Herzengeihöpften Freu— 
den-Erguß der Israeliten nicht ge 
fehben, hat wahrhaft nod niemals 
empfunden, wie man fi vor Bott freu: 
en kann, was Treuen eigentlich bedeutet. 


na nmuw mnn bw 5 (1605 
Yard Bw Rn NS MOND 
(as1b 8 


— 123 — 


„Freuet euch, ihr Frommen, in Gott 
und zeeilet fein heilig Gedenken.” (Pi. 
97, Schluß) 


1606. Verführer. Wenn du Die- 
sem Unholde (dem Verführer, fiehe: 
„Jezer hara“) begegneit, jo zieh’ ihn 
fort ind Studierhauß, (d. h. 
Schmiege und füge ihn durch Schule 
und Unterricht); iftev Eifen, jo 
muß er fich auflöjen, ift ev Stein, 
fo muß er zerfplittern. 

Die Wiſſenſchaft dringt überall hin 
teinigend und läuternd durd), und räumt 
alle Hinderniffe und Anftöpe aus dem 
Lebenswege hinweg. 

1607. Verführer. Der Verfüb- 
ver wird genöthigt, aus feinem Topfe 
zu trinten 

D. h. die Gezwungene als feine 
Ehefrau behalten zu müßen. 

1608. Verführer. Wer Andere 
zu Sünden verleitet, der fügt ihnen 
mehr Leid zu, ala der blutdürftige 
Feind; dieſer raubt dir höchſtens 
Das zeitliche, jener aber fucht Dich 
auh um das ewige Leben zu 
bringen. 


1609, Verführung. Wer einen 
Andern durch feine Veranlaſſung zu 
einer Sünde verleitet, ‘wird anjtatt 
feiner geftraft. 


„Wer einem andern eine Grube 
gräbt, füllt felber hinein.“ 
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1610. Vergangenheit. Was 
bereit3. gejchehen, bleibt gefchehen. 
(Bergl. „Klagen” vergebliches.“) 
u geſchehenen Dingen follen wir 
(mo möglih) nur Gute fagen. „Laſs 
das Vergangene vergangen jein.” 
* Mas vorüber, iſt vdrüber. 
1611, Vergänglichkeit. Sobald 
die Beit gefommen ift, daſs Der 
Menfch aus dem Leben fcheiden ſoll, 
fo nimmt Gott feinen Antheil, 
während der Eltern Theil vor ihnen 
liegen bleibt, Iſt auch das Salz 
(der Lebensgeift) hinweggenommen, 
(fo beginnt der Körper in Verwe— 
fung zu übergehen) und du Fannit 
das Fleifch nehmen und es den 
Hunden vorwerfen, (d. h. du haſt 
nichts. mehr davon zu erwarten.) 
„Das Kind ift geitorben, die Ge: 
vaterichaft hat eine Ende.“ (Agrik.) 
1612. Vergeltung. Gar_ oft 
wird auch ein frevelhaftes Wort 
übereilt ausgejprochen, ſchwer geahn- 
det, und fehrt im Kreife menjchlicher 
Handlungen, da zurüd, wo man es 
am wenigiten erwartet hätte: „Je— 
huda fagte zu feinem Vater: „Er: 
fenne doch, ob Dies der Rod deines 
Sohnes if.” (Mof. 1, 37, 33;) 
voll Shamröthe mußte er 
denfelben Vorwurf von Thamar 
hören: „Erfenne doch, ſagte fie, 
wem diejes Siegel gehört.” (Moſ. 
1, 88. 25.) 


So wird ung die große Idee von 
Wiedervergeltung zu jeder Zeit 
unter allen Umitänden ind Leben geru: 
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jen, damit der Menſch denke, dafs 
enſch iſt, und fich nicht vermefie, 


macht zu fämpfen. 


1613. Vergeltung. Gewöhnlich 
läſſt Gott die Strafe fo folgen, wie 
der Menjch fündigt, (wovon bereits | 
mehrfach in unferem Buche erwähnt 
vorfommt;) damit der Menfch da- 
durch einſehe, daſs er wirklich ge- 
fündigt, und die göttl. Schidung 
nur als gerecht anerfenne, und fich 
beſſere. Selbſt Mofe, der Mann 
Gottes, wurde mit demfelben Mit- 
tel geftraft, mit welchem er gefehlt. 
€3 heißt hierüber im Midrajch: 
„Du (Mofe) haft mit dem Stode 
geichlagen, und jowie du gefehlt 
baft, fo wird auch deine Strafe er- 
folgen. 

Sinn: Moſe fündigte mit dem 
Stabe, ala ihm Gott Befehl gab, mit 
bemjelben ih den ſchwerbebrangien 
Israeliten durch Wun der und Zeichen 
als Gottesbote zu zeigen; doch er gegen: 
redete und ſprach ‚Bemils werden 
fie mir teinen Glaub en iden: 
ten.“ (AN ND tm) Mof. 2, 4 1) 
„Er zeigte fih dadurch leinalän, 
big Gott gegenüber und erzürnte den 
Söhften, Gott ließ ihn dafür no durch 
den Stab (jpäter) jeine Strafe büßen ; 
denn, als er wieder gegen den Be: 
fehl Gottes bei Getegenheii der Hader: 
wafler mit dem Stabe fündigte (Moſ. 
4, 20, 11) vertündigte ihm Gott die 
Strafe, (feiner Anführerigaft unfäbig 
gemorben zu fein, daſ. Vers 12, jerner 
Mof. 4, 27, 14, wie auch Mof. 5, 
51) ebenfalls mit dem Ausbrude: N“ y 


= DIDAONT (in gleichem vis mit 
een fündhaften Außerung: 7 


1614. Vergessenheit. Gott 
hat ung die wohlthätigen Schleier 
gegeben, Leiden und Schredenzge- 
ftalten zu verhüllen; gibt ung Kraft 
und Stärke, zahllofe MWiderwärtig- 
NB2) ‚NED NT MN (1613 
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er  feiten männlich zu befämpfen, macht 


weder ı 
bandelnd, nod) redend gegen die AU: | und vergeſſen herben Berluft 


theuerer Verwandten, von Denen 
wir uns jelbit tm Tode noch nicht 
zu trennen vermöchten ; wie könnten 
wir Diejer Liebe u. unendlichen Wohl- 
tat vergeflet ? (Vergl. „Troſt“ 

Was die Erd’ bededt.) Doch der 
| große Mann Gottes klagt uns laut 
an: „Sott batdich jo gebil- 
det, dafs du Manches vergef- 
fen follft; du aber haft den 
Gott vergefien, der dich jo 
gebildet hat!“ (Wof. 5, 32, 18.) 


1615. Vergessenheit. Wer da 
lernt und das Gelernte wieder ver- 
gißt, gleicht einem Weibe, das feine 
geborenen Kinder wieder begräbt, 


—2 fein 


3, 5) 

1616, Vergnügungssucht. Wif- 
jenfchaft wird an der Gtätte Der 
Behaglichkeit und des vergnügten 


Lebens nicht gefunden, (VBergl. „Le: 
ben und Tod.“) 


1617. Vergnügungssucht. Re- 
ligionggebote find nicht Dazu gege- 
ben, um VBergnügungen daraus zu 
erzielen. 


3 den Dornen der Pflicht 
erofen "ie Roſen des Heils.“ [Bergl' 
elohnung Nr. 183.] 


1618. Verhalten. ©egen den 
Großen zeige dich dienftfertig; ge— 
ons ma maweı Tab [1615 
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gen die Jugend ſei nachfichtig, und 
eınpfange Jedermann mit Freund- 
lichkeit. 

1619. Vorhoiszung. Mit der 
Bedachtnahme Sara's wurden zu— 
gleich viele kinderloſe Frauen mit— 
bedacht; viele Taubſtumme wurden 
redſelig, viele Blinde ſehend gemacht. 

Die Erfüllung des göttlichen Aus— 
ſpruches, der ſich ſo wunderbar an S as 
rah bewieſen, wirkte ſo mächtig auf 
zahlreiche leidende und moralid) ge: 
funfene Menſchen ein, daſs viele ver: 
zweifelte Mütter in ihren Hoffnungen 
beſtärkt und gottvertrauend geworben; 
die fein Ohr dem Gotteöworte verleihen 
wollten, börten nun begierig auf das⸗ 
jelbe, jowie die Geiftesblinden die 
Augen des Verſtandes öffneten, und Alles 
in Gott jubelte. 

1620. Verkleinerungssucht. 
Die Alten jenes Zeitalter, (näm- 
ih Moſes und Joſua's) jagten, 
als fie Joſua, als den Nachfolger 
Mofes begrüßen follten: „Nun 
weheundach!Ob der Schand’ 
und Schmach!“ 

Die Alten Gedenkmänner nämlich, 
die Moſes ſchon von früheſter Jugend 
auf als hehrſtralendes Licht, als Herold 
Gottes kannten und hochachten lernten, 
wollten nun dem Jünglinge Jofua 
(f. Moſ. 2, 33, 11] ſolche hohe Autori: 
tät nicht beipflichten, bis ihm nicht das Ge- 
ſammt-Israel Huldigung, Liebe und un: 
verbrüchliche Treue zugeſchworen hatte, 
und er von dem Weisheitäglanze 
feine unfterblihen Meiſters beſtralt 
wurde; [Moſ. 5. 34, 9). (Ergänzung 
zum Artikel: „Antlis” Nr. 100, 
vergl. biezu „Jugend“. 

1621. Verlegenheit. Wehe mir, 
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wenn ich es fage, wehe mir, wenn ich 
es nicht fage! (Bergl. Art. „Leiden: 
haft und Bejes,). 

Oft fieht man fih in die Nothwen⸗ 
digkeit verjeßt, (wie bier bei uUnſerem 
Lehrer R. Jochanan der Fall war], et: 
was Borzügliches, Gemeinnütziges wegen 
bevoritehender Nachtheile, der Veffentlich⸗ 
feit vorenthalten zu müßen. 

„Oft gilt Schweigen mehr, al 
Heden“. 

1622. Verletzung. Der Thö— 


richte fühlt fich nicht ſo leicht ver- 


lebt. 
8 „Berftießeft Du den Narren in dem 
Mörſer, nicht weicht feine Narrheit von 
ihm.” (Spr. Sal. 27, 22). 

1623. Verletzung. Wer auch 
nur drohend die Hand gegen 
feinen Mitmenschen erhebt, obgleich 
er ihn nicht wirklich jchlägt, ift ein 
Böfewicht zu nennen. (Mit Bezug 
auf Moſ. 2, 2, 13). 

Und welcher aus der Art will ſchla⸗ 
gen — Den foll Keiner „ſein Mann“ 
mehr jagen. (Fiſchart). 

1624, .Verleumdung. Wer Ver: 
leumdungen anbringt, der kündigt 
feine Verbrechen gleichſam dem Him- 
mel ſelbſt an. (Bergl. „Sch'china, 4 
Menſchenklaſſen“. „Bösrede”]. 

1625. Verleumdung. Wer An- 
dere um ihren guten Ruf zu brin- 
gen fucht, fündigt nicht weniger, 
als hätte er die Grundlehren des - 
Glaubens abgeleugnet. . 


Die Grundlehre Gottes leugnet er 
durch Verdächtigung und Berleumdung 
jeines Mitmenſchen, welche heißt: „Lie: 

e deinen Nächſten wie dich felbit“. 
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(Mo. 3, 30, 18). (Erklärung biezu 
Gral Art. „N ä ftenliebe“) und 
verdient ſomit als ein Religion 
leugner betrachtet zu werden. 

‚1626. Verlust. Die Thüre, die 
einmal (vor Jemand) verjchloffen 
wird, Dem wird nicht fo leicht (freund- 
ich) aufgethan. (Vergl. Trä gheit). 

‚Schwer ift’3 oft, die Gunft und 
Liebe unjerer Nebenmenfchen zu gewin— 
nen, doch muß man aud die Kunſt ver- 
jtehen, fie erhalten zu können. 


„Hat einer nicht Liebe und Gunft 
— So hilft weder Rebe, noch Kunſt.“ 
(Lehre). 

1627, Verlust. „Gott möge 

deinen Verluft erfegen“, 

Zröftender Zuſpruch von Leuten, die 
von einem Unglüdsfall heimgeſucht wor: 
ben. Im Talmud galt diejer Spruch 
dem Herrn, ber einen Diener, oder eine 
Magd durdy den Tod verloren. 

1628. Verlust. Der Talmud 
läſſt die Gottheit, beim Tode eines 
biedern frommen Mannes den We- 
beruf gleichlam ſelbſt ausrufen: 
„Wehe, um die Frommen, und Gu- 
ten, Die verloren gegangen und nicht 
mehr zu finden ſind.!“ Bergl. „Tod 
ber Srommen“)] 

1629, Verlust (unerjeglicher). 
Im gewöhnlichen Leben erfahren 
wir, daſs reiche Männer, die gol- 
dene Gefäße im Gebrauche halten, 
dieſelben verfaufen, und fich fil- 
berne anfchaffen, wenn fie von 
ihrem Reichthum berabgefommen. 
Gehen fie noch mehr zurück, fo wer- 
ben die filbernen mit erzenen ver- 
taucht; nimmt die Armuth noch 
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mehr überhand, fo können Lebtere 
auch Durch hölzerne oder irdene er- 
jegt werden: Freilich ift nun alle 
Herrlichkeit und Pracht dahin, doch 
der Nuben, den die goldenen und 
ſilbernen Gefäße (zum Gebrauche) 
gewährten, bleibt auch (bei bölzer- 
nen und irdenen) derfelbe! Hier ift 
alfo überall ein I möglich. Iſt 
Dies aber bei Gelehrten und Wei- 
jen der Fall? Mit Nichten! 

[Befonder® bei einem ſolchen, wo 

Gefittung und Bildung vereint ſich vor: 
findet], 

1630. Verlust. Der verlorne 
JInwel — wohin er auch gerathen, 
ift immer Juvel, blos der Eigen- 
thümer, der ihn verliert, bat zu 
weinen. 

1631. Verlustträger. Der et- 
was verliert, jucht dag Verlorene, 

Der Mann wirbt um die Frau, 

gleihjam um feine verlorne Ribbe, die 
den eriten Menſchen genommen wurde, 
und nicht die Frau um den Dann. 
Es erheifht alſo die Sitte, das der 
Berlierer das Verlorne auffuchen geht. 
[Bergl. Mof. 5, %4, 1]. [S. Art. „Hei- 
rat NY“ Hat er gefunden ?“] 

Werd Glüd hat, führt die Braut 

heim. [Schiller]. 

1632. Vermögen. Die Biedern, 
Nechtichaffenen Halten ihr Vermö— 
gen jehr werth, (gehen nicht Leicht: 
fertig Damit um), weil fie fich nicht 
das Vermögen Anderer aneignen. 

„Ehrlih macht reich, wenn's auch 

langſam geht. Ehrlih währt am längſten.“ 

1635. Vermäntlung. „Die 
Stimme, iſt Jakob's Stimme, aber 
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die Hände find Eſau's Hände”, lediglich Krone und Zepter, Schmud 
(Moſ. 1, 27, 22). Hiezu bemerkt | und BZierde, welcher ſowol Gute al? 
der Midrafch Yalkut: Die Stimme Böſe nicht entbehren können. 
ift (oft) Die Stimme eines Stlugen 1637. Vororunung (nente). Eine 
body bie Hände (in Handlungen) | neue Vetordnung —— nicht 
ziehen Todte aus, ſind die Hände fkritiſiren 
DIE, . 
„sn Worten zart, in Werten hart., | ne a ie af 
1634. Vermittler. Hera und | Ne mu ef ae Sa, {wie 
Auge find zwei Unterhändler zur d ge lauten, nn 
Sändhaftigfeit. men, ‚umb fo gleicham BLE gewot 
Mit Bezug auf [Mof. 4, 15, 39. || - „Das Alte it ebenſoweni ißs 
„Und ihr ſollt richt umhetſpähen nad) billigen fomie alle en bie Ale 
Begehr eueres Herzend und eurer Augen, ſchafft, ſchlechterdings zu billigen iff. 


EN ehts, im- Herzen 1638. Verrath. Der Weg hat 
glüht's.“ | Obren, die Mauer hat Ohren! 

1635. Vermittler. Der Himm- Verrathen wird's ſchnell ı „Der Be 
lifche Gefezgeber — bemerfen ‚die gel in ben, Süffen kayı das Wort ver: 
Weifen fehr fig — würbe ſelbſt rathen.“ (ftobel. 10, 20). 


Saar 7 DR? „Und iie im Meere, We ju Wep, 
feine Himmelöbraut, die „Thora — So geht’3 vom Mnnd zum Munde 


an Israel nicht zugänglich machen | schnell“. 
mittelnde Kraft zwiſchen ihr | eigene Saas, 


und Israel gemejen! 1639. Versäumnis, Wenn der 
Die Menfchen find birteden die | Tag vorüber ift, wird das für 
Sendboten, die des Höhften Beſchluß diefen Tag bereitete Opfer nicht 
und Wille vollitreden helfen, ‚.. || mehr dargebracht, und Kann nicht 
16386. Vernunft. Israel, heißt mehr erſetgzt werden. WVergl. Art. 
es, mit Bezug anf die Stelle Palm | „Klagen“. | 
32,8, 9, in der Peßikta — Istael Wer den rechten Augenblid ver- 
zeige dich als ein verjtändiges Volk, | fäumt, dem ift alles Thun nutzlos. 
von Vernunft und Einficht! für Die 1640. Versöhnung. So mander 
böjen, von wilder Begierde und thö- Unglückliche ruft in feinert Schmerze 
richter Leidenjchaft übermältigten || murrend und verzweifelnd aus: 
Menſchen ddr Religion ih der || Bin ich nicht ein Geſchöpf Gottes? 
That zum Gebiſs und Bügel herab: | Waruin doch ein fo großer Unter- 
gewürdigt; für die guien, vor der ſchied zwiſchen mir und Tenem Heichen! 
Vernunft geleiteten Menjchen tft fie || er fehläft im feinem eigenen Haufe, 
PROMI WDTD ON RI N29 [1634 forgenfrei; ich in Der armen Hütte, 


MS) 9 TPEDBR Pet KT mr Tr 61637 
1onps war mob won (1685 ro np) 13 
mann bsp V RD meb mu ab min [2688 
(NED wann) {ar 99 np] 
un mm D23 mr SNme (1836 | [NED] WET an Nor my (1639 
a“ 'NPDB 2 my mp word (1640 


Deſſauer's Spruc;-Leriton. 16 








— 123 — 


die nicht mir gehört ? er auf weichem 
Bette, und ich auf nadten Boden ? 
Der wohlthätige Mann beruhigt 
durch feine Mildthätigkeit und ftillt 


die Klagen des Armen; und Gott. 


Ipricht zu jedem Wohlthätigen: Du 
verjöhneft den Armen mit mir 
und machft Frieden unter ung! 


1641. Versöhnung. Der Hobe- 
riefter Ahron war zuvorkommend 
eundlich gegen Sedermann, und 
rüßte felbit dem Frevler, was zur 
olge hatte, daſs oft manche Fre— 

velthat unterlaffen wurde: „Wie 
fönnte ich fonft mein Auge 
gegen meinen Freund und 
Lehrer erheben, fobald er 
mir wieder begegnete“. So 
ſprach der Sünder — und wurde 
gebefjert ! 

1642. Versöhnlichkeit. Die 
Jünger frugen den Meijter R. Ne— 
honja ben bafana: „Meifter! wo— 
durch haft du dir langes Leben ver- 
dient gemacht ?” er antwortete ihnen: 
Weil ich nie jchadenfroh war, wenn 
mein Nebenmensch Beichämung er- 
litten, und bin nie zu Bette eher 
gegangen, bevor ich nicht meinen 
Beleidiger vergeben, und die Verge- 
bung Gottes für dieſelbe erbeten 
hätte! (Bergl. „Ausföhnung“). 

1643, Versöhnlichkeit. Die da 
beſchämt werden, und nicht wieder 
beichämen; ihre Schmähungen bö- 
ren und nichts darauf eriwiedern, 
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Alles aus Liebe thun, und die Lei- 
‚Den freudig annehmen; von dieſen 
beißt es in der Schrift (Michter 
Cap. 5 Schluß:) „Und jene, Die 
Gott lieben, gleichen der Sonne, wenn 
ſie in ihrer Stralenmacht hervorbricht. 

„Wer die Erde verloren hat, ſchaue 

gen Himmel.” 

1644, Versöhnungstag, (jom 
Kippur.) „Sch bin ſchwarz“ — 
des Jahres über, „und werde lieb- 
lich” am Verſöhnungstage! — (Ber: 
gleich Hohelied.) Sowie die Engel 
regungslos daſtehen, ebenjo jteht 
Israel im Gebete am Verſöhnungs— 
tage; jowie die Engel weder Speije 
noch Trank zu ſich nehmen, ebenfo 
genießt Israel weder Speije, noch) 
Trank am Verſöhnungstage; ſowie 
die Engel rein ſind von Sünden, 
alſo iſt Israel von Sünden rein 
am. Verſöhnungstage! 

1645. Versuchung. Der Menſch 
fol ich felbft nie in Verſuchung 
bringen, in der Erwartung, daſs 
Gott jeinetwegen ein Wunder gejche- 
ben laſſen werde; denn es heißt: 
„Stellt den Ewigen, eueren Gott 
nicht auf die Probe,“ (Moſ. 5,6, 16. 

vergl. hiezu Mof. 2, 17, 7.) | 

„O führe ung nicht in die Gewalt 

der Sünde, der Verfuhung und der 

Schande.” Morgengebet.] 
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1646. Verschwendung. Der 
nur bringt ſich um Gut und Geld — 
So falfche Diener fich beftellt. 


. Wer bald um fein Vermögen tom: 
men will, beitelle fich Arbeiter und laſſe 
fie unbewadit. 

1647. Verschwendung. Selbit 
Waſſer follft du nicht in Füll' aus- 
gießen — Was Andre fünnten für 
ſich genießen. 

„Dan gieß' kein unrein Wafler aus, 

bis man nicht reines hat." Ä 

1648, Verschwiegenheit. Legft 
Ddn dein Gold und Geld unter Rie— 
gel — Auch dein Wort bleib hei- 
lig, wie unterm Siegel! 

1649. Verschwiegenheit. Schwei- 
gen iſt den Weijen wie angeboren — 
Um wie viel mehr iſt's nöthig für 
den Thoren! 

1650. Verschwiegenheit. Ein 
Wort gilt manchmal fehr — Doch 
„Schweigen“ gilt noch mehr! 

„Ber fchweigt hat wenig zu forgen — 

Der ten bleibt unter der Zung’ ver: 

borgen.“ 


1651. Verschwiegenheit. Still- 
ſchweigen wäre für Dich beſſer, als 
Reden. 

Iſt Reden Silber, fo ift Schwei- 
gen Goldes werth. 
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„Schweigen und Denken, thut. Nie: 
mand tränten.” 

* Es gehört nicht auf alle Fragen 

Antwort. 

1652. Verstand. Alles hängt 

nur vom Verſtande ab. (Berg. „Ar: 

mut Nr. 116.“) „Der Menih wird als» 

bald gelannt, — So er fi zeigt an 

Verſtand. (Bergl. Sal, 12, 8.) 

‚. 1653. Verstand. „Hängt denn 
diefe Sahe vom Alter ab? fie 
hängt vielmehr vom Berftande ab! 

Nicht blos althertömmliche, feit lan: 
\ pi ber herrichender and und Eitte, ver: 
eiht der Sache Glaubwürdigkeit und 

Autorität ; man prüft vielmehr die Nüp: 

lichleit derjelben, ob fie Bedurfnis der 

Zeit ift u. f. w. 

1654. Verstand. Wein und 
Gewürz öffnen den Berftand ! 
Wein maht Worte; im Wein liegt 

Meisheit. „Verſtand muß man mitbrin- 

gen, man findet ihn nicht auf dem Dart: 

te. (Bergl. „Süßigteit.“) 
1655. Verstand. Jeder Menfch, 
deffen Geſinnungen Die Mittelftraße 


| einfchlagen, wird ein Weifer genannt. 


1656. Verstand. Wenn du in 
den Vierzig gehörige Reife (Einficht) 


‚ nicht erlangt, erlangt du fie nim- 


mermehr. 


„Mit vierzig Jahren kommt volle 
Einfiht“. (Spr. der Väter 5). Jüd. 
Sprüchwort befannt. 


1657. Verstand. Alles hängt 
von der Borberbeftimmung 
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und dem Beichluße Gottes ab, fo 
in dem Körper: wie in dem Geiftes- 
leben. Der Eine ift groß an Ber: 
ftand, der Andere bet ihn nur ge: 
ringe, und der Dritte nur in mtit- 
lerem Maaße, zwischen Beiden, je- 
nach der Gabe, die Gott ihm ge- 
ſpendet. 


1658, Verstand. „Der von und 
abſtammt, macht uns auch verjtän- 
dig” Rav ftand von feiner rau 
viele Kränfungen aus; fagte er zu 
ihr; Koche mir Linſen, jo kochte fie 
ihm Bohnen; verlangte er Bohnen, 
fo befam er Linfen. — Als fein 
Sohn „Chija“ herangewachſen war, 
richtete er Des Vaters Auftrag (in 
Betreff der Küche) ftets verfehrt 
ans, in Folge deſſen der Letztere 
zu feinem Sohne eined Tages fagte: 
„Deine Mutter bat fich gebeifert !” 
Nein, mein Vater! ſagte Chija, ſon— 
dern Dies kommt Daher, weil ich 
deine Aufträge ftet3 verkehrt aus: 
richte. Rav jagte: Du bewährit das 
Sprüchwort: „Der von ung ab- 
ftammt, macht ung auch verjtändig.” 

1659. Verstellung. „Eine Is— 
roelitin darf feine Manneskleider 
tragen; das Gerät eined Mannes 
foll nicht einer Frau an den Xeib 
kommen. (Mo. 5, 292, 5). 

Die Talmud⸗Lehrer verſtehen hierin 
die Weiſung, daſs der Mann ſich von 
weiblicher Meihlichteit, und da3 Weib 
von männlicher Härte fern halten joll. 

1660, Verstellungskunst. Weun 
es dem Diebe (an Gelegenheit zum 


Stehlen) fehlt, jo jpielt er den ehr= || 
re 


ann. 
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Halt fih ſriebſam und ruhig. „Ein 
ftiler Sannev: [Dieb) Ein ehrlicher 
Stadt⸗Gannev“. (Jüd. Volkswort). 


| 

| 

1661. Vervielfältigung (Is⸗ 
| raels). Israel wird mit dem Sand 
| am Meere verglichen (Bene) 12, 
' 17). Weil, fagt der Midrafch, ohne 
| Sand oder Staub Feine Pflanzen 
'! gepflanzt werden. (Bergl. „Slauben- 
| haſs“). Israel wird auch mit den 
| Sternen des Himmels verglichen. 
(Mo. 1, 15, 5. Mof. 5, 1. 10.) 
‚ anzudenten: Oft wird Israel von 
| den Nationen gleich dem Staub der 
| Erde getreten werden; fpäter aber 
| wie Die Sterne am Himmel heil- 
ſtralen. 


1662. Vervollkommnung. Gleich⸗ 
" wie der Menſch mit feinen Leibes- 
fehlern von Diefer Welt fcheidet, fo 
| fommt er auch in die fünftige Welt 
| mit feinen ®ebrechen wieder. Der 
Lahme fommt hinkend, der Stumme 
‚Stumm, der Blinde blind wieder; 
| der Herr aber vertritt alsdann den 
| Arzt und heilt alle Gchrechen. 
(of. 5, 32, 39) - | 

Vollkommenheit zu eritreben, iſt 
unfer Aller Hochziel; wer diefed im X e- 
ben ber Thätigfeit verfehlt, muß 
fie einjt dort durch Lauterung und Vro- 
ben erreichen. 


1663. Vertheidigung. Miſche 
‚ Dich nicht indeines Nachbars Haus — 
ı Weinbergs Herr jäte feine Dornen 
aus. 


Entgegnung des R. Jonas, der zur 
Verſchönerung ferner auskliefernden Frei: 
beuter an die Römer ausrief: Ich rei- 
nige den Weinberg von feinen Dornen.” 
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1664. Vertheidigung (Israels). 
Das gedrüdte, an feiner Zukunft 
verzweifelnde Isrgel hatte einst, als 
Der Profet e8 zur Buße und Um- 
kehr ermahnte, folgende troßige, ſchla— 
gende Antwort gegeben: „Ein Knecht, 
den fein Herr verfauft,. ober ein 
Weib, welches ihr Ehemann entlaf- 
fen und verftoßen hat, haben die 
noch etwas mit einander gemein ?” 
(Dit Bezug auf Jeremia 2, 14; 3, 
1, Jeſ. 50, 1.) Und mit diefer ſchö— 
nen Öleichnijsrede haben fie das rich- 
tige Sachverhältnis treffend und 
ſchlagend bezeichnet und dargeſtellt. 
‚Ein Herr, der feinen Knecht verkauft, 
bat ſeines Gigenthumsrechtes auf 
ihn für immer entäußert; ein Ehe— 
mann, Der feine Frau den Scheide- 
brief gegeben, bat auf ihre Liebe 
verzichtet und Tann ferner von ihr 
feine Treue fordern. Der Vater aber 
verläfit fein Sind, wenn es fündigt 
und ihm ſtatt Ehre, Schande macht, 
aber er nimmt es huldreich wieder 
auf, wenn es gebejlert und reuig 
in feine Arme zurückkehrt. — Ein 
Mann, der in augenbliclicher Auf- 
wallung jeinem geliebten Weibe 
zürnt, umschließt e8 mit doppelter 
Ssnnigfeit, wenn der Moment des 
Zorns vorübergeeilt, 


1665. Vertrauen. Groß und 
unumfchränft iſt das Vertrauen, das 
Gott in die frommen und wacern 
Frauen jebt, ja höher oft, als in 


Die Männer, (Bergl. Jeſ. 32, 9). 


Dem fügen die Weilen hinzu, weil 

jie der zarten Jugend eine liebevolle 
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Erziehung angedeihen laſſen und 
jelbe tantäglie in Daß Lehrhaus 
befördern, | 

1666, Vertrauen. 63 ift ein 
wejentlicher Unterſchied zwiſchen 
dem, was man ſelbſt ſieht, und dem, 
was man von bloßem Hören-Sa- 
gen erfährt, indemman dem Ge- 
hörten nur jelten Glauben ſchenk— 
en kann. 


1667. Vertrauen (getäujchtes). 
Der Dann, auf den ich bante, hob 
und fellte fich ge- 
gen mich. Ä 
„Ich kann mich hüten vor mei- 
nen Feinden, kann mich aber nicht 
hüten vor meinen Freunden. (Spr. 
der Philofophen, Alchariſi 1220— 
38). „Herr behüt' mich vor meinen 
Freunden! Vor meinen Feinden will 
ich mich jefbft behüten.“ (Bergl. hiezu 
Pſ. 41. 10). 


1668, Veruntreuung. Wer fei- 
nen Nächiten nur um einen Pfennig 
Werth beraubt, wird betrachtet, als 
nähme er ihm das Leben. 

(Bergl. Rechtsfache.) 

Der auf Raub ausgeht — gleich: 
. viel nun, ob auf viel oder wenig Beute, 

geht zugleich auf Mordthat aus, 


1669. Verwalter. Dan dulde 
niemal3 anmaßende Verwalter im 
Haufe. 

(Bergl. Geſellſchafth. 
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1670. Werwandschaft. Jeder 
Menſch ift fich felbit Der nächite 
Derwandte. 

Jeder ift fich felbft der beite Freund. 

1671. Verwandschaft. Der 
Menſch, der einen Verwandten bat, 
verfündet Laut feine VBerwandichaft 
mit ihm, wenn dieſer reich ift, wenn 
aber arm; fo verbirgt und verfchweigt 
er Sie. 

„Die beiten Freunde fteden im 

Beutel“. nm Zr 

1672. Verwandtenliebe. Einem 
Profelyten (Belehrten) gegenüber 
fol man bis ing zehnte Gefchlecht 
feinen vormals Angehörigen (Ara- 
mäer) geringjchäßen. 

Die zarten, heiligen Bande, die 
die Natur um die Glieder einer und 
derfelben Familie gefnüpft, kann Die 
menschliche Willkuͤhr weder zerrei- 
Ben noch ganz vernichten. Wer fich 
daber zum Judenthume befenm, der 
muß auch im Sinne der mo). Ne: 
figion jeine Verwandten (anderer 
Religion) innig und herzlich lieben. 

(Vergl. Nrt. „Bekehrungsſucht.“) 
1673. Verzärtelung. Die Rab- 
binen deuten den Spruch Salomo's: 
„Verzärtelt man einen Sklaven in 
der Jugend, zulezt will er wie ein 
eigener Sohn gehalten fein“. (Spr. 
29, 21) auf Hiob, den Gott mit 
Uebderfluß an irdifchen Glücksgütern 
gefegnet, und jagen: Gott jagte 
gleichfam zu Satan: „Zerbrid 
das Faſs, doch hab Acht auf 
wrey Dur Sp DIR [1670 
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den Wein!“ Er iftin deiner Ge- 
walt (auf alle Proben geftellt zu 
werden), Doch hab Acht auf feine 
Seele! (die ift rein und fromm!) 


1674. Verzeihung. Der feinem 
Beleidiger, der ihm Kränkung zuge- 
fügt, jchweigt, deſſen Sache wird 
der Hochtronende (Höchite Nichter) 
fih annehmen, j 

Lieber Unrecht leiden, ala Unrecht 
thun 


‚1675. Vielerlei. Ergreifit du 
Vieles zugleich, ergreifit du nichts; 
ergreift Du wenig, jo haft du er- 
griffen. 

Wer über feine Sräfte fteigt, der 
ällt, denn allzuviel fchadet. (Jüd. Spr. 
iel meloches (Profeſſionen) wenig broches 
(Glüd) „Bierzehn Handwerk, —** — 

Unglück. 


1676. Volksstimme. Halte dich 

nach der Mehrheit. 

Volksſtimme, Gottesftimme (©. 
Majorität.) | 
‚.. 1677. Volkswille. Schau auf 

die Gefittung und Aüßerungsweiſe 
des Volfes, (Vergl. Ariftoteles an Aleran- 
der aus Maccedonien.) 


‚ „1678. Vorbild. Die Väter find 
die Vorbilder fr die fpätern Kinder. 


Die Lebensverhältniffe und Schid- 
jale der Altvordern haben oft auffallen: 
de Ähnlichkeit mit denen ihrer Kinder. 
(So 3. B. Jakob und Joſef, jener 
wurde gehajit, auch diefer wurde es, je: 
nen wollte fein Bruder umbringen. u.a. m. 
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1679. Vorliebe. Drei Dinge 
werden vorzugsweile geliebt: Das 
trauerte. Heimatland — Der Ehe 
zärtliche8 Band — Ber Kauf — 
gelungen auf der Hand! 

1680. Vorlaut. Zwei Stimmen 
werden nicht zugleich gehört. 

Sind nit zugleich u veritehen und 

tönnen deshalb keine Beachtung und 
Würdigung finden. 


* Menn Alles will befehlen, wem 
fol man Gehör geben ? 


1681. Vornehm. Selbit die 
Hauskatze weiß fich in ihrem Kreiſe 
einen vornehmen Rang zu verichaf- 
fen. (Bergl. „Selbftbelehrung.“) 

„Auch der ärmite Menſch ift Herr 

in jeinem Haufe. (Eſther 1, 22.) 

1682. Vornehm. Selbſt der 
Diener eines Königs ift in gewifjen 
Kreijen wieder ein König, (hochge⸗ 
ebrt;) gefelle dich alſo zu einem 
Vornehmen, wird man auch dir Ehre 
erweilen; gleichwie wenn man fich 
dem Roſenöhle naht, felbft auch ſei⸗ 
nen herrlichen Wohlgeruch annimmt. 

1683. Vorrath. Es ift ganz 
was anders, Brotvorrath im Korbe 
haben, als feinen folchen im Korbe 
haben. (&. Furt.) 
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Wer hungrig tft, und den Korb leer 
fieht, kann nicht mit dem verglichen wer: 
den, der fatt ift, und den Korb voll fieht, 


.„Bis ein Fetter nur abnimmt, 
iſt dem Abgezehrten die Seele auöge- 
gangen. Midraſch Echa rabbati 56.) 

1684. Vorrecht. Da3 erſt ange- 
fommene Paar (Zeugen über den 
Neumond) prüfte man immer zuerit. 

(Bergl. „Gewohnheit.“) „Wer erſt kommt 
mahlt zuerſt. 

1685. Vorschrift, (gemäß.) 
Wenn man die Gebote ganz ſo 
vollzieht, wie ſie vorgeſchrieben ſind, 
dann nur hat man ſie vollzogen; 
wenn ſie aber nicht nach Vorſchrift 
verübt werden, ſo wird es nicht als 
Gebot-Erfüllung betrachtet. 

1686. Vorsicht. Die Bedrohung 
einer bevorftehenden Gefahr, joll den 
Menſchen nur behutſam und auf- 
merkſam machen. 

Mancher Leumund ſelbſt madt und 
auf gehler aufmerkjam. 
hei * Vorſicht ift die Mutter der Weis- 

. 1687. Vorsicht. Durch Schaden 
und Gefahr — Stellt die Vorficht 
jich dar. 


Im Spiegel Anderer lernt man doch 
auch ſich felbit beſſer kennen, ala im 
eigenen Spiegel. 

„Sr lernt fih am Barte Anderer 
ſcheeren.“ 


1688, Vorsicht (in der Wahl 
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der Che). Es erheifcht die Sitte " ges in dem Manne und jagte da- 
und Die Vorficht, daſs man vor dem | her: „ch warte, denn es kommt 
Leeren eines Becher wo möglich | noch mein Bruder, mit dem ich rei- 
deu Inhalt prüfe. ſen will.” „Dein Bruder kommt?“ 


Hindeutung auf die möglichit ftrenge 
Borficht in der Wahl des Cheichließung. 
(Man vergl. hiezu „Ehebruch“. „Ehe: 
ſtand“.) 

1689. Vorsicht. Iſt's auzzu- 
jagen nicht deine Pflicht — So ant- 
wort nur: IIch weiß es nicht!“ 
Du lüdeſt ſonſt auf dich viel Be— 
ſchwerden — Und könnteſt zur Ver— 
antwortung gezogen werden. 


1690, Vorsichtsregel. R. Se: 
buda lehrt im Names Rav's, daſs 
man jtet3 in die Herberge einkehre, 
jo e8 noch Tag sit, und Diejelbe 
wieder verlaffe, wenn jchon Tag ift. 


. Aus Vorſicht, um der Gefahr 
von nachjtellenden, böswilligen Men- 
ſchen zu entgehen. 

Ein Gaftwirt — Heißt es im 
Midraſch Rabba, empfing einft feine 
Säfte mit allen Zeichen der Höflich- 
fett und Zuvorkommenheit; aber 
jobald fie abreijen jollten, bot er fich 
ihnen als Begleiter an, jedoch nicht 
in menfchenfreundlicher Abficht, ſon— 
dern blos deshalb, um fie unter: 


gejellen ausrauben zu fünnen. Und 
als eines Tages in jenem Gaſthaus 
ein Gelehrter einkehrte, und fich we— 














wie heißt er? und wo ift er jebt? 
Er heißt Kitov 29 und über- 
nachtet heute im Tempel. „Der gute 


| Mann eilte zur Thüre des Tempels, 


rief voll Erwartung: „Kitov! Ki— 
tov-Bruder!” doch Niemand ant- 
wortete. — Zornentbrannt fehrte er 
zu jeinem Gaſt zurüd, der Tag 
bricht unterdejlen an, dev Gelehrte 
nabın fein Neifegepäd und wollte 
Abſchied nehmen.“ „Wie? du gehit 
ſchon?“ meinte der Gaftwirth „Und 
dein Bruder?“ „Mein Bruder? 
der ift ja Schon da!” „Und wo iſt 
er?” „Siehſt du ihn dem nicht!” 
meinte der Gelehrte „Und Gott jah 
das Nicht „Ki tow“ daſs es gut 
ſei!“ (Mol. 1. 1—4) auf Diejen 
Bruder habe ich nur gewartet. 


1691. Vorsicht. Seid vorjich- 
tig mit der Freundlichkeit der Großen, 
denn ihre Herablafjung iſt nur ihees 
eigenen Vortheiles wegen; jie er- 
jcheinen una als Freunde, folange 
es ihr Vortheil fordert, und ftehen 
dem Menschen in der Noth nicht bei! 


1692. Vorsicht. Die Weijen 
empfehlen uns in allen Xebenöver- 
hältnifjen weile Borjicht zu ge 
brauchen ; insbeſondere aber iſt jelbe 





gen vorgerückter Nachtzeit zur Ab- dort zu beachten, wo wirkliche Ge— 
reiſe anſchicken wollte, Da verſprach | fahr zu erwarten ift — und man 
ihm der Saftwirth auf das Zuvor- | fich überhaupt niemals auf Wun- 


wegs mit feinen verworfenen Spieß- | 


fommendfte, jein treuer Begleiter | der ſtützen möge. Unter den zahl- 

fein zu wollen; doch der Gelehrte 

erblidte alsbald, etwas Verdächti— 
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einem Ochſen, wenn er von ber 
Wieſe kommt, weil er jehr muth— 
willig iſt und gefährlich werden 
kann, indem gleichlam der Satan ihm 
zwiſchen Den Hörnern ſchwebt — d. 
h. er iſt damals wild und ausge— 
Yaffen und kann Unglück berbeifüh- 
rent. [Siehe Näheres Trakt. Peſachim 112]. 


1693. Vorsicht. Wollte, er hätte 
ein Schloſs auf dem Wunde ange: 
legt, damit er Dies nicht ausſagen 
könnte! | 


WVor gethan und nad gedacht — Hat 
Manchem ſchon viel Leid gebracht. 


1694. Vorsorge. So man nicht 
bei ficherm (Vermögens-) Stande mit 
Reiſebedarf fich verjorgt, wie wird’3 


dann bei gefahrvoller See einem er- 


gehen ? 

Gefahrvoll iſt der Ozean des Lebens; 

. wohl dem, der jih nie das Steuer der 
Bernunft und der Tugend aus den Hän— 
den winden läflt. [Bergl. Bechinath Olam: 
„sam ſoäf“ ©. Art. Rüjtung.] 

1695. Vorstands-Wahl. Bildlich 
heißt es hierüber im Talmud: Eine 
Braut, deren Augen freundlich und 
wohlgefällig find, iſt ſchon als nied- 
lich und anmutig zu betrachten, und 
bedarf mei feiner ſonſtigen Unter- 
Juchung. Diejenige Hingegen, deren 
Augen nicht gefällig find, bedarf einer 
nähern Prüfung. Ä 

Andeutung auf die Vorjteher einer 

Gemeinde, auf welche die Augen Aller 
gerichtet ind ; [Bergl. Moſ. 4, 16, 24, 
ıT1977 1290] wenn jelbe aljo Fehltritte 
begehen, dann iſt jofort eine ernjte Un- 
terſuchung vonnöthen. 
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Die Kalla [Braut] Bat fchwarze 
Augen, auch ein Fehler.” (jitd. Spr.) 

1696, Vorsteher. Die Borite- 
ber und Richter müßen immer qu3 
einer allgemeinen Volkswahl ber- 
vorgehen. 

‚Nur dertaugt zum würdigen Volks— 
vertreter, den weder: varnehnte Geburt, 
noch Neicdytyümer, fandern einzig und 
allein „Berdien ſte“ zu Ehren erheben 

. 1697. Vortrag, Bediene bich 
einer reinen und Dentlichen Sprache, 
to werden deine Worte Jedem ein— 
leuchten. Ä 
„Der Menſch genieht die Frucht ei: 

ned Munde und wird gejättigt vom 

Ertrage deine Lippen.” (Sal. 18, 20.) 

[Bergl. Eindringlichteit.] 

* Mrediger! madhts Maul auf!“ 
[Eitel:] 

1698. Vortrag. Herrlich Klingen 
die Worte aus dem Munde deſſen, 
der fie ſelbſt zur That werden läſſt. 

(Vergl. „Wort und That.”) 

„Worte verklingen, Thaten jprechen ! 

1699. Vortrag. Derjenige, 
welcher den Brief lag, mag auch zum 
Bpte dienen. 

Der den wahren Inhalt mittheilt, 

möge nun die Sadıe jelbit verwalten. — 


„Es kommt darauf an, wie man den 
Sul lieft.” „Der Brief hat Hand und 
Sup! 


1700, Vortrag. Wer das beil. 
Schriftwort in feiner Zeit lieſt 
Say 59 Dinb mama TR (1696 
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und verfündet, der wirkt wahrhaft 


wohlthätig auf die Welt! [Bergl. 
Sal. 15, u „Sin Wort zur teten 
Zeit, wie köſtlich iſt es doch!“ — „Der 
befte Prediger ift die Zeit!“ 

1701. Vortrag, (wiljenjchaft- 
licher.) „Bringt dem Durſtigen das 
Waſſer entgegen.” (Jeſaias 21, 14.) 
Jenach die Schüler find, die deinem 
Worte lauſchen; find fie würdig 
deines Vortrages, jo wage ihn im- 
mer rückhaltslos; Doch drohen fie 
mit Mifsdeutung, dann jei haushäl- 
terifch mit deinem Wiſſen, ja geize 
und farge mit ihm! 


1702. Vorzug, (Israels.) „Wie 
der Yruchtbaum unter den Waldes- 
bäumen, fo mein Freund unter den 
Söhnen.” (Hohelied 2, 3.) Warum, 
fragen die Weiſen, wird Israel 
mit dem Fruchtbaum, die andern 
Völker (die vom Schauplaz der Ge- 
ſchichte Längft verſchwunden) mit den 


MWaldbäumen verglichen? Anden-: 


tend : Wie des Fruchtbaumes ſchönſte 
Zierde nicht der Blätterichmud, jon- 
dern die Frucht jelbit it, während 
bei den Waldesbäumen dies ihr 
Einziges und Alles ift (nur der 
Natur nachgebildete Form, Harmo- 
nie) ſtellte Israel die fittlich-hei« 
lige That in den Vordergrund 
indem e8 rief: (Mol. 2, 24, 
7) Wir wollen .(die Religion) be- 
thbätigen und vollziehen!“ 
1703, Vorzug. Dem ausgezeich- 
net Gelehrten, wenn er no jung 
wie a pur Toon DAN (1701 
Tab 5 m and RK TNYD 
[Tr MIN 
yoys mp Par MEN md (1702 
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spa Toy or Kim Dam [1703 
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it, Fommt in NRathverfammlungen 

eine höhere Würde zu, als einem 

mindergroßen Gelehrten, wenn er 

auch alt iſt. (Joreh Deah 8. 244, 
18, B. Bathra 120.) (Bergl. Ehren: 
bezeigung,”) 

1704. Vorzug. Iſt der Baftard 
ein Geſezkundiger, der Hoheprieſter 
aber ein Unwiffender, jo hat Erite- 
re den Vorzug vor dem Leztern. 

„Die meilten mamserim find Hug, 
Ein mamser:fopf.“ (jüd. Spr. aus d. 
Zalmud.) 

1705. Vorzüge. Die Vorzüge 
des Menſchen beitehen nicht in ton 
baren Kleidern, fondern in reinen 


und redlichen Gefinnungen ! 


Gar oft fchlägt ein edelfühlendes 
ge" wenngleich gehüllt in jehr ärmliche 
leider ; aber oft holirt tyrannijche Grau⸗ 
jamleit in der mit Orden reichgeſchmück⸗ 
te Bruft. 


w. 


1706. Waare (g’ringgeachtete.) 


ı Ein gewilfer „Hadrian“ brannte vor 
| Verlangen, ſich dem ifr. Glauben 
: anzufchließen, er fürchtetenur d. Zorn 


jeines reichen Oheims. Eines Tages 
erichien er bei diefem Obeim, mit 
dem Vorgeben, er beabfichtige eine 
lange Reiſe zu unternehmen und 
will num Abſchied nehmen. Oheim: 
wozu die Reife? Hadrian: Sch will 
mich dem Handel widmen, nnd er- 
bitte mir deinen guten Rath. „Wenn 


| dies dein Verlangen ift, fo gebe u. 
| beobachte, welches Die verachtetfte 
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Waare iſt und kaufe fie, eines Tags 
muß fie im Preife jteigen ” — Had⸗ 
rian ging, begab fich zu den Israe— 
Iiten, nahm ihren Glauben an und 
ftudirte das heil, Gefez. Nach eini- 
ger Zeit Tehrte er zum Oheim zu- 
rüd, der einige Berlegenheit bei 
Hadrian wahrnehmend, ihn frug; 
warum er niedergefchlagen, ob die 
eingefauften Waaren einen ungünſti⸗ 
en Erfolg haben; der Jüngling ge- 
Hand nach einigem Zögern, daſs er 
Israelite geworden fei. — „Berruch- 
ter !” donnerte der Obeim ihm an, 
„ou wagteft dies?” „Sa, eriwiederte 
Hadrian, Herr, ich Habe euerem 
Rathe gefolgt, Ihr Habt mir gera- 
then, mich an die verachtetite Waare 
zu halten; unter allen Nationen ha- 
be ich feine erniedrigtere gefunden, 
als Israel, und ich weiß, daſs es 
lich eines Tages wieder erheben 
wird, ich habe mich an diefe Nation 
angeichlofien. 


1707. Waffe (Israels). „Gürte 
dein Schwert um deine Hüfte, o 
Held, dein Schmud und deine Zier“. 
(Pf. 45, 4). Hiezu jagen die Alten, 
e3 fei damit auch die Gotteslehre 
gemeint, die Religion, das Schwert 
des Geiftes, Die Waffe der Exrfennt- 
nis, die gegen alle Anfechtungen der 
Leidenschaften ſchützt und ſtützt; 
ein Kriegsſchwert dem Gtreiter ge- 
gen Irrgänge des Laſterweges und 
Zebensgefahren, dem Helden aber 
zugleich der ſchönſte Schmud, die 
ehrenvollſte Zierde ift. 

1708. Waffe Die Frau bat 
ihre Waffe bei fich. 

Sie verjteht es, durch ihre von Na- 
Be) N MT 87 (1707 

.0°‘DB na 
MBaN may mar 59 MON. (1708 
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’ tur begabten Reize fi geichmeidig zu 
maden und den a an he zu fe ein. 
1709. Wahl (freie). Alles, lehrt 
N. Chanina wird über den Men- 
chen jchon vor feiner Schöpfung 
beitimmt, ob er ftark, ſchwach, arm, 
reich, Flug, thöricht; aber nicht, ob 
er gut oder böfe, gerecht oder un- 
gerecht fein fol, denn aljo heißt 
e8: „Siebe, ich lege dir heute vor 
das Leben und das Gute, den Tod 
und das Böſe, wähle das Leben! 
(Moſ. 5, 32, 15). 

„Alles ift in Gottes Händen, nur 

nicht die Gottesfurcht.“ 

1710. Wahlspruch (Hille’3 
und Schammai's). Schammai, heißt 
es (Beza 16) aß gleichfam jeden 
Tag blos „zu Ehren des Sabbath’3”, 
was er zum Eſſen vorfand (an 
Fleiſch, Fiſche u. dgl.) widmete er 
für den Sabbat; fand er ein jchö- 
nered Stüd, jo bob er das zweite 
auf und aß an Wochentagen das 
erfte. Nicht fo Hillel, der ältere, all 
feinem Thun lag das Bertrauen 
auf Gott zu Grunde, fo wie e3 
heißt: (Pſalm 28, 20.) Gepriefen 
jei Gott „Tag für Tag”. Die Schü— 
fer der Schule Schammai's ſagten 
daher ihren Wahlipruh: „Schon 
vom erften Tag der Woche an dent 
auf deinen Sabbat (um dadurch 
Gott zu ehren); die Hilleliten hin— 
gegen lehrten: „Gepriejen fei Gott 
Tag für Tag”. Wir follen Gott 
für jede empfangene Wohlthat „täg- 
lich” (nicht alljabbatlich erjt) dan- 
fen! Hievon das Sprichwort Des 
Gottvertrauenden, weſſen Los ein 
ſehr kümmerliches, armjeliges it, 
wenn er auf feinen Gelhätts ang 
befragt wird, gibt er nur zur Ant- 
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wort: Gelobt jei Gott „Tag für 
Zag!” der ihm nur fein tägliches 
Ausfommen beichert. 
‚1711. Wahrheit. Die Wahrheit 
ift Schwer, darum find wenig, Die 
jie ertragen können. 

. „Klein ift Anzahl ihrer Freun— 
de, und noch Heiner die Zahl ihrer 
Bekenner.“ (Horaz.) 

Siehe nicht Kon, darauf, daſs du 
die Wahrheit jagit, jondern auch darauf, 
ob berjenige, dem du fie ſagſt, fie auch 
ertragen Tann. 

„Die Wahrheit iſt ein jelten Kraut — 

Noch feltener wer fie mohl verbaut ! 

1712. Wahrheit, Wahrheit be- 
fteht, Lüge vergeht. 
„Wahr heit iſt daS Siegel Got: 
tes.“ — „Lügen haben kurze Beine.“ 
1713. Wahrheit, Nimm Die 
Wahrheit an, von Jedem, der fie 
dir mittheilt, ' 
Schame dich nit die Wahrheit 
anzunehmen, felbit wenn ein fehr gemei: 
ner Menſch fie dir fagt. 


1714. Wahrheit, (und Friede.) 
Man liebe die Wahrheit, aber man 
liebe auch den Frieden. Die Schüler 
Schamai's und Hillel’3, obgleich Die 
einen verboten, was Die andern er- 
laubten ; die einen für tauglich er- 
färten, was Die andern für untaug- 
lich aburtheilten, jo haben ſie fich 
dennoch gegenfeitig verichwägert, 
mw 32 Dy 722 Manm rl 
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| zufammen gefpeilt, Liebe und Freund- 
ſchaft blieb zwiſchen ihnen! 


| 1715. Wahrheitsliebe. Ein Tal- 
mudweiſer fagte: Ich verehre Sok— 
rates, ich verehre Plato; mehr 
en al3 alle verehre ich die Wahr- 
jeit. | 
„Wahrheit bleibt Wahrheit, und tft 
feines Zufabes fähig. (Vergl. „Beweis.“) 
1716. Wandel. Welches ift Der 
rehte Wandel, den der Menſch 
wählen ſoll? derjenige, der ihn in 
feinen eigenen Augen ehrt, und ihm 
bei den Menſchen zur Ehre gereicht. 


1717 Wanderschaft. Bon Haus 
zu Haus ziehen, koſtet ein Hemd; 
von Ort zu Ort, ein Leben! 

„„Dreimal umzogen iſt einmal ab 

gebrannt. „Wie der Vogel, der aus ſei— 
nem Neſte weicht, ſo der Menſch, der 
von feiner ‚Stätte wandern muß.” Spr. 
Sal. 27, 8.) „Sir den Menſchen gibt 
es nichts härteres, als Wanderſchaft.“ 

„Dit und Weit — Daheim das Belt.” 

[Jüd. Spr.] „Bind mi und wirf mid 
unter die Meinigen.” 

1718. Wanderschaft. Die Aus- 
wanderung Abrahams gleicht einer 
Flaſche würzigen Balſam's, die ver- 
ſchloſſen ſtehend, ihren Wohlgerucdh 
verſagt; von ihrer Stelle fortbewegt 
und aufgerüttelt, gleich den beſten 
Wohlgeruch verbreitet. Ebenſo mußte 
Abraham als die verſchloſſene Krä— 
merbüchſe auswandern, zum Segen 
der Welt werden durch die zu ver— 


N DR) äy MN STINE (1715 
porb) 0998 An» nom wbb 
m oma 9 ma TR (1716 
| [3 MSN] 
MANS And Dr nab man (1717 
| (ob man won) WB) 
Im abi panbn Dip nimbyb (zus 
| '7'9) BMIaN 72 A mm 
| TOT W 








— 2139 — 


breitende Gotteserfenntnis. (Mof. 1, 
12, 1—3.) 


1719. Warnung. Ein Mann 
von Gelehrjamfeit. bedarf feiner (vor- 
hergehenden) Mahnung und War: 
nung. [Bergl. „Strenge.“ 





1723. : Wege (Gottes). Als 
Mofe zu Israel fagte: „Wandelt 
in den Wegen des Ewigen, euere3 
Gottes”, (Mof. 5..13, 5) da er- 
wiederten fie ihm: Wer könnte int den 


Wegen Gottes gehen? Heißt e8 denn 


nicht: „Im Sturm und Wetter ift 


Da er ſelbſt gefeztundig iſt, fo kann ı jein Wandel?” Im Meeresbraufen 


er fi) bei Übertretungen weder durd) | 
Unfunde des Gefezes, noch durd) irgend 


ein anderes motiv rechtfertigen. 


1720. Warnung. Man belehret 
warnend nur denjenigen, der für 
gutgemeinte Mahnworte empfäng- 
lich tft. 

„Weisheit erlangt, der für Weisheit 

empfänglid) ift.“ 


1721. Warnung. Fünf Hand—⸗ 
führen ihn dem Tode näher: Gte- 


hend eſſen, jtehend trinfen, ftehend 
Ihlafen, ftehend der ehelichen Liebe 


laffen. 


1722. Wasser viel — Mehl 
viel. Haft du viel Waffer Hinzu ge: 


than, jo mußt du auch viel Mehl |! 


dazu thun. 


Mer viel Anlafs zur Streitigleit ge || 


boten, wird genöthigt, denfelben wieder 
durch hinzugebenden, genügenden Löfch: 
Stoff zu bewältigen und In Gleichmäßig- 
teit zu erhalten. Vergl. Spr. 17. 14.] 


Du erfparteft dir die ’ ſammt dem 
‚ d. 5. das eine wie das andere [jüb. 
Spr.]. . 
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und Windesgehent fein Weg?” „In 


denn, fo kommt, ich will euch die 
Wege Gotte3 wandeln lehren! Seht, 
die Wege Gottes al’ find: Liebe 
und Wahrheit. Liebe aber das 
heißl, Thaten der Xiebe, Die 


| heißen: Wohlthätigkeit üben; 
Wahrheit das Heißt, Thora, 
| Religiofität bejigen. 

lungen fchwächen den Körper und || 


1724. Welt. Eine ganze ver- 
wandelte Welt erblid ich, (jagte R. 
Joſef Sohn R. Jeſua's nach feiner 


pflegen und ſtehend fich zur Ader | Erholung von einer lebensgefähr- 


lichen Krankheit) die oberen Welten 


find unten und die unteren fteigen 


empor! 

Das was die Menschheit in den 
Zagen ber Vorzeit für erhaben und 
groß gehuldigt, wird in der, mit Stur: 
mesfchritten alles überflügelnden Neu— 
zeit beſchämt und kleinlich betrachtet ; 
während jene Welt non Entdedungen 
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im Bereiche ber Künfte und Wiſſenſchaft⸗ 
en, die noch im Schoße künftiger Jahr: 
hunderte ſchlummert, fteigt vor uns in 
Die gehe und lehrt uns. auf die Höhe 
der Zeit zu ſchwingen. 


‚1725. Weltbestand. Die fitt- 
liche Welt kann nicht anders, als 
nur wenn ſechs und dreißig vollen- 
det Fromme vorhanden find, Be- 
ftand haben. . 
Der Fromme ift die Grundſäule 
der Belt“. dem Er I0. 25.] 
Anmerf. Die Zahl 36 ift von Se: 


ſaias 64, 3, 30, 18. entlehnt, was das 


bortige Yu im Bableninhalte beträgt. 

Nach den Perikopen des R. Eliefer müf: 

jen e3 50 fein, nach Geneſ. 18, 24, wo: 

bt I orüd id von 50 Frommen die 
ede ift. 


„Der ift auch keiner von den lam- 
med waw zaddikim“. [36 Frommen. 
Jud. Spr.] 


1726. Weltklug. Der Menſch 
joll bei feiner Frömmigkeit auch) 
welttlug fein; fanft ſei er im 
Neden, ruhig gegen Jähzornige, 
friedlich im Umgange mit feinen 
Freunden und Verwandten ſowohl, 
als auch mit jedem Menfchen, da- 
mit er geliebt von Gott und wohl- 
gelitten bei Menfchen fei. 


1727. Weltling, Mit dem ro- 
ben Weltling, der alles Wiflens 
bar’ gebe nicht eines Weges, 
Die Thora ift das Lebenselement, 
er ift aus ihr gefchieden, verwirft 
fein eigenes Heil, wie follte er das 
eines Fremden berüdjichtigen ? 
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1728, Weltenlauf. Dieje Welt 
gleicht den Eimern im Brunnen; 
der volle wird leer, der leere wird 
vol, — 

Der leere Eimer fällt von jelbit in 
den Brunnen nieder; doch nicht der 
volle eig, von felbft zur Höhe wieder. 
Glückes Rad treibt vier Mann; der 
eine fteigt auf, ber andere fteigt nieder ; 
der Dritte oben, der vierte iſt unten. 
[Mannes]. 


1729, Werke (göttliche oder 
menfchliche). Ein Häretifer (Ungläu- 
biger) frug einit R. Akiba: Sind 
die Werfe des Menfchen beijer, als 
die Gottes? R. Akiba: Die der 
Menſchen find ſchöner, gefälliger 
und vollkommener! Häretifer: Wie 
ilt dies möglich * Bevor ich Dir Die- 
ſes beweife, jagte R. Akiba ver« 
laffe ich Dich einen Augenblid und 
fehre wieder, R. Akiba kehrte nach 
furzem, Moment mit ein wenig Ges 
treide in einer Hand, und mit einem 


friſchen und Föftlichen Brot in der 
ı andern Hand zurüd und jagt: „Gu— 
‚ter Mann! welches ’gefällt dir be/- 


fer 2” (Näheres daſ. im Midraſch 
rabba). 


Die Ratur liefert uns ihre Segen?: 
gaben noch unvollendet, roh; ber 
enſch veredelt dieje dur Kunit und 
Eleganz — ſezt ihnen den Gipfel 
der Bollendung auf! 


1730. Werkthätigkelt. Nicht im 
Sprechen zeig dich gelehrt — Ton- 
dern im Handeln Flug bewährt. 


, n ‚Worten nichts, in Werten 
Be ringt am geichwinbeften an's 
tel !” 
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1731. Werth der Wiſſenſchaft. 
Werft die Perlen nicht den Säuen 
vor, und Dringet die Willenjchaft 
nicht einem Menschen auf, der ihren 
Werth nicht zu fallen vermag. 

[Bergl. „Bortrag“ N enfhaftlicer. 
1732, Werth (des Menfchen). Ein 
Menſch wiegt die ganze Schöpfung?- 
welt auf. 

Der Menfch ift eine Welt im Klei- 
nen (Mikrokosmus]. 

„Mein Welt!“ jüd. Spr. zur 
Bezeihnung der unumſchränkten Liebe 
zu einer Sache, die man jo lieb bat, 
wie den Befi der Welt. 

1733. Werthschätzung. Man 

ſchätzt ein Maß feines Getreides 
mehr, al3 zehn feines Nächiten. 


So wünſchenswerth diefe Eigen: . 


{haft auch einerfeit3 ift, um und an 
Benügfamleit zu gewöhnen beſtätigt 
fid) dennoch vielfach der deutſche Spruch : 
„Wir verachten das Eigen und lieben 
da3 Fremde.” 


1734. Werthschätzung. Jeden 
Menfchen ſchätze, Niemand veracht — 
Denn auch der Arme hat Perlen 
dir g'bracht. | 


1735. Werthschätzung (des 
Mannes.) Und ift der Mann noch 
fo gering, jo ruft ihn die Frau den- 
noch vor die Schwelle des Haufeg, 
und ſetzt fich neben ihm. 
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1736. Wetteifer. Der edle 
Wetteifer im Studium befördert Die 
Wiſſenſchaft. (Vergl. „Bildung”). 

Der Wettſtreit der Gelehrten iſt 
das Leben der Wiſſenſchaft. 

1737. Weib, (ſchlimmes.) Wer 
gilt als Eluger, biedrer Mann ? Der 
ein jchlimmes Weib ertragen kann ? 

„Ein fchlimmes Weib ift bitterer 
al3 der Tod.” 

1738. Weib und Kind.: ®er 
feine Frau liebt wie fich jelbit, für 
ihre Ehre noch mehr ala für Die 
jeinige bedacht ift; feine Kinder auf 
dem Wege der Tugend leitet und 
fie nahe an ihrem männlichen Alter 
verheiratet, von dem heißt es mit 
Recht (Hiob 5, 24.) „Du wirft den 
Frieden in deinem Haufe kennen.“ 

1739. Weib, (zganffüchtige3.) Es 
ift nicht gut, mit einer Schlange in 
einem Behälter (Korbe) zu wohnen. 


Anfpielung auf Die unvermeidlichen 
Schwierigleiten und Widermärtigteiten, 
die ein zantfüchtiges, |hlangenar: 
tiges Weib ihrem Wanne bereitet, 
und fo ihm das Verweilen in ihrer Nähe 
ganz verleidet. 


1740. Weib, (böjes.) Gott be» 
wahre dich, vor eimer Sache, Die 
Schlimmer ift, als der Tod. 


Nämlich vor einem böjen Weibe 
[Bergl. Pred. 7, 97, wo e8 heißt: Ich 
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fand, dafs ein ſokches Weib, beten Herz 
Nee uud Stride iſt ... bitterer jet, 
als der Tod.“ 


1741. Weihe, (lautere Abficht.) 
Beiler ein Wenig mit Weihe des 
Herzens) als Vieles, oberflächlich. 


Diefes Ichöne Wort der Weilen kann 
uns als Lebensrichticehnur in allen Lagen 
und Verhältniffen dienen, deren Beiol: 
gung nur unfer irdiihes und überirdi— 
tches Seil wahrhaft befördern hilft. 

1742. Wein dem Alter. Wird's 
Kind von Muttermilch erhalten — 
Sp iſt Wein fräft’ge Stüß dem 
Alten! (Vergl. „Nahrung der Alten.“) 


1743. Wein, (al8 Arznei.) An 
der Spite aller Krankheiten fteht 
das ungefunde Blut; an der Spibe 
alleg Lebenserfrenende fteht der 
Mein! 


1744, Wein, (übermäßig geno]- 
jen.) Der übermäßige Genuß des 
Weines führt die traurigften Folgen 
herbei. 


Anmerk. Fünfzehnmal fteht 
da8 Waw (N“") bei der Trunfenheit 
Roas erwähnt, bemerken bie nen 
jehr ſinnig, weil dieſe fünfzehnfaches 
Beh” denjenigen bereiten, der den be: 
raufchenden Getränken fröhnt. 


Auch der deutſche Warnipruc hier: 
über ift nicht minder beachtenswert, wenn 
Eiſelein fagt: „Drei „W“ bringen gat 
viel Bein — Die Weiber, Würfel, und 
der Wein!“ 
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1745. Weimei und lachen. 
Weine ihm zu, er beachtet e3 nicht; 
lache ihm zu, ex beachtet es nicht; 
wehe alſo dem, der nicht zu unter: 
icheidven weiß zwifchen Guten und 
Böſen! 

* Jüd. Spr. Auch ich möcht Lachen, 

wenn der Narr nicht mein wäre! 

1746. Weingenusz. Wein erfreut 
des Menſchenherz — Berjcheuchet 
Leid, Sorg und Schmerz. 

1747, Weingenuss. Mäßiger 
Genuß (de Weines) niacht Den 
Menſchen vorzüglich, (erhöht die Le— 
benzluft); ein übermäßiger Dagegen 
macht ihn bettelarım. 

[Bergl. Herr und Knedit]. 


Vergl. Hoſea 4, 11. woraus die 
Gelehrten u. ; aus dem Worte WA. 
„Moſt“ die Lehre entnehmen: Mäßig 
genoffen, erhebt den Menſchen, al 
hiehe es „BUNT Ten“ übermäßig da: 
gegen macht arm WW. 


1748. Weingenuss. Der Wein 

viel genoſſen, befördert Die Eſsluſt; 

wenig genoſſen hingegen ſättigt. 
1749. Weingenuss. Der Wein 


ift nur erſchaffen worden, daß mar 
mit ihm die Trauernden tröfte. 


Jeder trauernde, der den ber: 
ben Berluft theuerer Dahingeſchie— 
denen fchwer beweint, Jeder, Der 
sr ns meb mo msn [1745 
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unter der Laſt drüdender Sorgen 
jeufzet, nehme zu dem erfrifchenden, 
Gemüth und Herz emporrichtenden 
Zabetrunf feine Zuflucht; „der Wein 
erfreut des Menfchen Herz“ (Pi. 
104, 15), darum: „Reicht dem Ver— 
zweifelnden geiftiges Getränk, dem 
Schwerbedrängten Wein, er trinfe 
und vergejje jein Elend“. (Spr. 
Sal. 31. 6. 7). 

1750. Weingenuss. Wenn der 
Wein eingeht, geht die Weisheit 
aus. Nahm der Wein fchon über- 
band — Iſt's Geheimnis fofort be- 
kannt. 

Dieſer Spruch beruht auf die 
finnige Deutung, daſs das Wort 
I” (Wein) eben denſelben Zahlen- 
werth 70 wie 19 (Geheimnis) ent- 
hält; fobald daher jene 70 einge- 

ben, gehen diefe 70 hinaus. 
Ä „Trunkener Mund, redt' aud Her: 
zensgrund.“ 

1751. Weingenuss. Wer im 
Dufte des Weines willfahrender 
gutberziger) wird, hat etwas vom 

emüthe ſeines Schöpfers; denn 
auch von diejem heißt es: (Moſ. 1. 
8, 21.) „Und der Herr roch Den 
lieblihen Geruch und Sprach in fei- 
nem Herzen, ich will die Erde nicht 
mehr verfluchen.” 

Mer daher durch den dargereichten 

Kelch der Verſöhnung gegen den ver: 
toßenen Freund leicht verjühnlich wird, 
der befißt etwas vom Gemüthe [der ho— 
ben Eigenichaften) feines Gottes. 


1752. Weinstock. Der Wein- 
tod ijt mit dem Volke Israels ver- 
glichen, denn es beißt demähnlich: 
TıTDD) TON MM 532 (1750 

.(3”D 
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(Pſ. 80, 9.) „Du haft einen Wein- 
tod aus Egypten geholt” — Wer 
im Traume eine Rebe ſieht, (über 
das Hochziel einer glorreichen Zu- 
tunft denkt) wird Die meſſianiſche 
Heit erfchauen! ſVergl. Moſ. 1,49, 11] 
1753. Weisheit. Gott verleiht 
nur Dem Weisheit, der ſchon Weis- 
heit beſitzt, (der für höhere Einficht 
empfänglich iſt.) (Vergl. Sal. 16, 23, — 
10, 8. Pſalm. 105, 22) — „Gott ver—⸗ 
leiht Weisheit den Weiſen und Erkennt— 
nis den Einſichtskundigen.“ [Daniel 2, 
21.) „Wer's kann, dem kommt's“ 
1754. Weisheit. Die Weisheit 
iſt ſchwer zu erwerben, wie Gold, 
und leicht zerbrechlich, wie Glas. 
[Bergl. Gelehrte). 
‚1755. Weisheit. Die Weisheit 
it wie ein Treibftichel, der das 
hier in der Furche erhält, um 
neue3 (Planzen-) Leben zu befür- 
dern ; auch fie (die Weisheit) zwingt 
auf die Bahn des Lebens und lenkt 
ab von der des Todes, 
„Die Weisheit belebt ihren Beſitzer.“ 


. [Kobelet 7, 12). 


‚ 1756. Weisheit. Wo die Weis: 
beit Hege und Pflege findet, da 
Iprudelt ein frifcher Silberquell, in 
welchem das Leben fündbeflect fich 
taucht, aus dem es rein und er- 
quidt hervorgeht. 
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1757. Weisheit. „Einen Fund- 
ort hat dag Silber, eine Stätte 
das Gold, Eifen wird der Erde 

Stein Kupfer ges 
die Weisheit, wo 
” (Hiob 28, 1— 
Dinge, fagen die 
Meiften im Ge 
chen, und gehen 
find fie Teicht zu 
x ein Weifer da- 
du Erſatz für ihn 
ag ift ſchwer ‚zu 
der Weifen nicht 
n fünne, und ber 
‚ne bleibt immer 


heit. Die Kinder 
felten weiſe, wie 
E man nicht ver- 
auch die Weisheit 


ind feinen Vater 
n, Tann es jofort 
n den hinterlaffe- 
t ohne Verdienſt. 
Vater als Welt- 
geht, jo bleibt's 
des Kindes Seele, 
Aber in ihr das 
nis angezündet. 
heit, Man fragte 
Wodurch bift du 
ala Andere? er 
ich mehr auf Ohl 
ı der Nacht) ver- 
Andere auf Wein! 
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1760. Weise, stark, reich, 
achtungswerth. Wer ift weile ? 
wer von Allen zu lernen weiß. Wer 
ift ſtark? wer feine Leidenschaft zu 
bezähmen weiß. Wer ift reich ? wer 
mit feinem Theile zufrieden ift. Wer 
ift achtungswerth ? wer Alle achtet, 

1761. Weise. Der Weife gleicht 
einem gewöhnlichen Wechsler, der 
nur mit der Geldwechslung fich be- 


ı Ihäftigt, wenn man das Geld ihm 


ins Haus bringt. Der Vernünf- 
tige hingegen gleicht einem betrieb- 
famen Wechsler, der, wenn man 
ihm fein Geld ins Haus bringt, zu: 
vorkommend zum Gejchäft annimirt, 
und Geld zum Wechfeln anbietet. 
Er Läfjt fi) von felbft aufgefordert 
‚in wiſſenſchaftliche Geſpraͤche ein, um 
fie Andern mittheilen zu Fönnen. - 
1762, Wiederbelebung der 
Todten. Anhaltspunkte und veweiſe 
aus ber Bibel: „Und du wirft in 
Frieden zu deinen Vätern heimkeh— 
ven“ (Mof. 1, 15, 15). „Und du 


wirft eingejammelt zu deinem Volke“ ° 


(Mof. 4. 27, 14). „Ich, ich tüdte 
und belebe, verwunde und heile und 
Niemand rettet aus meiner Hand“ 
Gef, 5, 32, 19). „Ex ſenkt in die 

vuft, und bringt wieder herauf“ 
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(Sam. 1,2, 6). Das Wiederbele- | 


ben des Kindes Durch den Profeten 
GEliſcha (Kön. 2, 4, 8, 13). „Deine 
Zodten werden aufleben, mein Leich- 
nam wird auferitehen, es erwachen 
amd lobſingen die im Staube ru— 
ben; denn der Thau des Lichtes ift 
bein Thau” u. |. w. (Jeſ. 26, 19). 
„Siebe ſpricht der Ewige, Sch bringe 
in euch einen Geiſt und ihr werdet 
leben! Ich gebe euch Nerven, laſſe 
euch mit Fleisch überwachſen, mit 
Haut überziehen, ch öffne euere 
Gräber, laſſe euch aus eueren Grä- 
bern fteigen, mein Volk!“ (Ezech. 
37, 5—10). „Viele von den im 
Staube Schlummernden werden er- 
wachen, die Einen zum ewigen Le— 
ben und die Andern zur  fteten 
Schmah und Schande“ u. ſ. m. 
(Daniel 12, 2, 3). „Ich weiß, dafs 
mein Erlöjer lebt, und zulegt werd’ 
ich troz des Staubes auferftehen“ 
u. 1. w. ($ob, 19, 25). (Beweife 
aus dem Talmud ſ. einzelne Stellen.) 

1763, Wiederherstellung. Die 
Eigenjchaften des Menschen gleichen 
nicht denen unjeres Gottes! Dem 
Menſchen gereicht es zur Schande, 
jich der gebrochenen Gefäße zu be- 
dienen; aber nicht fo Gott, der fich 
der gebrochenen Gefäße gerne be- 
dient, denn es heißt: „Gott ift nahe 
den gebrochenen Herzen.” (Pf. 34, 


19.) „Ex beilt die, welche gebroche-. 


nen Herzens find und verbindet ihre 
Wunden.” (daf. 147, 3.) 

1764, Wiederholung. Wer da 
lernt, und das Erlernte nicht wie— 
derholt, gleicht einem, der da jäet, 
und macht erndtet. (Vergl. „Vergefien: 

eit.“ 

TDNNDN 39 WTB (1763 
[nme main era 52 (1764 
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Deine am Boden der Erkenntnis ges 
treuete Ausſaat muß dir eine reiche, 
hundertfach gejegnete Erndie einbringen, 
Jonft balt du nur die Goldkörner des 

iſſens ausgeſtreuet vor dir liegen ge: 
—*— ohne ſie in dir aufgenommen zu 
aben. 
1765. Wiederholung. Es iſt 
ein weſentlicher Unterſchied, ſo mau 
ſeine Lektion hundert, und ſo man 
ſelbe hundert und einmal wiederholt. 
(„Vergl. Geduld des Lehrers.“) 

„Beſſer zweimal fragen, als einmal 
irre gehen.“ 

1766. Wiederbegegnung. Berge 
liegen von Bergen getrennt, kommen 
nimmer zufammen; Menfchen tren- 
nen ji, und kommen wieder zu- 
ſammen. 

„Wir werden uns, ſelbſt wenn Meere 


uns trennen — Noch ſehen, ſprechen, 
lieben und kennen! 


* Berg und Thal kommen nicht zu: 
fammen, wohl aber die Menfchen, 


1767. Wiederverjüngung, (Is⸗ 
rael3.) „Jeden Morgen neu, — Groß 
ift deine Treu.” [Rlagel. 3, 23.) Die 
MWeifen fügen dem Hinzu: Indem 
wir und verjüngen und erneuen in 
der Morgenhelle und in dem Früh— 
Iingslenze der Völker, erkennen wir, 
wie groß deine Treue fich bewährt 
in unferer Erlöfung. 

1768. Wille. Wer eine gute 
Idee ausgedacht — Iſt's, als hätte 
er fie zur That gebracht. 

„Der gute Wille ift ſtets zu loben,“ 
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Die Wiſſenſchaft gleicht einer 
weißen Blut, die mit ihrem alles 
läuternden und veinigenden Feuergeiſte 
tief ind menfchliche Herz eindringt und 
auf alle Erdenſchwäche und - Sinnlichkeit 
bildend und veredelnd einwirkt. Das 
Gotteewort wird fehr treffend mit dem 
Feuer verglichen, indem es nad allen 
Seiten bin erleudtet uw er 
wärmt, u. Licht und Leben fpendet. 
‚Bergl, hiezu: „Daniel“ fieben Kan: 
zelreden von Rab. Dr. Morik Deflauer, 
Coethen. (Breslau 1875). 

1778, Wissenschaft. Die Wor- 
te der heil. Schrift gleichen einem 
Hammer, der Felſen zeriplittert. 
(Bergl. Jerem. 23, 29.) Gleichwie 
Durch den Hammer der Fels in viele 
Splitter zerjchlagen wird; ebenfo 
wird das göttl. Wort vielfach er- 
läutert und gedeutet. 


1779. Wissenschaft. Wer den 


in der Öffentlichkeit. 

1780. Wissenschaft. „Sie ift 
nicht im Himmel“ u. ſ. w. (Mo). 
5, 80, 12, 13.) darüber meinen die 
Gelehrten: Man findet fie (die Wif- 
jenjchaft) nicht bei Stolzen und 
Hohmüthigen. „Sie wohnt: nicht 
jenfeit3 de Meeres“ will jagen: 
Man findet fie nicht bei Kaufleuten 
und Krämern. 

Der hohe Sinn für Wiſſenſchaft 

vereinigt jih nur felten mit den auf 
a rielen Vortheilen anftrebenden Men⸗ 


1781. Wissensschatz. Der Wif- 
ſensſchatz des Menfchen liegt unter 
SD PR wOB> man aT (177g 

[mp naWw] 
IN BUBSAS mNa DDiy [1779 
rd DB] yıran Yby nass 
nb man ‘Dia NEN Nb (1780 
Az ur! TAT) BSTDS 
PaN2,PN2 BUNT 97 NByS [1781 
87 25] 9 


| jeinen Schriften vergraben; durch 


genaues Prüfen wird derſelbe an 
den Tag gefördert. | 

„Zepter brechen, Waffen roften, der 

Arm der Helden verweit ; was in den 
Geiſt gelegt it, lebt ewig, — „Der 
Buchſtabe iſt todt, nur der Geift belebt 
ihn.” * Was man jchreibt, dad ver: 
bleibt. 

1782, Wissenstrieb. Weil ich 
für diefe Wiffenichaft Vorliebe hege, 
jo will ich gerade dies (Thema) zu: 
erit vornehmen. 

Man ‚jiebt gewoͤhnlich das Wichti- 

gere dem Mindermwichtigen vor. 
1783°” Wittwenstand. Beſſer 
mit eiftem Zwerge leben (nur ge: 
paart), als im Wittwenſtande ver- 
einfamt zu leben. | 
er entbehrt der Ehe, dem ijt we: 


Ä | 
Wiffenfchaften obliegt, im Gtillen ber inohl, mod) mehe. 
obliegt, deſſen Auf ertönt einft laut | 


1784. Wohl und Weh. Man 
muß die Umjtände benügen, Die 
Gelegenheit ergreifen, und mit Dem 
Buten nicht ſäumen. Wer fchnell 
bilft, Hilft doppelt; Doch wer damit 
zögert, von einem folchen jagen die 
Rabbinen: „Wer einem Übel will, 
und langjam thut, thut einem wohl, 
und wer einem wohl will, und 
langſam thut, thut einem übel”, 
1785. Wohlgefallen. R. Je— 
huda fagte: Die Freude, welche 
Gott empfand, als er die Welt ge- 
Schaffen hatte, war nichts im Der- 
gleiche zu jener, welche er in der 
Zufunft (der mefftanifchen Zeit) 
über die Gerechten haben wird. 
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1769. Willensfreiheit. Die Sele ; gen Wurzeln, ein Wind fommt und 


des Urmenjhen [Adam] wird den 
Leib des Meſſias bewohnen. 


entwurzelt ihn; wer aber mehr gute 


| Handlungen als Wiſſenſchaft hat, 


Der Menſch iſt vermöge feiner göttl. || gleicht einen Baume mit wenig 


Borzüge [f. Bi. 8, 6-7] erloren und 
berufen, die hohe Idee der fittlich:mora: 
lifchen Freiheit zu vealifiren. 

1770. Wissen. Xrijtoteles lehrt: 
Das Streben nach Willen allein ge: 
nügt nicht, jondern das erlangte 
Willen muß zur That übergeben, 
ſſei des Wiſſens Endzwed] [Bergl. 
Sprüche d. Vater 4, 17.] | 

* Probiren ift über Studiren. 

1771. Wissen. Halbes Willen 
iſt noch Fein Willen. 

Nah Vollkommenheit ftreben ſei 

deines Lebens Hocberuf. 

1772. Wissenschaft ohne ©ot- 
tesfurcht, gleicht jenem Kämmerer, 
dem man die innern Schlüffel des 
Hauſes anvertraut und nicht Die 
äußern ; wie wird er hinein fommen 
können? 

„Wo die Furcht und Scheu vor der 
Sünde der Weisheit vorangeht, -da hat 
die Weisheit Beitand u. f. w. [Spr. d. 
Bäter 3, 9.] 

1773. Wissenschaft, [gepart 
mit guten Handlungen.] Wer reicher 
an Wiſſenſchaft als an guten Hand- 
lungen ift, gleicht einem Baume mit 
vielen belaubten Zweigen und weni- 
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Zweigen und vielen Wurzeln, mö— 
gen alle Sturmwinde über ihn kom— 
men, ſie bringen ihn nicht von ſeiner 
Stelle. 

1774. Wissenschaft. Die Wiſ—⸗ 
ſenſchaft iſt wie das Feuer; das 
Feuer lodert nicht von einem Spahne 
auf, und die Erkenntnis reift nicht 
in dem vereinſamten Forſcher, 
und diejenigen, welche allein ſich 
der Pflege des Wiſſens unterziehen, 
ſind ſtraſwürdig, weil fie leicht der Be— 
thörung anheimfallen, und der Sünde. 


1775. Wissenschaft. Wer 


| Wiſſenſchaft beſitzt, und fie verbrei- 


tet, der fieht den heiligen Tempel 
Ihon in feinen Tagen hehr erbaut, - 


1776. Wissenschaft (Aneig- 
nung). Die Wilfenfchaft wird nur 
durch freudig gehobener Stimmung 
dem Menſchen eigen; nicht aber in 
Trübfinn, Trägheit, wie auch nicht 
bei Scherzhaftigfeit und leichtjinni- 
gem Geſchwätz. | 


1777. Wissenschaft und Re- 


| ligion. Die religiöfe Wiſſenſchaft ift 


eine weiße Glut, eingetaucht im 


ſchwarzen Flammenworten. (Vergl. 
| Mof. 5. 5, 22). „Diefe Worte re: 
| dete der Herr u. ſ. wm. aus dem 


Sener” „Das Flammen:Gejeß”- 
Moſ. 5. 33, 2. 
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‚Die Wiſſenſchaft gleiht einer 
weißen Glut, die mit ihrem alles 
läuternden und reinigenden Feuergeiſte 
tief ins menfchliche Herz eindringt und 
auf alle Erdenihwäde und Sinnlichkeit 
bildend und veredelnd einwirkt. Das 
Gotteswort wird fehr treffend mit dem 
Feuer verglichen, indem ed nad) allen 
Seiten bin erleudtet um er 
wärmt, u. Licht und Leben fpendet. 
Vergl, hiezu: „Daniel“ fieben Kan- 
zelreden von Rab. Dr. Morik Defjauer, 
Coethen. (Breslau 1875). 


1778. Wissenschaft. Die Wor⸗ 
te der Heil. Schrift gleichen einem 
Hammer, der Feljen zerfplittert. 
(Bergl. Jerem. 23, 29.) Gleichwie 
Durch Den Hammer der Fels in viele 
Splitter zerichlagen wird; ebenfo 
wird das göttl. Wort vielfach er- 
läutert und gedeutet, 

1779. Wissenschaft. Wer den 


Wiſſenſchaften obliegt, im Stillen | 





| 


obliegt, deſſen Auf ertönt einft laut | 


in der Offentlichfeit. 

1780. Wissenschaft. „Sie ift 
nicht im Himmel“ u. ſ. w. (Mo). 
5, 30, 12, 13.) darüber meinen die 
Gelehrten: Man findet fie (die Wif- 
jenjchaft) nicht bei Stolzgen und 
HSohmüthigen. „Sie wohnt nicht 
jenſeits des Meeres“ will jagen: 
Man findet fie nicht bei Kaufleuten 
und Krämern. 

Der hohe Sinn für Wiffenfchaft 

vereinigt ſich nur ſelten mit den auf 
nurielen Vortheilen anjtrebenden Men⸗ 


1781. Wissensschatz. Der Wij- 
ſensſchatz des Menſchen liegt unter 
‚SD yxv WOB3 N 37 177g 
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jeinen Schriften vergraben; durch 
genaues Prüfen wird derſelbe an 
den Tag gefördert. | 

„Zepter brechen, Waffen roſten, der 

Arm der Helden verweit; was in den 
Geift gelegt ift, Tebt ewig, — „Der 
Buchſtabe tft todt, nur der Geift belebt 
ihn.” * Was man fchreibt, daS ver: 
bleibt. 

1782, Wissenstrieb. Weil ich 
für dieſe Wiſſenſchaft Vorliebe hege, 
ſo will ich gerade dies (Thema) zu— 
erſt vornehmen. 

Man zieht gewöhnlich das Wichti— 

gere dem Minderwichtigen vor. 

1788? Wittwonstand. Beſſer 
mit eiſſem Zwerge leben (nur ge— 
paart), als im Wittwenſtande ver⸗ 
einſamt zu leben. 

Je entbehrt der Ehe, dem iſt we: 

vohl, noch wehe. 

1784. Wohl und Weh. Wan 
muß die Umjtände benüßen, Die 
Gelegenheit ergreifen, und mit Dem 
Guten nit Fhumen. Wer fchnell 
bilft, Hilft doppelt; doch wer damit 
zögert, von einem folchen jagen die 
Nabbinen: „Wer einem Übel. will, 
und langjam thut, thut einem wohl, 
und wer einem wohl will, und 
langſam thut, thut einem übel”. 

1785. Wohlgefallen. R. Je— 
huda fagte: Die Freude, welche 
Gott empfand, als er die Welt ge- 
Schaffen hatte, war nichts im Ber- 
gleiche zu jener, welche er in der 
Zufunft (der mefftanifchen Zeit) 
über die Gerechten haben wird. 
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Indem bei der Weltichöpfung Alles 
noch unvolllommen, mithin auch Die 
Menschheit noch unvollendet war, wo es 
hin egen in der glorreihen Zulunft nur 

ei: vollendete Gerechte geben wird. 
(Bergl. „grömmigleit” Nr. 505.) 

1786. Wohlleben. Rabbi Akiba 
lehrt: Es .gebt den Frevlern wohl, 
weil fie im Jenſeits nicht® erhalten, 
Dagegen empfangen die Tugend: 
haften und Frommen Doppelt im 
Jenſeits. 

Der Sohn des Guten und Gottge: 
fälligen erfolgt nur im künftigen Leben. 
(Bergl. „Belohbnung“,) 
1787. Wohlleben. Wer „Al 
jatha“ (Braten) iſſt, muß fich auf 
dem Boden verjtecden ; wer Kohl ifit, 
fann auf öffentlicher Straße Schlafen. 
Wer fih dem Wohlleben ergibt, 
bringt? dahin, daſs er fih vor den 
Bläubigern veriteden muß ; wer fich aber 
an Hausmannskoft gewöhnt, der darf 
fih überall zeigen. 
1788, Wohlthun. Wobltätigfeit 
üben wiegt gleichlam alle Neligions- 
gebote auf. Die ganze fittliche Welt 
befteht nur auf die unerjchütterlichen 
Säulen der Wohlthätigkeit; ja jelbit 
„Bott, der Heilige, wird verherr: 
licht durch Wohlthun“. (Zei. 5, 16). 
1789. Wohlthun, ijt das er- 
baltende Salz für den Reichthum, 
Sonst iſt der Reichthum ohne Dauer, 
geht gleichjam in Fäulnis über. 
„Wer dem Armen (heißt es im 
Szimchat nefesch Fol. 8) jein bi3- 
berige8 Almoſen entzieht, weil er 
mar 2 NIDN 07 WTID (1786 
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| einen Verluft erlitten, der dämpft 


da8 Feuer mit Stroh, löjcht den 
Durft mit Salzwaſſer“. 

1790. Wohlthun. Wenig gibt 
derjenige, der viel gibt, aber un- 
willig; viel Hingegen gibt der, 
wer wenig gibt, aber mit willigem 


| Herzen. 


| 


Biel gibt der, der gleich gibt, um 

die Noth augenblidlidh zu lindern. 

1791. Wohlthun. Eine milde 
Spende ijt nicht dag, was gewogen, 
gemeſſen, oder gezählt wird, (d. 5. 
mit farger Hand Dargereicht) jon- 
dern das, was dem Auge verborgen. 

Bergl. biezu meine am 15. Auguft 

1864 im Cultus-Tempel zu Ofen ab: 
ehaltene Ein weihungsrede, be 
toben im „Ben Chananja“ Theolog. 

Wochenſchrift von ſel. Rab. Leop. Löw 7. 

und 9, Jahrgang. 

1792. Wohlthun, Wohlthätiger 
iit Leihen, ala Almojen-Spenden.— 
Dem von Gut und Belit herabge- 
fommenen, verichämten Armen leiht 
man Geld, (um ihn nicht durchs 
Berabreichen von Almojen zu be= 


| jhämen) Joreh Deah. 


„Sin Löffel vol That, ift befler, 
als ein Schöffel voll Rath. 


1793. Wohlthun. Die Thüre, 
die dem Wohlthun nicht geöffnet 
fteht, muß zulezt dem Arzt geöff- 
net werden, 
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Dort, wo man ſelbſtſüchtig nur ge⸗ 


nießt, dem Armen, Nothleidenden aber, 
der unſere Barmherzigkeit beanſprucht, 
hartherzig Thür und Thor verſchloſſen 
wird; dort muß anſtatt des Armen Se— 
gen deſſen Fluch uns ſchwer treffen, und 
zuletzt dem Arzt aufgethan werden. 
„Gibt man's nicht Jakob, ſo gibt 
man's Eſau.“ (jüd. Sprüchwort). 
1794, Wohlthun. (an Gelehrten) 
Wer von feinem Vermögen den Ge— 
lehrten feinen Genuß theilen läſſt, 
hat feinen jegensreichen Erfolg zu 
erwarten. (Bergl. „Gelehrte Nr. 596.) 


1795. Wohlwollen. Das Maaß 


ver Güte und des Wohlwollens ſei 
jederzeit größer, als das der jtren- 
gen Gerechtigkeit. 

Laſs bei der Strenge der Geredhtig: 
. tigkeit auch Liebe und Menjchenfreund- 

lichkeit vorwalten. 

1796. Wohlwollen. Thue Gu- 
tes, folange e8 dir gegönnt und in 
deiner Macht zu thun iſt. 

Hier am Nder der Zeit ſtreu aus 

Tugendfaaten, foviel dir nur möglich; 
e3 wartet Dort eine überreidhe Ernöte, 


1797. Wohnung. Selbit beim 
Überfiedeln von einer minderjchönen 
Wohnung in eine viel geräumigere, 
fühlt man fich auch anfänglich oft 
unbehaglich. 

Der Menſch kann fi einmal von 


der lieben, alten Gewohnheit nur ſchwer 
losreißen. 


1798. Wohnung. Zur Wohnung 
wähl’ nur immer — Bereit? be- 
wohnte Zimmer, 
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Meil die neuerbauten Wohnzimmer 

feucht und fehr ſchädlich find. 
1799, Wort und That. Mancher 
bat jchöne Worte in jeinem Vor— 
trage, und weiß fich auch jeinen 


Aüßerungen nach zu halten ; Mancher 


hingegen benimmt fich fchön, Hat 
aber feinen wohlgefälligen Vortrag ; 
du aber, (auf Ben Ajai anjpielend, 
der das Eheleben dringend empfahl, 
ohne ſelbſt je geheiratet zu haben) 
du trägft Schön vor, und hälſt nicht, 
was du Undern lehrft. 

„Guter Prediger, fo jeine Lehren 

befolgt. 

1800. Worte der Religion 
find gleichfam Berge, die an einem 
Haare hängen. 

Da mande, und geringicheinende 

Borichrifien hohe und gewichtige Lehren 
rn Tahrungamahrheiten zu Grunde 


1801. Wortbrüchigkeit. Wer 
fein gegebene Wort ändert, wird 
betrachtet, ala hätte er Gözendienſt 
verübt, 


Denn wer fein auf Ehre und Ge: 
wiffen. verpfändetes Manneswort ändert, 
um dadurch einen jchnöden Gewinn zu 
erzielen, dem ift es auch ein Leichtes mit 
feinem Glauben Spiel zu treiben, und 
wegen Eigennußes jelbjt dzendienit aus⸗ 
zuüben. 

1802. Wortbrüchigkeit. Kehre 
lieber Aaſe um, als dein einmal 
gegebenes Wort. 


So wie Erftere8 auf den Karalter 
eines jeden geachteten Menſchen ernie- 
drigend und verächtlich einwirkt, ebenjo 
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perachtungs ‚würdig nen ſich derjenige, 


;tenmwort wechſelt 
rt. 


hwall. Wie lange 
Tarifon den R. 
eft du uns mit 
e? 

sie feinen Grund und 
slehre haben, gleid- 
verei, Salbabd: 
m freien Inifternd : 


31° (Midr. Koheleth 


r. Der Tag leiht 
‚acht, die Nacht 
änzen fich gegen- 
A: Fr dom 
i ichtrefleren) 
das Meer leiht 
ande, dag trodene 
, Die Weisheit 
t, die Vernunft 
Dimmel der Erbe, 
a Himmel, und 
allen diefen ver- 
(an Raum, Zeit, 
dgl.) als eben fie 
ru nimmftvon 
Wucher? ü ber⸗ 
denn! die Sonne 
nd Nacht u. |. w. 
dich hiefür beim 
ır, R. Joſe jagte: 


it der Wucherer! 
ıdern beleidigt, fo 


echten Menfchen | 
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Zeugen beftätigten Schrift. . . den 
Gott Israels verleugnet zu haben ! 

1806. Wunder. Selten will's 
der Menfch geftehen: — das Gott 
ihm Wunder läfst gefchehen. 

1807. Wunder. Nicht alle Ta- 
ge duerben Wunder bewiefen. (Berg. 

ee nBerf uhun, “) d. h. außeror: 

dent! e, öffentlihe Wunder. 
an alle Tage ift Jahrmarkt.“ 
üb. ©: 

100. Wunder. Dort, wo 
Schaden und Gefahr ift voraus zu 
ſchau'n — Soll Niemand auf Wun- 
derthaten bau'n. 

„Ihr follt den Ewigen, eueren Gott 

nicht verfuchen.” (Mof. 5, 6, 16.) 

1809. Wunder. Wie fommt e3, 
dafs den Vätern in alter Zeit fo 
häufig Wunder gefchehen find, und 
die fpätern Zeitalter, (namentlich dag 
gegenwärtige) — jo arm an Wun- 
der find? Den Vätern in alter Zeit, 


jagen die Weifen, die fich in reiner, 


uneigennüßiger Liebe und Hingebung 
aufopferten um die Heiligung bes 
| göttlichen Namens willen, find Wun- 
der gefchehen, (nämlich, fie haben 
| Wunderbares, ſcheinbar Unmögliches 
wirken Können) Die thatenarme Ger 
genwart, der Die eble Kraft der Be- 
| geifterung und der reine Opfer- 
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muth fehlt, wie follte Die Wunder 
bewirfen fünnen ? 

1810, Wünsche (unerfüllte). 
Es ftirbt fein Menſch, der nur die 
Hälfte feiner Wünſche erreicht hätte. 


Das menschliche Gemüth würde 


ja aufhören, ein menfchliches zu 
fein, wenn alle jeine Wünfche voll- 
ftändig befriedigt wären. 


2. 


1811. Zahlung. Von einem 
Schuldner, einem untreuen — Nimm 
Mehl gezahlt, im Nothfall auch 
Kleien. 

* Bon ſchlechten Schuldnern nehme 

man auch Hafer und Stroh, 

1812, Zauberwesen. „Achtet 
nicht auf Ahnungen und Verwün— 
ſchungen“. Ob beute Montag oder 
Dienftag ift, ob dein Fuß an die 
Schwelle geitoßen, der Wanderftab 
deinen Händen, der Biflen deinem 
Munde entfallen; ob dich an der 
Schwelle dein Kind zurücdgerufen, 
ob Haaſe oder Reh den eg Dir 
gefreuzt, rechts dir die Schlange, 
links ein Fuchs deinen Weg dir be- 
ftreift; ob Wiefel oder Eule oder 
Hund vor dir vorüber geeilt. — 

Daſs beitimme nicht dein 
Thun und Lafjen! Ob die Linien 
deiner Hand jo oder fo laufen, du 
in dem oder jenem Monate gebo- 
ren; dein Schatten dir im Mond- 
fchein fo oder jo erfcheint — und 
was des MWahnes mehr iſt — dafs 
Ta INN SM ND DIN TN (1810 
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laſſe dich nicht ſchrecken über beine 
Zufunft oder mit Freuden dich 
füllen. 


Die Religion will, daſs du 
ganz und ungetbeilten Herzens mit 
Gott, dem Herrn ſeieſt; alfo nicht 
Stab .und Würfel, nicht Tag und 
Stunde, nicht Thier und Vogel, 
nicht Grab und Todte, nicht Him- 
mel und Erde frag um deine That, 
um deine Zufunft: Gott allein 
befrag in feiner Lehre um deine 
That, und ihr Gelingen und deine 
Zufunft lege in Gottes Hand! 

(Nah Hirſch's „Choreb.“) 

1813. Zaum und Zügel. Der 
Sporn ift nöthig jedem Gaul — 
Er mag fein willig oder Faul — 
Das Schiff, das noch fo ficher ift ge- 
baut — Braucht der Ruders, dem 
Steuermann vertraut — Die Frau, 
noch jo fromm, in Sitten rein be- 
währt — Hat nur im Eh'ſtand 'n 
vollen Werth — Glaubt man ſicher 
einberzufchreiten — Braudht man 
der Stütz, um nicht außzugleiten. 


1814. Zaun, um die Weisheit. 
R. Akiba lehrt: Ein Zaun um die 
Meisheit it Schweigen! Mein 
ganzes Leben, fagt R. Gamliel habe 
ich unter den Weiſen zugebracht, 
und nichts hHeilfameres für den 
Menfchen gefunden, ala — Schwei- 
gen. (Aboth, 1, 17). Schweigen 
jteht den Weifen jchön an, um wie 
viel mehr den Narren. (eruſ. 
Peſachim, vergl. Spr. Sal. 17,28; _ 
Kobelet 5, 2, 10, 14). „Preſſe deine 
Lippen zuſammen und antworte 
nicht voreilig“. (Aboda Sara 
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Fol. 29). Schweigen ift das befte || (oder auch wenn a öhnli 
ußergewöhnliche 
Heilkraut. Megilla 18). | Blagen eintreffen;) Dann gib Dich * 
n Ber —E bat, wenig zu for- || Hoffnung auf die baldige Erlöfung 3- 

unge verbon, unter der zeit getroft hin. (Rah Jeſ 59, 20) 
„Für Zion kommt ein Erlöfer u. 
6 1815. Zerstreuung Israels. | j. w.' „dies mein Bund mit ihnen Apricht 
ott Hat einen großen Akt der Gott, Mein Geift, der auf dir ruht, 
Wer Er Wohlthätigfeit geübt, in meine — die he meh Mund 
aſs er Israel nach allen Richtungen | .9 geleat, fie werden nicht weichen aus 
ber Melt zerftvenete ; weil 08 benifen | An Se, unk aus bin Rinde 
und bejtimmt ift, die Gottesidee Munde ſpricht Gott, von jet an und 
allüberallhin zu verbreiten. immerdar.“ „Meschiach’s Zeit (jüd. 
(Siehe bierüber Bedeutung des Dort). „Das Alte füllt, es ändern ſich 

an addisch-Cebetes bei Elterntob, unjern bie Seiten! 

ehulchan Aruch 2. Thl). 1819. Zeit (mejfianifche). Ben 


1816, Zeichen. (Gutes) Ein | David wird nicht eher erjcheinen, 
gutes, trojtverheißendes Zeichen auf bis lauter Gerechte, oder lauter 
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Segensfülle ift’s, jo fich die Men— Gottloſe fein werden, 
ſchen einander freundlich begegnen Erſteres zeigt hin auf Jeſ. 60, 21, 
und Alles froh und heiter geftimmt ift. || lesteres auf Sei. 50. 16). 


1817, Zeit. (meffianifche) Ein 1820. Zeit. Es gibt gejunde, 


Sadducäer frug R. Abu, warn wird friſche, erheiternde; und wieder un⸗ 
der Meſſias kommen? jener ant— erquickliche, unausſtehliche Zeiten. 
wortete: TR „Tolle Zeiten babe ich erlebt, und 

ortete: Wenn Finfterni® über die habe” nicht ermangelt,' jelbft aud) 1hö- 


ganze Menjchheit ausgebreitet fein || richt zu fein, fomie die Zeit mir 
wird. gebot!“ 
‚.. 9; 5. wenn allüberall, wo no „Seit bringt Rofen, Zeit bricht Ro: 
5— neijteafimiternig bereit, Raum Mr fen. Die Zeit beilt le Munden.” 
n u | . no 
(Bergl. Jet. 60, a rung ſich zeigt, 1821. Zeit. Zeiten fprechen 
1818, Zeit (meſſianiſche). R. und Zeiten ſchweigen. Vergl. Pred. 3.7). 
Jochanan lehrte: Wenn du merfit, |. Wir leben mit der Zeit, und müßen 
daſs das Zeitalter abninmt, das a ee Beiheib, anvertrauen — 
ten ee an Inteligenz und 1822. Zeit. Wer den Zeitpunkt 
> gen chaft fortſchreitet, erzwingen will, (ihm vorzugreifen 
NAD MT DU [1815 || jucht), den zwingt er wieder; wer 


orTDB] MEN ya) TırDW ihm aber nachgibt, dem fteht er bei. 
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1823. Zeit (rechte). Wie löblich 
ist’, ein Pflichtgebot in feiner 
Zeit auszuüben! (ohne jelbes auf- 
zujchieben.) (Bergl. Bilichtverfäumung). 

Jede Bflichterfüllung befriedigt nicht 

nur den Herrn, dem wir unbedingten 
Gehorfam fchulden, fondern bietet ung 
wahre Selbitbefriedigung und Gewiſ— 
ſensruhe. 

1824, Zeitalter. Heil dem Zeit⸗ 
alter, indem die Großen den Kleinen 
folgen, woran ſich dann Die Kleinen 
ein Beifpiel nehmen, den Iovoben 
u gehorchen und zu willfahren. 
; Pe) ZH — Io 

1825. Zeitgeist. Rabbi Jocha⸗ 
nan lehrte ; Jener Genius, der über 
den Zeitg eiſt geſezt iſt Aushar— 
ren” iſt ſein Name, Zu dieſem 
Genius verſammelten ſich einſt alle 
übrigen Geiſter und ſprachen: Wäch- 
ter! „Wie fteht’3 um die Nacht? 
Wächter, wie ſteht's um die Nacht ?” 
Der Wächter jpricht: „der Morgen 
fommt, doch auch die Nacht ; wenn 
ihr fragen wollt, fragt.” (es. 21. 11). 

Dep Wächter des Beitgeiftes 
heißt: Ausharren, ruhig und ge- 
duldth der befjern Zukunft entgegen: 
jehen. Dieje Wächter find uns heut: 
zutage die Lehrer und Geiſtesmänner, 
die ſich allefammt um den Genius der 
Zeit verfammeln und fragen: Wie 
fteh’t3 um He Nacht? mit der exil- 
ähnlichen Ainiterniß! warn er- 
grauet ſchon der Freiheitämorgen 
der allgemeinen Erleuchtung? 

Und der Genius der Zeit antwortet: 
Es fommt der Morgen (allgem. 
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Bildung und Aufflärung) aber 
nicht ohne die Nacht; denn, 
Sinfterlinge wird’3 nebenbei 
immerfort geben (denn der Feuer— 
jäule gegenüber zieht die Wolfen- 
fäule einher), Lichtfcheue, die in 
Nacht gehüllt fortleben und fein 
höheres Streben kennen. Doch euere 
Aufgabe iſt's, ala Wächter der Zeit 
auf euerer Warte zu jtehen und aus- 
zuharren; dieſe Zeitfragemit al- 
lem Gewichte und aller Schärfe zu 
betonen - und alle® darin vertraut 
zu machen. 


1826. Zeitgemäss. Wer die 
Ausübung der Neligiondgebote den 


Zeitverhältniſſen unterordnet, 


der löſt die Thora auf, 


Da doch die Ausübung des Ge: 
ſetzes für ununterbrochen ung geboten, (Jo- 
sua 1, 8.) nicht aber daſs man fich felbe 
den Zeitumftänden accommodire, was 
ein faktiſches Auflöfen der Religion zur 
Folge hätte. (Vergl. hierüber den neuen 
Sommentar des überjegten Hiob, von 
Rab. Gabr. Defjauer, Preſſburg 1838.) 


1827. Zeitgemäss. „Ein Wort 
zu feiner Zeit wie lieblich! (Spr. 
Sal. 15, 23.) Zeitgemäß, zur Sache 
gefprochen, was zur Tagesordnung 
paſſend ift, Selbſt bei fröhlichen 
Feitgelagen fol auf Grund obigen 
Spruches ein Fleiner religiöjer Vor- 


‚trag gehalten werden. 


1828. Zeiteintheilung. Halb 
für Gott, und halb für euch. 

So wie Gott das ne Leben 
iſich und geiftig geichaffen, alio 
ei es auch Prinzip jedes Menſchen, nicht 
108 dem Körperleben allein nachzuftre- 

ben, jondern ſowie feine Beltimmung 
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es ihm in die Sele fchreibt, irdiſch und 
bimmlifch, für Gott und Welt zu Ile: 
ben, da8 Himmlifche mit dem Irdiſchen 
zu verbinden, um bier glüdlich, dort 
einit jelig werden zu lönnen. . 
1829, Zeitverhältnisse. Ein be- 
deutender Lehrer, R. Lewi meint jehr 
treffend: Nicht die Leute, jondern 
die veränderten Zeitverhältniffe find 
der Grund der Ausbreitung der 
agadischen (moralijch-religiöfen) Lite- 
ratur, rüber, ſprach er, war Geld 
unter den Leuten, (Mifchna und 
Hallacha), aber jeßt bei der Armut 
und dem drüdenden, politifchen Joch 
“ möchte man nur Troftverheißungen 
und dgl. hören. (Die Agada gleicht, 
den Waaren, die jedes Mannes 
Kauf ift.) (Bergl. Geld). 
1330. Zeitverlust. Wo! fürchtet 
der Menſch den Berluft feiner Zeit, 
das Gold kann ihm fein dauernd 
Glück gewähren; die Zeit die er 
verloren, ſie kehrt ihm nicht mehr 
zurüd. 


.‚ „Zeit gewonnen, viel gewonnen, 
Zeit verloren, Alles verloren.“ 


1831. Zeugen. Das Geltein 
der Wände und das Gebälf des 
Hauſes find Zeugen wider die Hand- 
lungen des Menſchen. 


Die Gelehrten wollen dies auf die 
Glieder des menſchlichen Körpers an: 
ewendet wiflen, welche N durch Leicht⸗ 
Ann und Unzudt, Durch geheime Jugend: 
fünden u. dgl. entnervt und verſtümmelt 
werden. Sole Zeugen (Wände: und 
Hausgebälk des Körpers) treten laut ta: 
gend, ächzend und winſelnd vor Gott, 
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dem Weltenrichter, gegen den Menſchen 
auf (Vergl. Sal. 5. 11.) „Du ſeufzeſt 
im ſpäten Alter, wenn Fleiſch und Mark 
verzehret ift.” „Die Wände haben Ohren 
(Talm. Spr.) „Die Mäufe und Würmer 
im Balken hören auch.” (Agrik.) 

1832. Zeugen (jaljche.) Falſche 
Zeugen jind ſelbſt bei denen gering 
geachtet, die fie gemietet haben ! 

(Mie verachtend: und verdammen3: 

werth müſſen fie erjt vor dem höchſten 
Meltenrichter, dem Herzenslundigen er: 
ſcheinen!) 

1833. Zeugenschaft-Aussage. 
Sobald Jemand feine Zeugenſchaft 
oder jonjtige Ausſage abgegeben, 
fann eine widerlegende Einſprache 
nicht angenommen werden. 


1834. Zeugnis. Es ijt nicht 
billig, daſs ein Vater für feinen 
Sohn Zeugnis ablegt. 

Weil ein Vater oder ſonſtiger Bluts⸗ 
verwandte aus natürlichem Bartlinne und 
Mitgefühl zu feinem Kinde oder nädjiten 
Verwandten nur felten der Pobrheit 
das Wort reden würde. Aus welcher Ur: 
fahe auch ih religiöfen (rituellen) Ange: 
legenheiten ein Bater feinem Sobne kein 
Zeugnis (Gutachten) ausitellen darf. 


1835. Ziel. Das Endziel der 
Weisheit ift und bleibt: Beſſer wer- 
den und Löbliche, gottgefällige Hand- 
ungen an den Tag legen. 


„Das Schlußwort, das Alles ent: 
hält, iſt: Gott fürchte, und feine Gebote 
wahre, denn dies iſt der ganze 
Mensch.” (Pred. 12, 13.) „Gutes thun 
und befjer werden, ift des Menſchen Ziel 
auf Erden.“ 
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1836. Zollabgabe. Entziehe Dich 
nie deiner Zollgebühr, du könnteſt 
Dabei ertappt werden und dein gan- 
zes Bermögen einbüßen.(Bergl. Steuer: 

frei.) (Bergl. Spr. d. Väter 3, 5.) 

1837. Zorn. Wer leicht in Zorn 

geräth, geräth leicht in Verirrungen. 


1838. Zorn. Wer häufig. in 
Zorn geräth, ift er ein Weifer, fo 
verläfit ihn jeine Weisheit. 

1839, Zorn. Sämmtliche Höl- 
lenjtrafen harren dejjen, der häufig 
zürnt. Ä 

„Das Schrecklichſte aller Schreden 

ift der Menſch in feinem Wahne.“ 
(Stiller) 


1840. Zorn. Zürne nicht, und 
du wirft nicht in Sünde verfallen ; gib 
dich beraufchenden Getränfen nicht 
hin, und du geräthſt nich in des 
Laſters Nebe. 
„Thue recht, jcheue Niemand.“ 
1841. Zorn. Im 3orne wird 
der Weiſe wahnjinnig und der Pro- 
fet verjtummt. 
„Dem Zürnenden 
Gott ein Nichts. „Der 
Zornes Hohmuth fragt nad) nichts. Es 
iſt fein Gott, find alle feine Gedanken, 
(Bi. 10, 4. 
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1842, Zucht. Eine jchlechte 
Zucht ijt dem Menſchen nachtheili- 
ger, als der fürchterlichite Krieg. 
Der Krieg hat ein Ende, fobald er 
feine Opfer geholt, die ihm anheimge- 
fallen ; ver Gntartete, Zuchtveradhtende 
bingegen bat einen lebenslänglihen 
Selentampf, dem nimmer Friede folgt, 
(Van vergleihe Abjolon Sam. 2, 17 
18.) und dgl. 
1843. Zucht. Wie der Gärtner, 
jo der Garten; wie der Menich, fo 
feine Arten. „Wie der Baum, fo 


auch die Frucht“. 
1844. Züchtigkeit. Die Frauen 


jollen in Gegenwart ihrer Männer 


züchtig jich betragen. 

Nur dadurd kann ein edles, fittfa: 
med Weib ihren Ehemann an fid 
fefleln ;nur fol reine, geheiligte Liebe 
wird dann nicht nur im Lebensfrühlinge 
bochbeglüden, jondern noch im rauhen, 
ſpäten Lebensherbjte nicht erfalten, und 
ſegensreich gedeihen. 


1845. Züchtigkeit. Die Worte 
der Lehre find Darum zu den Reizen 
der Hüfte (Hobel. 7, 2.) verglichen, 
um aufmerkſam zu machen, ſowie 
dieje ftetS verborgen gehalten wird, 
ebenfo jind auch die Worte der 
Thora in ihrer höhern Auffaflung, 
(gleihjam von der Gloria Der 
Züchtigfeit umfloſſen). Wenn nun 
der Profet bei erlaubten Handlungen 
befiehlt: „Bejcheiden und geheim 
jollft du wandeln mit deinem Gotte“ 
(Micha 6, 8): wie ift es erſt Pflicht, 
Handlungen in Geheim auszuüben, 
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über welche der Anftand ftet3 einen 
Schleier gededt willen will! 


1846. Zuflucht. Oft fommt es 
im Rohon mar, daſs der Menſch in 
Mann einen Beichüger 
e Noth gerathen, eilt 
Beichüger; er läſſt 
:eter, bei feinem Diener 
oiſs noch, ob er Auf: 
ober nicht. 


vers iſt's bei unferm 
Befchüger! der von 
ffene, der Bedrängte 
icht vom Engel Gab- 
n Engel Michael zu 
ſprechen zu laffen), jon- 
t ſich an Gott, der 

zuft mich an, und 


‚ bin bei ihm in der ' 
eiße ihn der Gefahr ' 


ı hoch in Ehren“! 
Schluß). 

Zufriedenheit. Der 
ir als Antheil beſchie⸗ 
i gut, oder fchlecht, 


zufrieden mit dem, was 
eutend auf die Ehefrau). 


(friedenheit. Genieße, 
ı Himmel bejchieben, 
ſt auf den Beſitz dei- 
ſchen. 


iſt nicht der, welder be: | 


wünſcht, ſondern welder 
mas er hide befißt, von 
ten, als wir wollen, jo 
3 wir können. 
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1849. Zukunft (verhüllte.) Fol⸗ 
gende fieben Dinge bleiben den 
Menfchenfindern verborgen: 

Der Tag an welchen wir fchei- 
den — Wann Troft wir finden ob 
unfrer Leiden — Wie lang wir müf- 
jen fäumen, weilen — Wollen wir 
richtig über ung urtheilen — Wo- 
duch fich Lohnt unfer Mühn im 
Leben — Wie wir fönnen Unter- 
halt ung erftreben — Nicht wiffend, 
was ein Anderer im Sinne trägt — 
So verborgen bleibt’3, wann die 
Erlöſungsſtunde fchlägt. 

1850. Zukunft. Die Zukunft 
ift und bleibt einmal allen Men- 
chen verhülft und verfchleiert, bis 
Gott nicht ihnen die Geiftes-Augen 
öffnet. 

Wodurch die Menſchen Gottes vä- 
terlihe, allwaltende Fürforge einjehen 
lernen. (Vergl. „Blide in die Zufunft.“) 

1851. Zukunft (oder die meffi- 
anifche Zeiten.) Zehn Dinge werden 
die einftige (meffianifche) Zeit von 
der unfrigen unterfcheiden: Das 
Licht der Sonne verhundertfacht ; 
(Allgemeine Bildung und Aufklä— 
rung). Fortwährende Strömungen 
klaren Waffers, die Quellen von Ge- 
ſundheit und Kraft für alle fein werden 
— Die Pflanzen werden taufendfache 
Früchte tragen (Segen und lber- 
fluß;) Alle Ruinen der Welt wieder 
aufgerichtet, (Fortbeftand geiftiger 
Gefunfenheit und Verfommenheit).— 
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Jeruſalem wird wieder aufgebaut aus 
leuchtenden Saphierſteinen, (die er- 
wählte Gottesſtadt in ihrer ehema- 
Ligen Glorie heerſtralend) Friede un- 
ter den wilden Thieren, (Erfüllung 
des PBrofetenmwortes Jeſaias 11, 6, 
7.) — Harmonie unter allen Xeben- 


den und Israel, (Völkerverbrüde- 


rung) — feine Säufzer und Thrä- 
nen mehr in der Welt — Der Tod 
überwunden, (Se). 25, 8.) Freude 
. allenthalben! 


1852. Zunge (ihre Gewalt.) 
Sit fie, die Zunge gut, fo gibt's 
nichts beſſeres, als fie; tft fie aber 
Tchlecht, fo gibt e3 nichts ſchlechteres, 
als fie. 

Bon ihr, der Zunge, heißt es ähn- 
licherweiſe, kann Gutes, von ihr Tann 
Böſes kommen. (Vergl Spr. Sal. 18, 
21) „Zod und Leben liegt in der Ge 
malt der Zunge.” 

1853. Zunge. Rabban Gamli- 
el trug eines Tages feinem Diener 
Tobi auf, er möge ihm etwas Gu- 
te3 vom Markte bringen. Der Die- 
ner ging, und brachte eine Zunge. 
Der Herr befahl hierauf, ihm 
etwa Schlimmes vom Markte zu 
bringen: der Diener ging und brachte 
wieder eine Zunge. Und als der 
Diener über das fonderbare Ber- 
fahren um Auffchluß befragt wurde, 
lagte er: Bon ihr fommt alles Gute, 
von ihr fommt alles Schlimme. 


1854. Zunge (ihre Gewalt.) 

Die Zunge ift Elein an Geftalt, aber 

ungeheuer an Gewalt, Tod und Le- 
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wo andere Glieder ftehen, iſt ein- 
wendig eingejchloflen, umgeben mit 
doppelter Mauer, von Anochen und 
von Fleiſch, und doch erſtreckt fich 
joweithin ihr mächtiger Einfluß. 

Die Zunge ift der Pfeil, der weit: 

bin den Tod trägt. 

1855. Zunge (faljche und ge- 
fährliche.) Es klagen die Thiere Die 
Schlange an: „Der Löwe zerfleifcht 
feinen Raub, und verzehrt ihn, der 
MWolf erwürgt und frifit; du aber, 
Schlange! welchen Nußen und Vor— 
theil bat denn der Meifter der Zun- 
ge? der Mundfertigleit? — Hier 
bat die Schlange recht! Ihr ift das 
Bergiften zur Natur geworden, fie 
muß es! Dem Menschen aber ift 
die Sprache zum Segen anerschaffen 
und er wandelte fie in Fluch, der 
weiter reicht, und zehrender friſſt. 

1856. Zurechtweisung. Wer 
bei feinem Freunde Unanjtändiges 
fieht, ift verpflichtet, ihn Darüber zu 
Nede zu ftellen, denn es heißt: „Zu- 
rechtweifen ſollſt du deinen Mit: 
menjchen, dies muß aber auf eine 
berzlich-ernite Weife gejchehen, denn 
dafür beißt es gleicht dabei: damit 
du jfeinetwegen feine Sünde 
trageit.” (Mo. 3, 19, 17.) 

1857. Zurechtweisung. 
Schimpft dich Jemand einen Eſel, 
ſo lege einen Sattel am Rücken und 
füge dich zum Tragen von Laſten. 
03 myspnu 25 Tny5 (1855 
nX mem vr) EX Dir 
pam ma sur Na DaiR DOM 

ap any) pobr byab 
ara PATER MATETRINT (1856 
(gb MSSa) mein Tr 
nDbN ‚Nnan aD nam [1857 
{aeg Deal und 125 


— 158 — 


Wenn bir dein guter Freund beichä- 
mend deine Schwächen zeigt, fo gefteh’s 
ıhm ein, nimm es an, jo jchwer es dir 
fällt. [Bezugnehmend auf Hagar, die 


bei der Flucht vor Sarah dem Engel |! 


eingeitanben „Bor Sarah, meiner 
Gebieterin, bin ich entflohen.” ſGenes. 
16, 8.] 

1858. Zurechtweisung. Beſſer 
war für Israel die Strafrede Moſes, 
al3 der Segen Bileam’3 (Mof. 4, 
23, 24) da diejer den Untergang, 
und jener die Erhebung des Volkes 
zum Biele hatte, ſVergl. „Freund und 

Zeind.“] 

1859. Zurechtweisung. Es 
jollte mich wundern, Elagte ein weifer 
Lehrer feinem Freunde, ob in dieſem 
Beitalter - Jemand Zurechtweifung 
annähme! worauf der Angeredete 
erwiedert: Eriftirt denn heute Einer, 
der zurecht zu weiſen verfteht ? 

Sinn: Die Schuld der Indifferenz 

auf fittlich:relig. Gebiete liegt, nad) Lez: 
term mehr in der Ohnmacht der Führer 
und Lehrer, al? in der Befähigung der 
ih zu beſſernden Menſchheit. 

1860. Zusammengehörigkeit. 
Wenn zwei trodene und ein feuchter 


Spahn vorhanden, jo zünden Die 


zwei trodene einen feuchten an. 


Es müßen fih die Männer von 
Bildung und Wiffenfchaft zu denen, die 
ver Ürbeitöllafle angehören, enge 
anfchließen, um mit ihnen, Hand in 
Hand geſchloſſen das Gute, Schöne 
und Gemeinnüßliche wechjelfeitig fördern 
zu können. (Vergl. „Gelehrte und Wein: 
trauben”). 


1861, Zusammenfinden. (Der 
Eheleute) Bald ſucht der Dann 
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das Weib auf, bald muß das Weib 
den Mann aufjuchen. 


Obgleich die Eheſchließung nad) 
rabbiniihen Grundfäsen Beftimmung 
üt, jo fommt das Bufammentref: 
fen beider Eheleute verſchieden 
vor ; bald kommt das Weib dem beitimm: 
ten Manne entgegen, wie 3. B. Nabel 
dem Jakob Genes 29, 6 WKebela am 
Brunnen, u. m. a. [Bergl. „Verluft- 
träger“). 


‚1862. Zuviel schadet. Wer 
zuviel thut, thut wohl auch "zuwenig. 


Demähnlich Iefen wir (Talmud B. 
Mez. 8). Die Frommen veriprechen 
weniger mit reifllicher Prüfung), leiſte 
aber mehr noch als ihre Pflicht ; die 
Böswilligen aber verfprehen großmü— 
tig, viel, halten zulegt ſelbſt das Zu— 
gejagte nicht ein: Als Beifpiel biezu 
dient Abraham bei Empfang feiner 
Gäfte, erft erklärte er, blo8 Brod ihnen 
vorzujegen , dann aber gab er ihnen, 
Rahm, Butter, und ein junges Kalb 
zur „rahlgeit, (of. 1, 8, 5, 7, 8) da3 
Gegentheil bei Ephron, dem Chithäer, 
Moſ. 1, 23, 11, 15). Erſt fihenkte er 
ihm in fürftliher Großmut das Feld 
zum Begräbnisplage, dann aber ftellte er 
hen Kaufpreis mit 400 Silber-Schekel 
eit. 


„Verſprich wenig und leijte viel“ 
(Abot . 1. 15). 


Zuviel iſt ungesund. 


1863. Zwang. Was man oft 
anfnags gezwungen thut, verübt man 
jpäter freiwillig. 


Die gütige Vorjehung muß uns oft 
zu Unternehmungen gleihfeam bin: 
drängen, melde notbwendige Folgen 
zur Begründung unſres Lebensglückes 
ſind, die wir ſonſt freiwillig unterlaſſen 
hätten ; indem der Menſch das Schein⸗ 
gluck ald wahres Glück, und leichtes Un— 
gemad für Unglüd vom Himmel ver: 
hängt betrachtet, doch fpäter exit zur 
Einſicht gelangt. 
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1864. Zweideutigkeit. Anders 
mit dem Munde, und anders mit 
dem Herzen. 


Zweibeutig fein, der Mund jagt ? 
und da3 Herz weiß nicht? davon. Solche 
Menſchen find der Gefellichaft jehr ge- 
fährlic), find daher haflenswertb. 


„Honig im Munde und Galle im 
Herzen.” 


„Im Munde die Bibel, im Herzen 
gar übel.“ 


1865. Zweifel. Es gibt nichts 
Gewifles, woran man auch nicht 
zweifeln Fönnte. 
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1866. Zweifel. Dem fünftigen 
(meſſianiſchen) Zeitalter bat fich 
Gott vorbehalten, die Zweifel und 
Schwierigkeiten der heiligen Schrift 
zu löjen und zu bejeitigen, weil dann 
die Etde voll der Erfenntnig des Herrn 
fein wird, wie Waller dag Meer 
bededt. (del. 11. 9.) 

Rach den Talmudiſten follen ähn- 
lihe Schwierigleiten durch den Profeten 
Elias gehoben und befeitigt werden. 

tevon das „Ir“ welches für eine in 

weifel gezogene Lehre beruhigend lautet: 

. (MIND PN aW“N] fe 

wird gleichſam in Die Scheide ya) 

bei Seite gelegt. (Wir ftellen’3 dem Him- 

mel anbeim !) 
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Derbefferungen. 


Seite 2 Wr. r lies: Bei tz h 
"nn „ny ||. zeit). 
» 3. 2%. im Shttlichen, 
„ 8. 65. Memnli. Tel. 
a„ 10 „ 8 „ Uberzeugt u. |. w. 
„ 13 „ 108 „ Der tleinite. 

„ 14 „ 12 „ „ſoll“ ft. follen. 
»" nn 14 „ vorft. von 

16 „ 135 „ zhieraus“ ftatt 
heraus 


: Thon ft. Ton. 
wie ftatt als. 
„ 7 „209 „ Iginem (f. Anm.] 


„nn 4 „ eſchuldigung. 
„ 3 „ 216 „ ohne daſs es. 
„ nn 17 „ überlaſſen find. 
»„ „ Einſchaltung zum Artitel „Be: 


ftimmung”): Sowohl au3 den Pro⸗ 
Kin, wie aud) den Hagiografen ift die 
eitimmung und Eheichließung im Him⸗ 
mel erfichtlich, u. 3. bei hierüber : 
„aban und Bethuel antworten und 

| Iprachen : Bon dem Ewigen ging bie 
ache aus, wir. können dir nicht3 jagen, 
weder Böfes, noch Gutes.” [Genef. 24, 


eißt es 


50]. Ferner: Richter 14, 4. Sein (Sim: 
ons) Bater und feine Mutter wußten 
nit, daf3 es von dem Snigen 
war,u f.w.—Spr. Sal. 19, 14, lelen 
wir: „Haus und Gut ift Erbe der Vä- 


ter, aber vom Ewigen lommt ein ver:_ 


ftändiged Weib“. 

Seite 29 Nr. 226 lieg: Maße und Ge: 
wichte. 

Seite 29 Nr. 2237 lies: wiegen (Anm.) 


„3. 242 „ u ftatt ıb. 
„ 32 „ 248 „ worden. 
n„ nn %50 „ den geweibten. 
» nn. %53 „  berabiteigen. 
„ 34 „ %5 „  welden die. 
„ 836 „ 283 „ bängende Harfe. 
„ 4 „ 312 „ reif jt. mannbar. 
„ 3 „ 35 „ darf ftatt kann. 
M 44 PM 333 „ diefelben. 
” 46 ” 351 ” Die Thüre . 
„ 4% „ 365 „ trot Schwerbt. 
„ 8 „ 367 „  „&Emporwadjien“. 
„ 49 „ 373 „ lehren. 
97 752 „ der ftatt ner, 
„ 14 „1075 „ welchen. 
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Bnbapeft, 1876. 
Burchdruckerei von Max Deflauer 
Große (3) Kronengafle 26. 
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Üsegesen 


fünf Büher Mofes, 


Iſak Follatſchek | 


Rabbiner und Prediger der ifraelitiichen ° Qultusgemeinde zu 
Neuzerekwe⸗Pilgram. 
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Im Selbſtverlage des Verfaſſers. 
1874. 


Druck von L. Hahn, (H. Hamber), in Wien, 


. Vorwort. 


Eine alte, finnige Sitte iſt es, daß der Autor bei Herausgabe, 
feines Geiftesproductes ihm einige Worte als Accreditive und Deleitjhpin‘ ” 
mit auf dem Wege gibt, worin die geehrten Lejer und Necenfenten um * 
Nachficht gebeten und zugleich die Tendenz des Werkes angezeit wird; — 
welcher Sitte ich auch hiemit Huldige. 

In der ehrenwerthen Gemeinde, in welcher ich fchon feit drithalb 
Decennien wirte und lehre, befteht der fchöne, von mir hier eingeführte 
Gebrauch, daß fi am Samftag, nach dem Gottesdienfte, die P. T. 
Gemeindemitglieder in meiner Wohnung verfammeln, wo ich exegetiſche 
.. Bibelvorträge - abhalte. Die mir bei diefen Vorträgen ſtets zu Theil 
gewordene herzliche und freundliche Aufmerkſamkeit meiner Zuhörer, als 
auch ihre und auch anderfeitig an mich ergangene Aufforderungen jehr 
achtbarer und gelehrter Männer, diefen meinen exegetifchen Borlefungen 
durh Schrift und Drud eine dauernde Conceffion zu verleihen, 
ermutbigten mich, zum erjtenmale mit einem größeren Werke vor das 
Forum ‚der Deffentlichkeit zu treten. | u 


Aus diefem, als auch aus dem Titel felbft wird die Tendenz 


m. 


diefer Blätter genugjans erhellt. | 

Wohl. ift der Vorwurf, den ich mir gemäßlt, ein jehr.'gewagter, 
da dieſes Problem Schon vielfach gelöft wurde; — defto lohnender und 
erfreulicher wird es jedoch für mich fein, werm mir die Arbeit gelingt 
und Anklang findet. Zuden geht es bei der heiligen Schrift wie bei 


-. einer Schönen, reizenden, maleriihen Landſchaft, an der ſich das menfdj- 


liche Auge nie fatt fehen fann. Und wenn auch unzählige Maler glauben, 
daß jie Thon alleg Schöne daran ausgebeutet und den Stoff zur Genüge 
erihöpft haben: es finden fi doch noch Viele, die was Neues, was 
Neizendes, was frifch Belebendes entdeden, was noch auf feinen Brofil 
dieſer Landfchaft gezeichnet war. Die eher Thora 
W „Iſt ein immer blühender Baum, 
Ewig jung und ewig grün!“ — — — 
Sie iſt eine unerſchöpfliche Fundgrube, ein Born, ber nie verſiegt! — 


— 2 — 


Mich der angenehmen Hoffnung hingebend, daß dieſe „Exegeſen“ ein 
Schärflein zur religiöjen Belehrung meiner &laubensbrüder beitragen 
werden, — wende ich mich an die geehiten Lehrer, mit dem Erſuchen, 
dieſes Buch ihrer Aufmerkſamkeit und Theilnahme zu wilrdigen, — 
indem fie neben einer concifen und angenehmen Diction, ſtets was 
Neues Drin finden werden; — und an den Richterftuhl der Kritit mit 
der Bitte, nicht allzuftreng mit mir zu Gericht zu fiten. 

Am zweiten Tag des Chanufafeftes 5633 


(Ende 1872). 


"Ber Berfafler. 


— 


Prolegomena. 


 nnnn mab ws Yb mans mob rap Inaw man 
AND WED 
„Die Lehre, die und Gott durch Mofes gegeben, war ein 
weijes, leuchtendes Feuer, gegraben auf ſchwarzem dunklem !“ 
(2. Jeruſchalmi Schelalim 6.) 


Der jtärkite Hebel unſeren fittlichen Verhaltens, Gott, der Welt 
und fich ſelbſt gegenüber, die untrüglichjte Führerin und Wegweiferin 
durch die Labyrinthe des Lebens zur Vollendung, der Urfprung alles 
Willens und allen Vollkommenheit, das größte und reichfte Erbgut der 
Menſchheit ift unftreitig die Religion. Und diefe Religion, diefe Duelle 
aller befeligenden Erfenntniß Gottes ift und Iſraeliten auf einer zwei- 
fachen Art kundgegeben worden, und zwar durch die Natur und durch 
die Offenbarung am Sinai. 

Die freie, herrliche Natur mit ihren Gejeßen, ihren Pflanzen- und 
Thierwelt, in ihrer regelvollen Wirkjamteit, ift eine mächtige wunderbare 
Berfündigung des Dajeinz eines höchiten, göttlichen Weſens; ift eine 
riejige, weit- und fernjichtige Ylammenjchrift zur Hinweiſung auf das 
Schalten und Walten eines großen Jerem und Meifterd, „Die Himmel 
erzählen die Ehre und Weisheit Gottes, feiner Hände Werk, feine 
Allmacht fundet dag weite AL!" Ä 

Fa, ‚jeder Grashalm, jeder Blütenkelch mit feinen balfamifchen 
Düften, jede würzige Frucht, jeder genußfpendende Strauch zeigt von 
der Allmacht Gottes ; Alles fich Regende im weiten Al, vom ſchwachen 
Wurme, der tief in der Erde fchleicht bis zum Träftigen Adler, der 
fih in den blauen Himmelsbogen ſchwingt, — Alles verkündet Gottes 
Herrlichkeit. „Frage nur die Thiere, fie werden Dich lehren, der Vogel 
in der Luft wird es dir fagen, das Gejträuch der Erde wird dich unter> 
weifen und des Meeres Fiſche werde dir's erzählen.?) 

Doch diefe ftete, ununterbrochene Kundgebung und Hinmweifung auf 
das Dafein und Walten eines höchſten Weſens ift noch nicht genug 
hinreichend das tiefe Sehnen des Herzens zu ftillen, den Durſt des 
Geiſtes zu Löfchen, reicht, noch nicht Hin dem Menjchen volle Klarheit 
über fich und jeine Beftimmung zu geben. So wie ein Kind ohne 
Unterricht nicht zu dem gehörigen Willen und Erfenntniffe gelangen 
kann, fo wenig vermochte die Menjchheit durch fich felbft den wahren 
Willen und Abficht des weifen Meiſters zu erkennen; denn die Erfchei- 
nungen der Natur; die Welt in ihrer Größe, in ihrer Schönheit und 
Ordnung, diefe unermäßliche Fülle von Kräften, diefe endloſe Reihe von 


Weſen neben einen Nicht? aus dem dies Alles hervorgegangen fein foll, 


ift jehr geeignet den menschlichen Verſtand zu verwirren. 


1) Pfalm. 19, 1. 2) Hiob 12, und 78, 
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Die Vorwelt bezeugt dies. 

Sehr bald übernachtete die mächtige Sinnlichkeit die kindliche 
Unfchuld der erften Menſchheit; — fehr bald übermwältigte die wunbder- 
bare Größe und Pracht der Natur das frifche unverdorbene Gefühl der 
. eriten Erdbemohner, und fie warfen ſich den Götzen in die Arme. 

Sie betrachteten gleichermaßen dag yirmament als Vermittler 
zwilchen Gott und Dentchen beteten viele Götter an und fchrieben fo 
manche natürliche Ericheinung der Laune und dem Willen einer folchen, 
falichen und fich jelbit gewählten Gottheit zu und vergaſſen gänzlich auf 
den wahren Urjchöpfer, auf den großen und weijen Meiſter. 


Um jedoch den Menſchen aus feiner Dumpfheit und Selbfternie- . 


derung erwachen zu laffen, um ihn wieder frei und unabhängig fich 
felbit wiederzugeben; um ihm zu zeigen, daß es nur einen Gott und 


feinen Vermittler gebe, daß die Natur mit ihren Reichen nur da -ift, . 


bem Menichen Nuten zu bringen, offenbarte Gott am Sinai dem 
Menfchen jeinen Willen, bezeichnete ihm feinen wahren Beruf, feine 
rechte Beitimmung; gab ihm das Leitſeil durch die Irrwege des 
menjchlichen Lebens, indem er ihm zurief; u PITOR NDR Ich bin der 
Ewige, dein Gott!" Nur Er allein ift der Schöpfer, der Erhalter, 
Ordner und Leiter der großen und herrlichen Natur, außer Ihm gibt 
es feine andere göttlihe Macht! | | 

Und.nun trat die Natur-Religion im Hintergrunde, denn der 
leuchtenden Offenbarung dem dröhnenden und» Donnernden Gottesworte, 
der weithinjchallenden göttlichen LXehre mußte die erzählende und ver- 
fündende Stimme der Natur und ihrer Welten weichen ; dag NINY ON 
die dunkle, ſtille Vernunftreligion mußte dem 7339. VON, mußte, der 
feurigen, flammenden, Alles überzeugenden Sl religion Platz machen. 
Kein Vogel zwitſcherte, fein Ochs brüllte, daß Meer bewegte ſich nicht, 


Alles ſchwieg nunmehr, als Gott, der Herr den Iſraeliten ſeinen Willen 


frei, hell uud laut Fundgab.!) | 

So rief auch der größte aller Propheten: „Höret ihr Himmel und ver- 
nimm Erde die Worte meine? Mundes!"2) d.h. Himmelund Erde und die 
ganze Natur fol jchweigen, wenn der Allmächtige zu Sirael ſpricht. 

J Das ift auch was der fromme und weiſe König ſagtes); „MMN 
Dynb 137 Einmal kündet ung die Natur, daß es ein, yahlıe Wejen 
gibt, DWIORD NP 99 DPHW It DINW und zum zweiten Male haben wir 

es am Sinai vernommen, daß es einen Gott gibt.‘ 

. Und wahrlich, geehrter Leſer, diefe göttlide Offenbarung ift eine 
der größten Wohlthaten Gottes, denn die Natur, die Bernunft lehrt 
uns zwar, daß e8 einen Gott gibt; aber daß es einen vergeltenden Gott 


gibt opus wınD oSen NN 2 ber das Gute belohnt und das 


Böſe beitraft, die hat uns Die Gottheit ſelbſt gelehrt. | 
1) Midraſch Rabba, Schemoth 29. 2) 6. Buch Moſes, 32,1.3) Pſalm 62, 12 und 13. 


N’EONND 
“ap aan nadB map nbana 095 /n PIOyD 199 nd, 


„Wie groß find beine Werke, o Herr! Alle Haft Du fie mit Weisheit 
angeordnet, die Erbe ift voll von Deinen Gütern." 
| (Pialm 104, 4.) 


vERS MEN MEINT 75 "Ey EIRTAN DIToN Tun. 


m 8 DEN m Der Mat) . 


„Gott bildete den Menfchen aus Staub von der Erbe, gab. ihm Obem zum Leben, 
und der Menjch war ein bejeeltes Thier!“ 


Achtung vor der Menjchheit, vor fich ſelbſt als Menſch, ift eine 
der Hauptbedingungen, die jeder Weltbürger feinem Herzen einpflanzen 
ſoll. Erliſcht aber nicht jede Achtung vor der Menjchheit, fuße fie ich 
noch fo ftark auf Nächitenliebe oder jei fie noch fo tief eingeprägt, wenn 
man den obigen Satz lieft: wo der Menſch das vollfommenfte, aus— 
gebildefte Wejen der Schöpfung dem rohen Thiere gleichgeftellt ift? 
„Wohl ift der Menjch ein bejeelteg Thier,“ commentirt Raſchi, „doch it er 
vollfommener als diejeg;" — was aber nicht recht einleuchtend erjcheint. 

. Mehr, ala diefem Sate, kann der Meinung des Aſchkenaſt bei- 
gepflichtet werden: „Bei allen Schöpfungswerfen Gottes in der heiligen 
Bibel, jteht das Wörtchen „OHYN" er machte.“ jo bei den Tageszeiten, 
bei den Himmelsförpern, bei den Thieren u. ſ. w., — blos bei den 
Menſchen Heißt eg „NE?“ er bildete!" — | 

Betrachten wir einmal die Himmelsförper ! Jeder dieſer Körper 
hat feine vorgeichriebene Bahn, feinen von die Weisheit Gottes angege- 
benen Weg zu wandeln, deren Grenze er nicht überjchreiten darf. Mit dem- 
jelben Slanze und Lichte, mit welchem die Sonne jeit Milliarden die _ 
Erde, den Mond nebit den ganzen Sternhimmel erleuchtet und erwärmt, 
ſcheint fie noch jeßt. Diejelbe Bahn, diefie vor vielen, vielen Jahrhunderten 
durchzumachen Hatte, durchläuft fie noch jetzt. — Ebenſo Hat jedes Thier, 
jei es noch fo Klein und unanfehnlich, feinen von der Vorſehung ange- 
gebenen Zwed zu erfüllen; es bringt feinen Imftinet mit auf Dieter 
Welt, der es leitet und führt. So vom riefigen Efephanten bis zum 
ſchwachen Maulwurfe; vom ungeftallten Wallfiſch bis zur zierlichen 
Bachforelle; vom größten Raubvogel, dem kühnen Adler bis zu den 
Heinjten Infuforien und Schleimthiercjen. — Ä 

Belaufchen wir einmal die Thierwelt, und zwar nur die fleine: 
3. B. eine Spinne! Wer baut derfelben, ich meine Hier die‘ junge, 
frifch entitandene, — wer baut derſelben, oder gibt ihr die Anleitung 
dazu, ſich jo ein kunſtvolles Neft zu bereiten? — Niemand! — Und 
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baut ſie es nicht eben ſo kunſtgerecht und meiſterhaft, als eine alte? 
Wer ſagt dem jungen Bocke, daß er ſich mit den Hörnern, — dem 
Füllen, daß es ſich mit dem Hufe; — und dem Igel, daß er ſich 
zuſammenrollen und mit den Stacheln gegen ſeinen Feind ſchützen ſoll? 
Betrachten wir ein Küchlein! Kaum ausgeſchält wird es ſich ſchon 
ſelbſt ſeine Nahrung ſuchen, es hört auf das Glucken der alten Henne, 
und verbirgt ſich bei einem drohenden Unwetter unter ihrem ſchützenden 
Flügel. Und dies Alles ohne jegliche Anleitung! — Schuppe und 
Wolle, Fell und Gefieder, Tatze und Geweih, Hufe und Kralle wachſen 
dem Thiere gleich nach der Geburt und genügen ihm zum Schutze und 
zur Abwehr. Iſt dies bei dem Menſchen, der das vollkommendſte Weſen 
der Schöpfung ſein ſoll, auch der Fall? Wie kömmt er zur Welt? Nackt, 
unbeholfen — und noch ſchlechter daran als ein winziges Huhn! „Unvoll⸗ 
kommener als ein Waldeſel wird der Menſch geboren!“) 

Deshalb ſteht bei den Thieren und den anderen Schöpfungswerken 
„BIN“ er machte!“ d. h. Gott machte fie vollkommen, ganz fertig. So 
wie Die De bee und die Tageszeiten bei ihrer Erfchaffung waren, 
beitehen fie noch Heute. — Mit denjelben Eigenjchaften und Inſtincte, 
mit denen das Thier im Alter befähigt ift, mit denjelben wird es auch 
geboren. — Der Menſch Hingegen, der Schöpfung Ziel und Bierde, 
fommt fehr unvollfommen, unausgebildet wie ein bejeelte® Thier zur 
Welt! Darum heißt es IX er bildete! Gott formte nur den Men- 
chen, er läßt ihn bei feinem Entſtehen nur dem befeelten Thiere gleichen ; 
— doch den wahren und rechten Menſchen aus ſich felbft zu machen, dies 
bat er ihm überlafjen, dies tft fein Beruf, feine Aufgabe hienieden. 
Dafür gab ihm der Allgütige einen freien Willen, damit er das Gute 
üben und das Böſe fcheuen möge und die Achtung und Liebe, die ihm 
die Mitwelt zollt, bafirt und richtet fich nach feinem Thun und Laffen. 


“am na Bonn pp 
Und den Baum des Lebens pflanzte Gott in die Mitte de3 Gartens! 
Unwillführlich drängt fich hier die Frage auf: Zu welchem Zwede 
pflanzte Gott den Baum des Lebens? „Hätte der erfte Menſch vom 
Baume der Erfenntniß nicht gegefjen,‘ jagen unfere Weifen, „wäre er 
nicht geitorben, und da er davon genoffen, wurde er aus dem Garten 
Eden, dem Paradiefe, geftoßen, und ihm dadurch der Genuß der Frucht 
vom Lebensbaume entzogen,’ — in beiden Fällen war aljo die Bflan- 
zung dieſes Baumes zwecklos! — 
Jeder phyfiiche Körper, entſtammt er einem der drei Naturreiche, geht 
feiner Auflöfung entgegen, da er aus mehreren lösbaren Stoffen befteht. 
Sa, jelbft der Stein oder die Erze, deren Auflöfung nicht momentan 


1) Hiob, 11, 12, 
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gefchieht, verwittern auch) nach und nad. Der Zahn. der Zeit zerſtört 
Alles, ſelbſt den voluminöſeſten und unporöſeſten Körper. 

Wie fagten alfo unfere Weifen: „Hätte der Menſch nicht vom 
Baume des Erfenntniffes gegefjen, wäre er nicht geitorben!“ Der 
Menſch, der doch aus verwitter- und zeritörbaren Stoffen be- 
fteht, wie würde er der Auflöfung widerftanden jein? Und was Hätte 
der Baum des Leben? demnach genügt? „Und wenn Adam vom Er- 
fenntnißbaume nicht gegeflen hätte‘‘, frägt Rambam, „wäre der Menſch 
doch ärger daran, ala das Thier!“ — Das Thier hat jeinen Imftinct, 
der es leitet und führt; Der Menfch Hingegen hat wohl einen freien 
Willen, wie hätte er aber diefen freien Willen benüten können, wenn 
er. nicht zu unterjcheiden wußte, was gut oder ſchlecht ift? Denn erft 
mit dem Genuffe der verbotenen Frucht befam er das Vermögen, Gutes 
vom Böſen zu fcheiden; das Schamgefühl und die Furcht behaupteten 
jest erft ihren Pla und dadurch lernte er auch feine Hand zu etwas 
Nützlichem verwenden. „Jetzt erit bemerkten.beide, daß fie nadt waren 
und flochten ſich aus Feigenblättern eine Bededung !’') Alſo, geſetzt 
der Fall: Der erſte Menjch hätte vom Baume der Erfenntniß nicht ge- 
gefien, würde er und vielleicht auch wir jeßt noch im Urzuftande der 
Noh- und Wildheit geblieben fein? 

Diefe Trage beantivortet jedoch der Afeda, indem er meint, daß 
der bloße Genuß diefer Frucht jchädlich war ; die Anſchauung aber nicht. 
„Die Frau jah, daß der Baum eine. Luft für die Augen und annenehm 
zu betrachten ſei!“) 

Man findet ja jebt noch Pflanzen, die fchön für das Auge, aber 
Ihädlich für den Körper find. — Welche herrlihe und für’ Auge 
reizende Frucht trägt nicht der Schierling? Welche jchädliche und giftige 
Wirkung üben jedoch nicht eben diefe fchönen Früchte auf den menſch— 
fichen Körper aus! Und Hätte e8 auch nicht, mindeſtens der Anficht des 
Akeda nah, daß die Ausdünftung und der Luftgenuß vom Erkenntniß⸗ 
baume bewirkt hätte, oder bewirken fonnte, wohl nicht momentan, aber 
doch nach und nad, daß der Menfch zur Erkenntniß des Guten und 
des Böſen gelangt wäre? 

In diefem Sinne kann man auch die erjte Frage, den Zweck des 
Lebensbaumes betreffend, widerlegen. Ä 
Der menſchliche Körper ift wohl, da er aus poröfen Stoffen zu— 
fammengefett ift, auch zerftörbar; vielleicht hätte aber der Genuß, oder . 
elbft der Geruch der Frucht vom Lebensbaume vermocht, dieje ver- 
witter- und lösbaren Stoffe feiter aneinander zu binden, fie fchwerer, 
wenn nicht ganz unverwesbar zu machen. Reicht man nicht einem 
Kranken, ja jogar einem Ohnmächtigen, der doch ein Scheintodter ge- 
nannt werden fan, eine Gitrone, Orange oder font eine würzige 
Pflanze, damit er ich labe; — reibt man ihn nicht mit Eſſig oder Der- 


1) Geneſis, 3, 7. 2) Dajelbit, 3, 6. 


\ . 
2 


a 


. ihm aber dieſelbe beigegeben wurde heißt der Menſch „WR“. 


—8 — 


artigem, das doch auch nur aus Pflanzentheilen beftcht, damit fich feine 
phyſiſche Kräfte wieder jammeln follen? Wenn man einen Reconva- 
lescenten in einen Garten führt, fühlt er fich nicht durch das Einathmen 
des entftrömenden Blumenduftes oder der bloßen Gartenluft wie neu 
geftärkt, wie friich belebt? Und da dies der Gerud) a der 
Pflanzen bewirkt, um wie viel mehr wäre dies der Fall gewejen bei 
der Frucht vom Lebensbaume, der doch, was man zugeben muß, jonder 
Gleichen war. | 

Und felbjt,. wenn die Ausbünftung des Erfenntnipbaumes dazu 
beigetragen. hätte, die Lebensfräfte des Menfchen zu Iodern; hätte doch 


. gewiß — gleich bei der lectricität der poſitive Strom die Ober- 


hand über den negativen erhält — bier die Frucht des Lebensbaumes 
den Sieg zum Wohle der Menfchheit errungen. 


„DIRT ob WIRD > MON NTp! mb" 


„Sie wurde Männin genannt, denn vom Manne wurde fie genommen !" 


Die Liebe, des Herzens Koft und Labfal, bildet den ganzen Reiz 


des Menfchenthums, weil fie himmlische Seligfeit vermittelt. Sie deckt 


alle Vergehungen, fördert ein gejundes Zuſammenwirken, würdigt Die 


Vorzüge und verjteht die Mängel vorforglich auszufüllen. 


Die Liebe darf aber Teine blinde fein, fie verlangt Borficht, weife. 


- Wahl und Prüfung, damit fie ihren Beruf erfüllen und dauernd be- 
glücken fol. 


Diefe Liebe jedoch, die den Menſchen glücklich und feine Leiden 


und Beſchwerden vergefjen machen kann; ebendiejelbe kann ihn unfäglich 


unglüdlic) machen. Diefe Liebe, wenn fie zur Leidenſchaft wird, wenn 
Befriedigung des anticden. und thieriihen XTriebes ihr BZwed und 


Ziel ift, wird zur Quelle vielen Unheils und ‚verzehrt den Menfchen 


wie ein Teuer. „Strafbar wie ein Verbrechen, weil fie ein Feuer ift, 


das bis zur Verweſung frißt, und alle Kräfte entwurzelt!)!“ 


Bevor der erſte Menſch eine Gehilfin befam, wurde er Adam, das 
ift Erdgeborner, aus Fleiih und Blut Erfchaffener, genannt; nachdem 
Mann und 

die Frau "ION" . | 
Wenn wir ben. mittleren Buchftaben des Wortes „O’N" und ben 
legten des Wortes TON“ zufammenftellen, entiteht da3 Wörtchen „1. 


Gott” umd es bleiben bei beiden Wörtern die Buchftaben N und © zu- 
- rüd, die wieder zufammengefeßt, dad Wörtchen „IN Feuer“ bilden. 


Der Sinn diefer Paraphraſe ift folgender: So lange der Menſch 
feine eheliche Beftimmung und deren Pflichten beobachtet und erfüllt ;— 


„in fo lange, daß bie geichlechtliche Liebe eine rein fittliche fein und biei— 


"ben wird: fo lange wird auch Gott der Dritte in ihrem Bunde fein; fo 


1) Hiob, 31, 11. 


I 
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lange wird auch das gejellige Leben, die eheliche Verbindung dem Men- 
chen zum Segen und zum Heil gereichen. — Wo aber nicht, wird fich 
Gott von ihnen wenden, und „OR Feuer:“ Zwietracht, Hader und 
Zank an die Stelle ihres gefelligen Gemeinlebens treten, und ihre Ruhe und 
ihren Frieden jtören. Gleich dem Feuer, daß dem Menfchenzu Segen dient, 
wenn er e3 jtreng in feinem Baume Hält; aber verheerend und zeritö- 
rend wirkt, wenn es fich diefer Feſſel entrafft:—eben‘ fo ift e8 mit der 


Liebe. | | 
Wenn die Ehe bloß dazu dient, die Leidenjchaft zu befriedigen, 

und den thieriichen Trieb zu ftilen: folche Liebe. ift Gott: nicht wohlge- 
fällig und hört auf, wenn.der Zauber der finnlichen Erfcheinung, 
welche ihn oder vielmehr das Gemüth gejtachelt und angezogen hat, er- 
Licht. Wird jedoch ihre Gluth gelöſcht — und dag gefrhieht durch Befrie- 
digung des thieriſchen Gelüftesg — fo nimmt froftige Kälteihre Stelle ein, 
und die Liebe verwandelt fich in Haß. „Stark ift die Liebe wie der Tod; 
ihr Eifer wie. die Hölle feit; ihre Gluth wie der Blite Gluth, gleich der 
Flamme des Herrn)!” 

3a, ſtark und unüberwindlich wie der Tod ift die Liebe, doch fie 
kann dem Blitze gleichen, der. zündet, verheerend und zeritörend wirkt, 
und dadurch dem Menjchen verderblich werden; — oder fie gleicht der 
Flamme des Herrn, die nur wolthut, fegengreich wirkt und der Abficht 
Gottes nicht zuwider ift: jo daß der Name Gottes 11? der “Dritte 
in Bunde it! 


San: ob m osmsm ne pay pb Empe jan. 
"on pp Ta ns Sawb naBrntam 


„Er feste zur Morgenfeite des Gartens Edens die Cherubim und eine feuerflam- 
mende. Klinge: den Weg zum Lebendbaume zu wahren!“ 

Wenn Jemand zu einem Feſte geladen wird, ift derjelbe gewiß be- 
müht, würdig dabei zu erjcheinen. Er reinigt fich früher, legt .die alten, - 
gebrauchten, unreinen Kleider ab und zieht ftatt deren Feſtgewänder 
an. Kurz, er verwendet gewiß alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel, 
um bei dem Feſte jo viel als möglich Geſchmückt zu erjcheinen. 

Gibt es aber ein fchönes, höheres und bedeutungsvolleres Feſt 
als die Scheidung von diefer Welt, dem Jammerthale und dem Ueber: 
gang in's Jenſeits? Iſt doch der Tod die Ehefcheidung von diefer Welt 
eine Himmlshochzeit der Seele mit Iener! Muß man fi) aljo zu diefem 
Feſtgange nicht auch bräutlich und feftlich ſchmücken? Oder ift es etwa 
einerlei, wie man in den Pallaft eingelafjen wird; da Rabi Jaeob diefe 
Welt Die Borhalle zu künftigen nennt, und jagt: „Bereite dich in Der 
Vorhalle vor, damit du in den Palaft eingelaffen werden jollit?)!“ 


- 1) Hohes Lied, 8, 6. — 2) Pirke Uboth, 4, 21. 
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Iſt der Apfel vom Baume gefallen, fei er veif, oder unreif, nüßt 
ihm die Saugkraft der Wurzel nicht mehr, kömmt ihm Licht und Wärme 
der Sonne, Thau und Regen nicht mehr zu Nuten. Wenn fich ſchon 
die Pforten des Palajtes geöffnet haben und man die Schwelle über- 
jehritten, jo ift mehr unmöglid, die Vorbereitungen zum Feſte zu 
treffen. —, Bekehre dich einen Tag vor deinem Tode!)!" Da aber dieſer 
Zag feinem Sterblichen befannt ift, jo fol die Belehrung, Reinigung 
und Feſtlichſchmückung immterfort, da3 ganze Leben hindurch vorgenommen 
werden: „Denn die Beit ift kurz, Daß Leben ſchwindet ſchnell; — 
die Arbeit, die Sündenreinigung ift jedoch vielfältig, ‚zahlreih und der 
Hausherr drängt!" Ehe man ſich's verfieht, fteht der unüberwindliche 
Tod vor der Thüre und läßt fich weder durch Bitten noch durch Troß- 
gründe abweijen. 

Dur wen! ſoll aber diefe Feſtlichſchmückung gefchehen, da fich 
doch ſehr vicke, faft die Mehrheit der Menjchen nicht ſelbſt reinigen oder 
Ihmüden können? — Zu diefem Zwecke feßte Gott an die Morgenfeite 
des Garten? Eden’3, d. h. in der Vorhalle des Pallaſtes, diefeits: Che- 
rubim, Engel?), d. i. Gottesgelehrte, für Recht, Geſetz und Glauben 
eifernde Männer: damit diefe das Volk belehren, e8 von ihren Sünden 
reinigen und zum feitlichen Empfang bei der Himmelshochzeit vor- 
bereiten follen. 

Gott in feiner Weisheit und Allwiſſenheit wußte jedoch im Vor— 
hinein, daß, wenn es dem Menfchen gut geht er Iehr leicht die Lehren 
und Ermahnungen feiner Lehrer in den Wind Schlägt, auf Gott und 
jeine Thaten vergißt und-feinen eigenen, fich felbit gebahnten Weg wan- 
delt. Deßhalb feßte er dazu die feuerfprühende, fich immerfort wälgende 
Klinge, d. i. das verhängnißvolle Schidfaldrad: daß, wenn die Er— 
mahnungen, Lehren und Vorschriften der Cherubim, der Gottesboten, der 
Lehrer der Menjchheit nichts mehr fruchten follten; — jo dient das 
Schickſal und die himmlische Vergeltung dazu, den Menfchen darauf 
aufmerkſam zu machen, daß ein wahrhafter Gott ift, der ſchon Hieniden das 
Gute belohnt und das Böfe beitraft. Ä 

Und beide, ſowohl Cherubim, Lehrer, ala auch das fich drehende 
Schickſalsrad follen den Menfchen auf feinen Wegen behüten, überwa- 
chen, ihn läuteren und die rechte Bahn zeugen, auf daß er die Tünftige 
Glückſeligkeit erlange! 


BYToS ma DEN DIT Na By DER mn BD , 
vg 


„Dies ift das Buch von der Entftehung des Menfchen; da ihn Gott erfchuf machte 
® er ıhn in jeinem Ebenbildel!“ 


Wer von den Menfchen weiß nicht, welch” unermäßliche Schäße 
in feinem Innern begraben liegen, und wer kennt nicht die "Verwendung 


1) Dajelbft 2, 15. — 2) Engelifte in Griechifched Wort und bedeutet fo viel ald . 
Bote oder Gefandter. 
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derjelben? Und ſelbſt wenn er’3 nicht wüßte, weiß er ja nad) Wem! er 
gebildet 'ift, welchen großen Meifter er nachgemeißelt wurde! Sagt ihm 
* nicht ein jeder Blick in fein Inneres oder auffeiner Umgebung; hat ihm 
fein Herr und Meifter jelbft nicht Har, beftimmt umd - unzweideutig ge⸗ 
jagt: Was er fei? Wie er es und wozu er ed geworden? Steht es 
nicht genug deutlich in den. Worten; „Gott Bat den Menfchen nad) 
feinem Ebeniblde gemacht!” — ? 

Der Menſch ift jedoch nur ein Abbild des höchſten Urbildes, und 
fann nur durch fortgefehte Arbeit und Läuterung an jich ſelbſt ihm ähn- 
lich „werden; denn Gott ift vollfommen, und der Menſch ſoll's erit 
werden. 

So wie jeder Jünger lich die Thaten und Werke feines Lehrers 
zum Vorbild nehmen, fich nach ihnen. richten fol; ebenfo hat jeder Er- 
denjohn fein Thun und Streben, fein Laffen und Schaffen feinen großen 
Meifter und Borbilde nachzurichten. „Eurem Gotte ſollt ihr nachwan⸗ 
delny!“ „Der Menſch ſoll trachten, fo viel als möglich gerecht zu fein, 
gleich Gott; — mildthätig zu fein, ‚gleich Gott; — barmherzig zu fein, 
en Gott; — Kranken pflegen und Todten bejtatten gleid) Gott 
u. ſ. w.!2) — 

Deshalb meint ben Aſai, daß dieſer Satz: „Gott erſchuf den 
Menſchen in ſeinem Ebenbilde!“ der wichtigſte und bedeutungsvollſte 
der heil. Thora iſt; da er dadurch vielfach angeſpornt wird ſeinem 
Urbilde nachzuwandeln! — Rabi Elieſer jedoch wiederſtreitet ihm und 
ſagt, die Lehre: „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt,“ ſei von größerer 
Wichtigkeit und höheren Bedeutung als obiger Satz; — wozu auch 
meiner Anſicht nach beizupflichten wäre. 

Gegen wen hat dann der Menſch obige Pflichten auszuüben? Ge- 
gen wen Hat er gerecht, mildthätig und barmberzig zu fein? Gegen wen 
hat er die Pflichten der Krantenpflege und der Todtenbeſtattung auszu- 
üben? Doch mur gegen feine Mitmenjchen und Mitbrüder, gegen feinen 
Nächſten! Demnach ift in diefem Sage: „Liebe deinen Nächiten wie dic) 
jelbft! auch der erfte Sat: „Im Ebenbilde Gottes bift du erjchaffen !"— 
enthalten: denn wenn der Menſch die Pflichen, die die Nächitenliebe ge- 
bietet, erfüllt — kömmt er auch dadurch den Pflichten, — die die Er— 
Ihaffung des Menjchen nach dem Ebenbilde Gottes Tennzeichnet, — ges 


‘ 


hörig nad. — 


"yasa BUNT DI an 5 IT RN 
„Gott ſah, daß das Böſe des Menjchen viel fei auf Erden !“ 

„Als Gott fein großes Meifterwert, die Schöpfung, vollendet hatte, “ 
erzählt der Midraſchs), „fah er, daß noch die Krone der Schöpfung, ein 
Alles Lebende zu beherrichende Gejchöpf fehle. Da ſprach er zu feinen 
ihm umgebenden Milliarden von Engeln: Wir wollen einen Menſchen 


1) 5. Buch Moſes 13, 8. 2) Talmud Sotta 14. 3) Midraſch Rabba 14. 
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ſchaffen, aber wie? Soll er bloß aus geiſtiger Materie beſtehen — 

„ME? Nr Pr“ — wird er Ieben und nicht fterben! Er würde himm⸗ 

liſche Kräfte befigen, fich nach) Menfchenart und Weife d’rin zu vervoll- 

fommen fuchen: dem irdiſchen dagegen gänzlich abhold und abgeneigt 

werden! — Beitände er aber nur aus irdiihen Stoffen — „MD? 

MP RDY“ — wird er fterben und nicht leben! In diefem Yale wird 

er zum Thiere berabfinten, nur dem viehifchen Triebe, der Luft und 

Leidenſchaft fröhnen und das Höhere und Geiltige bei Seite legen. Da 

beichloß der allgütige Menfchenvater ihn aus Körper und Geift .zu er- 

ſchaffen. Wir wollen in ihm das Höhere, Himmliſche mit dem Nie- 
deren, Irdiſchen paaren, ſprach Gott, damit er ein Himmelsbewohner 
und ein Erdenbürger werde!" — „Schön ift es, dag Göttliche mit dem 

Weltlichen zu paaren,. denn das Beitreben in beiden verjcheucht jeden 
jündhaften Gedanken?) !* 

Des Menfchen Trieb geht aber dahin, mehr der Leidenschaft und 
der Sünde als dem Guten; — mehr dem Irdiſchen, als dem Geiftigen 
nachzuhängen; — feine Begierde, dieje gleißnerijche Schlange,zeigt ihm 
die Sünde in ihrer fchönften Farbe und verlodt ihn; — und trotzdem 
ihm fein guter Nathgeber, fein beſter Freund, das Gewiſſen dagegen 
rathet, und ihn mahnt, der Verführung zu wiederjtehen: — folgt doch 
der Schwache Staubgeborne — das Gewiſſen mit allerlei Vorſpiege— 
fung zum Schweigen bringend — der Sünde und ihren Verlodungen. 

Die Auslegung des obigen Sabes Tann aljo folgende fein: Troß- 
dem, daß ich in Menjchen dag Göttliche mit dem Irdiſchen paarte, jagt 

Gott, und es mifchte — „PANI DINT N9N 39" iſt dennoch das Irdiſche 
mehr, das Weltliche, der Trieb zum Böſen und Schlechten herrſcht in 

ihm vor. Sehr viel vermag das Weltliche über den Menjchen, fein 
am a Trachten wird tagtäglich ſchlechter und er vergißt gänzlich auf’3 
immlijche. 


I-unr Er au un 
„Gott fah, daf das Böſe des Menſchen viel ſei!“ 


Wenn wir das antediluvianiiche Zeitalter betrachten, jehen wir, daß 
es mit „1a Viel" fündigten: „DIN NP IN 2 Biel war das Böfe 
des Menſchen!“ und mit „II Viel“ wurden fie beitraft. N3’PD 73, 
II DIN Es öffneten I die vielen Quellen des Abgrundes !“ 

Es liegt in der menſchlichen Natur, daß fich der Menfch nie mit 
feinen Gütern begnügt. „se mehr der Menjch Hat, deito mehr will 
era)!“ „Je mehr Güter der Menjch Hat, defto mehr häufen ſich feine 
Begierden und Sorgen?)!" „Der Menſch ftirbt und die Hälfte feiner 
Wünfche find nicht erfüllt)!“ Und wen entiproßt diefe Begierde und 


1) Pirke Aboth, 2, 2.— 2) Pirke Uboth 2, 8.— 3) Dajelbft.— 4) Midraſch 
Koheleth 1, 13. | 


% . 
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Habfucht? Dem Geize, eines der größten Lafter der Welt! „Ich ſah ein 
Mebel unter der Sonne, es Heißt „IN Geiz! . 5 

Der Geizige, Habfichtige ift ſtets ruhelos und freut ſich nie feines 
Lebens. Aus Borforge für die Zukunft verliert er die Gegenwart,— — 
aus Furcht vor möglicher Entbehrung entbehrt er fchon jet; Er gleicht 
einem Fieberkranken, der im Delirium zu trinken begehrt, und je mehr 
er trinft, defto mehr dürftet ihn, defto mehr will er trinten. Mit fchwerer 
Sorge erwürbt der Habjüchtige die Güter, mit harter Plage und großer 
Mühe erhält er fie; — mit ihren Zuwachſe steigert fich aber dennoch) 
jeine Begierde. „Wer das Geld liebt kann deſſen nicht fatt werden! 2), 
Ihm fehlt noch immer und er fucht es zu erhafchen, zu erjagen. 

Das Zeitalter der Sündfluth, das geftohlen und geraubt hatte, und 
fich durch fremdes Gut bereicherten, geizten nachdem, was fie nicht hatten 
und begnügten fich keineswegs mit dem, was fie hatten. Alle ihre Ver» 
gehungen. und Sünden entftammten nur dem Geize und der Habfucht; 
jündigten alfo mit 729 und wurden auch mit 131 beftraft. Es öffneten 
fich die vielen Quellen des Abgrundes, und der Regen ftrömte in Fülle 
und ftörend auf fie herabe)! 2 

Als Gott nämlich ſah, daß das Böſe des Menfchen „12 Geiz“ 
ift, daß er fich immer mehr und mehr wünſcht, weßwegen fein Streben 
‚immer fchlechter wird: berew’te Gott, daß er den Menſchen aus Erde 
erichaffen hatte, indem er ihr ähnlich war;.denn auch fie dehnte fich bei 
der Weltfchöpfung, auf Koften des Waflers, immer mehr und mehr aus, 
bis jie der Allmächtige abjchrie und „Genug!“ zurief, wovon auch fein 
Name „70“, d. i. „Genug“ hergeleitet wird?). 


2) 1) . 
"or on by 'n ooyan masn be pro dp in bnpu 
„Die Stimme des Emwigen erichallet über dem Wafler, 


Der Gott der Ehre donnert über mächtigem Gewäſſer!“ 
oo. | Em (Pſalm, 29, 3). 
BD DE RT NR 93 man DR Oma ba MR XD: 
0 mr a oo. 
„Gehe Hinein, du und bein ganzes Haus, in die Urche, denn dich Habe ich gerecht 
nn vor mir befunden in dieſer Zeit.“ 

Der Erklärung Raſchi's zufolge wird das „VPMMII“ in feinem 
later von Bielen zum Nachtheile Noah's gedeutet, „nur in feinem 
eitalter war Noah fromm, wäre er jedoch in den Zeiten Abraham's 
geweſen, wäre feine Frömmigkeit unbeachtet geblieben.“ 0 

Es fcheint jedoch, daß Noah, obwohl die Schrift von ihm fagt, 


1) Koheleth 6,1.— 2) Dufelbft 5, 9.— 3) 1. Buch Mofes 7, 11.— 4) Chagige, 
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ba& er fromm und volllommen in feinem Thun war, fo war biefe feine 
Srömmigfeit nur jo, wie die des Chanoch, d. h. er jtrebte und trachtete 
nur fich allein zu vervollfommen, weßhalb er fih vom gejellichaftlichen 
Leben zurüdzog und fi) um feine Nebenmenichen nicht befümmerte. 
+ Doc dies ift nicht der wahre menfchliche Zweck hienieden, und Dies 
nicht der Weg zur Volllommenheit; fondern der Menſch fol auch für 
feine Nebenmenjchen bedacht fein, er foll fie belehren und ihnen den 
rechten Weg durch die Labyrinthe zur Vollendung zeigen. Das Willen 
und der Glauben fol nicht Alleinbeiit bleiben, jondern zum Gemeingut 
werden! Und warum Sollte der Menſch mit der Erfenntniß und dem 
Willen geizen? Er behält fie ja auch, ſelbſt wenn er fie andern mitge- 
teilt; er ift um fein Fünkchen ärmer geivorden, aber reicher durch Die 
Mittheilnng; denn in der Welt der Gedanken ift Geben ein Empfangen, 
da gibt es feinen ausſchließlichen Beſitz; — vielmehr mehren fich die 
Schätze des Willens durch ihren Verbraud). 

Demnach ift es Pflicht der Menſchen, das Wort Gottes, die Er- 

fenntniß und den Glauben weiter zu verbreiten. Sagt nicht die heilige 
Schrift von Abraham: „die Berfonen, die er fich erworben!),“ d. h. 
die er belehrt, zum Glauben und zur Erfenntniß Gottes brachte. Auch von 
Mofes heißt eg: „Gerechtigkeit Gottes und feine Verordnungen verübte 
er mit Srael?)*! Auch Noah Hätte fein Zeitalter vom Verderben und 
Untergange retten können, wenn er dasſelbe belehrt und zur Erfenntnif Gottes 
gebracht hätte, doch er lebte nur für fich, ohne jedweden gejelligen Ber- 
kehr; darum ſprach Gott: dich habe id gerecht gefunden „82 vor 
mir!” darin beiteht nur deine Frömmigkeit, daB du vor mir gereit 
fein follteft, beftrebteft dich aber nicht deine Mitmenfchen ebenfalls auf 
den rechten Weg zu führen. 
. Der Midrajch®) bemerkt zu dem: „DTE MN MN 2 denn ich 
babe dich gerecht gefunden!“ Auch Gott iſt gerecht 78 
aber er liebt MPTI2‘) Gerechtigkeit; denn er wünſcht, daß der Menſch 
nicht nur fich allein, fondern auch feine Mit- und Nebenmenschen zu 
vervollfommen ftreben ſoll! 


Br Sy ya Nora m Sb td IND DO MIDS. 
in) 


‚sm jehshundertften Jahre des Sebensalterd Noah, am fiebzehnten Tage des zweiten 
onatez ' 


Einige meinen, daß die erften Menſchen fein jo hohes Alter er- 
reiht haben, indem damals? das Jahr nicht aus 365 Tagen beitand ; 
indeffen aus der ganzen heiligen Schrift iſt zu erfehen, daß ſchon da- 
mal? dag Jahr 12 Monate und der Monat 30 Tage zählte.) 


1) 1. Buch Moſes 12, 5.— 2) 5. Buch Moſes 33, 21.— 3) Midraſch Rabba, 32. 
4) Das Wort NIP% iſt bier bie rzahl. — 5) Siehe Abarbanell, wo Mehreres 
ber gejagt wird. | 
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"obny mas mar Ammann pp Ada Mn 


„Der Bogen fol fein im Gewölke und ich werde beim Anſehen feiner des Bundes 
eingedenf fein I‘ . | 

Unfere Weifen fagen: „Wer folgende drei Dinge genau betrachtet, 
deſſen Auge wird dunkel, nämlich: den Regenbogen, einen Priefter, wenn 
er geht den Segen Sprechen, und einen Vorgejehten, der zu einer Würde 
gelangt!!) 

Wenn wir diefe Worte buchjtäblic nehmen, fcheinen fie zwar 
lächerlich zu fein, der Sinn mag jedoch folgender fein: 

Es gibt Menfchen, die jelbit das Heiligſte ſpöttiſch, Läfterijch und 
Höhnend aufnehmen, die Alles mit dem geiftlofen Wie der Splitter- - 
richterrei zerfegen und geißeln; aber diefe Menjchen find arm an Geiſt 
und Berftand, denn eben durch dieſe höhnenden, frivolen Redensarten, 
durch dieſes jchnöde gehaltlofe Wigenreißen, mit dem er jeinen Geift 
glänzen Taffen will, zeigt er jeine Bornirtheit und Geiftesarmuth. So 
auch wer obige drei Dinge ſpöttiſch betrachten will, ohne über dag, was 
vorher oder nachher fteßt, nachzudenfen, wahrlich deſſen Geiftesauge oder 
Verſtand ſchaut nicht Hell, fondern tappt im Finftern umber. 

Wenn ſolch ein Spötter z. B. ironiſch frägt: Es Heißt „der Bogen Toll 
im Gewölke fein, ich werde ihn anjehen und des Bundes eingedenk fein!“ 
Bedarf jedoch der Allmächtige, Allwifjende ‚ein Denkmal oder ein Erin- 
nerungszeichen? Wer aber jo frägt, der hat gewiß den vorherftehenden 
Sag nicht gejehen: „Wenn ich eine Wolfe über der Erde führen werde, 
joll dieſer Bogen im Gemölfe fichtbar werden!?) Zur Erinnerung für 
die Menjchen?), aber nicht für das ewige Wefen, denn dieſes bedarf 
wahrlich feines Erinnerungszeichens! — 

So aud, wer von einem Priefter; der zum Segenfprechen (Duchen) 
bingeht, Nachtheiliges denkt und ihn an des Segnens unwürdig betrad)- 
tet, derſelbe hat wahrjcheinlich den nachitehenden Satz vergeffen: „Sie 
jollen meinen Namen über Israel ausſprechen, und ich werde fie fegnen*);“ 
nämlich ihre Worte in Erfüllung bringen. Ä 

Auch wer einen Vorgefegten tadeln will, fol reiflicher überlegen 

und bedenfen, daß es ande „Du ‚ſollſt gehen zum Priefter deiner 
Zeit)!" Und unfere Weilen jagen). „Jeftah war feinem Zeitalter das, 
wad Samuel dem feinigen geweſen!“ Ober, „Wie das Zeitalter, jo der 
Vorgeſetzte!“e) d. H. wenn der Vorgeſetzte tadelenswerth erjcheint, fo ift 
a jein Zeitalter und der Tadelnde nicht minder tadelnswerth; denn 
irwahr jedem Tadler kann der Zuruf gelten: „Nimm den Balken zuerft 
aus deinen Augen, und dann fieh den Splitter in dem Fremden!“ Jede 
nah bleibt wirkungslos, wenn des Lehrers Leben fie zur Lüge 
mad. 


.), Chagige, 16. — 2) 1. Buch Moſes, 9, 14.— 3) Das pp) ft der 
Hiphil, glei wie y'ayı und n'awn das nyr Ay weiter in gar erklären. — 
4) 4. Buch Moſes, 6, 27.— 5) 5. Buch Moſes, 17 9.— 8) Talmud Roſch⸗Hoſchana 25. 
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am mn 9 Diva Eva pp α Dam HINTS. 
n an. Na RT 213D 


„Gleich der Farbe des Negenbogens in der Wolle an einem regnerifchen Tage, war 
der Anblid diefes funkelnden Olangeb rund umher. Diefed war der Anblid der gött- 
ihen Majeftät :“ 

Ezechiel, 1, 28.) 


Auffallend ift es, daß der Prophet gejehen, was nicht gejehen 
werden kann, jagt doch Gott jelbft zu Mofes: „Der Menſch kann mich 
nicht jehen und am Leben bleiben !!)“ 

Es gibt Menjchen, die ihre Lebenzaufgabe gänzlich mißverſtehen, 
die Gottes Werke nicht beachten, denen Alles nur ein blindes Ungefähr 
und ein zufälliges Ereigniß ift. Der eine ſieht fich durch feinen Fleiß 
und Speculationzgeift bereichert; der Andere durch Unvorfichtigkeit und 
Unthätigkeit verarmt; — der Dritte ift gejund und ftarf, weil er einen 
nervöſen und kraftvollen Körperbau beißt; der Vierte ift Frank, weil 
er von Natur ſchwach oder weil er feinen Körper vernachläffigt hat. 
So jchreiben fie jedem Dinge eine gewifje Urſache zu, und vergefjen 
gänzlich an die Vorfehung Gottes. — Bejonders, wenn der Menſch auf 
der Sonnenhöhe des Glückes ſteht, und die Freuden des Leben? genießt, 
wird er hochmüthig und vergißt fehr Leicht auf feinen Gott und Schöp- 
fer. Sagt doch die Schrift; „Wenn fich deine Habe vermehren wird, 
wirft du bochmüthig werden und deinen Gott vergeijen !?)“ - 

Ohne Zwang von Außen, ohne Beranlaffung unangenehmer Schid- 
ſale, denken Wenige an ihrer Beitimmung, an Gott und fein Walten, 
dann erſt wenn jie in Armuth, in Unglüd kommen, — fie oder Die 

ihrigen auf dem Krankenlager liegen, wo alle menfchliche Hilfe vergebens 
it; dann erſt werden fie auf die göttliche Vorfehung aufmerffam, und 
gelangen dadurch zur Beſſerung. — „Wenn du in der Enge jein wirft, 
und dir dies Alles begegnen wird ; dann wirſt du zu dem Ewigen, dei- 
nem Gotte zurüdfehren und feiner Stimme gehorchen !?)* | 

Dies jagt auch der Prophet: „Gleich der Farbe des Regenbogens, 
der nur am regnerischen Tage fichtbar iſt,“ ebenfo zeigt fich dem Men- 
fchen die Vorſehung und Herrlichkeit Gottes, überhaupt fein Walten auf 
Erden, und denkt er an feinem Schöpfer erft dann, wenn fich fein Lebenz- 
himmel getrübt und mit düſtern Wolfen des Unglüd® umzogen hat. 


Dyaya m Ds Dan nmx me yon ba m. | 
| uB-ur- 


„E8 mar die ganze Erde nur eine Sprache und eine Nedensart. Als fie von.ber- 
Morgenfeite Hinwegzogen u. |. m." 


Unfere Weifen ſagen9: „Sie find Hinweggezogen von deng Urjchöpfer 


1) 2. Buch Moſes, 38 20. — 2)5. Buch Mofed, 8, 19. 3) Daſelbſt 4, 30 
Wibroff Rabha 88. ſes, > Bu | ) Dajelbi 


® 
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und haben fi) von der Gottheit entfernt; dies wur die Haupturfache 
ihrer Verwirrung !” | 

„Tod und Leben ijt in der Gewalt der Zunge!” jagt der weile 
König). Wer fühlt nicht die Wahrheit diefer Worte? Sa, Tod und Le- 
ben, Glüd und Unglüd, Segen und Fluch, Freud, und Leid ift in der 
Gewalt, der Zunge, in der Gewalt der Sprache! Wie freudenleer wäre 
das menschliche Leben, wie hoffnungslos wäre unfer Herz, ohne den Heil 
und Segen bringender Sprache? Wie wäre alles Große und Herrliche 
entitanden, wenn nicht die Sprache die Völker der Erde vereinte und 
verfettete? Einheit der Sprache führt zur Einheit der Gefinnung und 
Des Herzend. — 

Eine jolde Sprache und Gefinnung war es, die jenen Bau geleitet, 
ein jolcher Wille war es, die ihre Kräfte vereinte, und wie Tonnte es 
anders fein! „War doch die ganze Erde nur eine Sprache, aus allen 
Lippen tönte nur eine Redensart!“ — Wäre‘ diefer Bau ein göftlicher 
gewejen, wahrlich, er hätte gewiß zum menschlichen Wohle geführt; — 
allein ſie hatten fich von Gott entfernt. 

Es war ein Werf des Ehrgeizes und des Uebermuthes. „Wir 
wollen uns einen Namen machen;" — zu ihrem Namensruhm und nicht 
zur Ehre Gottes ward der Bau angefangen, konnte alfo nicht beſtehen. 
„Jede Berbindung, die um Gottes Willen gefchieht, wird beftehen, die 
aber nicht in Gottes Namen ift, muß untergehen!“?) 

„Die Einigung der Frevler ift ihnen und ihren Mitmenschen 
gefährlich, Hingegen ihre Zeritreuung der Welt zum Nuben?).“ 

Daher Iprach Gott: Anfangs war die Einheit ihrer Sprache ‚mir 
wohlgefällig und auch zu ihrem Nutzen; um aber, da fie fi) von mir 
entfernt haben, wozu kayn ihre Einheit nügen? Nur zu nichtigen und 
Schlechten Treiben, MP? 1° NOR 73 omd "up no nv 127 darum 
joll das Werk, das fie zwar einheitlich begonnen, nicht einheitlich vollführt 
werden; jondern Uneinnigkeit und Zwift fol ihre Sprache verwirren, 
und ftatt dem Werke der Einheit, fol der Ort für immer „Babel, Ort 
der Verwirrung” genannt werden! 


unsbbnn nn bl DIR Das dr Wan 


„Blicket auf Abraham, eneren Vater, 
„auf Sara, euerer Erzeugerin.” 


[3ejaiad, 49, 26) 
a TOIR 
„Ich will Dich machen zu einer großen Nation ! 
Hiemit Hätte Gott angezeigt, daB die Nachkommen Abraham’3 im 
Gebete jagen werden DIR TR "TION und ich werde dich fegnen 


1) Miſchle, 18, 21.— 2) Pirke Aboth, 4, 14.— 3) Midraſch Rabba 38.— 
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pr12? OR, und ich werde deinen Namen groß werden lafjen 229° Mor; 
deßhalb aber fteht weiter AIII IT du wirft zum Segen fein, anzuzei- 
gen, daß das Gebet nur mit Abraham; nämlich mit DIS MD fchließen 
wird. So die Erflärung Raſchi's. Weisheit, Reichthum und Stärke find 
drei Glücksgüter diefer Erde, die den Menfchen, wenn er wahrhaft glüdf- 
lih genannt werden fol, durd) die Lebensbahn begleiten müſſen; — 
dürften felbe doch ſogar dem Propheten nicht fehlen. „Der Prophet ſoll 
an Großes und Herrliches wirken und leiften, muß Weizheit, Reichthum 
und Stärke beſitzen“. 

Mit diefen drei Glücksgütern, die die Israeliten ſtets begleiteten, 
wurden auch ſchon unjere Patriarchen beglüdt. 

Daß Abraham, der erfte Belenner des einig, einzigen Gottes, weije 
war, bedarf wohl feines Beweiſes. „Abraham ging von einer Stufe 
zur andern?),“ bis er zu reinen Veberzeugung von Gottes Dafein gelangte, 
wor ih auch nachher fein fefter Glaube gründete. „Abraham glaubte 
an Gott?).” 

Iſaak, unfer Ahnherr war reich. „Iſaak füete in diefem Lande, 
und fand die Ernte Hundertjach, jo jegnete ihn der Ewige‘) ! 

Der Batriarc) Sacob befaß Stärke. „Du Haft gejtritten mit gütt- 
lichen Weſen und bijt ihnen beigefommen !"°) 

Es könnte demnach der Sinn des Satzes 73 5 TOINI fol- 
gender fein: So wie dieſer dreifache Segen ſich an dem Patriarchen, 
al dem Stammbaume Israels beivahrheitete, jo wird er auch bei ihren 
Nachkommen zu finden fein; diefe Glücksgüter jedoch werden den Men— 
jchen nur bis zum Grabe geleiten und PM 73 nur mit dem Glau- 
ben wird er feine irdiſche Laufbahn vollenden; denn der letzte Hauch, 
das lebte Wort, welches dem Sterblihen auf den Lippen fchweben ſoll, 
ift der Glaube Abraham's, das Bekenntniß eines einig, einzigen Gottes: 
das „Schema!" — Höre Israel, der Ewige, unfer Gott, ift ein einiges, 
ewige Wejen! 


“a yon on amaı MESS mpnS 8 123 DUSM. 


„Abram war jehr reih an Vieh, an ilber und Gold. Und er ging feinen vori- 
gen Weg!“ 

Der Zuſammenhang diefer Sätze jcheint die Bemerkung des weifen 
Königs zu beftätigen: „Der Reichthum ift oft zum Untergange des Be- 
figer3 aufgehoben. !“®) 

Zwei Hemnifje find dem Menſchen auf feiner irdifchen Lauſhahn 
entgegengeftellt, fie heißen: Armuth und Reichthum! 

Wenn der Arme mit jchwerer Sorge, und harter mühevollen Ar- 
beit um den täglichen Bedarf zu kämpfen hat, während er fieht, wie der 
Reiche in Weberfättigung jchwelgt, wird er oft Dadurch in die tödtendfte 


—— 





1) Nebarim, 88, 1.— 2) Midraſch Rabba, 41.— 8) 1. Buch Moses, 15, 6— 
4) Dafelbft, 26, 12.— 5) Dafelbit, 82, 29.— 6) Kapelet, 5, 12. 





19 — 


Verzweiflung getrieben, ihm fcheint’3, als hätte Gott fein vergeflen und 
betrachtet fi) wie ausgeftoßen aus dem Verband der Liebe. — 
Der Reiche Hingegen läßt fich Leicht vom Weberfluße betäuben, er 


wird tollkühn und vergißt auf Gottes Macht, indem er auf Geldes Kraft 


pocht. Darum bat auch Israels weile König: „Beſtimme weder Reich— 
thum noch Armut) mir, befcheide mir nur mein tägliches Brod; ih 
könnte fonft übermüthig werden und Gott leugnen?).” 

Sagt ja der größte aller Propheten: „Wenn dein Silber und Gold 
fi dir vermehren wird, fo wird dein Herz fich erheben und du wirft 
den Ewigen, deinen Gott vergefjen?) !" 

Korach und Haman waren die Reichiten ihrer Zeit und find in 
ihrem Reichthum zu Grunde gegangen. Und wie viele gab es nicht folcher in 
jedem Zeitalter und gibt es nicht noch jet, die einen Sinn für das 
Wahre und Rechte Hatten, die man wirklich religiög nennen fonnte; doc) 
al3 fie zu Vermögen kamen, den Glauben nicht beachteten, endlich jogar 
den Gott ihrer Väter verläugneten. | 

Deshalb rühmt die Schrift von Abram: „IND 133 DAN) Obwohl 
jegt reich an Allem 1’9DD 779 jeßte er dennoch glaubenzftarf, feinen vo⸗ 
rigen Weg fort, feinem erhabenen Ziele folgend fich der Gottheit zu nahen!" 


2 a DR 
„Und Abram war jehr reich !“‘ 

Der Midrafch?) macht Hiezu die Bemerkung: „Er führte fie mit 
einem Reichthum, ohne daß in feinen Stämmen etwas Strafbares ge- 
wejen wäre!” Wahrjcheinlich will der Midraſch damit anzeigen, fo wie 
Abraham fein Vermögen auf rechtliche Weife erworben Hatte, ebenfo 
Hatten bie Israeliten feine Nachkommen, das Vermögen, welches fie 
aus Egypten mitbrachten, rechtmäßig erworben, fo wie nachftehende Ge- 
Ichichte ebenfalls beweilt. 

Bor Alerander des Großen Richterftuhle Hagten einft die Egyp- 


ter wegen der rüdjtändigen Schuld von einer Milliard Schlalim, für 


die Schäße, Die fie beim Auszuge au Egypten ſich ausgeborgt, aber 
nicht zurücgeftattet hatten. Da trat der Abgeordnete Israels Namens 
Hananel ein einfach, fchlichter Mann aus dem Volfe hervor, und ſprach: 
„Ihr wollt Schadenerfa? Gut der gebührt euch, und dem follt ihr aud) 
haben, doch früher läßt uns mit einander abrechnen, Ihr dürft nicht ver- 
gefjen, daß unfere Ahnen 210 Jahre lang Sclavendienfte bei euch ver- 
richteten, ohne den jchwer verdienten Zagelohn dafür erhalten zu haben. 
Seben wir diefe 210 Jahre auf 100 zurüd und nehmen wir blos Hun⸗ 
derttaufend Sclaven von den 600.000 ftreitbaren Männern, die Egypten 
verließen, und berechnen den Taglohn nur zu einem halben Schekel, dag doch 
gewiß wenig ift. Und nun wenn ihr die genau zufammenrechnet, werdet 
ihr ſehen, daß ung Israeliten nach Abzug von einer Milliard noch die 
Summe von adhthundert Millionen herauskömmt. 


1) Miſchle, 30, 8.— 2) 5. Buch Mofes 8, 19.— 3) Pfalm Davids, 105, 37. 
* 








“oran wi yon 
„Loth zog weg von der Morgenſeite.“ 

Unfere Weifen jagen; „Loth hätte fi) vom Schöpfer, vom Emwigen 
entfernt, und ſprach: Sch mag nicht? wiljen, weder von Abraham, nod) 
von feinem Glauben !!)“ | 

Vielvermögend ift der denfende Geift, er wagt fich in’3 goldene 
Heer der Sterne, dringt in die tiefften Tiefen laufchend hinab; — jedoh 
die Fähigkeit, das Glück der Frevler und die Leiden der Frommen zu 
erflären, fehlt ihm: dag verfehrte Verhältniß: der Tugend zum Unheil 
und des Lafters zum Glücke vermag er nicht zu erforſchen. Es ift Dies 
ein Räthſel, eine Klippe, an der jchon manche Weisheit gefcheitert, man- 
her Fromme geftrauchelt Hat. 

Die Urfache, daß der Zwift, der zwifchen Abraham's und Loth's 
Leuten entjtand, auch eine Geſinnungs-Theilung bezüglich ihres Glaubens 
hervorgebracht hat, mag auch obige Klippe fein; denn Loth ſah, daß 
Abraham troß feiner Frömmigkeit, troß feines unerjchütterliden Glau— 
bens, bei den vielen Verſprechungen, die ihm Gott gemacht: — er den- 
noch immerwährend mit feinem Gejchide zu kämpfen hätte; er mußte der 
Hungersnoth ausweichend, feine Heimath verlaffen; — feine Gattin 
wurde ihm geraubt; — Hingegen aber, wie ungeftört und glüdfich die 
Frevler und Ungläubigen im Beſitze des Ueberflufjes ſchwelgen. „Er ſah 
den ganzen Kreis des Jordans befrichtet und befeuchtet, DITD WIN) 
D’NEOT DPI obwohl die Einwohner von Sodom böfe und jündhaft 
vor Gott waren?)." Als er dieſes verfehrte Verhältniß das Glüd der 
Frevler Sodom's und die Leiden des frommen Abraham jah, läugnete 
er die Vorfehung, trennte fich von Abraham und deſſen Glauben, und 
ſchloß fich den Sundern an. 


ba warm werı'!b in. 


„Gib mir die PBerfonen und da8 Vermögen behalte dir.“ 

Eſſen, Trinken und Freude an feiner Arbeit genießen, ift ein Ge- 
ſchenk Gottes, fagt der weile Prediger?). Der Menſch ift nicht zum 
Mehklagen, zum Triebſinn geboren; er jol nicht nur jenſeits des Grabes 
froh werden dürfen — weßhalb aud) der Mojaismus feine Gläubiger 
nie auf ein Jenſeits vertröftet —; nein, der Menſch, der Israelit ſoll 
fi feineg Dafeins freuen, darum hat Gott die Welt erfchaffen und Die 
Freude zur Würze des Lebens gemacht, damit feine Kinder fich freuen, 
und des Lebens froh werden follen. Heißt es nicht: „Du ſollſt dich 
freuen an deinem Feſte, du und dein Sohn und deine Tochter, dein 
Knecht und deine Magd, der Levi und der Fremde, die Wittiwe und der 
Weife, denn nur in der Freude ſollſt du Gott dienen‘).“ 

1) Midraſch Rabba, 41.— 2) 1. Buch Moſes, 18, 13.— 8) Kohelet, 5, 18.— 
. 4) 5. Buch Moſes, 16, 14.— 
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Auf diefe Weiſe foll der Gute, gottverehrende. Menſch das Leben 
Lieben, und recht lange auf Erden zu verweilen wünjchen; aber auch den 
Tod nicht ſcheuen; — nicht zurüdichreden, wenn der Zodesengel ihm 
ruf: Du Halt deine Aufgabe vollendet WEIN ? n gib mir die Seele, 
T? NP OWN, das Vermögen, die Erdengüter jedoch, wofür Du deine 
ganze Lebenszeit gefämpft und dich geplagt haft, behalte für dich — wenn 
du felbe noch gebrauchen kannſt. Und glücjelig Derjenige, der in jeiner 
Tegten Stunde, , wie Abraham die tröftenden und beruhigenden Worte 
fagen kann: 7 Sp m ET Sch habe meine Aufgabe verjtanden, habe 
nicht blos irdiiche, vergängliche Güter gejammelt; jondern auch für hö— 
here himmlische Vortheile gelebt und gejtrebt: — aud) wei ih DN 
>93 779 19 BD, daß ich, nicht von alldem, was ich bis jegt mein 
nannte, mitnehmen werde, DPA MD? DI DAY 728 VON DI 97972 
nur die, denen ich mit meinem Vermögen Hilfreich beigejtanden, die Wit- 
wen, die Waijen, die Armen, die Unglüdlichen, die Haben ihren Theil 
genommen, dies ift was ich mein nenne und was mich begleiten 
wird. | 

moon Maay Yo mr TOR AR 
„Gott ſprach zu ihm: Nimm eine dreijährige Kalbin.‘ 

Hiemit hätte Gott dem Abraham die MID FOOD angebeutet!), 
nämlich, daß feine Nachkommen troß allen Stürmen der Zeiten, troß 
allen Veränderungen des Gejchides bei allen Wanderungen unter den 
verjchiedenen Nationen und Völkern dennoch diefelben bleiben, immer fejt 
und unerjchütterlich daftehen und ungeachtet aller Verfuchungen treu und 
beharrlic) auf die ihnen von Gott vorgezeichnete Bahn dahinwandeln 
werden. Er zeigte ihm, daß alle die heidnifchen Nationen der Nachwelt, 
die Israel anfeinden werden, ſpurlos verſchwinden werden?), während 
Israel, gleich dem Zipur, d. h. wie ein aufgefchruchter Vogel Hin- und 
herwandern muß, dennoch in ungejchwächter Kraft bleiben wird. "17° 
997 Zwar werden Tyrannen in ihrer Tollfühnheit, in ihrer Raubgier 
09287 29 die Todtgeglaubten von allen Seiten anfallen und namenlofe 
Leiden über ihr Haupt heraufbefchweren, um fie zu vernichten; — aber 
immer und überall DAN DMIN 399 wird der Glaube Abraham’z fie 
durch göttliche Kraft gegen alle Stürme und Leiden, wunderbar und 
ungeſchwächt bis zum heutigen Tage erhalten. Während von vielen Völ— 
fern nur noch Trümmer und Bruchjtüde, von vielen blog Erinnerungs- 
zeichen und Denkmäler vorhanden find, fteht Israel noch da, ganz Start 
und feft in feinem Glauben, im Glauben Abraham’3; „Jedes Werkzeug 
wider dich gejchmiedet, gedeihet nicht, und jede Zunge, gegen dich ge- 
weßt wird verdorren; wenn auch Berge weichen, Hügel wanfen, meine 
Huld und Gnade weichet nicht bis in Ewigkeit.?)“ 


9) Midraſch Rabba, 44.— 2) Wie e8 der Ausfpruch der Propheten, und bi 
Geſchichte vieler Völker, die wir blos dem Namen nad) Tennen, beitätiget. 
3) Jeſaias, 54, 17.— 
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"oran "m sb I mo DR NR 
„Ich bin Gott, der Wllmächtige, wandle vor mir ungetheilten Herzens !“ 
Obwohl die mofaißche Religion das Forschen und Philoſophiren 
über Gott und fein Wirken nicht verbietet, vielmehr ihre Anhänger viel- 
feitig auffordert, fi) Erfenntniß über Gott und deffen erhabene Eigen- 
Ichaften anzueignen; — „Erfenne den Gott, deines Vaters, und du wirft 
ihm fodann mit ganzen Derzen dienen!) — ſelbſt die fpäteren Geſetz— 
forfcher ftimmen hiemit überein, daß die Gotteserkenntniß das Wichtigfte 
aller Gottesverehrung jei, indem fie Iehrten: „Beim Unwiſſenden  ift 
“Leine Scheu vor der Sünde, beim Rohen feine Frömmigkeit!) — fo 
ift e8 dennoch ficher und gewiß, daß Weisheit und Glauben das Forſchen 
erleichtert und den rechten ve führt. 
Die Fähigkeiten des Menſchen find eng begränzt, feine geiftigen 
Anlagen oft zu ſchwach um das Wahre vom Falſchen zu unterfcheiden ; 
— auch das Gewirre und Gewühl des practifchen Lebens find oftmals 
atom feine® geiſtigen Forſchens. Wie weit haben es die jcharf- 
innigften Forſcher nach und bei allen Schlüffen und Folgerungen ge 
bracht? Was Diefer oder Jener mit Mühe und Anjtrengung beichloffen 
und begründet bat, verwirft ein Anderer und erkennt es als falich und 
unbegründet; — und wie leicht verirret fich nicht der Denker auf finfteren 
und jchlüpferigen Wegen? In Verbindung mit der Religion jedoch wird 
der Zwed aller Bemühungen und Forſchungen gefichert, daher auch un- 
fere Weifen behaupten: „Wo feine Gottesfurcht ift, ift auch feine Weiz- 
heit; wg feine Weisheit ift, ift auch feine Gottesfurcht!“) Nur vermit- 
telft beider erlangt der Menſch die wahre Erfenntnig Gottes! 

. Abraham, ‚der, wie bekannt, noch bevor ihm die Gottheit erjchie- 
‚nen und Gott auf Erden noch ungelannt war, durch fein Forſchen in 
den Gefeten der Natur und ihren Erfcheinungen die wahre Gottes-Er- 
fenntniß erlangte und diefe auch allenthalben zu verbreiten ſuchte; — 
dem wurde jett, nachdem ſich ihm Gott geoffenbart hat, befohlen, fich 
zu befchneiden ! Welche Brobe! Welcher Widerfpruch! Wie wankend konnte 
diefe Aufforderung den großen Denker und Philoſophen machen ?! Nicht 
nur, daB es gegen den gefunden Menfchenverjtand war, fich als neun 
und neunzigjähriger Greis zu verftimmeln, jollte der ohnehin vom Alter 
gefchwächte Mann jein Gejchlechtäglied fehwächen! Würde dies nicht die 
Verheißung des Ewigen: „daß von ihm noch viele Nationen abjtammen 
werden, verhindern, in Erfüllung zu gehen?“ —!*) So dachte vielleicht 
der fromme und weile Abraham ; — doch, da rief ihm plötzlich die 
Gottheit zu und Sprach warnend: D% ran foriche und ergründe, was 
du mit deinem menschlichen Verftande von mir ergründen kannſt; Doch 
aber D’DN 711 ſei feit und vollfommen in dem, was du nicht ergründen 
und mit dem Verſtande nicht begreifen kannſt; denn nur durch beide, 
durch Forſchen und Glauben wirſt du vollfommen jein. 


1) Dibre Hajamin I. 28, 9.— 2) Pirke Aboth 2, 6.— 3) Dafebit 3, 21. 
4) 1. Buch Mofes, 17, 2— 
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DARK IBAN N9DI DREN MN DIN 
"bhnan bamer wınpa “73 bvan nnai 
„Streu’ft fie Hin, weg trägt fie der Wind, 
ein Wirbel verweh't fie ; du aber freueſt 
dich deines Gottes, rühmft dich des Hei- 
figen Israel's.“ 
ſJeſaias 40, 21.] 


Er ans 7 TOR RN 
„Der Ewige erichien ihm in dem Haine des Mamre. Er. jaß eben in dem Eingange 
ve erſch Ne Beltes, hr der Tag jehr Heiß Ah 1m ngang 

Sämmtlichen Kommentatoren ſcheint das „Dyn DYWII“ überflüſſig 
zu fein, weßhalb, wie bekannt, jeder ſeine Meinnng darüber äußert. Ich 
denfe aber, daß diefe Worte eine Erflärnng der früher ftehenden Worte 
„TOR NT“ find! i) | 

Einft veranftaltete Nabi -Gamliel ein Gaftmahl, wozu er 
Sämmtliche Gelehrten feiner Zeit einlud. Der große Rabi ſaß jedod) 
nicht bei Tiſche unter den Gäften, fondern bediente ſelbe. Als die Gäſte 
dagegen protejtirten und riefen: „Dies ift zu viel, und von Rabi be- 
dienen zu laffen !“ ſprach Rabi Joſua: Laßt e8 gut fein! War nicht Abraham, 
unfer Erzvater, mehr ala unjer Gaftgeber und bewirthete feine Gäfte, ohne zu 
fragen, wer fie find? ob fie es verdienen ? und die jogar nach feiner 
Meinung Araber und Göbendiener waren; — darf doch wohl unfer 
Rabi ya ae und Weile bedienen! 

Da ſprach ein Anderer: „Sch könnte wohl I einen jchöneren 
Beweis anführen. Es gibt Jemand, der mehr als unſer Rabi und als 
unfer Patriarch Abraham ift und dennoch feine Säfte ſelbſt bewirthet !“ 
Und als er gefragt wurde, wer diefer jei? gab er zur Antwort: „Wie, 
find wir Menfchen nicht Säfte auf Erden, die Gott allefammt in feiner 
Milde und Güte fpeifet? Speifet er etwa nur die Gläubigen? Die 
Srommen? Scheint und wärmt die Sonne nicht dem Würdigen wie 
dem Unmwürdigen? Nährt er nicht Alles, was da lebt ?“ 

Soll man aljo nicht trachten, feinem Gotte im Kleinen nachzuahmen, 
ebenjo wohlthätig, freundlicd) und liebreich gegen Jedermann fein, ohne 
zu fragen, wer er fei und woher er ſei? Oder ob er ſich Gottes Er- 
Icheinung verdient gemacht hat? So es heißt: „Sch werde durch Wohl- 
thun dein Angeficht fchauen!“2) 

Sp aud) bei Abraham. Gott erfchien ihm im Haine des Mamre, 
weil er am Eingange des Zeltes ſaß, wartend auf die Neifenden, die 
etwa vorüberziehen werden, um Jeden wohl zu thun „AT DVI wie 
der wärmende Tag" Allen wärmt und leuchtet, Allen ohne Unterfchied 
feine Strahlen wohlwollend |pendet, ebenjo that aud Abraham. 


1) Madilta.— 2) Pſalm 17, 15.— 
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"OR ID IR TOR TON. 
„Da fragten fie ihn: „Wo ift deine Frau Sarah ?“ 
Raſchi erffärt die Buchſtaben IR im Worte ION, weil fie durch 
Punfte bezeichnet find. 
Wir finden in der heiligen Schrift zehn Worte derart punftirt, 
und zwar in den nachjtehenden Süßen: 


Wo ift deine Frau Sara? . . . 2... DON MAD IN 
Er aber wußte nichts von ihrem NP 2903 yP RD 
Niederlegen und Aufitehen— 

Möge Gott richten zwifche mir und dir — PN HDD’ 
Ejau Tief ihm entgegen u. umarmte ihn— DI —X 109 799) 
Seine Brüder giengen weiden— NX 1995 vnx 1597 
Was Mojeg und Aaron befohlen— IR OD PD WON 
Auf einer weiten Reife— AP 72 
Dem Behnten— NP 2291 
Bis nah Midba hin — Ta y 


Das Geoffenbarte geht und und unfere Kinder n— 139 195 923771 

Der Zujammenhang diefer Säbe mag in moraliſcher Hinficht fol— 
gender fein: „Auf drei Dinge fagen unjere Weifen, ruht die Welt : 
„Auf dem Gottesdienste, der Gottezlehre und der Mildthätigfeit!“ 2) 
Unter Gottesdienft wird dag Gebet verjtanden, jo es Heißt: „Ihm zu 
dienen mit ganzem Serzen !"?) 

Welches iſt jedoch die ſchönſte Zeit zum Gebete? Unftreitig am 
Morgen, wo wir aufmerkjam gemacht werden, daß wir nur fchwache, 
von Gott abhängige Gejchöpfe find, wo wir Gott für daS wieder ge- 
fchenfte Leben danken und um die Erfüllung unferer Wünſche — auf 
die wir in unferer täglichen Beichäftigung hingewieſen find — Gott an- 
rufen ſollen. Nicht minder wichtig aber ift auch) dag Abendgebet, wo 
wir für das Gelingen unferer Unternehmungen und für die Lebensge- 
nüffe Gott danken, als auch eine ungejtörte, nächtliche Ruhe und ein 
glückliches Erwachen erflehen follen. 

Ohne dem Gebete, der Huldigung des Weltenheren, der Zwiſprache 
zwifchen der Ober- und Unterwelt ift der Menſch dem Thiere gleich. 

Die Gefehlehre, die Thora ift das Mittel, durch welche der Menfch 
Gottes und feiner jelbft würdig werden kaun; durch fie Tennt er das 
Berhältniß zwifchen der Erde und dem Himmel, und fie ſchützt vor dem 
tödtenden Einfluß der Zeit. Es Heißt zwar: „Du ſollſt Tag und Nacht 
im Geſetze forſchen;“s) allein da die Meiften auf die Anfchaffung ihrer 
Lebensbedürfniſſe hingewieſen find und ihre Zeit, befchränft ift, jo wer- 
den wir aufgefordert, „eine Stunde des Tages, und wo dies nicht mög- 
lich, doch mindefteng eine Stunde am Sabbath im Gejeß zu forichen, ”*) 
um zur richtigen Gottes-Erfenntniß zu gelangen, und die Borjchriften 
und Geſetze um fo eifriger befolgen zu können. 


1) Birfe Aboth 1, 8.— 2) 5. Buch Mofes 11, 13.— 3) Hofa 1, 8.— 4) Sabbat, 32 
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Auf bloße Gottesfurcht und Gotteslehre ruht jedoch die Welt noch. 
lange nicht ſicher genug, es muß ſich noch die gegenſeitig bethätigende Liebe, 
die Nächſtenliebe und Mildthätigkeit zu ihnen geſellen. Wer für den 
Mitmenſchen kein Gefühl der Nächſtenliebe hegt; wer für ſeinen Mit— 
bruder keine Liebe, kein Mitleid im Unglück und keine Mitfreude im 
Glücke fühlt, kann auch für Gott nichts fühlen. Die wahre Nächiten- 
liebe und Mildthätigfeit muß jedoch eine thätige fein; — ohne vajches 
Handeln verliert fie viel von ihrem Dafein. Bon der Wiege bis zum 
Grabe braucht der Menſch den Menjchen wieder, ohne demjelben fühlt 
er Sich gänzlich verlafien; die Freude ift dem Menſchen eine Bürde, 
wenn fein Herz fie mit ihm theilt, und der Schmerz unerträglich, wenn ihu 
Niemand mitempfinde. Darım ift auch unfere Religion vom Geifte 
der Mildthätigkeit und Nächitenliebe durchdrungen; darum athmet Die 
Thora überall in ihren Lehren den Geift der Wohlthätigfeit; darum 
gab es von jeher und gibt es noch in Israel mildthätige Männer und 
Frauen, die auf aufopfernde Weile wohlthun. 

Jedoch wie in Allem, fo gibt es auch in diefer Hinficht viel Spreu 
unter den Körnern, viele geizige und geldjüchtige Perjonen, die bei aller 
Fülle und Größe des Vermögens, bei allem Reichthume nicht wohlthätig 
jein können; fie haben die Gewalt nicht über fich, jo Lange fie dag Leben 
befigen, ji) vom geliebten Mammon zu trennen und bejchwichtigen, 
ihre innere, ermahnende Stimme, vorgebend, daß fie e3_ vielleicht nod) 
für ſich und für die ihrigen brauchen werden; — erjt in den legten 
Stunden beim Abjchied vom Leben, wenn fie jehen, daß fie ſich vom 
Bermögen trennen müſſen, denfen fie an die Armen und verordnen nad) 
ihrem Tode der Armen und der milden Stiftungen zu gedenken. Daß 
dies auch Wohlthaten find, kann wohl nicht beitritten werden, wäre es 
jedoch nicht befjer, wenn diefe Menſchen nod) .bei Lebzeiten wohlthun 
würden, damit ihr Auge fi) an den Liebeswerfen laben und freuen 
fönnte? Was nüßt es, wenn man fid) in der finftern Nacht mit der 
Laterne nachleuchten läßt? „Wolthun muß vorangehen,“ )) nicht nachher, 
‚wenn man vom angehäuften Vermögen feinen Gebrauch mehr machen kann. 

Aunſere Weifen haben der Seele den Namen 117% beigelegt, weil 
die Seele die Obergewalt über den irdiichen Menjchen hat. 

Demnach ift die erjte Frage an dem Menjchen TON 18 IN 
Wo ift deine Herricherin? deine Seele? Womit befundejt Du, daß du 
nicht blos der thieriichen Welt, vielmehr durch deiner Seele zu den 
höheren Wefen gehörft? EP 13303 YP’ 871 doch er weiß es nicht. 
Nicht einmal bei jeinem Erwachen und Niederlegen gibt er jeinem 
innern, fich regenden Wunfche nach, Gott feinem Schöpfer durch das 
Gebet zu danken oder ihn um etwas zu. flehen. "21 33 10100 
O, möge der Ewige ein gnädiger Richter fein zwifchen mir und Dir! 








1) Pſalm 85, 14.— 
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ruft die innere Stimme ihm zu. — Jedoch wie kömmt es, Daß der 
Menjch fich jo weit vergeflen kann, fich nicht feines Schöpfers zu erinnern 
und ihm für die erwieſenen und täglich erweijenden Wolthaten zu danken 
und um neue zu flehen? doch dies darf nicht befremden, denn kaum 
ift der Süngling aus den lachenden Gefilden feiner Kindheit getreten, 
JIANIP> 129 FI eilt ihm jchon der thieriſche Trieb mit einem großen 
Heere von Leidenschaften entgegen, WIDAIN die nebft den böfen Gefell- 
haften fein unfchuldiges Herz umfhlingen und Alles. aufbieten NYYN5 
1889 AN die Sünden und Leidenschaften im fchönften Lichte darzuftellen, 
damit er denfelben fröhnen und von Gott und feinem Geſetze abfallen 
fol! — So jteht e8 mit dem Gebete! — 

Wie verhält es fich aber mit dem Geſetzſtudium, MH TPB ON 
die Moſes und die Propheten gelehrt haben, und was jedem Sfraeliten 
ftreng anbefohlen ift? Hierauf antwortet man: MPN TIT2 dies ift 
Ihon längſt aus unferer Nähe gewichen, dies paßt Kir unjere Zeit nicht 
mehr; wir haben heutzutage fchönere, anziehendere Lectüre als diefe alten 
Religiongichriften: 

Und wie ift es endlich mit NP TINDY mit der Wolthätigfeit ? 
Ach, da ift noch Zeit NIT 9 bis im Alter, wo ich mein Teftament 
machen werde, werde ich, auch der Armen und der milden Stiftungen 
ebenfen; für jegt 13939) 36 Mm müßen wir noch für ung und 
* unſere Kinder bedacht ſein, dies iſt die größte Wolthat, heißt es 
doch: „Zu jeder Zeit wolthun oder die größte Wolthat iſt, für die Sei— 
nigen bedacht zu ſein!“i) 


pn) by ba “an. 
„als er fie Hinausführte fprah er: Nette dich 1“ 

Wie weit auch der Weg zur Bollendungsbahn ift, er ift ebenjo 
reih an SHindernijfen und Hemmniſſen. Groß und mächtig find Die 
Leidenfchaften, die Begierden, die Irrthümer und Thorheiten, die dem 
Menſchen in den Weg treten und ihm. denfelben erjchweren. Bald ift eg 
das Auge, bald dag Herz, bald ift es die Ohnmacht, bald der Ueber- 
muth, bald die Ungenügfamteit, die den. Menjchen irre leiten, daß er 
zum Ziele des Heiles nicht gelangen Tann, Da ruft ihm die Stimme des 
Glaubens, des Gewilfens zu: "TOBD3 by mbH Nette dich, Hütte dich vor 
Verirrungen, damit du des Dir angewieſenen Zieles nicht. verfehleft. 
Jedoch mußt du auf deiner Lebensbahn ſtets vorwärts gehen BIN IN 
PIIS nicht mit gemächlicher Selbitzufriedenheit auf die zurüdichauen, 
die weniger religiös, weniger tugendhaft, weniger mildthätig, we— 
niger gelehrt, weniger leilten, al du; — denn dann wirft du gewiß 
nicht beffer werden. 1937 933 T8PN PN Bleibe aber auch nicht auf 
den dir errungenen Stadpunfte ftehen BAT MIN immer höher auf 
den Bergen der Vollendung mußt du jteigen; du mußt trachten dich 


1) Talmud Kejuboth 50. 
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immer mehr zu vervollfommmen, ohne zu ermüden MBDN ID fonft wirft du 
immer lauer und fraftlojer, und ohne daß du es merfft bift du verloren. 
„Wer nicht täglich in Gebiete feines Wiſſens und feiner Gottesverchrung 
zunimmt, wird immer fchwächer, immer fälter bis er, auch von den bereits 
Gewonnenen abnimmt." „Die Gerechten und Frommen können feine 
Ruhe, feinen Stillftand in ihrem Forfchen ; fondern ihr Trachten und 
Streben geht dahin immer höher und höher, von Stuffe zu Stuffe, zur 
Erfenntniß des Ewigen zu gelangen, bis fie vor Gott in feinem ewigen 
und Heiligen Zion erfcheinen!?)“ ' 


110 "71 


“noboo mo me mas nom Hin N2, 


„Haus und Vermögen kann man von Eltern erben, 
„Ein vernünftiges Weib aber ijt ein Geſchenk Gottes!‘ 
(Sprüde ©al. 19, 14:) 


nase BD Dan Kia" 
„Abraham kam zu betrauern die Sara und fie zu beweinen !" 

Warum ift dag Wort 19 zwifchen TED? und 1 526 einge- 
ſchaltet? Sollte nicht das Wörichen 33 vor NEON ftehen? Da es 
doch heißt: „Drei Tage fol der Todte beweint und 7 Tage betrauert 
werden !?)" So fragen die Bibel-Exegeten. 

Wenn wir auch den Hochbetagten, ver — fo reif wie die Garbe — 
zu Grabe getragen wird, der Iebenzjatt und lebensmüde in feiner ewigen 
Ruhe eingeht; — wenn wir auch denſelben gefaßt zu feiner lebten 
Nuheftätte tragen: — da Niemand ewig leben Tann; jo können wir 
doch felbjt beim Hochbetagten und Altersſchwachen nicht die wehmuts— 
vollen’ Tränen des fchmerzlichen Scheidend, die Gedanken an der Ver— 
gänglichkeit des Menjchen nieberdrüden; — insbejondere wenn fich der 
KA a die Liebe und Achtung feiner Mitmenjchen zu erwerben 
gewupt Hat. 

Daher jagt die Schrift: Obwohl Sarah an Altersfchwäche geitor- 
ben ilt,*) trauerte Abraham doch um fie, — und als er- ihre Tugenden 
aufzählte, wie fie als Gattin, vom fanftejten Haufe des Friedens und 
der Liebe durchweht, ftet3 Liebevoll ihn behandelte; — wie er ſich erinnerte, 
daß fein Glüd, feine Ruhe und fein Wohlfein ihr höchſtes Streben und 
Sinnen war; — wie fie ald Mutter ihren Sohn ftet3 innig und zärtlich 
liebte; — wie fie ihm die herzlichſte Fürſorge angedeihen ließ, und Die 
heiljamften Lehren und Ermahnungen |pendete; — wie mild, freundlid) 





1) Jora Dea 248.— 2) Talm: Berachoth 64 und Moad Kuton, 29. 
3) Zalmud Moad Kuton 27.— 4) Wie auch die Worte yYyız np die Auflöfung 
der Elemente, der natürlichen Kräfte darauf Hinweisen. 
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und liebreich fie gegen Jedermann war: dann erit empfand und zeugte 
er der Umgebung die Größe des Verluftes und Alles beweinte die theuere 
Berblichene. 

Aber noch einen andern Sinn dürfte diefer Sab haben: 

Bekannt ift es, daß der Schmerz um einen Hingefchiedenen nach 
und nad) immer ſchwächer und fchwächer wird; denn der Zahn der Zeit, 
Der Alles zerſtört, nagt auch folange an dem Schmerze, bis diefer gänzlich 
aufhört und der Verblichene uns nur als theuere Errinnerung vorjchwebt. 
„Sott Hat es gleichjam fo in die Natur des Menfchen gelegt, damit ihn 
der Schmerz nicht niederbeugen ſoll.“ j 

Anverwandte, Freunde und Belannte, ja jogar Kinder können ver: 
geflen; jedoch eine Durch den Tod entrijjene Gattin, die vergißt der 
einſam zurücdgelaffene Gatte nicht jo bald — denn ihm fteigen oft Errinne- 
rungen an manche füße und angenehme, wie auch an manche traurige, 
leidenvolle Stunde auf und eben dieje Errinnerungen erpreffen ihm manche 
Zhräne, obwohl das Grab der Dahingefchiedenen ſchon längſt geſunken 
und die Wunde jchon längſt vernarbt zu fein fcheint. 

Der Sinn des Sabes kann alſo auch) diefer fein: Abraham hatte um 
Sarah oft geweint, ſelbſt nach längft verftrichener Trauerzeit. 


“Da DR DM 
„Er Heirathete die Ribkah!“ 

2) Einft machte ein Rabi feinem Sohne Hochzeit und als die Gäfte 
recht Yuftig waren, nahın er einen theueren, werthuollen Becher und 
zerbrach ihn vor der ganzen Tifchgefellichaft, jo daß diejelben darüber 
traurig gejtimmt wurden. 

Und ala nachher die Gefellihaft vom Gaftgeber verlangte, daß 
er ihnen ein Lied fingen möchte, begann er „NOT 7 1 Ba}? ms) 
„Ach, wir müfjen fterben! Ach, wir müſſen ſterben!“ Da fragten fie: 
„Was follen wir dir darauf antworten?” Und er meinte: „Ihr ſollt 
darauf antworten MILD HM IN 1 dies ift das Geſetz, Dies die Aus— 
übung, „jꝰy 237287 welche ung beichügen ſollen!“ 

Unbegreiflich iſt's, was der Rabi mit dem Zerbrechen des werth- , 
vollen Becher beziweden wollte? So wie es aud) auffallend ift, warum 
er jeine Gäfte ftatt aufzuheitern fie durch das oben angeführte Lied zu 
verſtimmen juchte, und nicht minder unverjtändlich iſt der Refrain, den 
er von ihnen verlangte ?! 

Do der Sinn mag der folgender fein: 

Zweierlei Freuden gibt eg: eine rein geiftige, religidje und eine finn- 
Yiche oder Genußfreude. Der Unterfchied zwijchen beiden tft die Erinne- 
rung an den Tod: denn dieſelbe, jo ſchmerzlich fie auch ijt, vermag 
der geiftigen Freude nichts anzuhaben, da fie nicht3 Trauriges mit fich 


1) Midraſch Bereſchith 84.— 2) Talmud Berach, 31,— 3) Ein vielleich! 
damals bekanntes Lied. 


führt. „Die fich freuen bei der wahren Luft, jubeln felbft, wenn fie 
ein Grab erblicken!“) 

Der Rabi, der feine Gäſte über die Maßen Iuftig fah, wollte ſich 
überzeugen, ob ihre Freude eine geiftige oder nur eine finnliche jei? 
Daher zerbrach er den werthvollen Becher, um felbe dadurch aufmerkſam 
zu machen, daß der Menſch eben jo hinfällig und zerbrechlich ift, wie 
das Glas. Die Gäfte, dadurch traurig gejtimmt, verlangten nun, daß 
er fie durch ein Lied aufheitern möge und in eine fröhlide Stimmung 
bringe. Nun wußte Rabi nicht, ob die Gäſte durch das Zerbrechen des 
Becher wirklich traurig geftimmt wurden und deshalb zur Wieder- 
erheiterung das Abjingen eines Iuftigen Liedes verlangten; oder ob die 
vorige Freude eine religiöje war und fie diefe Erinnerung blos ftörte 
und fie die vorige Freude durch) das Anhören eines Liedes fortſetzen 
wollten ? 

Da fing er an: „Ad, wir müſſen fterben! Ach, wir müflen 
jterben! denfend: „Werden fie durch dieſes Lied in ihrem Treiben und 
in ihrer Freude inne halten, jo war Diefelbe blos finnlich, wo nicht war 
fte geiftig religiös!“ | 

Da Sprachen fie zu ihm: „Was follen wir Hierauf antworten ? 
Wie follen wir dich überzeugen, daß wir deine Abficht wohl verftanden 
haben und. dir zugleich beweifen, daß unfere Freude, die wir hier 
aaa gan ANd0?, zu Ehren der DBrautleute, am Tage legen, feine 
ſinnliche iſt?!“ — „Ihr jollt hierauf antworten,“ ſprach er IM 7, 
MED 7. Selbſt diefe Freude iſt eine’ ſolche, wie die Freude des 
Geſetzſtudiums und deren Pflichten, die von feiner unreinen Abficht 
begleitet iſt!“ 


a OR DON ar MONI 
„Dies find die Lebensjahre Abraham’3 die er gelebt !” 

Diefes „I TON“ Scheint hier ganz überflüflig zu fein. 

Doch wenn du, geehrter Leſer, der Bibel und Gefchichte treulic) 
mit aufmerfjamen Blide folgit, jo wirft du dic) von der Wahrheit des 
Satzes: „Gott Hält feine Frommen nicht für vollfommen, jo lange 
fie am Leben ſind!““ überzeugen, und unjere Weiſen Halten das Bild, 
welches fie von dem Wirken und Schaffen großer und hervorragender 
Männer entwerfen, für unvollendet bis der ernfte Meifter, der Tod, 
den letzten Pinſelſtreich daran geführt. | 

Auch Abraham, von dem Gott verheißen, „daß alle Völker der 
Erde fih mit ihm fegnen werden?); — auch er fteht erſt vollendet da, 
wenn die Schrift jeinen Lebenslauf fchließt und feinen Heimgang ung 
verfündet; — jetzt ext jehen wir „I ION“, Daß er gelebt, wie er gelebt, 
und was er in feinem Leben geduldet, geleiftet und gewirfet bat; — 
OP DT nicht wie Jene DIND D’RAPI DIAS TON, die ihr Leben 


1) Job 8, 28. 2) Raſchi au Wajera 81, 42.— 8) 1. Buch Mofes 18, 18. 


unthätig Hinbringen; — nein! M-MON der gelebt, der gewirkt hat, von 
Beginn, von wo die Schrift ihn zu nennen anfängt, welchen tüchtigen und 
hervorragenden Character erbliden wir nicht in ihm: AU fen Thun 
und Lafjen, fein Glauben und feine Religion wie rein und ſtark, fein 
Bertrauen auf Gott wie feft und unerjchütterlich, fein Gehorjam wie 
willig und unbegrenzt und nicht nur gegen Gott, au gegen Neben- 
menfchen: wie theilnehmend, wie wohlthätig gegen Jedermann, Freunde 
liebte er, für Sünder betete er, den Unglüdlichen leitete er aufopfernd 
und wuneigennüßig jede Hilfe: — „MON“ der hat gelebt! Und Jo 
follen wir aud) leben! Denn „der Ewige bemerft der Frommen Tage, 
ihr Erbe bleibt ewiglich, damit das, was fie in ihren Tagen, in ihrem 
Leben gewirkt, zum ewigen Andenken bleibe)!“ 


IN 7297 — — "1218 7002 DAN MEN 9 
a ONYaON ara 
„Abraham verſchied und ftarb in einem beglüdten Alter; — feine Söhne Saal und 
Ismael begruben ihn!“ 

Auffallend ift e8, daß bei der Erzählung von Abraham's ald auch 
ſpäter bei Iſaak's Hinjcheiden die Wörter „TOD II" Trauern und 
Weinen” nicht vorkommen, ala wie bei Sarah und auch nachher bei 
Sacob’3 Tode? . 

Weinen und ftille Trauer um einen Verjtorbenen Iindert einiger- 
maßen den Schmerz, doch darf dieſes Weinen nicht in Murren gegen 
den Willen Gottes, in Toben und Wüthen gegen die Ordnung Der 
Natur ausarten; — die Stile Trauer in troftlofe Verzweiflung über- 
gehen; — denn jede Leidenjchaftlichfeit im Schmerze, jede übermäßige 
Heftigfeit ift bei aller Größe des Berluftes eben jo jündhaft und ftraf- 
bar als ſelbſtzerſtörend und pflichtvergeflend. 

Was Hilft denn das Jammern und Schreien? Was Hilft das 
Murren, Toben und Wüthen? Das Leben des Hingejchiedenen ift zu 
Ende gerangen mit all’ feinen Freuden und Leiden, mit al’ feinen 
Plänen :ınd Entwürfen, und Dagegen Hilft fein Klagen und fein 
Sammern! — Nun ift das Kind todt, wozu jollt’ ich weinen und Hagen ? 
Kann ih es etwa dadurch in's Leben zurüdrufen?" ſagte König 
David zu feinen Dienern. — „Weinet nicht um die ZTodten, betrübt 
euch nicht zu ſehr feinetwillen?) !“ 

Und fo wie wir beim Scheiden von und theueren und theueriten 
Anverwandten nicht Tagen und jammern follen, jo jollen wir dies felbft 
beim Abfterben großer, ausgezeichneter Männer nicht thun, wenn fie 
auch ala Weiſe und Gottesgelehrte wirkten und Iehrten, und dadurch 
nicht nur der Gemeinde, wo fie lebten, fondern der ganzen Nation ein 
gewaltiger und jpürbarer Abbruch entjteht; — insbeſonders, wenn 
Männer leben, die diefe Lücke ausfüllen und den Verluſt erfegen können; 


1) Midraſch Rabba 62.— 2) Jermias. 22, 10. 





—_ 31 — 


denn da ift der Abgang des Hingejchiedenen nicht jo fühlbar; die 
Trauer nur für die Umgebung, und zwar aus Pietät, aber nicht des 
allgemeinen, unerjeglichen Verluſtes halber. 

Wo aber der Berluft ein jpürbarer, das heißt ein unerjeßbarer 
ist, ift daS Weinen und die Trauer Einzelner, ja ſogar ganzer Nationen 
gerechtfertigt. 

Beim Hinicheiden Abraham’3 fühlten blos deſſen Kinder und 
Hausgenoffen den Schmerz de großen Berluftes; die Welt jedoch fand 
einen Erſatz in feinem Sohne Iſaak, er verbreitete an Vater's Statt 
den Glauben und die Erkenntniß des wahren Gottes; deshalb jagt aud) 
die Heilige Schrift: „WII IAMIK ID" Blos die Söhne trauerten um. 
ihn! Es fteht aber nicht „22 BON”, daß man ihn allgemein beweint 
hätte. — Er hat zwar zum Wohle der Menjchheit beigetragen und für 
jeine Mitwelt gelebt und gewirkt, doch ewig fonnte er nicht leben; — 
er alterte glücdlich und feine Leiftungen wurden durch Iſaak fortgejebt; 
— ebenjo wie die Beitrebungen Iſaak's, den Glauben feines Vater's 
in der Welt fortzupflangen und zu verbreiten von Jacob fortgefett 
wurden; deshalb ward der Welt beim Hinfcheiden Beider fein befonberer, 
unerjegbarer Verluft und fie trauerte auch nicht fo um fie, als wie bei 
Sarah und Jacob. Denn al® Sarah ftarb, war ihre ‚Nachfolgerin noch 
nicht da; darum fam Abraham „INIIN 7107 807"; die Welt auf 
den Berluft feiner Frau aufmerffam zu machen und Alles trauerte um 
fie. Ebenfo beim Abfterben Jacob's, der feinen Glauben in Egypten 
nicht zurücgelaffen hat; darum „123 INN 193%“ beweinten ihn feine 
Kinder DYILH IMIN 123% wie aud) die Egypter.“ 


main 


var aba wäh pm Pas ga mn 80 
„Ein weiler Sohn beherzigt Lehre, Wer fih zu Schlemmern 
gejellt beihämt jeinen Water !“ 
(Spr. Sal. _28, 7). 


"pt mx oT DMmaNı 
„Abraham zeigte den Iſaak!“ 


‚Vielen Bibel-Eregeten fcheint diefer Sag nicht an Ort und Stelle 
zu jein, da doch die Schrift jegt nur die Nachkommen Iſaak's anführen 
will, wozu wiederholt fie: „Abraham zeigte den Iſaak!“ — ? 

Wie befannt, waren Iſaak und Ribkah von Natur unfruchtbar, 
und nır da Gott dem Abraham die Verheißung gegeben hatte PrI2?I ’3 
Hr T? RD’. Nur durch Iſaak foll dein Name gefegnet fein!)“ ! erlangte 
Iſaak Kinder. Daher meint die Schrift PX? AN TIYT DIN durch 
die Verdienfte Abraham's, und da Iſaak fein Sohn war, befam ber» 
felbe Söhne. 


1) 1. Buch Moſes 21, 12. 


ng 
„Der Emige ließ fi von ihm erflehen je 


Raſchbam und der Hardad erklären: Iſaak habe allein zu Gott 
gebetet und wären erhört worden, darum jteht „I? IN9N"; — Raſchi 
jedoch ift der Meinung, daß Beide, jowohl Iſaak wie Ribfah zu Gott 
geflehet hätten, daß Gott erhörte eher den Iſaak ala die Ribkah, da er 
ein PTR 12, der Sohn Abraham's war! 

Wer fennt nicht die Macht de Gebetes und deſſen wunderbare 
Kraft? Wenn des Menfchen Herzen noch fo beengt und bedrüdt it; 
wenn er fid) noch jo bedrängt und unglüdlich fühlt; wenn ihn Armuth, 
Roth und Sorge noch fo drüden, fo daß ihm die Welt jchier zu enge 
wird und er feinen Ausweg und feine Ausflucht findet: — o, wie 
füßlt er fich gehoben und gefräftigt, wenn er zu Gott feinem Schöpfer 
flüchtet und zu ihm betet! — Kaum faltet er in feiner Bedrängniß Die 
Hände zu Gott, kaum rinnt ihm die erjte Thräne über die Wangen; 
faum läßt er die eriten, inbrünftigen Worte über feine Lippen rollen: 
— jiehe, da wird ihm weit um das beengte Herz; da öffnet fih ihm 
wieder das Leben mit feinen Freuden und Hoffnungen ; und zeigt ihm 
da, taufend Auswege und Ausfichten, wo er früher nichts als Engniß 
und Bedrängniß fah. Und nicht nur, daß das Gebet zur Linderung 
und Beruhigung der innern Leiden beiträgt, wird es ſogar als Pflicht 
erachtet jich oft mit jeinem Gotte im Gebete zu vereinigen. Für feinen Nachbar, 
feinem Mitmenschen beten ift jedoch noch viel verdienftvoller, und dieſes 
Gebet wird auch viel eher erhört; denn wie unfere Weifen jagen: „Das 
Gebet für einen Andern wird zuerft erhört!“ 

Iſak, obzwar er fih auch nad Nachkommen, die feinen Namen 
fortpflanzen follten, jehnte; — betete er doch mehr feiner Frau willen, 
da ſie allzuſehr wünſchte Kinder zu haben, außerdem die Unfruchtbar- 
ve A eine Schande hielt; — und Gott erhörte ihn eher als die 
Ribkah. 

Aus dieſem Geſagtem ſollen wir jedoch nicht den Schluß ziehen, 
daß der Kranke und Leidende einen Andern für ſich beten und ſich auf 
deſſen Gebet ſtützen ſoll; — jondern jeder Hilfgbedürftige ſoll für fich 
ſelbſt zu Gott flehen. „Wenn ich nichts felbft für mich thue, wer ſoll's 
denn für mich thun!“?) 

„sch habe dein Gebet gehört, deine Thränen gejehen, darum 
werde ich dich genejen laſſen!“) Und in Ddiefem Sinne erklärt aud) 
Maimonides den Sa „EI DIN BP" Bei wen ich in Leiden bin, 
d. h. wer in feinen Xeiden an mir Denkt und mich anruft WILOTN den 
werde ich erretten.*) 


1) Baba Kama 92.— 2) Pirke Aboth 1, 14.— 3) Melahim, II. 20, 5.— 
4) Maimonides. 


.. 
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“ar Der gar 9a 
„Als Hank alt und feine Augen trübe wurden und er nicht mehr gut jehen konnte!‘ 


Die Komentatoren fragen: „Warum ftehen nicht auch bei Iſaak 
die Worte „DIA RI” wie bei Abraham?“ 

Leiden und Dualen, Blagen und Sorgen fchwächen jehr den Menjchen 
und find oft die Urfache, daß er zu früh altert; die bittere Hefe des 
Lebenkelchs zieht oft zu früh tiefe Furchen auf feiner entlaubten Stirne; 
der eiferne Zahn des Verdruffes und des Unheils nagt oft zu ſehr an 
ihn, Fahlt ihm den Scheitel und häuft auf ihn den weißen unſchmelzbaren 
Schnee; und der giftige Biß des Schickſales Hinterläßt oft tiefe Wunden. 

Unfer Patriarch) Abraham, obwohl er vielen Leiden und Prüfungen 
ausgejeßt mar, konnte doch ruhig, ungeftört und ſorgenlos im Alter 
feben, 993 OMAN MR 713 m 0983 83 for DIOR denn Abraham 
ward alt und betagt und Gott fegnete ihn mit Allem!" Daß es heißt 
„D’5’3 83 er war betagt und ſchwach,“ dies war die natürliche Folge 
ſeines Alters, da doch allgemeines Naturgefet ift, daß der Menſch altert 

und feine Kräfte abnehmen. 

Iſaak jedoch wurde ſchwach und alt von der Kränkung, daß er 
blind war und des Verdrufjes halber, den ihm die Weiber Eſau's machten >— 
. aber nicht in Yolge hohen Alters, da er doch erft 123 Fahre zählte, — 

ein zur damaligen Zeit geringes Alter, — deshalb fteht auch nicht bei 
ihm DD’ N. 

In diefem Sinne ift auch der nachfolgende Satz: D’EpPRD 1991 
„I Bereite mir jchmadhafte, wohlzubereitete Gerichte und bringe fie 
mir 2.” zu verftehen, denn Saat war durch das SHerzleid, dag ihm 
feine Schwiegertöchter verurjachten, ſtets mißmuthig und mißgeftimmt, 
weßhalb auch die Gottheit nicht auf ihn ruhete. „Der Geift Gottes ruht 
nicht auf einen Trauriggeftimmten; fondern nur auf einen Heitergefinn- 
ten!“i). Er verlangte darum fein Lieblingsgericht, um ic) dadurch in 
eine heitere Stimmung zu verjeßen, damit der Geift Gottes auf ihn ruhe, 
wenn er feinen Sohn jegnen wird. 


RD Kanon Ton — a1 oma ya na Mm. 

„Run, mein Sohn, gehorche meiner Stimme, und mache was ich dir befehle! u. |. m.— 

Und er ging. nahm und brachte es ſeiner Mutter !"—Und der Nidra ſetzt hinzu: 
„Er ging III) 5 DEN gezwungen, gebeugt und weinend!“ 

Es fcheint, daß der Midraſch Jacob rechtfertigen will, denn der 
Aleda frägt: Unjere Weijen deuten den Pjalm?) auf unfern Patriarchen 
Jacob und eben diefer Pjalm, der den Charakter Jacob's in ein jchönes 
Licht ftellen ſoll, verdunkelt ihn defto mehr; fo z. B. 1 a nbpr m 


1) Sohar Wajchi und Talmud Pſachim 117.— 2) Midrafh Rabba 65.— 
8) ben PA al. ic Pia ” 
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app 17 „Wer beſtieg den Berg Gottes? dies iſt Jacob!“ — Wie konnte 
Jacob den Berg Gottes befteigen, d. h. wie war er würdig deflen, wenn 
er jeinen Water getäufcht nnd zu ihm gejagt „MIT IONIINDY, ich 
habe gethan, wie du zu mir geſprochen!“ —? Es heißt ja; Wer Lügen 
jpricht, beiteht nicht vor meinen Augen!)“ Und waren dies reine Hände, 
wenn er fich fie mit Biegenfelle bededen mußte, um feinen Water recht 
betrügen zu können? Uud wie war er „237 2 reinen Herzens“ wenn 
er ſeines Bruders Segen fich aneignete?* 

Ribkah, die von Ejau’3 Treiben genau unterrichtet war, und wohl 
wußte, daß der Segen dem Jacob und nicht dem Eſau gebührt, — ihrem 
Manne aber nichts von dem fchlechten undäungüchtigen Thun und Laffen 
Eſau's mittheilen wollte, um ihn nicht zu betrüben, — rief ihren zweiten 
Son, den Jacob, und fagte zu ihm, wohl wifjend, daß er fich weigern 
wird, feine Hand dem Betruge zu bieten, um den Segen ungerechter 
Weile zu erzwingen. 

DPI YDDO NP Nun, mein Sohn gehorche meiner Stimme, thue 
bloß, was ich dir jage und habe dabei weiter Feine andere Abficht, als 
mir zu gehorchen! Troß dem Gebote feiner Mutter, wollte er doch nicht 
jeinen Vater betrügen, machte ihn dagegen verfchiedene Einwendungen 
und Borftellungen, und fagte endlih: „Wenn auch diefe That vielleicht 
vor Gott gerechtfertigt wäre, fo ift und bleibt fie doch fündhaft. — Und 
wenn mich der Vater ungeachtet aller Borficht und allen Maßregeln dennoch 
erfennen wird, jo bleibe ich in feinen Augen als Betrüger gebrandmarft, 
und die Folge davon wäre, 7559 by NAKIM daß mid) der Vater ftatt 
fegnen nur fluchen würde, und dadurch wäre der ganze Zwed verfehlt.“ 

Die Mutter, aber autwortete ihm: Und wenn dein Bater darauf 
kommen jollte 1nadD ”>9 fo wird er nur mir fluchen, ’2D3. vDð TR 933 
—5 — mein Sohn, gehorcheſt nur meiner Stimme und befolgeſt ineine 

efehle!, | 
Deshalb erklärt. der Midrafh &I1 MD? pn „dennoch ging er 
und brachte es aber gezwungen, gebeugt und weinend !“ 


NY 
“or MORD MP TI HRD 22 80, 


„Er empfängt reichen Segen von Herrn, 
„Gerechten Lohn vom Gotte feines Heil’3 1, 
(Pſalm 24, 5.) 


“1 DD an Dlana pam mar on ya TNan 29° REM. 
„Jacob z0g von Bear-Scheba und zog nad) Eharan. Unterwegs kam er an einen 
Ort woſelbſt er übernadtete u. |. mw.“ 

Die Erjcheinung, die hier Jacob hatte, diente dazu ihn in feinem 
Glauben und in feiner Frommigkeit zu ſtärken, als auch ihn über jo 


—⸗ — — — 





1) Pſalm, 101, 7. 


manchen Zweifel, der in feinem Innern aufgeftiegen, Gewißheit und 
Veberzeugung zu fchaffen. Ä 

Der Geilt, die innere, nimmer ruhende Werkftätte des Menfchen, 
ist Iebr geneigt zum Gedanfenfpiele, befonder3 in müßigen Stunden, 
und die befchwingte Einbildungskraft verirrt fich oft dabei im Gebiete, 
auf welche wir fie nicht gerne ſehen; denn die Gebilde der Einbildungs- 
fraft find die Spaten zum Jugendgrabe. 

Sie feten Alles in einen finjtern Rahmen; faſſen felbft das Wahre 
und Klare in räthjelhaften Bildern, verjcheuchen den ruhigen Schlag des 
menschlichen Herzens durch die abenteuerlichſten Schredgeitalten und bringen 
oft ‚die Seele in eine entkräftigende Bahn. Und wenn erſt das Dunfel 
der Nacht die Umriffe der wirklichen Welt verfchwimmen läßt, fteigert 
fi die Gedankenwelt der aufgeregten Seele und. es werden bunt- 
geitalter die abenteuerlichen Schöpfungen der freigewordenen Einbil- 
dungskraft. 
Unſer Ahnherr Jacob mußte, wie bekannt, um den wilden Haſſe 
ſeines Bruders zu entgehen, vom Vaterhauſe weg, nach Charan flüchten. 
Was Wunder, daß er ſich gleichſam als auögeftoffener Fremdling, einfam 
und allein in Gottes weiter und herrlicher Natur betrachtend; daß er 
zurüddenfend, wie fein Bruder ruhig und behaglich zu Haufe fiben kann, 
während er, ungeachtet mehrmaligen Segen ſeines Vaters — einſam und 
allein, arm und beraubt, elend, obdach- und heimatlos daſtand; — wie er 
fi) des Glückes feines frevelhaften Bruders ewinnerte, während er ver- 
jchiedene Leiden erdulden muß DIPDI 939 was Wunder: daß er da. 
zum GSceptifer wurde; daß er da anfing an die Vorfehung Gottes zu 
zweifeln, und fein big allber feiter Glaube eine ftarfe Erfchütterung 
erlitt, denn er glaubte, daß Alles auf Exden nur blinder Zufall fei. 
DO ID Und als fich feine Gedankenwelt immer mehr verwirrte und 
es anfing nicht nur um ihn jondern auch in feiner Seele öde und finfter 
zu werden WAS NZ I denn Die Sonne de Glaubens verftecte fich 
unter Wollen des Zweifels, der Muth- und Einfichtslofigfeit, und es 
wurde um ihn als auch im ihm tiefe, öde Nacht, DIPEMTIORD MD da 
fammelte er ſämmtliche im elterlichen Haufe erhaltenen Lehren, und wählte 
ſich wie jeder Gläubige, der wohl Gottes Rathſchluß nicht verjteht, aber 
dennoch dadurch feinen Glauben nicht verlieren wil—den Grundſatz: 
„Was Gott thut dient gewiß zum Guten!“Y) Wahrfcheinlich meinen unjere 
Weiſen dasjelbe, indem fie jagen, daß alle Steine in Einen rerwan- 
delt wurden. . 

VADIRYD DON Und nachdem er mit diefem Grundſatze ine hin- 


und herfchweifenden und auf Abwegen gerathenen Gedanke... beruhigt 


| 
| 
| 
| 
| 


hatte KYIN DIPB2 290 fchlief er ein. 
Hör ind fiehe er Hatte einen Traum: MYIR 32H Dbo nam 
NEOBWN NIS TON Er ſah nämlich eine Leiter — die wechjelvollen Ge⸗ 


1) Talmub Tainith 20. 
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ſchicke des irdiſchen Lebens, die den Menſchen von der Wiege bis zum 
Grabe, von der. früheften Jugend bis zum greifen Aller ſtets begleiten, 
12 Dr Dry DroR 19898 MT und die täglichen Ereigniffe, als: 
Süd und Unglüd, Reichthum und Armuth, Ehre und Schande, Nuten und 
Schaden, Heil und Leid, Freude und Schmerz wechjeln quf den Sproſſen 
der Lebengleiter, auf- und abjteigend, mit einander ab. 39 383 773 
Der Herr aber ftand obenauf und fagte: „Sch bin der Ewige! 1 ’IN 
Ich bin der Erichaffer, Leiter und Ordner ſämmtlicher hier vorlommen- 
den Ereigniffen!" — Nicht blinder und ungefährer Zufall ift e8, jondern 
die Vorfehung Gottes waltet über Alles, und beobachtet, ordnet und 
leitet e8, um den Menfchen zu prüfen und zu ftrafen, zu retten nnd zu 
befreien je.nachdem Er es in feiner göttlihen und erhabenen Weisheit 
für erforderlich nnd nothmwendig findet "NTI TIEW? auf der Bahn des 
Lebens, die er ihm bejtimmte, ME'TNT OR TI bis er ihn wieder 
zur Erde zurüdführt, von wo er genommen, d. 5. big er feine Lebens⸗ 
aufgabe vollendet hat. 


„Und wenn du dich auch jebt einfam, verlaflen und entblößt von 
Allem wähnft, und du jo Manches nicht verjtehft und begreifit, jo mußt 
du doch deshalb nicht verzweifeln, 89 DAN 71 denn ich bin bei dir 

AIODI und werde Dich allenthalben behüten IN N’OP DN TON "19 
SMIIT MON bis ich erfüllt haben werde, was ich dir zugeſagt.“ — 


jan 9) np DYTOR MIT OR Sard 7 SD m. 
“1 arTaR ma Tr maxahnaw OR MINI 


JJacob that ein Gelühde und ſprach: Wenn Gott mit mir fein und mich behüten 

wird auf dieſem Wege, den ich reifen werde, mir auch Brod zu eſſen und Gewand 

zum Anziehen geben wird. Wenn ich ferner in Frieden und glüdlich in mein Bater- 

Haus zurückkehren werde und der Ewige mir zum Schutze beiftehen wird, fo ſoll diefer 

Stein, den ich Hier zum Denkmale aufftelle, Gotterhaus fein, und Alles, was du 
mir gibft, will ich verzehnten!“ 


Hat denn Jacob ander göttlichen Verficherung "PAIDWI "TDY YIIR 11371 
Ich werde mit dir fein und dich allenthalben behüten und dich auch in 
dieſes Land zurüdführen! — nicht geglaubt? Ä 

Wohl glaubte unſer Erzvater an der Verheißung Gottes, doch 
wußte er nicht, ob die nächtliche Erſcheinung eine bloße Viſion oder 
eine wirkliche göttliche Prophezeiung war? Da er noch nie eine göttliche | 
Ericheinung hatte, jo glaubte er,.daß, in Folge der am vorigen Abend 
erhigten Phantafie dieg nur ein Traumgebilde war; deshalb ſprach 
er: „Wenn Gott mit mir jein wird, und jänmtliche obige Verheißungen 
in Erfüllung gehen werden, fo werde ich wiffen, daß die Erjcheinung 
eıne göttliche war, und dann joll diefer Stein zum Gotteshaufe werden ; 
— mo aber dieſe Verheißung fich nich betätigen follte, jo war Die 
Erjcheinung nur ein Traum, eine Einbilbung |“ 
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ar TR ya, 
„Gott hat mich mit einen jchönen heil’ beglüdt!“ 


Unfere Weiſen jagen: Drei Kronen gibt es, die Krone des Priefter- 
thums, die Königskrone, und die Krone der Gelehrjamteit !“) . 

Glücklich derjenige, den Gott mit Einer von diefen bedacht hat! 

Unfere Ahnfrau Lea war auch die Stammutter diefer drei Kro- 
nen. Wie befannt, war dad Prieſterthum auzfchließlicher Vorzug 
de3 Stammes Lewi; und während, die Regenten Iſrael's dem Stammte 
Sehuba entfproßen, ſtammten von Iſſaſchchar die vielen großen Gelehr- 
ten ab. 

Obzwar die Krone der Gelehrſamkeit die ſchönſte, glänzendite unter 
diefen ift, denn fie unterliegt feines Glückes MWechjels, feines Schidfals 
Macht, Feines Menſchen Tüde und felbit des Todes Gewalt kann ihr 
nichts anhaben; — fo ift die Krone der Nächftenliebe, der Mildthätig- 
feit ihr vorzuziehen; es iſt der größte Schab, die reichte und ſchönſie 
Krone! Und wie verdienftvoll, wie Hochgejchäßt ift die Unterjtügung 
der Gelehrſamkeit und wie weitgehend und helltönend ihr Auf! 

Sebulon, der mit Iſſaſchchar unzertrennlich lebte und ihn und mit- 
hin die Gelehrjamfeit allenthalben unterjtübte, erwarb fich dadurch die 
Krone des guten Rufes, und was feine Mutter bei feiner Geburt fagte 
"28 TI DIR IT Gott hat mich nun mit dem fchönften Theil 
beglüdt!"” Hat fich in fpäteren Jahren, als fich der Charakter der Stämme 
entwicdelte bewahrheitet, denn die Krone des guten Rufes übertrifft alle 
Andern !”. | 


“399° TORN MET m Dre Tor MORD SM, 

„As Rachel den Joſef geboren Hatte, ſprach Jacob zu Laban : Entlaffe mich, denn 
ih will in mein Land reijen ! 

Die Komentatorenerklären: Bei der Geburt Joſef's gingen eben die 
fieben Dienftjahre um Rachel zu Ende und deshalb wollte er Laban ver- 
laſſen. Rajcht jedoch meint: „Nachdem der Gegner Eſau's geboren war, 
wollte Jakob im Vertrauen auf Gott, in fein Vaterhaus zurückkehren!“ 

Dieje Erklärung des weiſen Eregeten bleibt unverftändlih. Wie 
u ein kleines neugeborenes Kind der Gegner des gewaltigen, reichen 

au ſein 
Göchſt wahrfjcheinlich bezieht ſich dieſe Auslegung auf die ſpätere 
Zeit. Denn al die Söhne Jacob's einft den Ejau fragten: „Warum 
verfolgt du fo deinen Bruder? Gab er ihnen zur Antwort: Was wollt 
ihr denn? Seid ihr den beffer ? Ich Haffe meinen Bruder eueren Vater 
mit Recht, da er mir auch Böſes zugefügt; doch warum haft ihr eueren 
Bruder, den Joſef, der euch doch fein Leid zugefügt?" Und die Kinder 
Jacob's mußten fchweigen. on 


1) Birke Aboth 4, 17. 
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Als ihn aber Joſef zur Rede ſtellte und ihm ſagte: Wohl hat 
dir mein Vater Unrecht gethan; doch mußt du dich rächen? Kannſt 
du nicht verzeihen? Haben mir meine Brüder nicht auch viel Unrecht 
und Leid zugefügt? Vielleicht mehr, als mein Vater dir! Und dennoch 
abe ih mid) an ihnen nicht gerächt und ihnen nur Gutes geihan, 
enn Verzeihen iſt ſüßer, als fich rächen! Auf diefer Entgegnung mußte 
Eſau fchweigen. Demnach) war Joſef der moraliiche Gegner Efau’s. 


SS Mor IyE Ip RI ON 125 TOR aNTı. 
| Falun 


aban fpradh zu ihm: Wenn ich Gunſt in deinen Augen gefunden habe; denn i 
” i Ge hndung. hab mich Gott deinetwillen gel bat je nd 

Diefe Worte: „Wenn ich Gunſt in deinen Augen gefunden habe“ 
jcheinen hier ganz überflüffig zu fein; indem fie mit den Nachftehenden 
nicht zufammenhängen; — doch der Sinn kann folgender jein;: 

Laban war bisher immer der Meinung, daß Jacob die Leah Haffe, 
nnd babe gewiß noch einen Groll gegen ihn, weil er ihn betrogen und 
er Statt 7, nun ſchon 14 Jahre um Rachel diente. 

Doch jett, da Jacob zu ihm fagte: „WI AN MIN* Gib mir meine 
Weiber, um die ich dir gedient habe; — merkte er, daß ihm beide gleich 
lieb und gleich theuer waren; — Darum Sprach er zu Jacob: Nachdem 
du un gejagt „meine Weiber“ fehe ich, daß du mir aljo feinen Haß 
mehr nachträgit, demnach habe ich Gerwogenheit in deinen Augen gefun- 
- den und nun werde ich dir auch die Wahrheit eingeftehen, daß ich Ahn- 
dung habe, daß mich Gott nur deinetwillen gefegnet hat. 


— 





now 
An DR Din u na Dyno ıbyı, 
nabon 'nb nnm wy 
„Erretter werben da Hinaufwallen den Berg 
Zion um das Gebirg Eſau's zu richten; als⸗ 
dann wird die Regierung des Ewigen jein !“ 
(Obadja 1, 21) 


N TR DDy RT‘ 
„Jacob fürdhtete fich jehr und ihm war bange!“ 


Es Liegt in der Natur der Gottesfürchkigen, daß fie oft muthlos, oft 
furchtſam und verzagt ſind; — und wirklich Bewunderung erregend ift 
ed, daß je gottesfürchtiger der Gerechte ijt, ein defto größeres Miß— 
trauen fe*t er in fich jelbt, und, defto weniger glaubt er würdig zu 
fein in € ahren gerettet zu werden. Es ift Dies die Folge allzuitren- 
ger Sel urtheilung; denn er weiß, daß: „Kein Exrdenjohn gerecht ift 
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amd ſein kann vor Gott dem Allerheiligſten!“) So jagt auch Midraich?): 
„ Zweien Menjchen gab Gott jelbft die Berficherung, daß er ihnen beiftehen 
wird, und deffen ungeachtet waren Beide furchtſam und verzagt, uud jegten 
gleichermaßen Zweifel in die Erfüllung diejer Verficherung : der vorzüglichite 
der Stammpäter von dem es heißt: Jacob fürchtete fi) und e8 ward ihm 
bange! — und der vorzüglichite unter den Propheten, die8 war Moſes, 
zu dem Gott ſprach: Fürchte dich nicht, denn ich werde mit dir fein! — 
Der Midrafch beantwortet wohl feine Selbitfrage und jagt: Bei dem 
le ift feine Verſicherung! — doch diefe Antwort iſt noch unver- 
tändlicher. 

Im Talmud?) Heißt es: „Keine Verheißung, die Gott 
durch feinen Propheten an einen Sterblichen ergehen läßt, wies 
derruft er! Ja felbjt wenn Derjenige, an den die Prophezeiung 
erging, nachher fündigt und der göttlichen Gnade unwürdig zu fein 
Scheint, erfüllt fich doch die himmlische Verheißung an ihn, damit die 
Deitwelt, der böje Leumund nicht jagen könne: „der Prophet ſei ein 
falfcher, ein Zügenprophet!" Jedoch wenn Gott ſelbſt dieſe Verficherung 
ertheilt, diefe kann durch nachher begangene Sünden unerfüllt bleiben.“ 

Darumi betete auch Jacob zu Gott; Du Haft mir wohl veriprocdhen: 
„Ich werde mit dir jein und dir Gutes thun;“ doch aber weil Du mir 
es verfprochen, habe ich Furcht, daß ich mich deſſen vielleicht durch ein 
Berge 7 ober durch meinen allzulangen Aufenthalt bei Laban verluftig 

emacht Habe!" — | 

i In diefem Sinne jagt daher der Midrafch: Zweien der größten, 
außgezeichneteften Männern, Jacob und Moſes hat Gott felbft die 
Berlicherung feiner Hilfe und ſeines Schubes gegeben und eben felbe 
waren verzagt und fürchteten ſich, ob fie wohl die göttliche Verheißung, 
ob ihres Thun und Laſſens, würdig fein werden! 


Roy Ta IR DR OEL 
„Errette mich Doch von der Hand meine Brnders des Eſau!“ 

Verſchiedenartig find die Wiünfche, die der Menſch in feinem Innern 
hegt, oder in heiße Gebete vermummt zu Gott emporfendet, denn der 
Menſch, das raft- und ruheloſeſte Geſchöpf der Welt begnügt fich nie 
mit dem, was er hat. — Nie ift er mit dem Lofe, das ihm die Allgüte 
feines Meifterd zugewiefen, nie mit dem Theile, das ihm die Natur 
bejchieden, zufrieden. 

Wenn jedoch der Menſch in Lebensgefahr fchwebt, da vergißt er 
alle andere Sorgen und Wünſche und hegt nur den einen Bund, bat 
nur die eine Bitte, daß ihn Gott, der Allmächtige, baldigft aus der 
Gefahr erretten möge. „Wenn der Menjch Trank ift, hat, er nur eine 
Bitte, und wenn er gejund ift, deren viele!“ 


1) Job 4, 18.— 2) Midrafch Bereſcheth (Rabba) 76.— 3) Maimonides (Vor⸗ 


rebe zu Seroim).— 
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Der Patriarch Yacob, ala er fi vom Baterhaufe entfernte, Hatte 


er zwar beicheidene, aber doch mehrere Wünjche: Da bat er 287 Dr? 


DrI97 I um Brod zu effen und Gewand zum Meiden; hernach, 
772 MID daß ihn Gott auf dem, Wege behüten möge und gleich 


bei diejer Bitte hatte er die ’IN MI GR 0903 NW und führe mich 


wieder in Frieden zurüd in mein Bar 
Doch jebt, da er fich in Lebensgefahr wähnte, indem er fich vor 
feinem Bruder fürchtet, — hatte er nur den einen Wunſch und Die 
cin Bitte: IR TORINPLT Errette mich nur aus der Hand meines 
ruderg ! 


“a by yby m brup mr Say OR wid 1b ram. | 


„Die Sonne fing an ihm zu fcheinen, als er vor Benuel vorbeilam; und er Hinkte 
an feiner Hüfte!“ 

Der Midrajch!) meint: „Die Sonne hatte nicht nur ihm, fondern Je⸗ 
dermann eſcheint, doch ihm war fie zur Heilung feiner verwundeten 
Hüfte; ihm ſchien fie mild nnd angenehm und heilend, während fie Den 
Böfen — den Eſau und feinen Anhang brannte; — und in dieſem 
Sinne feßt er auch Hinzu: 

„Gott jagte auch zu Jacob!" „So wie dich die Sonne heilt, fo 
wird fie auch Deinen Kindern und Nachkommen Segen und Heil brin- 
gen; — doch aber nur den Frommen Tugendhaften, während fie den 
Sottezläugnern brennend, zum Unheile fein wird. 

Dieter Midraſch Tieße ſich auch fehr gut auf unfere Zeit deuten: 

Es gibt Menjchen, die, jo lange fie die düftere finjtere Nacht des 
Unglücks und der Leiden drüdt, feſt und unerjchütterlihd an ihrem 
Glauben und an ihrem Gotte hängen und — wirklich wunderbarer 

Weile — wenn ihnen die Sonne des Glückes, dieſes ſchöne, glänzende, 
aber leider verführeriiche Geftirn, aufgeht und leuchtet — fie übermüthig 
und tollfühn werden; denn das Glück mit feinem entnervenden und be- 
täubenden Wohlleben ift oft die fchimmernde, aber auch fchäumende, ge- 
fährliche Brandung, an welcher fchon manches Glaubensſchiff Tcheiterte. 

Die Gaben des Gefchides, insbejondere die des Glüdes, , mit 
Dankbarkeit und Demuth genießen ; vom Weberfluffe ſich nicht betäuben 
laſſen; nicht ftolz und übermüthig auf die herabjehen, die weniger haben; 
jondern Tiebevoll, beſcheiden und theilnehmend gegen diefelben fein und 
jelbft im Mittelpuncte des Glanzes und der Pracht noch ein Herz für 
die Leiden Anderer haben. Das find Siege, die der Geift, die fittlic)- 
religiöfe Kraft des innern Menfchen gegen den ärgiten Feind desjelben, 
der in ihm wohnt, erringt. Und wahrlich, diefer Kampf ift ein fchwie- 
riger: deshalb jchon, weil er fortwährend anhält; — und nur der 
Fromme, Der Ken omme und QTugendhafte, kann dieſen feinen 
inneren Feind, ſelbſt in der ſtrahlenden, verführerifchen, Hige der Glücksſonne, 


1) Midraſch Robbe, 78. 
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entwaffnen, und vergißt nie auf Den, der da „madjt arm und macht 
reich, der erniedrigt und erhöhet!!) 

Doch der Leichtjinnige, der nicht feit und ſtark im Glauben iſt, 
der wird jehr leicht von dem Glanze der Glücksſonne geblendet ; ihn 
verleitet daS freundliche Lächeln des Glüdes zur Verwegenheit und zum 
Leichtfinne und er wird ftößig, wenn ihn das Glück feit gemäftet Hat. 

%a, die Sonne des Glücks ift nur dem wahrhaft Frommen zum 
Nuten, während fie den Leichtfinnigen den Schwachgläubigen hinkend 
und wanfend macht“ ! oo | 


prın 6x mab Ara “Sam mpan nos mas nam. 
"maa yoR ad nmon yon 


Deborah, die Amme Ribka's, ftarb und ward in Beth-el unter einem Eichenbaume 
begraben und man nannte feinen Namen Klage-Eiche ! 


Wie wir ſchon einmal?) erflärt haben, ift die ftille Trauer um 
einen Dahingefchiedenen moralifche Pflicht; jedoch darf jelbe nicht in 
Murren und Verzweiflung ausarten. 

Ya, unjere Weiſen jagen fogar: „Wer um einen Todten allzuviel 
weint, weint auch zugleich, um einen andern!?) und der Baum befam 
feinen Namen: „MWI FIN Slage-Eiche" daher, weil beim Beſtatten 
Deborah’3 auch die Kunde vom Abſterben Ribfa’3 Tam. 

Diefe Behauptung ift zwar ein wenig gewagt, da fie in dem 
obigen Sabe nicht enthalten ift; aber unfere Weijen entlehnen es folgen- 
dem: „DW SP) DD DO NDM Es ftarb dort Mirjam und war 
auch dort begraben”, Heißt es.) Bon dem Worte „DI“ entnehmen 
unsere Weifen, daß Mirjam unverzögert, ohne würdig betrauert zu werden, 
zu Grabe getragen wurde; deßhalb „D’D 17977 x91 fehlte es den Israeli⸗ 
ten an Trinkwafjer!“5) um jelbe aufmerffam zu machen, welchen Verluſt 
fie an Mirjam erlitten und fie gleichjam dafür zu ftrafen, daß fie felbe 
nicht würdig betrauert haben. 

Hier bei Deborah aber fteht nicht DW weder bei ihrem Abjterben, 
noch bei ihren Beftatten, woraus zu jchließen ift, daß man fie nicht gleich 
begraben, jondern lange und viel um fie getrauert hat. | 


1) Samuel I. 2, 7 u. 8.— 2) Seite 30 biefes Werkes. — 3) Mobe Kuton 27. 
4) 4. Buch Mofes 20, 1. 5) Dajelbit 20, 2. - 
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26 


"1937 2’ nd DTM 733 "IYE2 10" 


„Jeder Schritt bes Menfchen iſt von Gott beftimmt!“ 
„Wie Tann der Erbenfohn willen, wohin fein Weg ihn 


r 
(Sprüdye Sal. 20, 24.) 


Ay ma man ra abo an 6 N 
| naar "Ta ran yanbaR 


„Nun kommt, wir wollen ihn erfchlagen, in eine Grube werfen, und ſagen: Ein 
wildes Thier habe ihn erichlagen ! und dann, werden wir jehen, mas aus feinen Träumen 
werden wird!“ 

Raſchi fagt, diefer Sab ruft: Erkläre mich! — denn wenn Die 
Brüder Joſef's denjelben tödten wollten, jo würden doch jeine Träume 
ohnedem nichts bedeutet haben, zu was jagten fie alſo: „Wir wollen 
jehen, was aus feinen Träumen werden wird ?* 

Auch Abarbanell frägt: „Warum waren fie denn fo unconjequent ? 
Buerft wollten fie ihren Bruder tödten, fodann folgten fie dem Rathe 
Rubens, und zuletzt thaten fie nach dem Verlangen Jehuda's? — !* 

Möglich jedoch, daß die Brüder, wegen der Art, wie fie die Träumte 
Joſef's unſchädlich machen fonnten, uneinig waren, die Einen wollten 
ihn tödten, die Andern in eine Grube werfen. Demnach fünnte aud 
der Sat daran gedeutet werden: Kommt wir wollen ihn entweder in 
eine Grube werfen oder tödten! Als Ruben dies jedoch hörte, rieth er 
Erfteres zu machen, da er dachte, daß. er ihn fpäter aus der Grube 
ziehen und retten werde. 

Doc Jehuda, dem warſcheinlich Ruben's Abſicht nicht befannt 
war, meinte: „Zu was wollt ihr den Joſef umbringen? Ihr wollt Doch 
nur feine hochfahrenden Pläne und Träume unjchädli machen, Damit 
ſich diefelben nicht verwirklichen follen; — verkauft ihn Lieber den Iſma⸗— 
eliten, dort wird er als ewiger Slave nie zur Königswürde gelangen 
und auch nicht über ung herrichen können!" 


an mon Dax na Da Tas Ss Tann Bruno IK, 


Tax MN 


nEr weigerte ſich tröften zu laffen und ſprach: Sch werbe zu meinem Sohne trauernd 
in die Gruft fahren! So beweinte ihn fein Vater |, 

Raſchi, dem das zuviele Weinen um einen Zodten zumwieder zu 
fein jcheint, meint: „Ueber einen SHingejchieden empfängt man wohl 
Troſt, aber nicht um einen Zodtgeglaubten!” | Ä 

Einſt ftarb dem Rabi Jochanan ben Safai ein Sohn, da kamen 
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feine Schüler zu ihm, um ihn über feinen großen Verluſt zu tröften, 
und ihm ihr Beileid zu bezeigen. Unter andern kam auch Rabi Eliefer 
und wollte ihn mit folgenden Worten tröften: „O Rabi! Unferem 
Ahnherrn Adam ftarb ein Sohn, er ließ fich tröften, o, tröfte dich auch!“ — 
Da gab ihm Rabi Fochanan zur Antwort: „Nicht nur, daß du mich 
mit diefem Beifpiele nicht wröſten mehrſt du noch meinen Schmerz durch 
dem Schmerz Adam's! Es kam Rabi Schimeon und wollte ihn tröſten 
und ſprach: „Der weile König David hatte einen Sohn, als er ihm 
ftarb, ließ er fich auch tröften!” Da fagte Jochanan auch zu ihm: „Statt 
mich mit diefem angeführten Beifpiele zu tröften, mebrjt du meine Trauer 
mit der Trauer David's!“ Als ihm noch mehrere Rabi's bejuchten, 
und ihm auf Yaron, dem Hohenpriefter, und Hiob, den janften Dulder ‘ 
binwiejen, gab er ihnen diejelbe Antwort wie den frühern: „Anftatt 
mich zu tröften, vergrößert ihr meinen Schmerz durd) dem Schmerz 
Aaron's und Hiob's!“ Sodann befuchte ihn Rabi Eleafar ben Ajaria 
und ſprach zu ihm: „OD weiler Rabi! Laß dir doch ein Gleichnik 
erzählen: Einſt Hatte ein Fürſt Iemanden ein Kleinod zur Verwahrung 
übergeben und ihm die ftrengfte Verantwortlichkeit darüber aufgetragen. 
Statt ſich aber durch ein jo hohes Vertrauen geehrt und gejchmeichelt 
zu fühlen und bei der Zurüdgabe des Kleinods betrübt zu fein, war er 
am Tage der Zurüdgabe froh und glücklich, daß er felbes dem Fürften 
unverjehrt und oplerhalten einhändigen konnte, und dadurch von aller 
Verantwortlichfeit befreit war. Auch dir Hoher Rabi hat Gott, der 
höchſte Fürst, ein leinod, einen Sohn anvertraut, der ſich nicht nur 
durch feine Gelehrſamkeit und Frömmigkeit auszeichnete, ſondern aud) 
fündenfrei diefe Welt verließ; — bedarf es wohl eines andern Troſtes, 
als wenn man ein anvertrautes Gut unverfehrt zurüditellen fann! — ?“ 
Da gab ihn Rabi Jochanan zur Antwort: „Dies ift ein Troft, der mich 
gänzlich beruhigen kann!“ 

„So wie es für die Hinterbliebenen tröftend ift, wenn der Ver— 
ftorbene feinen Zwed erzielt und feine irdiihe Laufbahn glüdlich, 
ehrenbol und tugendvoll, fünden- und jchandenfrei vollendet hat; — 
eben jo ſchmerzvoll ift es für diefelben, wenn der Hingeſchiedene zu 
früh, zu jung geftorben ift, denn nicht nur, daß er feinen Zweck nicht 
vollfommen erfüllt haben Tann, hat er wahrjcheinlih für feine oder 
feiner Väter Sünden mit dem Tode büßen müßen! 

Darum als Rabi Eleafar dem Rabi Jochanan dieſes treffliche 
Beiſpiel gebracht, daß ſein Sohn Alles, was zur irdiſchen Vollkom⸗ 
menheit nothwendig iſt, beſaß; aber nicht wie die früher bei ihm geweſenen 
Rabi's ſeinen Schmerz mithin auch ſeinen Sohn den Kindern Adam's, 
David's, Aaron's oder Hiob's verglich, die nun durch ihr eigenes oder 
durch ihres Vaters Verſchulden ſtarben: — da war ihm dieſer Troſt 
einleuchtend und angenehm. 

Eben jo bei Jacob: Obwohl er mußte, daß Joſef ein frommer, 
weiſer und wißbegieriger Sohn war, dennoch zu jung, um ganz vollkom⸗ 
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men genannt zu werben, verdiente; darum rief er: „ꝛMAMAppn FD, 
Er ift mir vor der Zeit entriffen worden, vor der Zeit, weiler noch nicht 
anz volllommen war, oder vielleicht ift er meiner oder yeiner Verge— 
Bungen halber geftorben; deßhalb wollte er ſich auch nicht tröſten lafſen. 


“AR MEN RN ME" MEN TI. 
„Joſef war ſchön von Geftalt und ſchön vom Anjehen !“ 

Ansehen und Reichthum, Schönheit und die Kunft der Verführung 
find drei Dinge, die den Menfchen zur Sünde verleiten. Heil Dem 
Manne, der jo glaubenzjeft und glaubenzfturf it, daß Keine dieſer drei 
Dinge feiner Frömmigkeit was anhaben kann; — doch der größte Theil 
der Menfchheit ift Schwachen Herzens, unconjequent und leicht zu verleiten ; 
denn es wandeln feine Engel bier auf Erben und menſchliche Tugend 
ift nur ficher vor Befleckung bis zum Augenblide der Verjuchung ! 

Anſehen und Reichthum ift eine große Klippe am Geſtade des 
menſchlichen Lebens, an der ſchon manche Tugend zerjchellte; — benn 
Selbitgefühl und Selbſtachtung, auf Anfehen und Reichthum bafirend, 
artet zuweilen in ftolze Zuverlicht, in große, ja manchmal unfittliche 
Hoffart, in beleidigendem Dodmutde und in bornirte Aufgeblafenheit au2. 
Und daß diefe bier angeführten Untugenden dem menſchlichen Fühlen, 
Denken, Thun nnd Wollen eben nicht jehr nußreich, ſondern ſehr. ge- 
fährlich find, wird wohl jeder Leicht ſelbſt einjehen. 

Und wer kennt nicht die Gefahren, der die Schönheit ausgeſetzt ift, 
und wahrlich, fie muß ſehr in Tugend und Frömmigkeit gewappnet fein, 
um „ manchem Anreiz, jo mander Lockung zur Sünde wiederftehen 
zu können. 

Doch nichts ift der Tugend und dem Glauben, ſowohl Einzelner, 
als auch ganzer Familien ſo gefährlich als die Verführung, diefe gleißne— 
riſche Schlange, hervorgebracht Durch böfes Beiſpiel, und vornehmlich durd) 
böje, chlechte und verführeriiche Gefellichaften. Die Menfchheit im All⸗ 

emeinen iſt ſehr gutmüthig, unerfahren, kennt nicht das Gift, daß ſich 
ihr in unfcheinbarer, aber doch glänzender ; — in ſchmuckloſer und Doc) reiz- 
voller, verlodender Umhüllung nahet, und zu ihr ſpricht: Verſuch's nur! 
Durch den Genuß dieſes Verbotenen wirft du Nichts an Gehalt, Namen 
und Ehre verlieren; — fondern noch an Verſtand, Einfiht und Men- 
Ichenfenntniß zunehmen; — und der Menſch von diefer jchimmernden 
Außenſeite verlodt, ißt bon der verbotenen Frucht und findet fie ſchmachaft; 
denn „verbotene Früchte ſchmecken ſüß!“ 

Aber Wehe! Eine Sünde, eine Verirrung führt leicht eine andere 
nad) fich, und der Menfch verfällt dadurch ſehr Leicht in ein unverbefjer- 
liches, Lafterhaftes Treiben, und die fchlechten, verderbten Geſellſchaften, 
der Abſchaum der Menfchheit, Haben Gewalt und Kräfte über ihn gewonnen, 
und er wird von ihnen, im wilden Strome bes Lebens mitgerifjen, und nun ift 
zein Vergeben mehr zu groß, feine Sünde mehr zu fchredlich, womit er nicht 
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ſein ſchon erfchlafftes Gewiſſen befleden würde. Darum wachet über 
Euch, Hütte Euch vor böfer Gejellichaft und deren Beiſpiel; überhaupt 
vor einer jeden Verleitung zur Sünde, wie Joſef: 

Joſef beſaß Anjehen und Reichthum „MY 73 9 Tor 73 219% 
der Herr vertraute ihm Alles"; — „IND MD) FIDV 919 er war ſchön“ 
und dennoch war er nicht übermüthig „PJDY IR MY MN VIITN MDR NDM 
die Frau jeine® Herrn wollte ihn verleiten; — er aber blieb treu und 
uñerſchütterlich in feinem Glauben und in — iner Tugend; denn er hatte 


. 


immer den Grundſatz vor Augen: „AN — * MIT ITODR RN“ O, 


wie könnte ich ſolch' eine große Sünde, ſolch' ein fchredliches Laſter 


begehen, und mich gegen Gott derart verſündigen!“ 


rPR 


"annd” D’DY ou nn ov now 


„Ließ einen König ihn entfeſſeln, 
Der Völker Oberherrn ihm befreuen!“ 
(Pſalm 2—105, 20.) 


“Eat DNS yon m. 
„Es war nach Verlauf zweier Jahre !“ 

Im Midrafch!) heißt eg: „Heil dem Manne, der auf Gott fein 
Vertrauen ſetzt, jo wie Joſef, der ich nicht an Hoffartzpracht und an 
verführerijchen Trug kehrte; — doch dadurch, daß er zum Oberfchenfen 
gefagt:" Wenn du Dich meiner erinnerit, fo gedenfe meiner vor 
Pharao! „mußte er zwei Jahre im Gefängnifje bleiben!" — Welch’ 
ein Wiederjpruch! der erite Sab behauptet, daß Joſef auf Gott ver- 
trante und der zweite beweif’t dag Gegentheil. 

Raſchi, dem wahrſcheinlich dieſer Wiederſpruch auch aufgefallen, 
bringt nur die lege Erklärung, deutet nur den zweiten aber nicht den 
eriten Sat auf Joſef.?) | 

Sit e8 denn aber ein Unrecht oder gar eine Sünde, wenn der 
Fromme, ungeachtet jeine® Vertrauen auf Gott fi) auf natürliche 
Weife zu retten jucht? Heißt es doch: „Man foll fich nicht auf Wunder 
ftügen!” Und unjere Weiſen jagen: „Der Ewige wird did) fegnen in Allem, 
was du befigeft und unternimmft! Vielleicht auch, wenn der Menſch 
müßig ift? Nein, du mußt Hinzuthun, du mußt thätig fein, und dann 
wird dich Gott jegnen!“®) | 

Arbeit ift unftreitig des Menſchen Beruf! Arbeit ift auch ein 
Theil des Vorzugs des -Menjchen vor dem Thiere; — durch fie febt 
er die Schöpfung jeiner felbft fort ; — ohne ihr verbumpfen 
feine Schäge in ihn; — fie nur erhält fowohl den Körper ala auch 


1) Midraſch Rabba 80. — 9) Ende zyr.— 8) Sifri Reah (my). 


“, 
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den Geift gejund, friſch und vergnügt, und durch ihr erzwingt er ft 
die Achtung der Mitwelt. 9 ihr erzwingt ſich 

Thätig, arbeitſam und fleißig muß der Menſch fein und danm 

wird feine Arbeit mit dem göttlichen Segen gekrönt werden. Thauz, 
Regen und Sonnenftrahlen ziehen den Menjchen feine Saaten groß; aber 
Pflug und Sichel muß er jelber führen. Darum fagen au unfere 
Weiſen jehr trefflich und fehr richtig: „Wohl wird dich der Ewige ſegnen 
in Allem was du unternimmt, doch nicht, wenn du müſſig daſitz'ſt; ſondern 
du mußt thätig fein und dann kannſt du auf feine Hilfe rechnen !“ 
„Die himmlische‘ Segnungen kommen nicht in dag leere Nichts; ſondern 
nur darauf hinab, two bereit3 Etwas verhanden iſt.“) Der Menjch 
darf nicht verlangen, daß fich die Gottheit ganz ohne feiner Borberei- 
tung auf ihn berablafje; fondern er muß gleichjam durch feine Arbeit, 
durch feine Thätigkeit einen Grund legen, auf den der Segen Gottes 
gedeihen fol. „Den Wandel des Menfchen beftimme fein Herz, feinen 
Schritt zu leiten überlafje er feinem Herrn!“?) Aber nicht, daß der 
.Menſch glauben fol, daß die Beitimmung Gottes von feinem eigenen 

Thun und Lafjen, von feinem eigenen Wirken und Schaffen abhängig 
ift. Nein! „Gott hat der Boten viele, um zu helfen !“>) 

Wenn Semanden beftimmt ift, reich zu werden, jo muß er fich 
nicht deshalb in ein unausgejeßtes Nennen und Sagen nah Gewinn 
einlaffen, muß ſich nicht durch großartige und gefährliche Speculationen 
feinen Kopf verwirren und feine Nächte fchlaflos machen; nein, er kann 
auch auf andere, auf leichtere Art ohne große Anftrengung, wie 3. B. 
dur) Gewinnfte oder derartigem feine Beftimmung erreichen. Denn was 
einmal vom Ewigen bejtimmt ist, muß in Erfüllung gehen und nur das 
wie, wo und wann hängt lediglich vom Menſchen ſelbſt ab. 

| Wäre auch Pharao nicht jo Hartherzig und unmenfchlich mit Den 
Iſraeliten umgegangen und hätte er fie nicht als Sclaven behandelt, fo 
wären fie gewiß dennoch Sclaven gewefen, vielleicht in einem anderen 
Lande und unter einem anderen WBotentaten, denn die Verheißung: 
„Man wird fie dienftbar machen und unterdrüden“, mußte ſich an ihnen 
erfüllen. Gott beftimmte wohl nicht, wo und wie das gejchehen foll; 
doch, da Pharao ein verftocter, thörichter Sünder und ein tyranijcher 
König war, und er Strafe verdiente, jo fügte es fich, daß die Prophe— 
zeiung duch ihn in Erfüllung ging. 

Ebenſo waren Joſef's Träume auch in Erfüllung gegangen, wenn 
ihn auch feine Brüder nicht verkauft hätten, nur das wie ift unbefannt. 
Und wenn der Oberfchent den Joſef vor Pharao auch nicht erwähnt 
hätte, jo wären feine Träume dennoch in Erfüllung gegangen, er wäre 
vielleicht bei einer anderen Gelegenheit und vielleicht von jemand Andern 
befreit worden, denn der Erlöfung ift viel bei Gott! „Auch von einer 


1) Sohar lech lecha 188.— 2) Miſche 16, 9.— 8) Midraſch Either. 
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anderen Seite wird den Iſraeliten Rettung und Hilfe entftehen !“") 
Und gewiß, wenn der Oberſchenk gleih mit Pharao gejprochen hätte, 
fo wäre er auch nleich befreit worden und hätte nicht zwei Jahre im 
Gefängniß ſchmachten müffen, doch der Oberſchenk war ein unverläßlicher, 
undankbarer und gottlofer Menfch, der an Joſeſ nicht mehr dachte und Die 
göttliche Beſtimmung wartete gleichermaßen nur ein anderes Ereigniß 
ab, um in Erfüllung zu gehen. Daher meint der Midrafch: Joſef hatte 
wirflich fein Vertrauen auf Gott gejeßt, doch da er wußte, daß ber 
Menſch auch dag Seinige zur Erfüllung der göttlichen Beſtimmung 
beitragen, daß er, jo zu fagen ein Fundament bauen, ihr einen Weg 
bahnen muß; — deshalb erfuchte er den Oberjchenten um feiner Fürſprache 
und feiner Verwendung bei Pharao, nur Hatte er fich unglücklicherweiſe 
an einen hoffärtigen Menfchen gewendet, der feiner vergaß, wodurch ſich 
feine Befreiung verzögerte. 


om yar by yantom Dam Na) WIN MyID RS My. 
„Run erjehe fih Pharao einen verftändigen und weiſen Dann und feße ihn über 
da8 Land Mizrajim|“ 
Der Ramban frägt: „Wie konnte es Joſef wagen, dem Könige 
unaufgefordert einen Rath zu ertheilen?“ | 
Doc dies darf uns nicht befremden, denn dem das Glück freund- 
Lich zulächelt, dem der Glüdeft rn Teuchtet, der darf unternehmen und 
beginnen was immer, Alles gelingt ihm. Zudem ift der Glückliche muthiger, 
und auf fich ſelbſt vertrauungsvoller als der Ungüdliche. Und bei- 
Joſef hat ja der Geift Gottes aus ihm gejprochen und ihn ermutigt, 
jo daß er feinen Worten nicht Einhalt thun Fonnte. „Gott der Herr 
ſpricht, wer wollte nicht prophezeien ?“?) 


BYTOR MIR TEN 1DY mt orotoin Ora Mor DIDR San. 
“RD ON 


„Am dritten Tage ſprach Joſef zu ihnen: Thut folgendes, damit ihr euer Leben er- 
baltet. Ich fürchte Gott !“ 

Zief und inhaltſchwer waren die Worte, die Joſef zu feinen Brüdern 
geiprochen, obwohl fie den Inhalt derfelben nicht verftanden, — eben: 
jo auffallend ift e& aber auch, warum Joſef feine Brüder fo umnfreund- 
ih aufgenommen, und jo jtreng behandelt Hatte? Er wollte fich doch 
keineswegs an ihnen rächen und was die Komentatoren jagen, daß er 
——ni Erfüllung ſeiner Träume bezwecken wollte, ſcheint gezwun⸗ 
gen zu ſein. 

Joſef, der bei all ſeinem Thun den Himmel nur vor Auge hatte, 
wußte wohl, daß Alles, was ihm bis jetzt zugekommen nur göttliche 


1) Eier 4, 14.— 2) Emos 8, 8. 


— 45 — 


Fügung und Schidung war, fürditete aber dennoch, daß feine Brüder 
durch ihr liebloſes, bartgerzigen Benehmen gegen de fih die Strafe 
Gottes zugezogen haben; er wollte daher ihre Strafe ihnen erleichtern 
oder wo möglich von ihnen gänzlid) abwenden, und verfuhr darum eben 
jo feindfelig gegen ihnen, und behandelte fie deshalb fo jtreng; denn er 
wollte, daß fie durch diefe Strenge ihre Sünde büßen jollten. Daher 
ſprach er: „Thut dieſes, und um euer Vergehen fühnen zu können, 
werdet ihr am Leben bleiben, denn KW NK (I NTD) OWN MR ich 
fürchte das göttliche Strafgericht, wa an euch ergehen Tann!“ 


TOR urn by yros BON DaR Tr DR WIE ORT. 
ma 15 Sy ua abi WOK Dirınna To) MER WR 
DT ma OR 


„Sie ſprachen einer zum andern: Wir Haben ung an unjeren Bruder verfchufdet, 
dab wir Die Angſt feiner Seele gejehen, ald er ung flehete, und wir haben ihn nicht 
hören wollen, darum bat und diefe Roth getroffen I“ 

Ueberrafchend ift es, daß die Brüder Joſef's während der Drei 
Tage, wo fie im Gefängniſſe jaßen und doch Zeit genug hatten, über 
ihr jetziges Schidjal, ald auch über ihre frühere Handlungen gehörig 
nachzudenten — fich nicht erinnert hatten, daß fie dies, was ihnen jeßt 

zuftieß, verdienten. 

Indeß jo lange fie Alle im Gefängniß ſaßen, dachten fie vielleicht, 
daß e3 wirklich nur Zufall fein kann, und daß man fie wirklich für 
Kundfchafter hält, da fie mehrere aus einem Orte und aus einem Haufe 
gefommen waren; — allein als fie fahen, daß Schimeon, der der Erfte 
war, ber dazu rieth, den Joſef umzubringen — als Geißel zurüdgehalten 
wurde, betrachteten fie es als eine göttliche Strafe und riefen: Es ift 
leider die jtrafende Hand Gottes, die jo ſchwer, für unfere große Sünde 
auf uns laſtet. 

Noch richtiger aber fcheint zu fein: Wie fie gejehen, daß der 
Landesherr, der doc, ihnen bisher als ein Fremder galt, ſich ihrer 
erbarmte, nicht nur mit ihnen freundlich ſprach, fondern fie auch nach Haufe 
ſchickte, — aus Mitleid, daß ihre Familien nicht Hunger leiden follen: — 
da erwachte ‘ihr Gewiſſen, das wie bei jedem Sünder, nur betäubt dalag, 
und die Stimme des bitterften Worwurfe® wurde in ihnen wach und 
riefihnen zu: „Fürwahr, jetzt erſt jehen wir die Größe unferes Vergeheng, 
unferer Sünde ein. Wir gaben und ſehr ſchwer an "unferen Bruder 
verjündigt. Diefer Mann kann als Fremder unfere Leiden nicht mitan- 
jehen, hat Erbarmen mit ung, ohne daß wir ihn darum anfleh’ten und 
wir — wir hatten mit den ‚Leiden unjeres eigenen Bruders Fein Mitleid 
und fein Erbarmen, und troßdem er und bat, ihn zu verichonen, ver- 
ſchonten wir ihn doch nicht!“ 
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"DAMANS 5932 AINON D33 33 DIN 
„Stel find die Krone der Greife, der Kin- 
der Ruhm find ihre Eltern! 
(Sprüche Sal. 17, 6.) 


NS 97 TTSD N) ST STR 92 SER MT VOR 139 


“Pa TB2 92 TAI TON IM DRIN 


„Jehuda trat zu ihm hin und fprah: „Um Verzeihung, mein Herr! Laß Deinen Knecht 
ein Wort fpredyen vor den Ohren meines Herın und Dein Zorn entbrenne nicht über 
Deinen Knecht, denn Du und Pharao find einander gleich!“ 


Belanntlih hat Joſef nie allein, fondern nur vermittelft eines 
Dollmetiches, mit feinen Brüdern geſprochen; demnach ift das ITS IN 
unverftändlid.! 

Möglich ift jedoch, daß Jehuda, als der Klügfte und Verftändigfte 
unter feinen Brüdern, wußte, daß jeder König,!) dem Gefege gemäß, 
alle damals Lebenden Volksſprachen verſtehen und ſprechen mußte und fidh 
dachte, daß Joſef, als erfter Staatsdiener, dem doc die wichtigften Staats- 
geſchäfte oblagen, ohne Zweifel ebenfalls fämmtlihe Sprachen Tennen 
mußte?) und bediene fih nur der Etiquette halber des Dollmetſches. 

Daher fprah Jehuda zu Kofef: «ITS I Verzeihe mein Herr! 
TR 82 IT 739 SI 32 Erlaube, daß ih mit Dir jelbft ſpreche, 
19983 MD2 93 denn da Du und Pharao einander im Range beinahe 
gleich jeid, jo wird Dir auch unfere Sprade wahrſcheinlich nicht fremd 
fein !” 

Daß diefe Erklärung des obigen Satzes eine richtige fein Tann, 
diene der Beweis, daß Rofef von nın an weder ſelbſt no mittelft 
Dollmetfhe zu feinen Brüdern ſprach, bis er fi endlich felbfi ihnen 
zu erfennen gab und zu ihnen fagte: „DV IN Ich bin Joſef!“ 

Und wenn es auch früher heißt: „Sie wußten nicht, daß Joſef ſie 
veriteht, denn e3 war immer ein Dollmetſch zwifchen ihnen !”3) So ilt e3 
möglid, daß Jehuda damals vielleicht nicht zugegen war, oder daß er 
erit Ipälerhin das Geſetz, die Spradentenntniß betreffend, erfuhr. 


“m 32 DVP 9 27 ONE" TEN 
‚Iſtael fprach: Es ijt genug. mein Sohn lebt noch!" 
Gewiß hat Jacob zu erfahren geftrebt, wie und auf welde Ar 
Joſef nad) Egypten gelommen; als er jedoch darüber feine Söhne be- 
fragte, wollten fie wahrjcheinli nicht die reine Wahrheit erzählen, um 
nit in den Augen ihres Vaters blamirt zu erfheinen und da fie gu 


1) Talmud Sotta 36. — ?) Dem Midrafh zufolge fol der Engel Gabriel den 
Joſef, als er im Gefängniffe fab, 70 Sprachen gelehrt haben. — ?) 1. Bud) Mofes, 42, 23. 
— 4), Siehe Rofhi und Beur. 
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einer Lüge auch nicht Zuflucht nehmen wollten, ſo ſuchten ſie durch die 
Schilderung ſeiner Größe und ſeiner Pracht, der Frage auszuweichen. 
Doch der alte, erfahrene Vater, dies merkend, ſprach: „Aa Genug! 
MADADY NY Wenn ih nur weiß, daß er noch lebt, das Uebrige 
laßt fein — ih will ſelbſt Hin und ihn ſehen!“ 


“my ya ımbnb Dinar mar. 


„Er brachte Opfer dem Gotte feines Vaters Iſaak!“ 


Rambam erflärt: Jacob Habe in feinem prophetifhen Geifte 
gejehen, daß jetzt das DYISD N begonnen, darum Habe er Dem 
Pit NT dem göttliden Strafgerichte, dad man unter den Worten; 
oe mod verfteht und nicht DM NTM9 der göttlichen Barm- 
herzigleit, welde unter den Worten ID9° ITS begriffen ift — ge- 
opfert. Doch von Diefem ift im Satze ſelbſt nichts enthalten. 

Wenn man Schon unter „DW TON)“ „das göttliche Strafgeridt 
PT NT" annimmt, könnte wohl die Erklärung richtiger und einfacher 
diefe fein; daß Jacob nad dem Grundfage: „der Menſch ift verpflich— 
tet, fowohl für das ©ute, als auch für das Böſe feinem Gotte zu 
danfen !" 1) — feinem ihn ftrafenden Gotte, für das Böfe, das ihm 
bom Tage, wo Joſef verloren gegangen bis zum heutigen Tage zuge- 


ftoßen, — gedankt hat; — insbejonders, da er eingefehen, daß er fih 
der Strafe wirklich verdient gemadt hat: denn zweiundzwanzig Jahre 


war er bon ihm entfernt, ebenjo lange, als er feinen alten Water 








Iſaak nit gejehen Hatte, wodurch er eine der heiligften Pflichten 


„a8 TI” verlegte; und dadurch ward er aufmerkſam, daß man über 
Gottes Strafgerichte- nie murren fol, denn was Gott thut, ift wohl- 
getan! — und in demfelben Maße, als der Menſch fündigt, wird er 
auch beitraft ! 


TB AN MIND TR DVEr NEN MDV Dr DNB? SON. 


TI 2 


„Iſtael fprach zu Joſef: Nun will ic) gerne fterben, da ich dein Angejicht wieder gefehen 
und mid) überzeugt habe, daß du noch lebſt!“ 


Befremdend find dieſe Worte, die da unfer Patriarch gefprocen ! 


Er hätte fih doch wünſchen jollen, lange zu leben, um fi mit Zofef 


freuen zu Tönnen und er — wünjdte fi zu fterben. Sollte er dies im 
Freudenrauſche gejagt haben ? 

Unfere Weijen jagen?) : „Jacob war verfichert, daß er die himm- 
liſche Glüdjeligfeit erreichen wird, im Falle ihm kein's feiner Kinder bei 
jeinem Leben abfterben werde; darum rief er beim Anhören der Trauer- 
botſchaft, daß ihm Sofef entriffen wurde: „Sch werde trauernd wegen 


1) Talm. Berachoth 54. — ?) Akeda Bajefchem. 
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meinem Sohne in die „IIND“ ') in die Gruft fteigen!* Und er war 
auch deshalb fo untröftli, denn ihn betrübte der Verluft feiner künftigen 
Glückſeligkeit ebenjo fehr als wie der Verluſt feines Sohnes. Jetzt 
aber, da er ſah, daß fein Sohn Joſef nod) lebte, ſprach er freudig ; 
„Run werde ih ruhig und getrojt fterben; jegt brauche ich des Verluſtes 
meiner Seligfeit halber nicht mehr beforgt zu fein; jondern hoffe jelbe 
gleich den andern ottesverehrern zu erreichen !‘ 


I TND ISIN IE 112 INN 9 PINS N? 20 
ID TOD VID DINID PIND 222? 


„Iſrael befeßte Das Land Gofchen, fie erlangten Eigenthum drin, waren fruchtbar und 
vermehrten ſich fehr. Jacob lebte im Lande Egypten fiebzehn Jahre.” 


Sämmtliche Abjehnitte (MNTD) der heiligen Schrift find gehörig 
don einander getrennt, blos diefe zwei WI und MI nicht 2). 

Gibt e8 wohl ein herrlideres, jchöneres Bild als ein ruhiges, 
gejelliges Familienleben; gibt es wohl einen jchöneren größeren Gottes- 
fegen, al? wenn man im Kreiſe der Seinigen ruhig, ‚angenehm und 
ſorgenlos Ieben Tann ? 

Bis allher Tonnte Jacob kein derartiges glüdliches Leben führen, 
denn er hatte feit den Tage der Entfernung aus dem elterlihen Haufe 
viel Ungemad auszuftehen ; es hatten ihn viele Stürme getroffen; mit 
vielen Misgejhiden, Sorgen und Leiden hatte er zu kämpfen! — Jedoch 
iegt, wo cr im Lande Goſchen, ein’3 der fruchtbarſten Länder, wohnte ; 
wo er von feinen Kindern und Kindestindern umgeben war; wo ihn, bon 
Joſef verpflegt, Leine Rahrungsforgen mehr quälten; — fondern er fi 
des größten Wohlitandes erfreute; — wo er allgemein geadjtet und geehrt 
wurde: Da 209° 11 da lebte Jacob die legten 17 Jahre feines Lebens 
erſt recht vergnügt, ruhig und angenehm, jeine früheren Leiden verwan- 
delten ji in Freuden und er erreichte den Gipfel irdiſcher Glückſeligkeit! 


— — — — — — 


99 
5025 DIR ID 
ap DYET DVD 
‚Das Andenken der Frommen wird immer gefegnet 
„Der Frevler Namen verweft mit ihm !* 
(Sprüche Sal. 10, 7.) 


mb Dam ar 1amp9 


„Als die Sterbetage Iſrael's herannaheten !* 


Unfere Weifen jagten?): „N SD WIN ap? Unfer Bater Jacob 
iſt ” geſtorben!“ Wahrlich ſie haben Recht! Denn wer jeinen Kindern 


hun ift gleichbebeutenb mit DJ17I, — 7) Siehe darüber die Kommen-' 
Intoren, — 3) Talmud Tanith 5. 
%* 
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einen Namen hinterläßt, an dem der Menſchen Ruhm und der Segen 


Gottes haftet; — wer ein ganzes Geſchlecht erzieht, der Welt zum Nutz 


und Frommen; — wer ſo vermögend iſt, ſein Beiſpiel, ſeine Lehre, ſeinen 
Geiſt und ſeinen Willen einer ganzen Nation in's Herz zu legen, ſo daß 
er eben durch dieſe Lehren und durch ſein Beiſpiel in ihnen fortwirkt und 
fortlebt, wie unſer Ahnherr Jacob — fürwahr der iſt nicht geſtorben! 


Ja, der Fromme, der Tugendhafte ſtirbt nie, er lebt in ſeinen 


Werken, in ſeinen Thaten, in ſeinen Lehren und in ſeinen Kindern fort, 





ewig, unvergeßlich lebt er fort. „Die Tage blos ſterben und vergehen, 
aber fie, die Frommen, d. h. ihr Andenken ſtirbt nicht und verliſcht 


nie!“) Die Frommen bedürfen deshalb keiner Denkmäler‘ ?) ihre zurück— 
gelaifenen Lehren, ihre Thaten find die Denkmäler und wahrlich, jie 
find dauerhafter als alle fteinernen und marmornen Monumente; — 
denn dieſe verwittern mit der Zeit und ihre Schrift ift verlöſchbar; — 
doch die Tugend, die Gottesfurdt, die Wohlthaten, die der Menfch Hier 


geübt, das find unzerftörbare, unvertilgbare Denfmäler, das find 


Monumente, die mit unauslöſchlichem Griffel gemeißelt find. 

„Der Fromme lebt in feinen Kindern, in feinen Nachkommen 

fort 3) Wie der Baum, wenn er abgehauen wird, wieder auzfchlägt 
und feine Schößlinge neu emporblühen, jo daß der Stamm, die Wurzel 
nit nur nicht abftirbt; — ſondern noch nad) langer, langer Seit feinen 
emporichießenden Sprößlingen Kräfte und Säfte verleiht; — fo aud 
reden und wirken fromme und tugendhafte Eltern, jelbjt wenn fie fchon 
längft dahingefchieden find, dur die Thaten ihrer Kinder laut und.ver- 
nehmlich zur Nachwelt: — denn wenn die Sinder religiös, tugendhaft 
und mildthätig find, jo haben fie e8 gewiß ebenjo bei ihren Eltern ge— 
jehen und die im Baterhaufe gefehenen vortreffliden Thaten find die 
herrlichſten, heiligften Vermächtniſſe: fie ermunternt die Sinder zum Nad- 
ahmen, fie bewahren die Nadhfommen vor Fehltritten und beftärfen fic 
in ihren eblen Vorſätzen. Und jo fterben nie fromme, rechtſchaffene Eltern, 
da fie in ihren Kindern und Nachkommen fortleben ! 
Ä Mer einen Sohn Hinterläßt, fromm wie er jelbjt, der ift nicht 
geftorben ; er lebt in feinem Sohme !’*) Und wie trefflic) jagt nicht der 
weile Prediger: „Ich lobe die Todten, die ſchon Längft verfchieden, ob- 
wohl ich fie und ihr Wirken nicht gekannt habe; aber durch die Thaten 
ihrer Kinder fortwirten, da diefelben ohne Zweifel das edle Beilpiel 
ihrer Borfahren nachahmen!“ 3) 


Ton man Nand 22 ma HR 18 mind IT a 1anam. 
wınb nem nam pas 93 7773 


„Als Die Lebenstage des David fih ihrem Ende näherten, befahl ec feinem Eohne 
Salomon folgendes: Jc muß nun den Weg aller Irdiſchen gehen, fei aljo fimbdhaft 
und bleibe ein Mann!“ 

(Melachim J. 2, 1 und 2) 
1) Siehe Kle jukor. — ?) Schefalim 21. Abſchnitt 4. — 8) Tarmud Baba 
bafıa 116. — +) Talmud Baba baßra 116. — ?) Koheleth 4, 2. 
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Das Wort 99 fheint überflüffig zu fein. (Siehe Commentatoren darüber.) 


Die Zodesgedanfen, die an und für fih zwar abfchredend und 
peinlich find, üben doch einen fehr wohlthätigen, heilfamen Bwed auf 
den Menſchen aus. Niemand befiegt Leichter die Leidenschaften; niemand 
wird mehr zur Tugend, zur Religion und zum Glauben ermuntert und 
aufgefordert; niemand findet mehr Troft und Beruhigung in fämmtlichen 
Widerwärtigkeiten des Lebens; niemand hat weniger Furcht, weniger 
Enifegen und Schreden vor dem Tode, — als der: — dem dieſes 
Leben nicht ganz gleihgiltig ift; der die Erinnerungen an den Tod 
nicht nur nit unterdrüädt; — fondern der Stunde des Hinfcheidens, 
der Sterbeftunde, unerfhroden und furdtlos oft nachdenkt. Denn durd 
die Todesgedanken wird man vom Schlechten ab- und zum Guten 
angehalten ; die Todeserinnerung vermag jede Leidenfchaft, jeden fünd- 
haften Trieb zu ftilen und zum Guten, zur Tugend anzueifern; — 
jo wie unjere Weiſen fagen ): „Stets fol der Menid den guten Trieb 
gegen den böfen ereifern; geht dies nicht, fo verfude er es mit dem 
Sefegitudium, dann mit dem Schemastefen; nüßt dies noch nicht, 
fo — gedenfe er des Sterbetages !‘ 

Wenn der böfe Trieb, die Leidenfhaft dem feften, männliden 
Willen widerfteht, fich nicht dur) Vernunftgründe, durch Moralprincipien 
abweifen und nicht durch Gebet verfcheuchen läßt; — fo erinnere man 
fid) des unerbittlichen, unausweihlihen und Nichts verfchonenden Todes, — 
der das fünftige Gericht, die himmliſche Vergeltung und die jenfeitige 
Belohnung des Guten und Beltrafung des Schledten mit fih im Gefolge 
führt; — erinnere fih, daß der Menfh nur aus Staub und Afche 
befteht ; und wahrlich, eben durch diefe Erinnerung wird jede Leidenſchaft, 
jede Begierde geſchwächt und befiegt. 

189 717 09 12709) So auch als David fah, daß er ſich dem Tode 
nahe, daß er ſich am Biele feiner irdifhen Lebensbahn befinde und 
feinem Sohne die Regierung übergeben muß; — der aber noch jung an 
Jahren, noch jehr unerfahren und dem Wohlleben geneigt; ſehr wiß- 
begierig, in der Weisheit tief eindringend, jedoch rajch im Handeln war; — 
fürdtete er: Daß fein Sohn von der Macht der Leidenschaft bezwungen, 
im Eifer feines Forfchens irre gehen und vom rechten Wege abweichen 
werde: WED AN 12) da prägte er feinem Sohn Salomon 
ein: 85 zu ſprechen d. 5. ftet? vor Augen zu haben und fih daran 
zu erinnern FIN * 72 rn IN ih gehe den Weg alles 
Irdiſchen, mid) erreiht jo wie jeden Andern die Sterbeftunde und 
dadurch WInd Am MD wirft du in deinem Glauben, in deiner 
Religion geftärkt werden und der Macht der Leidenjchaft und der Ver— 
führung, mannhaft entgegentreten, und fie befiegen AIADD AN NW 
55 ba3 nsbb TTS und ftets wandeln in den Wegen der 
göttliden Wahrheit 1‘ 





1) Talmud Berachoth, 5.— 
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"ph Dame» ar Jam. 
„Als die Sterbezeit Iſrael's herannahete !"' 


Der Midrafgy 1) fagt zu diefem Sage: „Wir find nur Pilger vor 
dir, wir gleihen dem Schatten eines Vogels! D, wären wir mindeftens 
dem Schatten eines Baumes oder einer Wand glei!” Indem wir dem 
Schatten gleihen, was liegt daran, ob wir Diefem oder jenem Schatten 
gleichen, e8 ift do immer nur ein Schatten ?“ 

Wie bekannt, ift der Menſch eine Zufammenfegung der vier Ele- 
mente, und daher feine Auflöfung, fein Scheiden von diefer Welt unbe— 
dingt. Jedermann muß Sterben: Ob arm oder rei, ob groß oder Flein, 
ob jung oder alt, vb fromm oder ſchlecht, ob thätig oder läßig, vom 
Bettler bis zum Herricher, der Tugendhafte wie der Böjewiht, — Nie: 
mand Tann dem Tode entgehen. 

Wir find nur Pilger auf diefer Welt, auf diefer Erde, und das 
Scheiden von ihr ift unbedingt, Doch das wann, wann der Menſch 
icheidet, ift bedingt, Dies hängt von der göttlihen Vorſehung, von der 
himmliſchen Beftimmung ab. 

Mancher ftirbt ala Jüngling, der kaum angefangen das Leben zu 
genießen; — mander als lebenzfatter Greis, der die Freuden und Leiden 
de3 Lebens in aW ihren Nüancen kennen lernte; — mander als kleines 
fündenarnes Kind; — mander als rüftiger, in der Vollfraft des Lebens 
stehender Mann, der fhon fo mande Schule des launigen Schickſals 
mitgemadt. — So find die Lebenstage des Menfchen ungleich unbeftimmt 
und unficher, wie der Schatten des Vogels, der jeden Augenblid dahin 
ſchwinden kann, der nur von der Laune des Vogels abhängt. Denn bei 
der jedesmaligen Veränderung feiner Stellung, ja bei der geringjten Be- 
wegung feines Störpers verändert fih auch fein Schatten. 

Wohl ift der Schatten eines Baumes oder einer Wand auch von 
Laufe und der Stellung der Sonne abhängig ; aber diefer Schatten ift 
nicht jo unficher wie der Schatten eines Vogels, er verliert fi nur 
nad und nah und ungeachtet er auch verfchwinden muß, befitt er doch 
eine gewilfe Dauer. 

Darım jagt der Midrafh: Obwohl wir nur Pilger diefer Erde 
find und fie verlaffen müffen, ift unfer Leben auch dem Schatten des 
Vogels gleich, jo wie diejer fich jehr Leicht und urplöglih verändern 
kann, fo ift das Leben des Menſchen aud fehr unbeftimmt und unficher. 
Plötzlich, jäh erfolgt oft der Tod. D, wären wir dod wie der Schatten 
eines Baumes oder doc einer Mand, d. h. wenn unfere phyfiichen Kräfte, 
jo wie diefer Schatten, nur allmälig, nad und nad) abnehmen würden 
und der Zod von einem beftimmten Naturgejege, von einer fejtgejegten 
Beit abhängig wäre. 


1) Midraſch Berefcheth, 96, 
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"NEN TON TE N’DIN 


„Erzeuge mir die Güte und die Treue!“ 


Die Verhältniffe des Menſchen find ſchon fo geftaltet und geformt, 
daß der Menſch vom Menſchen abhängt. Es gleicht dem Getriebe einer 
Mühle, wo die Zähne eines Rades in die eines andern greifen, fo daß 
ein ftetes Sneinandergreifen der einzelnen Theile bezweckt wird. 

Sp auch bei den Menſchen! Einer zieht vom Undern einen Rieß- 
brauch, einen Nugen und Gewinn; — für einen edlen fi) jelbft opfern- 
den Zwed geſchieht — Nichts! Blos das Beltatten der Todten, über- 
haupt die Iehte Ehre, die man einem Todten erweiſ't, find wirklide 
Werte der Nächſtenliebe; da doch Hier nicht auf Vergeltung gerechnet 
werden kann; — darum jagt auch Rafdi: „DNA DY pop TO 
ba orbwnb MBXD WND AHN 52 TDN SAT" Die legten Liebes— 
dienfte, die man einem Todten erweiß’t, find Dienfte der Wahrheit, da 
man auf feinen Gegendienft hoffen Tann !* 

Diefe Erklärung Raſchi's könnte man aud) trefflih auf der Trauer- 
rede, dieſem Liebesdienfte, die der Redner dem Hingejchiedenen 
bezeigt, beziehen ; denn obwohl man einem Verblihenen nur Lobens- 
werthes und Rühmendes nahfagen fol, NUN I TOT NT ift es doch 
nur ein Werk, eine Rede der Wahrheit HE) DIA) TELH WR? 
wenn der Redner feine allfällige Sporteln dafür zu erwarten hat. 


TON IN 025 TAN) IBDNT SON 733 ON SD2° NIp% 
“m al» 2 Wan) Yalpıı Diem nnNS BSnNK Nnp’ 


Jacob ließ feine Kinder rufen und ſprach: Berfammelt euch und ich will euch anzeigen, 
mas euch in den fpäteften geiten ereignen wird. Kommt zufammen und hört ihr Stinder 
Jacob's und hört euerem Bater Iſtael zu.” 

1) Ein alter, weiſer Minifter eines von einer andern Nation unter- 
jochten Volkes, fühlte das Herannahen feiner Sterbeftunde und berief 
feine Söhne, um fie zu jegnen; zugleid) wollte er ihnen die muthmaß- 
liche Zeit angeben, wann ihre Botmäßigkeit unter fremder Herrſchaft 
aufhören wird. Doch im jelben Momente, als er ihnen dies mittheilen 
wollte, trat der König durch eine geheime Tapetenthür herein und machte 
den Sterbenden aufmerkſam, auf das, was er da thun wolle. Schnell 
fi) ermannend fprah er zu feinen Kindern: „Ach fordere euch auf 
euerem angeftammten Herrfherhauje ebenfo treu und anhänglid zu fein, 
als ich e3 war!” 

Sp auch ließ unfer Patriarch Jacob feine Söhne verfammeln und 
wollte ihnen anzeigen, was fi ihnen in jpäten Tagen ereignen wird, 
oder wie unfere Weifen jagen, er wollte ihnen das Ende des Erils 
anzeigen. Da erfhien ihm der Ewige und ſprach zu ihm: „Wie, 


— — — — — 


1) Midraſch Bereſcheth, 98. 
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fo ein treuer Diener biſt du deinem Ewigen? Du willſt deinen Kindern 
das Geheimniß mittheilen, den Blick in die ſpäte Zukunft, den ich dir 
gönnte, willſt du deinen Söhnen offenbaren? Du willſt nur das Wohl 
deiner Nachkommen und bedenkſt nicht, daß eben durch dieſe Weisſagung, 
durch dieſe Prophezeiung ihr Glauben geſchwächt und meine Religion 
gefährdet ſein würde!?“ — Sogleich rief Jacob feinen Stindern zu : 
„Meine geliebten Söhne! Gelobet mir in diefer meiner Sterbeftunde, 
gelobet mir mit ganzer Seele, daß ihr treu an den Glauben meiner 
Väter halten und den einzigen, den wahren Gott tet vor Augen haben 
werdet und ihm jo dienen werdet, wie ich ihm gedient habe!“ 

Die Söhne Jacob's, die merkten, daß ihr Vater von dem, weſſent— 
wegen er fie verfammeln ließ, das ift von den Fünftigen Ereigniffen nicht 
mehr Sprechen wollte, — von der Urſache der Unterbrechung jedoch Feine 
Ahnung hatten, da fie die göttliche Vifion nit ſahen, — ſprachen: 
„Vater du hältft uns für unwürdig, den Blid in die fpäte Zukunft zu 
zeigen ? "TS 1 TON IT DS YAD, D höre geliebter Vater ! Wie 
du den einig, einzigen Gott ftet3 im Herzen hatteſt, jo bleibt er aud 
jederzeit in den Herzen deiner Kinder !* 

Worauf ihnen der verklärte Greis antwortete: „MAI DW "7192 
9) D5ryb 9b Der Name des Ewigen fei gepriejfen für und für!" 

Sp der Midrafd) I 1) 

Nun wirft Du, freundlicher Lefer, wohl fragen: In welder Bes 
ziehung die etwaige Weisfagung des Erilsgende dem Ölauben und der 
Religion nadtheilig fein Tonnte und was die Untwort des weifen 
Patriarden auf dem Glaubensbelenntniffe feiner Söhne bedeutete ? 

Der menſchliche Geiſt vermag viel, fehr viel, er vermag fi das 
Duntelfte zu erleuchten, er dringt in die finfterften Schadhten der Wifjen- 
ihaften, er jentt fih hinab bis in den fchauerlidften Abgrund und 
ſchwingt fih hinauf in die leuchtenden Höhen; — und dennoch gibt es 
Schranken, vor denen der weifelte, erleuchtetite Menjchengeift demüthig 
ftile ftehen muß, ohne weiter vordringen zu können und Eine diefer 
unüberfteigliden Schranten, die Gott in feiner Weisheit dem Sterblichen 
geſetzt, ift: Der Blid in die Zukunft! 

So wie auf das irdifche Auge ein Uebermaß irdifchen Lichtes 
blendend wirkt und Die Sehkraft tödtet, ebenfo ift es mit dem geiftigen 
Auge, dem Berftande. Der Blif in das Licht der Wiſſenſchaft ift ein 
belebender, erquidender, do nur dann, wenn er die ihm angewiejenen 
Grenzen nicht überfchreitet; — fonft ift diefer Blid für ihn tödtende Ver- 
blendung: Darum wie weife, wie allgütig und erbarmend für feine Ge— 
Ihöpfe war der himmlische Vater, als er diefen Vorhang, der diefe Zu- 
funft verhält, gezogen und dem Menſchen, gleihfam als Entjhädigung 
hiefür, ein anderes, wohl anjcheinend geringeres, aber für den ſchwachen 
Sterbliden ein Toftbareres Kleinod fchenkte, genannt Hoffnung! — 


!) wie Oben. 
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D wie fchaal, wie öde, wie muthlos und wie berzweiflungspoll 
wäre das menſchliche Herz, wenn e3 nicht diefen Unter, dieſes Rettungs⸗ 
Teil befäße, an dem e3 ſich in der Zeit der äußerften Noth und der 
größten Bedrängniß anllammert und wieder feſt und muthig den rauhen 
Weg des Lebens weiter fhreitet. Wäre es aud, wenn das Buch der 
Zukunft offen vor dem Erdenſohn daläge? Betradten wir einmal einen 
armen Familienvater, der mit größter Mühe und fattfamer Plage fein 
tägliches Brod verdienen muB und mit mannigfacdher Noth und Entbeh- 
rung zu kämpfen hat, den Schon jo mancher Schickſalsſchlag getroffen und 
der viele Gefahren zu überwinden hatte. Würde der glüdlicher jein, 
wenn ihm der Vorhang gelüftet wäre? Nein! 

Er wäre no unfäglih unglüdliher ! Bis allher hat ihn ftets d 
Hoffnung auf eine beffere Zeit getröftet, geftärft und zum Ausharren 
ermahnt, er vertrauet wieder auf feinen Gott, daß er ihm helfen wird 
und durch diefes Gottvertrauen ſöhnt er ſich wieder mit feinem Schidjale 
aus, wenn auch nur theilweife. Jedoch wenn ihm erlaubt wäre, Die 
Zukunft zu Schauen, einen Blid hinter den Vorhang zu werfen, wenn 
er Alles das, was ihn treffen wird, im Voraus fehen folte: — 
ah! wie würde ihm das Leben anedeln und wie bald würde er deſſen 
überdräffig werben ; wie würde ihm der Muth und jeglicher energifche 
Eifer fehlen; wie bald würde er nicht verzweifeln, wenn er im Vorhi— 
nein wüßte, welde Stürme ihn treffen werden und welche Sorgen, 
Kümmerniffe und Gefahren feiner warten. 

So, geehrter Leer, ift es aud bei den Israeliten. Wenn der 
Israelit das Ende feines Exils wüßte, wenn ihm befannt wäre wie 
lange er verbannt und verwiejen unter fremden Völkern herumwandern 
muß, bis er erlöft werden wird; — D, wie ftörend wäre dies dem 
Glauben und der Religion: Denn würde der Israelit jo lange bei 
feinem Gotte ausharren, wenn er tm Voraus wüßte, daß er fo und fo 
viele Jahrhunderte eriliren und dabei jo vieler Drangfale und Leiden 
ausgejebt fein wird. 

Nur in der Hoffnung : YYHW@N 17103 DN DYT daß fie mit jedem 
Tage der Erlöfung näher find, und daB alle diefe Leiden einmal ein 
Ende nehmen werden; — dieſes rettende Antertau erhält den Glauben 
und die Religion feit und unerfchütterli in Israel. 

Deshalb jagte au der Ewige zu Jacob: „Du willſt deinen 
Kindern diefes Geheimniß mittheilen, ihnen den düftern Vohang Lüften ? 
Und bedentft nicht die Folgen: Bedenkſt nicht, daß jo Manchem unter 
ihnen die Zeit zu lange dauern, zu weit entfernt fein wird, und er 
dadurd) feinem Gotte untreu werden könnte?“ — Weshalb auch Jacob 
von diefem ſchwieg und von etwas Anderem zu ſprechen anfing. Als dies 
feine Söhne merkten, fragten fie, ob er fie der Weisfagung unwürdig 
halte? Und da gab er zur Antwort: „797 D71yb 1NsdD TI DW.TIN2 
Der Name des Ewigen fol gepriefen fein immer und ewig!" Was aber 
nit fein Fönnte, wenn ich euch den Vorhang wegziehen wollte, da ihr 
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dadurch, durch das Wiſſen nämlich, — leicht ungeduldig auf Abwege 
gerathen könntet! — 


DD onmnon Par may2 prx MT MAN ITTD: 
"aN 93 
‚Und du Jehuda: Dir werden deine Brüder huldigen, deine Hand wird Tein an 
Nacken deiner Feinde und vor Die werden ſich neigen die Kinder deines Vaters!’ 

An dem Segen Zehuda’s find alle Buchftaben des Alphabets aufe 
dem 7 enthalten, um anzuzeigen, daß, obwohl er tapfer jein und fein 
Feinde unterjohen wird, er dennoch feine Sriege nicht mit den Waffen, 
fondern mit Gott führen werde. (f ift befanntlid) der Anfangsbuchftab: 
bon dem Worte „}?r" Waffe!) 

Und in der That war es jo zu jeder Beit. 

Wenn wir die Weltgeſchichte durchgehen finden wir nichts origi— 
nelleres, nichts merfwürdigeres und wunderbareres als die Errettung 
und Erlöjung Israels zu allen Beiten. 

Wie wurden andere Völker gerettet? Wie wurden die gegen andere 
Völker erhobenen Klagen als falſch und unbegründet zu Tage gebradt ! 
Die wurden andere Nationen von dem ihnen aufgelegten Joche befreit? 
— Der Arm die Waffe entfchied ! — Entweder empörte fi das unter 
jochte Volk oder es nahmen ſich befreundete Völker der Unterdrüdten an 
und kämpften für fie. So war es in früheren Zeiten und ift noch heut 
zu Tage. | 

Aber nicht fo mit den Seraeliten ! 

Materielle Waffen haben Israel nie zur Freiheit verholfen, & 
befreite fich nicht dunh die Macht der Waffen, durch die Kraft des 
Schwertes aus die Bande der Knehtihaft! — Kein! 

„Du kömmſt zu mir mit Schwert und Lanze, und id komme zu 
dir im Namen des Gottes der Heerfharen, und am heutigen Tage wird 
der Ewige dich geben in meine Hand, — ſprach zwar der körperſchwache 
aber glaubensitarte Jüngling David zum Giganten Goliath?) — Der 
Israeliten feſte Burg ift und fol Gott fein! — „Ihr braucht Fein: 
Gewalt anzuwenden, id) werde meine Hand ausftreden und ben Feind 
Ihlagen.”2) — „Heil dir Israel! Wer ift wie du ein Voll, dem nur 
Gott Hilft und das Schwert an deiner Seite dient dir nur zum 
Stolze.)“ Und jo jagte au hier Jacob: „Nur zu deinem Nuhme wirft 
du Sriege führen, damit ji) die Söhne deines Vaters vor dir büden follen. 


ot pn {nr m ar MED TONEr 
„Was von Aſchur kömmt, bringt fette Speifen, denn er gibt fönigliche Wohlgerüchte!“ 


In der Maffora werden drei Säbe angeführt, worin 7 Worte 
vorkommen, Bei denen das Wort „NYT)" in der Mitte fteht. 


1) 1. Samuel 17,45. — ?) 2. Bud, Mofes 14, 27. — ?) 5. Buch Mofes 34, 29. 
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Diefe find: 

“bH 3798 2 am OD IH NORD, „Won Aſchur kommen 
rette Speifen, denn er gibt königliche Wohlgerüdte !“ 

"DI MO 5y Km 29° MI 2, „Der Edle finnt auf 
Edles nur, und durd) Edles hebt er fi empor !“!) 

"MOND AN IP KIT MIT PIT DIN, „Gott tennt ben Weg zu 
ihr, nur er weiß ihren Sig !"?) 

Mit diefen drei Sätzen find drei hervorragende Arten der Wohlthä⸗ 
tigkeit gekennzeichnet. | 

Es gibt nämlih Wohlthäter, die dem Armen mit vollen Händen 
und mit vollem Herzen geben, d. h. die Dem Armen freundlid entgegenfont- 
men, ihm die Gabe zuvorfommend, mit wahrer Herzlichkeit und Liebe 
reihen, und es als Hocdgenuß anfehen, veht oft Almoſen auf 
den Dpfertifch der Nächftenliebe niederzulegen. Auf diefe Klaſſe bezieht 
fih der Sag: „Bon Aſchur fommen fette Speifen, denn er gibt Tönig- 
liche Wohlgerüchte.“ Vom Wohlthäter diefer Mafje kommen nur liebreiche 
und freundliche Gaben Ir» 3498 IN? 8IM denn er gibt von dem Beiten 
und Scönften feiner Habe mit königlicher Freigiebigkeit ! 

Zur zweiten Klaſſe gehören Wohlthäter, die nicht nur allein Wohl— 
thaten üben, fondern aud Andere zum Wohlthun auffordern und ver- 
anlaffen; die haben wollen, daB aud Anderer Mittel fi in Segen 
und Heil umfegen follen. Auf diefer Klaffe weif’t der Sa: „Der Edle 
finnt auf Edles nur, er hebt fich durch Edles empor,“ Hin! denn ihm 
ift es volliter Ernſt um die Linderung menſchlichen Elends und fremdes 
Glück liegt ihm am Herzen wie das feinige. Er begnügt fid nit mit 
der Verwerthung eigener Mittel, er verfucht fie aud) bei Andern; denn 
er Zennt die Unvollkommenheit der einzelnen Kraft und wirbt darum um 
Genoſſen — und wirbt mit Erfolg, denn DD? MIT) By 837 bei feinem 
unermüdeten Streben der leidenden Menſchheit zu helfen, ſteht er bei 
jeder mildthätigen Unternehmung an der Spike, und eben diejer Vor— 
gang ift die Triebfeder für die Säumigen, und fein Beifpiel beſchämt 
und beflügelt die Trägen und Läſſigen! — 

Die vorzüglichſte und erhabenſte Klaſſe der Milde und Barmher— 
zigkeit jedoch iſt die: Wo weder der wohlthätige Menſchenfreund den 
Nothleidenden, noch der Nothleidende den edelmüthigen Spender kennen 
lernt. Sie iſt die uneigennützigſte, denn ſie beanſprucht weder Lob noch 
Dank und will nicht haben, daß der Arme ſelbſt nur ahnen ſoll, welche 
hilfreihe Hand ihm dieſe Gabe gereicht, um den Nothleidenden nicht 
ſchamroth zu machen. „ORT jan DON Gott allein kennt nur den 


Weg den die Wohltat gegangen TODD AN YT’ NN und nur er weiß, 
wer fie empfangen !“ 


') Jefaias II 32, 8. — ?) Hiob 28, 23, 
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"DIN na > MD) MN INT? 
„Als die Brüder Zofef's fahen, dak ihr Vater tobt war!“ ?) 


2) Als Rabi Jehuda hanafi auf dem Sterbebette lag, fafteten un: 
beteien feine Jünger und Schüler und fleheten zu Gott um feine Wie— 
dergenefung, droheten zugleich Demjenigen mit dem Tode, Der ihnen 
die Trauerbotfchaft bringen wird, daß Rabi geftorben if. Die Magd 
des Rabi, die Anfangs au für feine Genefung betete, bemerkte aber, 
wie jchmerzhaft feine Krankheit war und da bat fie zu Gott, um ein 
fanftes Hinfheiden für ihren Herrn. Doch, als fie ſah, daß Dir 
Schüler noch immer um die Erhaltung des Lebens ihres geliebten unt 
hochgeachteten Rabi's beteten, warf fie ein irdenes Geſchirr vom oberen 
Stodwerle herab, wodurch die Schüler erfchredt vom Gebete innebielten 
un in diefem ftillen Augenblide entſchlummerte Rabi den ewigen 

chlaf. 

Da ſprachen die Schüler zu bar Kafra: „Gehe hin und ſehe nach, 
was Rabi macht!“ — Und als er vernahm, daß Rabi ſchon hin—⸗ 
geſchieden ſei, zerriß er ſein Kleid, gab aber den Riß des Kleides rück— 
wärts, damit es nicht bemerkbar ſei und’ ſprach zu feinen Mitſchülern: 
„Engel und Menſchen faßten die heilige Lade; die Engel haben die 
Menſchen beſiegt und die göttliche Lade erbeutet. — „Was! riefen 
ſie, „Rabi ift geſtorben? — „Ihr“, ſprach er, „habt es gejagt, id 
nicht!“ 

Ohne die Fragen einzeln hervorzuheben, ſcheint es, daß die Schü⸗ 
ler mit dem Verbote, „daß Niemand ſagen dürfte, Rabi iſt geſtorben!“ 
anzeigen wollten: Daß Rabi durch ſeine Lehren und Belehrungen bei 
ihnen unvergeßlich, ewig fortleben wird, und ſein Andenken bei ihnen 
nie ausſterben ſoll; — ja ſogar derjenige, bei dem Rabi ausſterben, 
der ſeine Lehren vergeſſen und nicht ſeinem Beiſpiele folgen wird; — 
derjenige hat ſein Leben verwirkt und verdient beſtraft zu werden.“ 
„Wer etwas aus dem Erlernten vergißt, dem rechnet es die Schrift ſo 
an, als hätte er fein Leben ſelbſt verwirkt.“?) 

Da die Jünger aber nit aufhören wollten, für fein zeitliches 
Leben zu beten und ihm dadurd) feine Sterbeitunde erjchwerten, zerbrad) 
die Magd das Geſchirr, um fie dadurd vom Gebete abzulenken und 
aufmerffam zu machen, daß der Menſch, als irdifches Wejen, dem Tode 
nicht entgehen Tann. 

Rabi verfhied und als bar Kafra dies gewahrte, zerriß er jein 
Kleid, jedoch rückwärts, damit anzeigend: Daß durd das Abiterben 
Rabi's zwar eine Lüde, gleihfam ein Riß in der menſchlichen Gejel- 
Ichaft, in der Familie bei den Schülern entſtand; — doch der Beit, wo 
Rabi Iebte wird diefer Riß nicht jo fühlbar fein, al der Nachwelt, und 


1) Den Sommentatoren ift das Wort "77, auffallend, — ?) Talmud Sefuboth, 
104. — 5) Siehe Seite 37 dieſes Werkeo. 
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errı SBeitalter wo Rabi und feine Lehren gekannt waren, iſt er nicht 
efturben, blos den fpätern Nachkommen ift er geftorben; deshalb gab 
c Den Riß rüdwärts.?) 

Und ala die Mitfhüler, vom Schmerze ergriffen, ſich vergefjend, 
usriefen: „Was Rabi ift geftorben ?” rief bar Kafra: „Was! bei euch 
ft er Schon geftorben ? Ihr fagt dies fhon? Ich babe dies noch nicht 
‚efagt und werde es aud nicht jagen, denn bei mir iſt Nabi nicht 
jeftorben, bei mir wird er ewig fortleben in meinen von ihm erhaltenen 
ehren und Ermahnungen !” 

Diefe Erklärung commentirt au das „IN. 

Der Patriarch trug hauptſächlich feinen Kindern auf, in Frieden 
und Eintradt mit einander zu leben, jeden Zwilt und Bank ftreng zu 
weiden, fowie der Midrafh jagt: Er warnte fie vor Uneinigfeit und 
ſprach zu Ihnen: Seid alle ein Verband, friedfertig unter einander und 
Lebt in fteter Eintradht !"2) Da fi) aber Joſef nah dem Tode Jacob's 
von feinen Brüdern entfernte und dem lebten Wunſche feines Waters 
nicht nachkam FDY MS INT? da merkten feine Brüder, DPIN ND 92 
Daß die Worte ihres Vaters in den Herzen feiner Kinder nicht fortleb- 
ten ; jondern abgeftorben waren ! 


7199 ’3 DANDM TI DIOB N) NO NN MOND ISBN MD, 


“Par TOR a2 DOED N NW Th 1b 


„So folt ihr zu Joſef fprechen: Verzeihe Doch Das VBerbrechen deiner Brüder und ihr 
Vergehen, Daß fie fo übel dir gethan. O, verzeihe Dec, das Vergehen der Diener des 
Sottes deines Vaters!“ 

Neid und Mikgunft, fo anfcheinend klein auch beide bei ihrem 
Entſtehen find, fo find ‚fie do der Anfang aller Lafter, die Urheber 
aller Sünden. Sie fangen wohl flein an, wachjen aber unverfehens und 
fteigern fi) zur Tchauderhaften Größe. Der Heine unfcdheinlihe Funke 
wird zur verzehrenden Flamme. 

Neid und Mikgunft find tiefdringende, markfrefiende Gifte, — 
fie find die Selbitfuht in ihrer weiteften Verirrung, denn ihr Biel ift: 
Alteinbefiß deffen, was ihr jo ſehr in’s Auge ftiht. — Der Gegenstand 
Des Neides wird allmälig zum Gegenftand des Hafjes und der Verfol- 
gung und dieſe unfeligen Vergehungen gegen die fittlihe Weltordnung 
fünnen den Menfchen weit bringen, fo weit, daß fein ganzes Sinnen 
und Trachten nur dahin geht, die beneidete Perſon unfhädli zu machen 
und aus dem Wege zu räumen. 

Die ſchreckliche, Alles verzehrende Flamme entitand aus dem klei— 
nen, unanfcheinlihen Funken! Der Mord, dieſes ſcheußlichſte, ſchauder— 
haftefte aller Verbrechen entjproß der geringften der Sünden : der Selbft- 
fucht. Diefe entleimte dem Neide | 





1) Birke Aboth 3, 8. — ?) Midraſch Rabba 9. 
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Sp entſtammten auch ſämmtliche Handlungen der Brüder Joſef 
dem Neide! Sie beneideten ihn um ſeines Kleides wegen, ſahen m 
ſcheelen, mißgünſtigen Augen auf den Vorzug, den ihm ihr Vater angı 
deihen ließ. Und als er eben durch diefen Vorzug hochfahrend, angebe 
rifhh fie behandelte, und ſich mit ſchwärmeriſchen Träumen, die herrſch 
jühtigen Ideen entleimten, brüftete, — verwandelte fi der Neid i 
grellen, bitteren, unnatürliden Haß und fie tradteten ihn und fein 
hochfahrenden Pläne unfhädlih zu machen. Was Wunder! Daß fie dur. 
Neid, Hab und Rachſucht entflammt, ihn zu ermorden befchloffen, un 
al3 die mahnende Stimme der Natur fie erinnerte, dab er doch ih 
Bruder, ihr Fleifh und Blut fei, verlauften fie ihn als Sclaven 
tödteten ihn moraliſch. 

So war Heid und Mißgunſt die Veranlafjung zum ſchändlichſten 
Verrat an dem eigenen Bruder, zu dem berzzerreißenden Jammer eine: 
alten Baterz ! 

Wohl konnten fie den Neid und Haß theilweife durch feine 
Angeberei entfchuldigen und es war dies gleihjam nur eine Vergeltung, 
aber daß fie ihren Bruder verfauften, daß fie einen moraliihen Mord 
an ihm begingen: Dieſes Verbrechen konnten fie nicht vertheidigen, 
höchſtens Tonnten fie jagen, daß fie das Werkzeug der himmliſchen Vor— 
fehung waren und daß fie ihm, eben durch die ihm zugefügte Unbill, 
zu feinem Glücke verhalfen. 

„DVI IIONN 712 So faget dem Jofef: PINS YOO) 8) NW NUN 
O verzeihe doch das Vergehen deiner Brüder 00 197 8258 
fo wie ihr Verſchulden, womit fie dir ein Uebel vergalten; NINO N) 
ywab nun verzeihe doch das Verbreden "AN TON 729 da fie do 
nur die Diener, das Werkzeug des Gottes deines Vaters waren !” 
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Da Istael noch ein Knabe war, gewann 
„Da J ch T 
ich ihn lieb, ernannte ihn von Mizrajim 
her: Mein Sohn!“ 
(Hofea 11. 1.) 


"ya 33 nid MON. 
„Diefes find die Namen der Kinder Israel!“ 
(8. 1.8. 1.) 


Raſchi jagt: „Obwohl die Kinder Israel's bei ihrem Leben gezählt 
wurden, zählt die heilige Schrift fie jegt nochmal, gleichſam um dadurd) 
anzuzeigen, wie lieb fie vor Gott waren, denn fie find zu den Sternen 
gegliden, — u. |. w.“ — Diefes Gleichnis iſt fehr treffend. 

Wenn du, freundlicher Lefer die heilige Schrift genau durchgelefen 
haft, wirft du wohl bemerkt haben, wie fie die Fehler und Vergehungen 
der Söhne Jacob's tadelt und rügt. So bei Reuben!), bei Jehudah?), 
ja felbft von Joſef, deſſen Tugenden und Vorzüge allenthalben gerühmt 
werden, heißt es dennoch: „er behandelt feine Brüder angeberifch.”?) 
Doch jebt beim Beginn einer neuen Aera, wenn auch ſchon jämmtliche 
dahingefchieden waren, zählt fie fie nochmal, damit andeutend wie Lieb 
fie vor Gott waren. Und fo bethätigt es fih, „daß die heil, Schrift 
dem Ausdrude des Menſchen gleicht.“ 

Sp wie die Sterne, die doch bei Tag auch ſcheinen, aber dem 
freien, unbewaffneten Auge nit fihtbar find, bei Naht jedoch Teuchten 
und die Welt mit ihrem Glanze erfüllen: jo werden oft edle und her- 
vorragende Männer bei ihren Lebzeiten von der Mitwelt nicht nur nicht 
geachtet und nicht gewürdigt, — ja jogar ihr würdevoller Charakter 
wird mißkannt und falſch beurtheilt: — Erft wenn tiefe, finitere Nacht 
fie umgibt, wenn fie von den Todesbanden eng umfchlojjen find; — 
dann erft leuchten fie in ihrem wahren Glanze und da erft erfüllen fie 
die Welt mit ihrem Namens- und Thaten-Ruhme. „So find die Tugend- 
beförderer wie die Sterne ;") — fie werden erit nad ihrem Ableben 
gehörig geſchätzt! — 

Diejer Sab: 


ı) 1. Bud Mofes 35, 22. — ?) Daſelbſt, 38, 1. — 5) Dafelbfi, 7, . — 
4) Daniel 12, 3. 
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„Die Weifen leuchten wie Der Glanz des Himmels, Die Tugendbeförberer ſind mie bi 
Sterne immer und ewig!" Ä 


ſcheint noch einen andern Sinn zu haben. | 

Wie befannt wirkt auf den menſchlichen Geift nichts ftörender un 
abipannender ala Sorgen und Leiden. Ia, felbft der Weile und Gelehrte 
wenn er feinem Berufe pflihtmäßig obliegen fol, muß frei von den 
Pfeilen des Mißgefhids fein; es dürfen ihn nit Sorge, Armuth, 
Mangel und Entbehrung drüden; e3 darf fein Schmerz an feinem 
Herzen nagen; keine Beängftigung feine Bruft beffemmen: Denn „das 
Nachforſchen im Geſetze bedarf reiner Gedanken.‘ 

Aber nit nur der Gelehrte, der das Wort Gottes Tünden um 
verbreiten joll, defjen edles Beifpiel, deſſen wirk- und heilſame Lehren 
für fo manden Armen, Unwifjenden ein leuchtender Stern auf dem 
weiten, gefahrvollen Pfad des Lebens bildet, nicht nur diefer muß frei 
von jeglicher Roth, Sorge und Mißgefhid fein, nit nur er bedarf 
reiner Gedanten; — fondern aud der Zuhörer muß alles Störenden 
baar, muß Kümmerniffe und Beengnifje ledig fein, muß alles Bittere 
und Herbe der Außenwelt aus feinem Innern entfernt haben: Wenn er 
dem Bortrage der Weilen laufen, wenn er die von ihnen erhaltenen 
Lehren und Belehrungen behalten, wenn die Saat gehörig in feinem 
Innern keimen und reifen, wenn er ihr Beifpiel in fich fortwirfen laſſen 
fol ; denn wer nit Brod zum Efjen hat, wer um irdiſche Koft darben 
muß, Schaut ſich felten um geiftige Labe um, Nicht blos der Leib, auch 
der Geift beugt fih unter der Sorge: Was werden wir effen? Auch der 
Geiſt ift unter diefem eifernen Joche gefpannt. 

„Ban 3 IP OPT Die Gelehrten Teuchten nur dann 
mit ihrer Weisheit, wenn fowohl fie, als aud ihre Zuhörer reinem, 
ungetrübtem Firmamente gleihen, d. h. wenn ihre Gedanken durch feine 
äußern Mißgeſchicke geftört und getrübt werden; — DIT YDITEDN, 
my 599y9 DI3199 und die Tugendbeförderer find wie die Sterne des 
Himmels. Gleich den Sternen, die dem Wanderer in düſterer, finiterer 
Nacht den öden, traurigen Weg erleucdhten. So erleichtert der tugendreiche 
Wohlthäter mit aufopferungsfähiger Liebe feinem armen Mitbruder 
den dornenvollen Weg durch's Leben, jo vermindert, der wahre Men- 
Ihenfreund durh Wort und That, durch Rath und Hilfe dem armen 
Nothleidenden feine finfteren und düfteren Leiden ; fo erleichtert er feinem 
hilfsbedürftigen Mitmenfhen den kummer⸗ und bedrängnikvollen Weg 
durchs Leben. 





"OHR Pant KbHAnt, 


„Das Land war von ihnen voll!“ 
(8. 1,8. 7) 

Indem die Israeliten, wie ung die heilige Schrift erzäht, fich ſehr 
vermehrten, fich über das ganze Land verbreiteten, jo daß die Egypter 
ihnen überall begegneien und die Israeliten ihnen vielleicht auch manchmal 
bindernd in den Weg traten; demnach war e& ganz folgerichtig, daß fie 
ihnen wie ein Dorn im Auge waren; demnach war es ehr richtig, 
daß der König zu feinem Volke fprah: „Das Volk wird ung zu viel 
und zu mädtig!" — 

Es ift dies leider ein großes Gebrechen, eine böfe Krankheit bei 
den Israeliten zu jeder Zeit gewejen und noch jebt, daß, wenn er aus 
dem Ghetto wieder herausgehen darf, wenn die Sonne des Glück's 
und des Friedens ihm ein wenig milder jcheint, er jich überall Hindrängt, 
er Alles mitgenießen will, und zieht ſich Dadurch nur neue TFeindfelig- 
eiten zu. | 

Auch ift das Thörichte über den Stand erheben, der übeririebene 
Luxus ein weiterer Grund den Neid und die Mißgunft der umgebenden 
Völker zu erweden, um denfaumeingelullten Haß vom Friſchen aufzufta- 
cheln und anzufachen. Schon der Prophet Jeſaias eifert darüiber.!) 


Eyes Dr tmNT. 


„Ihr jolt auf dem Gebärftule Acht Haben!“ 
(8. 1,8. 16) 

Die Mafforah bringt das dreimalige "DANNY. der heiligen Schrift 
und zwar: 
„Ihr follt auf dem Gebärſtule fehen.“ "DIN 99 FRI 
„Ihr ſollt die Erde betrachten."?) "BEST DS DN’NTM 
„Ihr follt ihn fihen und euch erinnern.“®) "DAN MN DARM 

Es ist dies, was unfere Weifen jagen: „Beachte drei Dinge und 
du wirft nie fündigen: Wiffe woher du kommſt? Wohin du gehit? Und 
wen bu einst wirft NRechenjchaft ablegen müfjen ?"*) | 

Des Menfchen Zweck hieniden ift unftreitig fich ſtets zu vervoll⸗ 
fommenen; aber die Webertretung des göttlichen Willens, die fündhaften 
und finnlichen Leidenschaften find oft Hinderniffe, die den Weg zur 
Vollendung hemmen. — Wer jedoch vor Augen Hat, woher er kömmt? 
Aus welch” verweglichen Stoffen er beſteht? "DYIINT by FM’RN, Wenn 
er fich erinnert, wie und auf welche widerliche Art er entitanden? 
Wie Hilflog, elend und ſchwach er zur Welt gefommen? Wenn Died Der 
Menfch vor Augen hat, wird er leicht alle ftörenden Hemmniſſe bejeitigen, 
Mt der fündhaften finnlichen Begierde wicderftehen und nicht Dem Lajter 
fröhnen. | 


1) Siehe Jeſaias 3, 16 u. m.— 2) 4. Buch Moſes 13 18. 8) Daſelbſt, 15, 99. 
4) Pirke Aboth 3, 1. i 


Und was müßt im denn alle Gier und Sucht nah Genuß? | 
Was frommt ihm aller Ruhm und Würde? Wohin zielt die heiße Jagd 
nach Hab und Gut? „PART AR DOM’ Cr denke nur an Die Erbe, 
wohin er fommen wird. Gr erinnere fi) des Grabes, wo feine Ge 
beine vermodern und fein Fleiſch Speife Hungeriger Würmer werden 
wird. Er bedenke, daß eine Scholle Erde alle feine mühevolle, jo 
ſchwer errungene Arbeit, alle feine kühnſten und herzlichſten Wünſche 
begraben wird; — da wird er inne, feine finnliche Natur den Begierden 
der fittlichen Natur zu unterwerfen; da wird er ſtets dag Laſter ſcheuen 
und die Sünde meiden. | | 
Genügt dies aber noch nicht, ik moralifche Schwäche oder Leicht: 
finn, im fittlihen Menfchen vorherrigend, "MR DM’KTI jo vergefie 
er nicht an Gott?! — Vergeffe nicht feine hohe Würde, die ihm Gott 
verliehen; vergefje nicht, daß fein Geift feine Seele ſich vom irdijchen 
Menfchen trennt und zu feinem Urfchöpfer hinaufſchwingt; vergeſſe nicht, 
daß er vor dem Weltenthrone, vor dem Könige aller Könige Nechen- 
haft über fein moralifhes Thun und Laffen, über feinen Lebenswandel 
ablegen wird müſſen; vergefie nicht, daß die Belohnung des Guten und 
die Beitrafung des Böfen feiner harrt: „TNN%D 93 AR OMAN“ dann 
wird er Gottes Gebote befolgen und nicht jündigen. — | 


an DT RAT MR RR N TTTDN- 
„Ich muß Doch Bingehen, und dieſe außerordentliche Erfcheinung — ee 





Als Moſes in der dürren und wüſten Steppe Arabiens die Schafe 
ſeines Schwiegervaterd weidete, als er fich jo allein in der weiten, öden 
Einſamkeit befand erinnerte er fich zweifel® ohne der jüngiten Ver—⸗ 
gangenheit, bejchäftigte ich im Geiſte mit dem Elend feines Volkes, jah 
zurüd auf die mühe- und fchiwachvolle Arbeit feiner Brüder, wie das 
Sklavenjoch ihren Sinn und Geilt für das Edle und Höhere feilelt, 
‚wie dag Teuer der Leiden ihr moraliſches Mark auffrigt, — wiewohl 
ihre Väter vielerlei göttliche Verheifungen erhalten hatten, — wie er 
jo darüber nachdachte: — Da ſah er plößlich ſich gegenüber einen 
Dornbuſch in den Helliten Flammen jtehen; — —* der brennende 
Stoff brannte nicht aus, blieb vielmehr unverſehrt. 

Als Moſes, — der am Hofe Egyptens, wo die weiſeſten und 
gelehrteſten Männer der damaligen Zeit lebten, erzogen wurde, und 
unſtreitig in allen derzeit blühenden Künſten und Wiſſenſchaften Einſicht 
und Fertigkeit erlangte; — aber auch in ſeinem väterlichen Hauſe den 
Glauben an einen wahren Gott kennen lernte und mit der Muttermilch 
die Erkenntniß des einzigen Gottes einfaugte: — als er dieſe übernatür— 
liche Erſcheinung ſah, ſprach er: "NIMMDN, Ih will doch hingehen 
RT TAT ARNDT MN INANI und mir dieſe wahrhaft.großartige Erſchei— 
rung näher betrachten, und der Deutung diejes jeltfamen Feuers nad): 
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forſchen, 38 93° nd 978 will mich überzeugen, was Dies fir eine 
Flamme iſt, die den Dornbuſch nicht verzehrt. — 

Da der Ewige jah, daß er nachjehen und forfchen will, wie diefe 
Flamme entjtanden und durch was fie genährt wird, — e8 nicht als 
eine göttliche Erjeheinung, vielmehr als eine natürliche oder gar als 
bloßes zusniß betrachtete, — da rief ihm der Ewige zu: Toy} On 
“727 298 Enthebe dich jeglichen Forſchens, denn diejes, worüber du 
nachdenfit ift De über dem menſchlichen Verſtand erhaden, da nüßt 

dich alles Forſchen und Nacjbenten nicht®, bier ift aller Geiftes-Anftren- 
gung vergeblid. „PAR WIN DIN“ Ich bin der Gott deiner Väter! Ich 
bin der Ewige der über Zeit und Raum erhaben ift, ich bin es, der 
die Scidjale bejtimmt und leitet, der die Ereigniße anhält und nad) 
feiner Weisheit fördert. Dieſes euer ift fein natürliches, dieſe Leiden 
die deine Brüder drüden, dieſe Sflavenfeffel der Israeliten ift fein 
bloßes Ereigniß, fein Spiel des Zufalls, keine bloße Laune des Scid- 
jalg, — e3 ift vielmehr ein überirdifches euer, — „UON-I72N ON.) 
ein Teuer, welches dag Teuer der Leiden — die Egypter nämlih — 
verzehren wird. — E 

Und fo wie diejes Teuer den Dornbufh nur umlodt, ihn aber 
nicht verzehrt, nichk verdirbt oder gar zur dürren Kohle ausbrennt: — 
fo werien die Israeliten von dem Elend und von den Leiden in Egypten 
nicht verzehrt und nicht zu Grunde gehen; vielmehr ihr innerer Gehalt 
und Werth wird troß dem egyptifchen Joche unverjehrt bleiben. In dem 

Dornbufch, der brennt und nicht verbrennt zeigt fich die Kraft Israels. 
„Wenn du durch’3 Feuer gehft, wirft du nicht verjengt und die Flamme 
brennt dich nicht, denn ich der Ewige bin dein Gott, dein Retter!“?) 
„Denn ich bin mit dir, fpricht der Ewige, ich werde dir zu jeder Zeil 
beftehen, dich gebe ich nicht der Vertilgung preis, wenn ich dich auch 
unter vielen Völkern zerjtreut habe, und dich auch mit gerechtem Maße 
züchtige — aber vernichten werde ich dich nie!®) 

38 MOD IND’ Da verbarg Mojes ftaunend feinen Geiſtes-Blick, 
ließ al’ fein Nachdenken; denn er fah ein, Daß in den Wegen der Weisheit 

Gottes das Forſchen eine Sterblichen vergeblich fein. — 


a ON N a EN DIT an“ 


„Bott ſprach zu Moſes: Ach bin das Wefen, das NE „ 14) 

Rabi bar Chana erzählt: „Seefahrer Haben mir mitgetheilt, 
die Wellen, die das Schiff verjenten, fprühen von ihrer Spite weiße 
Funken, doch wir können diefe Wellen niederichlagen mit dem Stabe, 
worauf gefchrieben fteht IN WON MIN das Wefen, welches ewig ift und 
fein wird, der Gott Bebaoth, iehl 

Die Begierden find die Triebfedern vieler menschlichen Handlungen. 


1) T. Joma 21.— 2) Jeſaias 43, 2,— 3) Jeremias 30, 11. . 
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Sowohl ſchöne und treffliche Thaten, die Freude und Glück verbreiten: — 
aber auch böſe und verabjcheuenswerthe Werke, die Tod und Werderben 
im Gefolge haben, entleimen den Begierden. 

Darum foll jede menſchliche Begierde forgfältig bewacht und in 
ihre gehörige Schranke gehalten werden, da fie jonft fehr leicht in ſünd— 
hafte Leidenjchaft ausarten Tann, 

So wie das Gift der Schlange nicht nur jenen Theil verlegt, in 
dem es eingedrungen; fondern fich zerftörend immer weiter fortfrißt, bie 
es bes Lebens Mark getroffen: — jo weiß jich auch die einmal einge: 
Schmurggelte Begierde, immer mehr und mehr im Herzen, diefer ftillen 
und geheimen Werkitätte Raum zu jchaffen, — nimmt immerwährend 
an Stärke zu, wird zur unzählbaren Sünde und zum gräßlichiten LZafter, 
und vergiftet Körper und Seele. 

Ach, und wie oft läßt fich der Menſch von foldyen Begierden, — 
die er nur als Fehler betrachtet, da fie jeiner Eigenliebe, feinem Egoismus 
ſchmeicheln — hinreißen. 

Sehr oft wird das Gewiſſen, das befjere Ich des Menſchens durch 
allerhand jogenannte mildernde Umjtände bejchwichtigt und fo manche Leiden— 
ſchaft fünftlich beichönigt. 

Wird nicht oft der jchmusigfte Geiz entjichuldigend, Sparſamkeit 
genannt? — Wird nicht oft Starrfinn, Hartnäckigkeit und Eigenfinn 
mit dem Namen Charakterfeftigfeit beſchönt? — Iſt die Stringgläubig- 
feit, mit der die kleinſten Gebräuche ängftlich erfüllt werden wahre 

römmigfeit oder verdient fie nicht eher den Namen Pietismus? — 

ft dieſes Gleichgültige gegen jo manches Religiöje, das man zeitgemäße 
Aufklärung nennt, nicht eher Eigennuß oder gar Unfenntniß des Geſetzes? — | 
Und fo gibt es nod) ee Begierden und Sünden, die an und für | 
fih zwar lafterhaft find, jich aber mit dem täufchenden Schimmer end 
licher und rühmlicher Ubfichten belegt Haben um deſto eher Eingang im 
Ihwachen Menfchenherzen zu finden; aber „das bejchönende Vergehen, 
die Sünde mit nichtigen Entichuldigungsgründen begangen, iſt noch viel 
jtrafbarer !") 

Und e8 gibt deren Viele, die durch jogenannte Rechtfertigungen 
ihren Neigungen und Begierden fröhnen; bedenken. aber nicht, daß feine 
Neigung ſo Hein wäre, daß fie nicht zur Schändlichiten Leidenschaft, 
feine Sünde fo winzig, daß ſie nicht zum gräßlichiten Zafter heranwachſen 
fönnnte. Wenn man aud) zum eritenmale der Begierde nur zitternd 
und bange Folge Ieiftet, jo ift Doch fchon beim zweitenmale die Angit 
gewichen, beim dritten male AS fie jogar ſchon beherzt und muthig, 
und zulegt wird fie zur Leidenschaft ;?) ja man vergißt endlich ganz gar, daß 
diefes eine Sünde fei. Ja man glaubt ſelbſt Anfangs nicht, daß es 


| 1) Soma, 28.— 2) Begierde gleiht einem Reiſenden "nn der um Auf— 
nahme bittet, doch einmal beherbergt, wird fie zum täglichen Gaſt "nys,, bis fie 
ulegt der Herr über dem fittliden Menjhen wird, "mar Hy, GRaſchi 3. 
Samuel I. 12, 4.) | 








mit der Sünde foweit kommen Tann.. Vielleicht hätte man davor zurück⸗ 
gefchaudert, wenn man wüßte, daß das Ende oftfo gräßfich ausfällt... 

„Die Sünde lauert vor der Thüre fie will dich umftriden, doch du 
tannft und du ſollſt über fie herrſchen!“) Alle feine ſittlich-moraliſche 
Kraft foll der Menfch anwenden, um feine Neigungen gleich bei ihrem 
Entftehen zu bezähmen; — noch bevor fie beziwungen, noch bevor Die 
Begierde und die Sünde Herrin deines Herzens geworden, follft du fie 
außrotten und vertilgen.!) — Denn nicht nur, daß feine Sünde fo Hein 
ift, daß fie nicht groß werden kann, „zieht auch immer eine Sünbe eine 
andere nad) ſich!“) 

So jagen aud) unjere Weifen: Die Seefahrer, Die den großen 
Ocean befahren, d. 5. die Weilen, die die Welt nnd ihre Bewohner 
erforschen, haben ihm gejagt: — Die jchäumende Welle, — die Sünde — 
Tcheinet dem Menſchen — der dem Schiffe auf dem Ozeane gleiche, — 
Anfangs nur eine kleine DVeraehung, eine. leicht zu entſchuldigende 
Untugend — ja jogar öfters Zugend zu fein, — aber wel’ ein 
Feuer bergen fie in ihrem Innern, welche Verheerungen richten fie nicht 
an dem gebredhlichen Schifflein, — dem ſchwachen Sterbliden — ar. 


Wenn die Wellen hochgehen, wenn der Menſch einer ober gar. 


zweien Sünden jchon mehrmals nachgegeben, da wird er von der GStrö- 
mung fortgeriffen, — da wird er von einer Sünde zur anderen gezogen — 
bis das Scifflein in der Brandung ftrandet — bis der Menih an 
Körper und an Geift zu Grunde gerichtet ift. 

Doch diefeWellen — diefe Begierden — laffen fich hemmen, laſſen 
ſich unfchädlich machen uud zwar durch den "DIT 99. durch die Religion, 
durch das Geſetz, dag auf das ewige, unendliche Wefen, auf die Allmacht 
und Allgüte des einig, einzigen Gottes, der da ift und war und 
fein wird, hier und Dort, diesſeits und Fjenjeit3 — durch dieſen Stab 


ſo laſſen fich alle noch jo fchäumenden Wellen, alle noch jo mächtigen . 


Begierden Sünden und Leidenjchaften bannen und entkräften. 


a) Nana Dim mob IT ma m 


‚Laß uns doch eine dreitägige Reife in die Wüfle machen. Damit wir dem Ewigen 
unferen Gotte opfeen können. Ich weiß zum Voraus, daß der König don Mizrajim 
fie nicht wird ziehen laſſen, audy nicht mit Starker Hand; allein ich werde meine 
Hand augftreden und das Land Mizrajim plagen durch alle nıeine Wunder; — ve 
nad wird er euch wohl felbit wegſchicken. — Ich werde dem Wolfe Gunft verichaffen 
bei den Mizrajimitern, damit, wenn fie reifen werden, jie nicht mit leerer Hand reifen 
jollen. — — — — Moſes jedoch antwortete: „„Sie werden mir aber nicht glauben, 
meiner Stimme nicht Gchör geben, und jagen: Der Ewige ift dir nicht erfchienen 
Der Ewige ſprach zu ihm: „Mas haft du da in deiner Hand?“ Er antwortete: 
„Einen Stab!" — „Wirf ihn zur Erde!“ — Er warf ihn zur Erde, und ed ward 
eine Schlange daraus. — Mofes floh vor ihr. — Der Ewige ſprach ferner zu 
Moſes: „Strede deine Hand aus, und faße fie an ihren Schwanz!" Er ergriff fie, und 
fie ward wieder zum Stabe in feiner Hand. Damit fie glauben mögen — — — — 


1) 1. Buch Mofes, 4, 7.— 2) Daſelbſt 3, 15.— 3) Pirfe Aboth 4, 2, 


An 
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— —“ ferner ſprach der Ewige zu ihm: „Bringe beine Hand in deinen Schooß!“ — 
Er brachte fie hinein, und als er fie herauszog war fie ausfäßig wie Schnee — — 
— — — — — „Soliten fie aber biefen beiden Wunberzeihen noch nit glauben 
und die noch Fein Gehör ſchenken, jo nimm von dem Waſſer bes Ylufles, gieße e3 auf 
das trodene Land aus, und e8 wird zu Blut werben! — Da ſprach Moͤſes: „„Um 


Berzeihung, mein Bott! Ich bin fein Man von Worten Mu — — — — — — 
Er ſprach: „„Verzeihe, o Eiiger, Sende doch, Wen Du fonft 


zu ſchicken pflegft 1" 
(8. 8, 18—8. 4, 13.) 


Warum hat Gott den Mofes aufgetragen, von Pharao eine nur 
dreitägige Erlaubniß zu verlangen? Und warum bat Gott die Jfraeliten 
nicht g ei duch ein Wunder herausgeführt und Pharao ſogleich 
beftraft? 

Jedoch der Sinn und der Zufammenhang diefer ganzen Barafchah 
mag wohl folgender fein: Du und die Xelteften aus Iſrael follt zu dem 
Könige von Egypten gehen und zu ihm fprechen: 

„Laß ung doch eine dreitägige Rele in die Wüſte machen.“ — 
Warum du aber nur eine dreitägige Friſt verlangen ſollſt und nicht, 
daß Pharao fie gleich ziehen Lafje — iſt: weil ich im Voraus weiß, daß 
ber König von Egypten euch nicht wird wollen reifen laſſen, ich kann 
feine Hartnädigfeit, feinen ftoifchen, unbiegfamen Sinn. — Selbſt auf 
nur drei Tage wird er euch nicht ziehen lafjen, um wie viel weniger 
mit Gewalt, wenn ihr glei) frei und offen vor ihm Hintreten werdet 
und jagen: Ihr werdet mit Gewalt gänzlid) aus feinem Lande ziehen. 

Nur wenn ich mit meinen Wundern das ganze Land Cgypten 
plagen werde, jadann wird er euch erjt weglafjen. Defjenungeachtet, wenn 
fie auch nachher Pharao jelbft wegfchiden wird, wird doch dadurch den 
Iſraeliten fein pecuniärer Schaden entjtehen, fie werden ihr Vermögen 
nicht zurüdlaffen müßen: Vielmehr werde ich dem Volke Gunft ver- 
ichaffen bei den Egyptern, daß fie nicht mit leerer Hand reifen werden. 
Mojes aber fagte: Wenn Pharao fie erjt nach jo vielen Wunderthaten 
wird ziehen laſſen, jo werden fie mir ja nicht glauben und meiner 
Stimme nit Gehör geben und werden zweifeln, daß mir der 
Ewige erjchienen ift, weil diefe Erlöfung jo lange dauern wird und Die 
Egypter diejelben während dem noch ftrenger Hehandeln werden.“ — 
Wie es auch in der That jo war, daß fie zu Mofes gefagt haben: „Der 
Ewige w.rd ein Einjfehen haben und euch richten, weil ihr ung bei 
Pharao geichadet habet!“) 

Da fragte ihn der Ewige: „Was haft du in deiner Hand?“ Und 
er antwortete: „TBB Einen Stab!““) — „Wirf ihn zur Erde,“ fprach 
Gott! — Und der Stab verwandelte ſich in eine Schlange. Gott wollte 
ihm Hiemit anzeigen, daß er fich hierüber nicht wundern darf, daß das 
Bolt, durch dieihntreffenden großen Leiden ihmnicht glauben, ja gehäßig 


1) 2. Buch Mofes 5, 21.— 2) 199 bedeutet auch einen Herricheritab, das 
Volk zu führen und zu leiten. 
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werden wird — und wenn e3 fehen wird, daß fich die Leiden ftatt zu 
mindern nur mehren werden, jo wird e3 ganz natürlich fein, daß fie an 
feine hohe Sendung zweifeln werden. | 

Doch ala Moſes vor diefer Schlange floh — denn das Berfannt- 
werden in jeinem Berufe jchredte ihm zu ſehr zurüd — da befahl ihm 
Gott, die Schlange unerschroden bei ihrem Schweife zu ergreifen, — 
denn da Sirael durch ihre Harte Arbeiten und ftrenge Leiden gedemüthigt 
fein werden — dadurd) wird es ihm ein Leichtes fein, fie wie feinen 
Stab zu handhaben, fie leiten und führen zu können. 

„Sollte aber diefe ihre Demüthigung beziweden, daß fie in deiner 
Sendung wohl glauben; aber ſich für unvollfommen halten werben, 
um der Löſung würdig zu fein, jo mache zwei Zeichen vor ihnen: Beige 
ihnen wie deine Hand in deinem Schooße ausſätzig geworden, aber in deinem 
Schooße wieder geheilt wurde; — eben jo waren die Siraeliten ihrer 
Abitammung nach rein, nur im Schooße Egyptens find fie verdorben gewor- 
den, fie werden aber auch durch dieje Leiden Egyptenz' geheilt, gebeſſert 
und der Befreiung fähig werden; — jedoch wenn fie jelbjt diefen beiden 
Zeichen nicht glauben follten, d. 9. wenn fie wohl von deiner Sendung 
überzeugt, auch an ihrer Fähigkeit glauben werden; aber zweifeln follten, 
daß Pharao, diefer mächtige und ftarrjinnige König, fie ohne Gegen- 
wehre, ohne Blutvergießung wird ziehen lafen: fo nimm Wafjer vom 
Nilus, vom Fluße, den fie göttlich verehren, gieße e8 vor ihnen aus 
und es wird zu Blut werden, um ihnen zu zeigen, wie Die Cgypter 
jammt ihren Göttern gejchlagen und ihre Macht und Herrlichkeit zu 
Grunde gehen wird, — und nun werden fie nicht mehr .an ihre 
Befreiung zweifeln !“ 

Moſes aber fürchtete, daß wenn auch fein äußeres Hindernig mehr 
feine Sendung hemmen wird, jo liegt doch ein ſchwer zu bejeitigendes 
Hemniß in feiner eigenen Berfon, da er „„ein Mann ſchwerer Zunge 
und fchwerer Sprache““ — ift; Da erwiederte ihm der Ewige: „Wer 
hat dem Menjchen einen Mund zum Reden gemacht? Bin ich nicht der 
Ewige allvermögend und allmächtig? Da ich dich zu dieſer Sendung 
erichaffen und beſtimmt Habe, Hätte ich dich nicht auch ander befchaffen 
fönnen? Meine Abficht aber war, daß du nicht durch die Macht deiner 
Rede, ſondern durch) meine Allmacht Iſrael befreien ſollſt; meine Macht 
und mein Wort muß jett und aud) Tpäterhin dich begeiftern, nicht Durch 
Nednertälent, durch angenehme einjchmeichelnde Worte folft du ihr 
Sclavenjoch Löfen, meine Wunderfraft wird fie befreien!“ - 

Darum bat aud) Moſes nicht, daß ihm Gott durch ein Wunder 
feine Sprache verbefjern möge; — jondern er zeigte in jeiner Demuth 
auf feiner Geringheit und bat, daß Gott einen Würdigeren als ihn 
jenden möge! 
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no 9 apyb Smyan ab, 


„D Emiger! Warum lätzt bu es dem Volke fo ſchlecht gehen ? Wozu Haft bu mich benn 
gelenbet ? Geitdem ich zu Pharao gefommen bin, um in deinem Namen zu reden, 
äßt er es den Leuten noch fchlehter ergehen; — du aber Haft dein Volk nicht 
erettet !" — Der Emige ſprach zu Mofed: „„Du wirft, bald jehen, was ich Dem 
harao thun werde, daß er fie mi er ‚Hand fortziehen laſſen, ja jelbit jort- 
iden wird 1" 
(8. 5, 8. 22 23, bis 8. 6, ©. 1). 


Du wirft wohl geehrter Leſer, hier mit dem größten aller Pro- 
pheten fragen: "N dyh Maya dr, Warum Tieß Gott e8 dem Wolfe 
fo ſchlecht ergehen? dem Volke, welchem er verheißen hat e8 zu befreien? — 
Da doch unjere Weifen fagen: „Das Gute, was von Gott fümmt, führt 
nichts Böſes nad) fich, vielmehr iſt das Böfe auch zum Guten!“) Mie 
fonnte alſo der göttlichen Verheißung der baldigen Befreiung aus dem 
verhaßten Sclavenjoche Egyptens, die Vermehrung der körperlichen Leiden 
entfprießen? „MIND IR ?NNI IND ’2“ denn feit was Mofes zum König 
gefommen, für fein Volt zu fprecdhen „7 DY> ya“ ging es dem 
Volke noch viel fchlechter al® früher; ſeit diefer Werfündignng wurde 
ihnen die ſclaviſche Arbeit noch viel peinlicher und erfchwerter gemacht. 

Haft du geehrter Leſer, aber auch ſchon einmal das großartige 
Schaufpiel eines Morgenanbruchs genau betrachtet? Haft du bemerkt 
wie die finftere Nacht mahe vor Tagesentſtehen alle ihre Kraft und 
Stärke zufammengerafft um die Erde in ein noch mächtigere® Dunfel 
zu Hüllen? — Haft du fchon einmal betrachtet, wie die Kälte und der 
Froſt vor dem Wbtritte des erniten Winter von der großen Weltenbühne 
an Grimme und an Schauer zunimmt, und fi) anftrengt mit erneuerter 
und vermehrter „Kraft hervorzubrechen? — 

So war e3 zu jeder Beit und ift es nod) jebt bei der Befreiung 
und Erlöfung der Siraeliten: finftere, düftere Nacht umgibt fie; ihre 
Leiden und Drangfale mehren fi; ihre Feſſeln werden ihnen feiter 

efpannt, ihr Joch noch mehr erfchwert; befrage nur die Geichichte und 
fie wird dir die Richtigkeit diefer Thefe anzeigen; doch jo wie das 
Mehren der Finfternig ein Zeichen des Berannahensen Lichtes ift, und 
fo wie fich durch das verftärkte Hervortreten der Kälte das Ende der 
Macht des Winters anzeigt: So iſt die Vermehrung der Leiden und 
der Drangfale da Anzeichen der baldigen Erlöfung, das Zeichen, daß 
das Ende ihrer Leiden herrannahe. 

„Eh bricht wie Morgenroth dein Licht empor, 

Und dein Heil, jchnell fprießt es hervor !“2) 

„RAN NY" Du wirft bald einfehen,“ ſprach Gott zu Moſes, 
daß dieſes Böfe, das ihnen wiederfährt nur zu ihrem Guten, zu ihrem 
Bortheil ift, und eben dieſes Mehren der Leiden ift der Beweis, daß 
nun die Zeit herrannaht „DNDW MP 72 wo ihre Erlöfung mit 


1) Echa 3, 38.— 2) Jeſajas 58, 8. 
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kräftiger, unwiderſtehlicher Hand vollzogen werben wird „DM TON 
END DON“ ja, wo Pharao ſie ſelbſt wegſchicken wird und ihnen 
felbft die verhaßte Szeilel abnehmen nnd die Freiheit ſchenken wird.” 
Nun bleibt noch die Frage: Warum ließ e8 der Ewigeden Siraeliten jo 
fchlecht ergehen ? " 

Doch dies geihah aus zwei Urſachen: Damit fie nicht glauben 
follen, daß diefe Befreiung aus purem Zufall geſchah, und dann, damit 
fie feinen Namen verherrlichen follen, jo wie Gott zu Pharao fagte: 
„PAR ’AMDO NY 93" Ich Hätte wohl nur meine Hand auszu— 
ftreden gebraucht, um dich zu vernichten, d. 5.. ih mußte doch nicht 
mit jo vielen Wundern dich plagen; allein ich habe dich deshalb erhal- 
tet, „M2 AS TANK 292° um meine Allmacht zu zeigen, damit du, 
deine Mit- und die Nachwelt willen foll, daß es, göttlihe Vorſehung 
gibt „PART 722 80 BD 19H" und damit mein Name auf dem 
ganzen Erdenrunde verkündet werde!“ ° 


— 


NN) 


871 D’nbs möyon 1891 190, 
„DIR 33 by nbrby 


„Geht ſchaut die Thaten Gottes, 
Sein Walten über Menſchen⸗ 
finder wie wunderbar !* 

(Bialm 66, 5.) 


a1 ar DR DmmaR DR NONT. 


„Ich eriäien dem Abraham, dem Jſaak und dem Jacob als Gott der Allmächtigite, 
aber mit meinem Wefen, welches unendlich und allgegenmwärtig heißt, bin ich von ihnen 
a nit anerfant worden. 

36 habe auch meinen Bund mit ihuen errichtet, ihnen das Land Sanaan einzugeben, 
nämlich das Land ihres AufentHaltes, worin fie al Fremde fih aufhalten. — — — 
Ich will Euch in das Land bringen, da ich meine Hand zur Verficherung aufgehoben, 
e3 dem Abraham, Iſaak und Jacob einzugeben, diejes will ich euch ala ein Erbtheil 

eingeben, Ich, das ewige Weſen!“ 
(8. 6. 8. 3—9) 


Ale Kommentatoren ftimmen faft darin überein, daß in dem 
on) INPTA X TOWW ihnen Gott nicht das Daſein des einen Weſens 
anzeigte, da fie doch ſchon früher daran glanbten; ſondern um fie durch 
Wunder in ihrem Glauben an der Allmacht Gottes und an jeiner 
Borjehung zu bejtärfen; denn das Wunder, diefes, dem ſchwachen 
Sterblichen unbegreifliche, Um- und Abändern der Natur-Geſetze vermag 
die Gotteserkenntiß zu kräftigen, und den Glauben an der Borjehung 
Gottes gu Nürten. Ä 

„And dennoch), bei all’ den Wundern, die fih an den Israelite 
be thätigten, zweifelten fie dennoch noch immer an Dieter göttliche Sendung, 
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Die Israeliten zweifelten nämlich, ob die bis allher gemachten Wunder 
nicht blos von der Kunſt Moſes herrührten, und ob nicht ſeine Geſchick⸗ 
lichkeit, die der Zauberer Egyptens übertraf! — 

Erſt bei der Geſetzgebung am Sinai hätten ſie erſt ſeiner hohen 
Sendung geglaubt; fo es heißt: ) Ich werde zu dir kommen in einer 
Dichten Wolfe, damit dad Volt höre wenn ich mit dir rede, und aud) 
an bir werden fie ewig glauben! ) — 

Und im Talmud Heißt es: Israel Hatte von Moſes verlangt, 
daß er ihnen, wenn fie aus Egypten herausgezogen fein werden, ein 
Wunder machen foll, um fie zu überzeugen, daß er fie im Namen Gottes 
herausgeführt, weßhalb ihnen Gott dad Mana nachher gegeben, 
Fa ein Wunder im Wunder war, indem es viele Wunder mit fich 
ührte.“ — 

So verweiſen wir, kurzſichtige Sterbliche, oft das Wunder in das Gebiet 
des Aberglaubens; während anderſeits oft das Ueberraſchende bei uns Glück 
macht, weil es durch ſeine Urplötzlichkeit zum Erjtaunen und zur Bewun- 
derung hinreißt, während ung das Stütige, Natürliche, wenn es noch 
jo erhaben wäre, unbewegt läßt. Es ergeht ung in diejer Hinficht wie 
jenem Sünglinge, der einjt von feinem Lehrer — einem frommen und 
weifen Briefter — verlangte, er fol ihm das Dafein Gottes durch ein 
Wunder beweifen. Der Meifter holte ein Gefäß, füllte es mit frifcher 
Erde, legte einen Kern hinein und fprah: „Habe genau Acht, mein 
Sohn, auf das, was fich jet vor deinen Augen entwideln wird." — 
Und faum hatte er feine Augen dahin gewendet, fiehe, 0 Wunder! da 
feimte aus dem Kerne plößlich ein grünes Reis auf, dasReis ward zumStamme, 
der Stamm jeßte Zweige uud Aeſte uud ein prächtige Baum erfüllte 
mit feiner Krone das Zimmer. Die Knofpen und Blüthen jchlugen aus, 
duftender Wohlgeruch durchwehete wie Frühlinggodem das Gemach; die 
. Blüthen fielen ab und es Tamen wohljchmedende Früchte zum Vorjcheine, 
jo daß in dem kurzen Zeitraume einer Stunde der jchönfte Fruchtbaum 
Aug’ und Herz des Beſchauers erfreuete.e Da verwunderte fich der 
Züngling gar jehr, und vor Erftaunen außer ſich rief er aus: „„Ja 
nun erfenne ich, daß es einen Gott gibt, denn ich Habe feine Macht 
mit meinen eigenen Augen geſehen!““ — 

Der Weile aber erwiedert lächelnd: „Jetzt erſt, erft jet glaubt 
du? Was du jebt gefchaut, fiehft du Jahr ein Fahr aus, — es geichieht 
wohl taufendmahl, — nur allmälig, nur langſamer, es gejchieht aber 
dasſelbe fortwährend ! Ift es darum weniger wunderbar, weil es 
natürlich iſt?, — Der Jüngling ſchwieg beihämt und — glaubte — 

Auch unjere Väter in Egypten, Die jo wie wir heut’ zu Tage 
alljährlich das Brod, die Nahrung, aus der Erde hervorfommen fahen, 
dies nicht als Wunder betrachteten, und nur als das Manna vom 


1) DO. B. Mofis 19 9. Die ausführliche Erflärung diefes Satzes fiehe weiter 
im vorliegenden Theile der Eregefen.— 2) Vergleiche Halechoth Jeſoda Hathora Abſchn. 8. 
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Himmel herabfiel, da wurden fie erſt auf der Allmacht Gottes aufmerk⸗ 
ſam, der ihnen ihre Nahrung auf ſolch' wunderbarer Weiſe gibt. 

Sit Dies aber minder -wunderbar, wenn die Speife von der Erde 
kömmt? Doc da dies jährlich gefchieht, Löft es Talt und ftumpf den 
Eindrud ab. | 

Wenn einmal nur während unferer zeitlichen Dauer ftatt der gefäeten 
Fruchtart eine andere hervorjproßen würde: — fünnten wir wohl die 
Allgewalt diefeg Wunder ertragen? So aber fproßt in jeglichen 
Sahres-Kreife das der Erde anvertraute Korn wieder hervor; wir wiljen 
daß und wann e& hervorfeimen wird es geht dadurch ein großer Theil 
jeiner Wirkung verloren. | 

Und gewiß ftaunten die Nachlommen der Israeliten, die in der 
Wüſte geboren, Tein bewohntes Land noch gejehen, die blos vom Hören 
fagen wußten, daß auch das Brod von der Erde fommen kann, die es 
aber vielleicht nicht begreifen Fonnten, weil. jie es ftet3 vom Himmel 
fallen ſahen: — gewiß jtaunten fie, als fie nach) Canaan famen, und 
da aus dem in der Erde verweſ'ten Körnchen d rartige Rörper wieder 
bervorfproßen und zur wohljchmedenden Nahrung feimen fahen. 

Demnach wären die angeführten Tert-Säße vollfommen erklärt: 

ur 9339 TION 12? „Sage zu den Kinder Jsrael's“, ſprach 
Gott zu Moſes, „ſie glauben noch immer nicht an deiner Sendung, 
nun fo ſage ihnen „NR“daß ich ihnen zeigen werde, daß ich ſie 
befreie „DII%B MD2D AND DANK ’NNYYT“ Ich merde fie heraus- 
führen von den Laften Egyptens, fie von ihrer Dienftbarkeit erretten 
092 > DIHK ’nD fie mir zum Volke nehmen d. 5: zu meinen 
Unterthanen machen.) „DIOR 039 9m“ Ich werde euer Gott, 
euch auf wunderbarer Weife leiten „DAY“ und durch diefe Wunder- 
thaten werdet ihr erkennen, „DIWIOR 71 IR 93" daß ich das umendliche 
Wefeu, euer Gott, bin, „DD NY>ID NMIND DINN NEN“ der euch 
von den Laften Egpptens befreit; „PR ON DANK !NKIAM“ ich werde 
euch in das Land bringen „7 AN INNWI TON" da ich meine Hand 
zur Verſicherung aufgehoben es Abraham, Iſaak und Jacob einzugeben 
OmD DIb MAR NN“ — erflären unfere Weifen DIN DIYTD“ 
„DON fie werden es ihren Kindern vererben; aber nicht felbit in 
Beſitz nehmen, und da werden Die, welche nach dem verheißenen Lande 
fommen werden —, durch die bis allher genofjene Himmelskoſt, welche 
bei dem Einzuge aufhören und von der Landesfrucht zehren werden 
die für ihnen wunderbarer Weife, von der Erde kommt, wieder erfennen 
„Nn aN“ „daß ich das ewige Wefen, es bin.“ 


"and AN Jans mon yon. 


„Allein der Stab Aharon’3 verichlang ihre Stäbe.” 
(R. 7, V. 12.) 


Raſchi erflärt: Erſt nachdem Aharon’3 Stab wieder zum Stabe 
1) Wie e3 der Beur erflärt durch der Geſetzgebung am Sinai. 


newworden, verichlang er alle andere Stäbe, was alfo noch mwunber- 
barer war.“ 

Wie ic) oben!) erklärt Habe, daß Gott dem Moſes mit dem 
Wunder der Schlange gezeigt Hat, daß Israel, welches dem Moſes 
anfangs fein Gehör geben wollte ; fodann aber, wenn e8 durch Die nachher 
vermehrten Leiden gedehmuütigt, im Staube erniedrigt fein wird, es ihm 
gehorchen und ſich von ihm leiten Laffen wird, dann werden ſie nicht 
nur von Pharao's Hand gerettet werden, vielmehr auch dad Glück haben, 
bie Strafe ihrer Feinde, ihren Untergang fehen, wie der Pſalmiſt fagt: 
„Verweile zu meiner Nechten, bi ich deine Feinde dir unterwor- 
fen habe." — 

Daher jagt Raſchi: Nachdem der Stab Aharon’s, — als Siunbild 
Israel's — durch feine Demühtigung wieder zum Stamme Gottes 
geworden, da haben fie fich dag Verdienft eriworben — zu vernichten 
alle ihre Feinde, 


“mymB a5 MR MDR NR. 
„Ich werde daB Her arao's verjtodt machen.” 
Ich Herz Ph ß ch 87,8. 8) 

Dieſe Frage: Warum Gott den Pharao beſtrafte, da er ihm doch 
ſelbſt das Herz verſtockt gemacht und ihm ſeine moraliſche Freiheit be— 
nommen hatte? — iſt wohl allbefannt. — ° 

Die Denk- und Meberlegungskraft des Menſchen, fein Wahlver- 
mögen, das Gute zu üben und das Böſe zu lafjen, it unftreitig fein 
wejentlichiter Hauptunterfchied von allen andern Wefen der Schöpfung. 
Dies macht ihm zum König derjelben. Während das Thier das voll- 
führt, wohin ihm fein Inſtinct leitet, ohne zu willen warum und wozu ? 
— Tann der Menfä) über Zwed und Urjache nachdenken; — er kennt 
feine höhere Beftimmung und vermag nach Vernunfts -Principien zu 
leben und zu handeln. — Während das Thier unwillkürlich das tHut, 
was ihm fein Naturtrieb vorjchreibt, wohin ihn fein innerer Impuls 
drängt, vermag der Menſch fich jelbft feinen Weg zu wählen. Es jteht 
in jeiner Macht, den guten oder den böjen zu wählen. 

„Schlägt der Menſch den guten ein”, jagen unſere Weilen®), fo 
werden ihm Thür und Thor geöffnet, e8 wird ihm noch dazu verholfen ; 
— ſchlägt er aber den fchlechten ein, jo wird ihm der Eingang nicht 
nur nicht verjchloffen und feine Hemmnifje in den Weg gelegt, ja es 
wird ihm jogar noch Raum geboten, dag Böſe vollführen zu können. 

Gott harret unſer mit väterlicher Sehnfucht, kommt ung mit allen 
Mitteln des Heiles entgegen, wenn wir auf dem Wege zu ihm find; 
— ftört ung aber auch nicht, wenn wir fich von ihm entfernen. 


— —— — — —— — — — —— 


1) Seite 71. vorliegenden Theiles der „Exegeſen, — 2) Pſalm 110 1. 
2) Talmud Joma 88. 
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Wenn nun Einer oder der Andere ſich rechtfertigend ſagen wollte: 
Das unbeugſame Schickſal hat mich zum Sünder geſtempelt, oder: Die 
Richtung meines Lebens — mein Vergehen und Verſchulden war mir 
ſchon im Voraus beſtimmt. — O, dieſe Rechtfertigung iſt ſehr unbe— 
gründet, ja ſehr thöricht. — „Gott hat dem Menſchen einen guten und 
einen fchlechten Wandel vorgelegt und er kann fich den jeinen wählen“!.) 
— der Wille des Menfchen iſt frei, unbeichränft, ev kann die Bahn 
durch's Leben felbftitändig einfchlagen. Und was würde ihm am Ende 
alle Arbeit, alle That, jede ängjtlihe Vorſorge nügen — wenn Alles 
jo fommen müßte, wie es fommt? | | 
Wenn aber Jemand ſich mit der Krage entjchuldigen wollte: Und 
warum Hat denn Gott dem Menfchen zwei Wege vorgezeichnet ? Es ijt 
jo jchwer zu wählen! Warum Hat er ihm einen böjen Weg gezeigt? 
oder zum mindeſtens ihn nicht mit Schwierigkeiten und Hemmniffen be— 
fegt? — Oder wenn gar Mancher raijoniren wollte: Sch kann für meine 
Sünden Nichts! Es Hat fich ſchon von ſelbſt jo gefügt. Heißt es doch 
in Talmud: „Wer fih nur ein wenig verunreinigt, wird vielfeitig ver- 
unreinigt!“ — Demnach folgt es von felbit, daß man von einem Srr- 
thum zum andern, von einer Sünde zur andern, von einer Stufe des 
Laſters zur andern hin- und fortgeriffen wird. 

Doch diejes Raifonnement ift wahre Vernunfts- und Verſtands— 
fofigfeit ! Wie! Iſt denn nicht der Menſch vollflommener Herr feiner 
— ! — Beſitzt er nicht eine mahnende und warnende Stimme 
in ſich und um fih? —! Ruft ihn und mahnt ihn diefelbe nicht auf 
Halbem Wege, ja noch jelbjt beim Ueben der Sünde zur Umkehr, und 
will fie ihn nicht noch da in dag rechte Geleis des Glückes und des 
Heiles zurüdleiten; ihm den zwar oft dDornenvollen, aber auch ſegens— 
reihen Weg des Guten und der Tugend zeigen und führen ’-— ! 

Doch der Menfch Hört nicht der mahnenden inneren Stimme beim 
Entjtehen der Sünde, und dann, wenn Diefelbe zum leidenjchaftlichften 
Gewohnheitslaſter geworden: dann ift die Umfehr noch ſchwerer, ja jogar 
unmöglid). 

Wenn jeine Willenskraft zu ſchwach war, um das dünne Spinnen: 
gewebe zu zerreißen, jo wird fie doch umfomehr am dien Wagenfeile 
erlahmen. | | 

Daher wähle der Menſch feinen Weg vorjorglich und behutjam ; 
er bedenfe, daß er felbititändiger Schöpfer feines Schickſals ift; — er 
erinnere fich, daß fein freier Wille, fein ungehindertes Wahlvermögen, 
ihn zur Krone der Schöpfung macht; erinnere fi, daß ihm der Weg 
zum Böſen durch Fein Hemmniß erjchwert wird. „Leben und Tod, Se— 
gen en Fluch Habe ich dir vorgelegt, doch ich rathe dir, wähle das 

eben !"2 

„OD 235 AR MDDR HR“ Ich werde das Herz Pharao's dadurch 


1) Plalm 37, 23.— 2) 5. Buch Moſes 30, 19. 
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verftodt machen, meint die Schrift, da ich feinen böfen Sinn freien 
Lauf laſſen, d. 5. feinem böjen, wiederfpenftigen Wandel nicht Hindernd 
in den Weg treten werde; — jedoch durch feine fortgefeßte und ver- 
mehrte Hartnädigfeit wird der Anlaß geben: AN ’NAN AN IMIAM 
"DIISD PIRI2 NEID daß ich meine Beichen und Wunder mehren und 
an ihnen vollziehen werde. 


“Pasıı DBy AN IT Tan MN m23 JIIR DR SON 
„Sage zu Aharon: Neige deinen Stab Hin, und ſchlage den Staub der Erde !” 
(8. 8, 8. 12.) 

Raſchi fagt: „Weil Moſes den erichlagenen Egypter in der Erbe 
verfcharrte, und der Staub ihn verdedte, darum Hat Aharon und nicht 
Moſes denfelben gejchlagen.“ 

Welch” eine Lehre für Jedermann! 

Der Menſch ſoll fich nicht übereilen, und feinem Nebenmenjchen 
Böfes zufügen, beſonders ſoll er nicht gefühllos und undankbar jein 
gegen empfangene Wohlthaten. 

Aber nicht nur gegen Gott, gegen Mitbruder und Mitmenfchen 
foll er fich dankbar zeigen, ja jogar gegen lebloſe Dinge — gegen der 
Erde — foll man nicht undankbar fein, lehrt Hier ung die Schrift und 
alını läßt fie auch nicht den Staub von Mofes, fondern von Aharon 

agen. | 


“ma DS nn mov St MT DDDS "5. 
„Denn diesmal fchide ich alle meine Plagen.“ 
ſchie ich Fin (8. 9, ®. 14.) 

Raſchi meint, daß fich diefeg auf MMII M1I8 bezieht, da dieſe doch 
die größte und ſchmerzreichſte Plagen für Egypten war; während Beur 
es auf „Hagel“ bezieht, welche Efthefe jedoch nicht jo einleuchtend ers 
jcheint, ala die des Raſchi. Auffallend ift Hier dennoch, daß Diejer 
weile Exeget es auf AIN2I MID bezieht, während hier noch nicht da- 
von die Rede ilt. 

Oft ift es Unkenntniß des höheren Geſetzes, oft moralifche Schwäche, 
oft aber auch Leichtfinn und Troß, die den Menſchen zur Sünde ver- 
leiten; aber nichts ift jojtrafbar und unverzeihlich als bornirte Verftodt- 
heit des Herzens, gepaart mit frechem Troße, wie es beim tyrannijchen 
Könige von Egypten der Fall war. 

„Wer ift der Ewige, deſſen Stimme ich gehorchen joll ? Ich Fenne 
ihn nicht!“ rief er im verwerflichen, frechen Hohne aus. 

Daß diefe Unfenntniß des höchſten Weſens nicht der Unwiſſenheit 
entfeimte, ijt Doch leicht begreiflich, indem der Glaube an einem gött- 
lichen Schöpfer in einer jeden Menjchenbruft Yebt; ja ſebſt der Götzen— 
dienst Iehrt eine himmlische Vorſehung, zudem wurden ja die egyptifchen 
—* aus der Prieſterkaſte gewählt; alſo doch der Gotteserkenntniß 
nicht baar. 








m 


(&3 war demnach nur rohe, fittliche Entartung und böfer, troiger 
Wille, der ihn zu diefer Blasphemie verleitete. 

Er mußte aber eines Beſſern belehrt, mußte durch übernatürliche 
Ereigniſſe von dem Walten einer höheren Macht überzeigt und durch 
wundervolle Plagen mußte ſein frevelhafter Stolz gebeugt werden. Durch 
die ihn treffenden Strafen mußte er wohl, ſelbſt bei ſeinem groben 
Blödſinne das Daſein Gottes erkennen. | 

Aber bei der Erfenntniß eines höchſten Weſens Tonnte er nod) 
deſſen Vorſehung und deſſen Allmadjt leugnen. Doch die Reihen der 
Strafen und Wunderzeichen follten ihn auch defjen belehren: denn wie 
befannt, werden dieſelben in drei Claſſen eingetheilt: in W"TY "TEXT und 
2 eingetheilt und eine jede diefer Abtheilungen hatte und erfüllte 
auch den Zweck, ihm das Dafein, die Vorſehung und die Allmacht 
Gottes begreiflih zu machen. 

So ſollte er bei der erjten Abtheilung zur Einficht des Gottes⸗ 
dafeing gelangen, und darum fagte ihm auch Moſes bei der eriten 
Plage diejer Klafje: „IT AN I HIN AND" Dadurd) — es bezieht fich 
hier auf der ganzen Abtheilung — dadurh wirft du einjehen, daß es 
einen Gott gibt !"') 

Beim „Gewild“ der erjten Plage der zweiten Abtheilung jollte er 
Gottes Vorſehung und Allgegenwart erkennen, wo ihm Moſes jagte: 
“PART IIPIMIP RI DIN T9D2" Damit du erkenneft, daß ich der Ewige 
mitten im Lande bin, d. h. daß ich allgegenwärtig bin!“2) 

Diefe Plagen der erjten und z seiten Claſſe, die den Pharao ge- 
troffe:t Hatten, betrafen jedoch nur feine Befitthümer, die leicht verſchmerzt 
werden konnten, oder es waren vorübergehende Krankheiten, die wieder 
von ihm wichen, und glaubte dadurch) wahrjcheinlich in feinen bizarren 
Uebermuthe, daß Gott’3 Strafjgericht ihn ſelbſt — dem mächtigen Kö- 
nige — Nichts anhaben könne. Darum ſagte der Ewige jebt beim 
„Hagel“, der eriten Plage von der dritten Abtheilung : ANIT DPD), 
“n838 DI N8 NOW MIR Diejeg Mal — bei diefer Claſſe — werde id) 
alle meine Strafen über ihn fenden und dann — wird er wohl meine 
Allmacht erkennen, denn wenn ich in das Innere feines Herzens ein- 
greifen und ihm den Eritgebornen Sohn — den Thronerben — von 
jeiner Seite reißen werde, wird er wohl einfehen, 2183 8 2, dat 
feine Macht der meinen gleicht !“ Ä 


1) 2, Buch Mofes 7, 17.— 2) Dafelbft 8, 18. 
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“up m DIISD YıR2 ‚MOD MY ONIOR "23m 


„Vor ihren Vätern that er Wunder: 
Im Lande Mizrajim, in Zoan’3 Fluren!“ 
(Bialm 78, 12.) 


u arm By INN a 


„Sage dem Volke, daß ein Jeder von feinem Nächſten, und eine Frau von ihrer 
Freundin Silber- und Gold-Geſchirr fordere.“ 
(8. 11,8. 2.) 


Das Wort „NI" bemerkt Raſchi aus dem Talmud,“ ift bittend, 
damit der fromme Abraham nicht jagen joll: „Die Verheißung, daß fie 
Sclaven und unterdrüdt fein werden, ift in Erfüllung gegangen; jedoch 
u; fie mit großen Vermögen aus der. Knechtichaft gehen werden, dies 
nicht!" — 

Auffallend ift es, daß unfere Weiſen jagen: nur deshalb wollte 
er jeine Verheißung erfüllen, und wie, wenn es Abraham nicht jagen 
würde, brauchte Gott feine Verheißung nicht- zu erfüllen ? | 

Jedoch, wie befannt, fagen unjere Weijen, weil Abraham fragte: 
„YIS MI wodurch werde ich es wiſſen?“ — iſt er beftraft worden 
mit der Verheißung ähnlichen Ausdruckes: „PIN PT Du follit willen, 
Daß deine Nachkommen Fremdlinge fein werden!“ 

Wie der Afeda fagt: Selbft die Todten im Grabe leiden, wenn 
ihre Kinder leiden ;" wie e8 auch in $ob2) Heißt: „Sein Körper fühlt 
den Schmerz und feine Seele trauert darüber !" 

Doc, wenn auch Abraham gefündigt und eine Strafe verdiente, 
warum jollten denn aber feine Nachfommen unverjchuldet leiden, hat doc) 
Gott jelbjt gejagt: „Eltern follen nicht wegen ihrer Kinder und Kinder 
nicht isrer Eltern wegen bejtraft werden!" Mögli jedoch ift- das 
mV WI IN2? 33 IN)“ eine Vergütung für ihre unschuldig erlit- 
tenen Leiden. 

83 Tann aber aud) fein, daß Iſrael jelbjt gejündiget, weshalb fie 
Die lange Sclaverei erdulden mußten, und daß fie nachher mit einem 
großen Vermögen herausgegangen, dies war eine göttliche Gnade; — 
und nur unfer Patriarch Abraham felbft kann es willen, ob fie feinet- 
— — oder ihrer eigenen Vergehungen halber dulden oder büßen 
mußten. | 

Daher jagen unfere Weifen richtig: Damit Abraham nicht jagen 
joll, die Strafen mußten fie feinethalben tragen, aber den verheißenen 
Lohn für ihre unfchuldigen Leiden haben fie nicht empfangen, daher 
lage ihnen „IPNW“ u. |. m. 


— — — —— — — — 


1) Be rachoth 9.— 2) Job 14, 22. 





— 81 — 


Dö Dy mowan Dyı mim mw bp um. 


„Und ihrfollteg geben auf die beiden Thürpfoften und auf bie Oberſchnelle der Häuſer!“ 
(8. 12; V. 7.) 


Nachher beim Vortrage an den Kindern Iſraels verwechſelte 
Moſes die Wortei): er ſagte erit „IPWEN 9“ und dann v Sy“ 
“AND 2) 

Sch denke „PVDN“ bezieht fich in ſymboliſcher Hinficht auf 
Gott, wie e8 Heißt: „NOTD TWDD IT A’PWT" Gott jchaut von feiner 
heiligen Wohnung! — und „MINET IND" find die zwei Pfoſten, die 
zwei Säulen des Volkes: Moſes und Aharon, die die Befehle Gottes 
vollführten und deſſen Allmacht verbreiteten, auf denen jich die Gottheit 
gleihfam ſtützte; daher ſprach Gott erft "miman now 99, als wollte 
er haben, daß die Jiraeliten, wenn jie das Blut an den beiden Thür- 
pfoften jehen werden, jie fic) an ihre zwei Wohlthäter, an Moſes und 
Aharon erinnern follen, und ihnen dafür dankbar fein, fo es beißt: 
„Gott ertheilt Ehre feinen Verehrern!“ — dann erjt follen fie Gott 
danken. — Doch Mofes, in feiner Demuth, trug dem Volke das Entge- 
gengejegte auf: Erſt follen fie dem Urjchöpfer, erſt Gott danfen, und 
dann erjt den zwei Dienern Moſes und Aharon. 


? sb HT may a 0393 BITOR IN" 93 FIT 


„Wenn euch euere Kinder fragen jollten: Was bedeutet diefer Gottesbienf tu 

. 12; 8. 26. 
Den Hochzwed des Lebens: Vervollkommnung und Vollendung — 
unverrüdt vor Augen zu Haben, fol wohl des Menjchen Streben fein 


und all' fein Denken, Fühlen und Wollen joll auf ihn gerichtet fein; — 


aber es gelingt ihm dies ſehr ſchwer, weil am Sterblichen zu viel Blei— 
gewichte der Sinnlichkeit haften, die ihn vom Höheren ab- und zur 
Erde Hinziehen. Der Menich. Hat der Feinde gar jo viele, die fich ihm 
auf der Pilgerbahn diejes Lebens ftörend zutgegenftellen, die ihn vom 
Pfade der Tugend ab- und auf Irrwege leiten wollen. Bald find es 
die Berhältniffe und Umftände des Menſchen; bald Unglüd, Leiden und 
Krankheiten; bald die Macht der Sinnlichkeit, die böfen Gewohnheiten, 
Begierden und Leidenschaften und auch das Temperament des Menſchen, 
- die ihn auf Abmwege verloden. 

Und wer jelbft diefe Hemmniſſe, welche in der Bejchaffenheit un— 
jerer Doppelnatur liegen, glüdlich umgangen hat, denn gänzlich umgehen fan, 
ja darf man fie nicht, der hat noch andere, nich: zu überjchäßgende Hin- 
derniſſe zu befeitigen. Das irdiſche Leben nämlich ift reich an jolchen 
Menjchen, die ihre Geiftesfähigfeiten falſch und verkehrt zur Anwendung 
bringen ; denen die Selbiterhaltung erites und letztes Ziel, die Selbit- 
bejeligung aber Täuſchung und bloßer Wahn dünft; die die Herzens— 





1) 2. Buch Moſes 12, 22.— 2) Siehe Ele Jukur zu diejer helle 
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weihe verläftern und allen Glauben und alie Frömmigkeit verhöhnen. 
Und nicht nur, daß fie jelbjt aller Religion und Gottesfurcht baar und 
ledig find, ihr Beitreben geht auch dahin, fie Andern zu nehmen. 
Und ihre Macht darf keineswegs gering geſchätzt werden: denn fie find 
im Befite der fchärfiten Waffen und rechtfertigen ihren Kampf mit nicht 
leicht zu entfräftenden Gründen. Man muß fich fehr in Acht nehmen 
und alle jeine fittlich-moralifche Kraft anwenden, um der Berführung 
Widerſtand leiften zu können Es gibt Panzer, durch denen der fchärfite 
Pfeil nicht dringen kann; aber feinen, der die Tugend fo ſchützen könnte, 
daß fie dem vergiftenden Einfluße des Verführers zu widerjtehen ver: 
mochte. Der BVerführer gleicht der Schlange: gejcymeidig, glatt aber 
liftig und überall durdhdringend find feine Worte. Wer ift jchlauer als 
der Verführer ? wer beredter als er? wer fcharflinniger als er? wer 
dreiiter als er? Welche Worte find bald ſtürmiſch aufbraufend, bald 
ſanft einjehmeichelnd: aber dennoch fo unmiderjtehlich, als die des Ver— 
führer: 

Und was ft der Nefrain, um den ſich fein Thun und Laſſen 
dreht? — „2035 AKT NP DB" Mit kaltem Spotte verhöhnt er 
die Bejeeligung gläubiger Annahmen und mit gleißender Zunge läjtert 
er die Kräftigung des Glauben. 

Aber weißt du auch, freundlicher Leſer, wo man fih am meiften 
vor der Verführung zu hüten hat? Da, wo ſie am wenigſten gefürchtet 
und gejucht wird, u. zw. im eigenen Haufe, von der Berwandtichaft und 
Freundſchaft. Läßt fich nicht fo mancher Vater von feinen aufgeflärten . 
Kindern irre machen und andere Grundſätze aufdringen. 

Wenn did) dein Bruder, dein Sohn oder deine Tochter, Deine Frau 
oder dein Freund überreden und zum Schlechten verleiten wollte, fo 
ſollſt du ihnen nicht beiftimmen und jie nicht anhören,“ jagt die heil. 
Schrift.) Und ingbejondere in unferer Zeit ijt dies jedem Familien— 
vater anzuempfehlen; in unferer Beit, wo das Ei Flüger al3 die Denne 
jein will, und wo die Kinder auch wirklich mehr Bildung erhalten 
haben, aber von Religion weniger willen als die unaufgeflärten Eltern; 
denn da ift e8 wohl möglich, daß die Eltern aus Liebe zu ihren Kin- 
bern und in der Meinung, daß diejelben mehr willen als fie, fich Leicht 
von ihren bisher feitgehaltenen Gebräuchen und Grundjäben ableiten, 
oder gar in den Glauben der Väter theilweile nachlaſſen; daher fagt die 
Schrift: "ANMIATNMIYT NS DAT" Ihr jollt diefen Gottesdienſt be- 
ſonders da jorgfältig beobachten, wenn euch euere Kinder höhniſch und 
frittelnd fragen jollten: "?DI> ANHT MNMAIT 8, Was bedeutet diefer 
Gottesdienft, diefe oder jene Ceremonie! 


— — — 


1) 5.8. M, 18. 79. 











ey pa paar op mind Tb mim, 
„Es ſoll dir zum Merkzeihen auf deiner Hand dienen, und zum Denkzettel zwiſchen 
deinen Augen.“ 
(K. 13; V. 9) 


Im Midrajch!) Heißt es: „Wenn dein Sohn dich fragen ſollte: 
“?NN? MD“ fo zeige ihm auf daß Beichen deiner Hand und am Kopfe; 
wie es heißt: „Sie follen jein zum Zeichen an deiner Hand!" 

Der Talmud?) will die Stelle erklären, wo Moſes vom Ewigen verlangte: 
ihm feine Herrlichkeit zu zeigen und Gott ihm darauf antwortete: „Wenn 
ich meine Hand abziehen werde, jo wirft du meine Erfcheinung von rück— 
wärts ſehen!“ und meint: Gott hätte dent Moſes den "ID, der Tefilin 
gezeigt. Welche Stelle dadurch aber noch räthſelhafter erjcheint. - 

Der Sinn mag jedoch folgender fein: - 

Im Midraich?) heißt es: „Gott und Iſrael zeigen gegen einander, 
wie es heißt: Ihr feid, meine Zeugen, jpricht Gott!" Und unjere Weifen 
jagen): In den Tefilin Gottes fteht: „Gott jpricht: Ihr habt mich in 
der Welt befannt gemacht, jo es Heißt: Höre Iſrael, der Ewige unfer 
Gott, ift ein einiges, ewires Wejen! Auch ich will euch in der Welt be- 
fannt machen, jo e3 heißt: Alle Völker der Erde Sollen crfennen, daß 
der Name Gott durch dich befannt wird;“ d. h. fo wie wir den Namen 
Gottes und feine Einheit in der Welt befannt gemacht haben, fo wird 
auch Gott durch feinen fichtbaren Schuß, durch das merkwürdige Bes 
ftehen Iſraels der Welt befannt geben, daß er mit uns ift. Dies ift 
der "90. die Verbindung und Verknüpfung Jiraels mit Gott. Bedarf 
es in der That mehr al3 dies, um von dem Dafein eines Gottes über: 
zeugt zu fein? Wenn Gott aljo, wie der Talmud jagt, feinem Diener 
Moſes diefe Verbindung und den Fortbeſtand Ifraels, troß aller Ver— 
folgungen und Unterdrüdungen gezeigt hat, jo hat er auch gezeigt, was 
er zu ſehen verlangt: "TW PRYTINT NIIT I, „Daß der Ewige Gott 
ift, und außer ihm keiner! Deshalb gab Gott ihm zur Antwort: Wenn 
ic) meine Hand abwende, d. h. wenn ich deinem Blid freien Zauf laſſen, 
dich in die Zukunft bliden laffen werde "MR MR MN, wirft du 
aus der fpäteren Zukunft deine Frage beantwortet jehen. In diefem 
Sinne jagt der Sänger): unaon vo op, den OD ber Tefilin, d. h. 
die gegenfeitige Verbindung und Verknüpfung zwiſchen Gott und Iſrael 
„295 MINI“ Hat er dem Demüthigen gezeigt, dadurd; 1237 1 non“ 
“39 hat er die Herrlichkeit Gottes, was er zu jehen wünjchte, vor 
Augen gehabt. Denn feinen größern Beweis von einen Dajein Gottes 
gibt es nicht, als das wunderbare, räthjelhafte Beſtehen Ifrael's. 

Daher fagt der Midrafh: Wenn dich einft dein Sohn fragen 
jollte: „2A? Id" Wa8 bedeuten diefe Gebote? diefe Gelege u. ſ. f. 
„ar Sy misd 9m“ fozeige nur auf das Zeichen an deiner Hand, auf 
diefe Verbindung und ewige Verknüpfung hin und er wird glauben müffen ! 


NM. Rabe 16.— 2) T. Menachoth 35.-- 3) M. — 4) T. Berachoth 6. 
5) Im Geebt: !nıTor D’YyIR 
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"ya ap ana mad Do TO 


Er wandelte dad Meer in’3 Trodene 
Doß man durch den Strom zu 
Fuße kam!“ 

(Pſalm 60, 6.) 


Ds m be m aan ab oa as Sen Tom ppm Sa. 
ne 


„Hier war Wolfe und Finſterniß und da leuchtete e3 in der Naht; — es kam aber 
ein Lager nicht zum andern die ganze Nacht!“ 
' (8. 14, V. 20.) 


Unfere Weifen fragen :!) „Warum jteht die Barajcha „MINI DAN“ 
gleich nad) der der Flüche?“ Und beantworten fich jelbe durch folgendes: 
„Wie Israel al die Flüche?) vernommen,“ da fragte es: „Wer fann 
da aufrecht bleiben und bejtehen bei folch’ bitteren Leiden?“ — da 
ſprach Moſes zu ihnen: ’ 

„„O wie vielfach habt ihr ſchon Gott erzürnt, und defjenungeachtet 
jtehet ihr noch alle da, und jo werdet ihr auch immer und ſtets vor 
Ihm beitehen; — da felbft dieſe Flüche und diefe Leiden euch aufrecht 
und bleibend erhalten werden!"* — 

Das Erdenleben hat jeine drückenden Laften, Mühen und Beſchwerden, 
das iſt wohl unbeftreitbar. Es ijt mit nichten zu fteter, ununterbrochener 
Freude, Luft und Behagen beſtimmt; jondern Schmerz und Kummer, 


. Entbehrung und Täufhung, Leiden und Krankheit, Knechtſchaft und 


Freiheit wechjeln jich unaufhörlich im menjchlichen Leben ab. Doch der 
Herr hat e3 fo haben wollen, und was Er verhängt ift zum Heil, 
jelbft wenn es fich mit jchwerem Ernſte nahet! — Wenn auch die Zahl 
der Leiden und Schmerzen vielfach it, wenn auch die Schaar der 
Unglüdgfälle mächtig und mannigfaltig find; deßhalb ſoll der Menſch 
nicht grollen und nicht mit feinem Urfchöpfer hadern. Der Menſch foll 
bedenken, daß Leiden in der Natur-Ordnung nothiwendig und daß fie Xor- 
bereitungen zum Guten find.) 

Aber mittelft Leiden wird der Menych nicht nur zum Guten vor- 


bereitet; Leiden ſind für ihn auch VBefeftigungsmittel im Böſen und 


Abwehrungsmittel des Böſen. — So wie Sturm und Ungewitter die 
Luft reinigen, in der Natur das gejtörte Gleichgewicht wieder herftellen 
und die Pflanzenwelt erfrichen und kräftigen: eben fo vermag der 
Sturm der Leiden den fittlichen, tugendhaften Menſchen von feinen 
Schladen zu reinigen,. in ihm das edle Erz der Seelentiefe zu Täutern, 


1) Vergleiche Midrafd Tanhuma und Raſchi zu Anfang Nezobim.— 
2) Ende von Kifumo.— 3) Ausführliched hierüber fiehe Seite 64 vorliegenden 
Theiles der „Exegeſen“. — 





ihn in der Tugend und Gottesfurcht zu ftärken und zu Eräftigen und alle 
feine jündhaften Leidenfchaften aus feinem Innern auszujäten. 

Die Verhängniße des Schickſals find es oft, die dem Menſchen 
die Thatkraft verleihen, feine jchlummernde Kräfte zum Durchbruch der 
Hinderniße zu nöthigen. 

Die geſchickevollen Leiden, die die Israeliten von jeher heimfuchten, 
waren e3 auch, die fie treu ihrem Gotte und. ihrem Glauben erhalten 
haben: denn Durch dieſe göttliche Schidungen lebten fie in Zurückgezo— 
genheit, vermijchten fich nicht mit anderen Nationen und behielten ihre 
individuelle Natur, das aber .vorausfichtlih nicht gefchehen wäre wenn 
fie nicht unter einem ſolchem Drucke gelebt hätten. — 

„TOM 97791" Es war Wolfe und Finſterniß; — die Israeliten 
haben vom Auszuge aus Egypten bis allher mit manigfachen Leiden und 
Drangjalen zu kämpfen gehabt, aber eben dieſe finfteren Leiden und 
trüben Wolfen, durch die fie heimgefucht wurden 97T MS 89” war 
eg, daß fie jelbit in der langen und leidenreichen Nacht des Exils beim 
Lichte des Glaubens beharrten „yon 53 m Os Mt 29 RS)“ und eine 
Nation der andern fich nicht näherte, das heißt, daß Israel in feiner 
zurüdgejegten Stellungund in feiner Entfernung fich nicht mit den anderen 
Kationen fleifchlic vermifchte und fich in ihnen auflöf'te. 

Dieje Leiden waren demnach nur eine Wohltbat der Israeliten 
für ihr Fortbeſtehen. 


u og an win ara ne, 


„Und der Emige rettete an dieſem Tage Israel aus der Hand Egyptens, und Israel 
jah die Egypter todt am Ufer des Meeres. — Israel ſah die große Macht, die der 
Emige an Egypten bemiejen ; und das Volk fürchtete den Emigen und glaubte an den 
Emigen und an feinen Knecht Moſes!“ 
(8. 14, 8. 30 u. 31.) 

Ä Sehr auffallend ift es, daß die heil. Schrift jagt, daß erit jebt 

die Seraeliten an Gott und an Mofes Sendung geglaubt hätten, nachdem 
fie die ATI 7°" die große Macht gejehen, welche der Ewige an 
Egypten ausgeübt; als wäre die Erlöfung aus Cgypten nicht ſchon an 
und für fich hinreichend, fte in diefem Glauben zu beftärken, — fie mußten 
erit die Egypter todt am Meere liegen jehen? — 

Möglich, daß deshalb unjere Weifen jagen: Das Meer habe fie 
am Ufer ausgefpieen, damit Israel nicht jagen fol, „jo wie wir von 
diefer Seite herausgegangen, jo werden fie von der andern Seite heraus 
fommen und ung nachſetzen.“ — Demnach haben fie befürchtet, noch 
immer von den Egyptern bedroht zu fein, als bis fie ſelbe iodt am 
Ufer liegen fahen, da erjt glaubten fie an der Macht Gottes und eines 
Diener Mofes.!) 

Doch der Sinn dieſes Satzes könnte auch diefer fein: Ein unlög- 
bares, großes Räthſel, ja fogar eines der größten des irdiſchen Lebens 





1) Vergleihe 2. 9. M. 14, 31. 
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iſt dies, daß es dem Sünder oft gut, und dem Tugendhaften oft ſchlecht geht. — 
„Es gibt Gerechte denen nach der That der Frevler geſchieht, und Frevler, 
die nach der That der Frommen belohnt werden.“) 

Dieſes verkehrte Verhältniß kann Niemand begreifen, ſelbſt der 
Weiſeſte muß vor dieſem Aenigma, — wegen Unzulänglichkeit der Geiſtes— 
kraft demüthig ſtille halten, und eingeſtehen, daß dies alle menſchliche 
Einſicht verhöhnt. — 

Und jo manche Glaubensfackel war ſchon nahe daran zu erlöſchen, 
als ſie ſah, daß es „dem Frevler wohl und dem Frommen ſchlecht geht!, 
Und wenn „dem Weiſen ſelbſt eitles Mühen iſt, diefe® begreifen zu 
wollen,”?) — wenn felbft der Gelehrte den Widerfpruch in der Gerech— 
tigfeitSpflege Gottes nicht faſſen kann, wie fol es erit der Laie, der 
gewöhnliche Naturmenjch, der doc) gerne Alles handgreiflich hat? — ! 

Auch Israel, als es ſah, wie Pharao nicht beitraft wurde des 
Befehles wegen, unjchuldige Kinder ins Waſſer zumerfen, ſchwankte eine 
Beit lang in dem Glauben an ein Gottes-Walten: erſt jetzt, als es ſah, 
daß auch die Egypter ihren Todt im Waſſer fanden, alfo 1233 778" 
„178 mit demjelben Meak mit dem fie gefündigt hatten, wurden fie 
wieder beftraft, wie unfere Weifen bemerken: „Die Waſſer kehrten auf 
fie zurüd,* das Schickſalsrad Hatte ſich gewendet, da erſt ſahen jie, 
„Daß e3 einen vergeltenden Gott gibt, der das Böſe nicht ungeitrait 
gejchehen läßt. 

So rief auch jener heidnifche Priefter beim Anhören diejes Straf- 
gerichtes aus:) „Num erkenne ich, daß Gott größer als alle Götter 
ift, denn womit fie vernichten wollen, wurden fie felbft vernichtet.“ 

Und’ darum wiederholt auch die heilige Schrift den lebten Satz: 
„NWWIDOVI IND“ Gott errettete an dieſem Tage Israel von der 
Hand Egyptens: „DI NED Op nd DIEB nn IRID) KON“ Und als 
Israel die Egypter todt am Meere liegen jah, TI MN UND gar“ 
„DIEHI TOP TOR MIITIT da erſt erkannte es die große Macht des 
. Emigen, welche er an ihre frevelhaften Wiederjacher ausgeübt Hatte, 
„nv NDDN 2 1DNN" und durch dieſen glaubten fie an Gott und 
an Moſes feinen Diener. 


Dax DD) Yarban DOW SbrR TOR FIIR SUR TOR, 
aan 
„Der Feind ſprach: „Sch verfolge, theile Beute aus, meine Begier fättigt fih an 
ihnen, ih züde meinen Schwerdt, meine Hand vertilgt fie!“ 
(8. 15, 8. 9) 
Wenn Jemand zu Boden geworfen werden joll jo wird je mehr er erhoben 
wird, deſto größer und ftärfer jein Fall, denn es ift nicht gleich, ob 
man bon einem hoben, oder von einem niedern Orte fällt, wie der 








1) Koheleth 8, 17.-— 2) Plalm 75, 2.— 3) II. Buch Mofes. 18, 11. 
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Prophet Jeſaias jagt: „Wie jchleudert Israels Stolz Er von Him- 
melshöhe in tiefen Abgrund Hin!“ 

So wollte auch einft ein König an einem feiner Verräther Rache 
nehmen, doch er war ihm zu gering und zu niedrig, um fi an ihn zu 
rächen. Er erhob ihn, verlieh ihn eine Würde nad) der andern, bis 
er zur höchften Stufe der weltlichen Macht gelangte: dann nahm er Rache 
und Strafte ihn im vollen Zorn. Dies gab mehr Klang und machte mehr 
Auffehen, als hätte er ihn gleich beim Vergehen beſtraft. Ebenſo dachte 
Pharao: Welche Ehre würde mir dies verjchaffen, wenn ich an Sklaven, 
an niedrige Arbeiter Rache nehmen werde? Nein! od MOIN, Sch 
will fie Beute machen laßen, ja ich will ihnen Silber, Gold, Kleidung 
und Sonftiges geben: dann aber, wenn fie ſich groß, reich und mächtig 
Dünfen werden, wenn die Welt über ihren Auszug ftaunen wird DIN“ 
„M werde ich mein Schwerdt züden und fie verfo"gen!” 

Durch diefe Eftheje läßt fid) auch der 73. Pſalm erklären. Der 
Pfalmift will nämlich erklären, warum es dem Frommen ſchlecht und 
dem Gottloſen wohl geht. 

Und er frägt: "IN PPVADPN. Wie kann Gott wiſſen, was 
geichieht? Wie kann der Höchfte hierauf merken? „!O’ywN MON Mar“ 
Sehet diefe Frevler hier! Ste blühen in ſtetem Glüd und Ueberfluß. 
Da ift doch alle Tugend und Frömmigkeit vergebens! MAR DI "N" 
228 Da babe ich ja umjonft mein Herz: dem Guten geweiht! Wozu 
denn meine Hände von Sünden reinigen, wenn bei al’ dem mir jeder 
Tag neue Plagen bringt und jeder Morgen andere Noth. Und wollte 
ich diefe meine Leiden erzählen, jo brächte ich gewiß das Gejchlecht Deiner 
Kinder zum Verzweifeln! Und wenn ich jo darüber nachdenfe, warum 
dies ift, da war e8 mir nur Dual, unerforschlich! bi ich zur Meinung 
der Heiligen gelangte, dann begriff ich was ihr Ende ſei: Sie fißen 
darum auf glatten Höhen, um fie defto tiefer zu ftürzen, jo es heißt: 
„Die Frevler blühen darum jo jchnell wie Gras, um fie auf immer zu 
ftürzen!" Bei den Frommen jedoch heißt es: „Iſt auch dein Anfang 
beengt, dein Ende Hingegen wird herrlich ſein!“ 


ar UN TOR TON TON , 


„Dies iſt mein Gott ihn will ich erheben; der Gott meines Waters, ihn will ich 
preifen !“ 
(8. 15, V. 2.) 


Rabi Berachia ſagt:) „Groß waren die, welche über dag Meer 
gegangen waren. Mojes, mußte gar viel bitten und flehen, Die 
Herrlichkeit Gottes zu jehen, wie es Heißt: Laß mich doch deine Herr- 
lichkeit Schauen! und was ift ihm gezeigt worden? Gott ſprach zu ihm: 
Wenn meine Herrlichkeit wird vorüberziehen, und ich meine Hand ab- 
nehmen werde, jo wirjt du meine Ericheinung von rückwärts ſehen; dag 








1) Midraſch Raba 23. 
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heißt Die Ericheinungen und Thaten werden wohl in einer natürlichen 
Hülle erfcheinen; aber erft nach gejchehener That wirft du ſehen und 
überzeugt fein, daß e8 von Gott war." „NEIN MINWN NM“ Much 
die Gefchöpfe, die ganze Schöpfung, die die Allmacht Gottes künden, 
zeigen nicht unverhüllt die Majeftät Gottes; fondern überall wo wir 
hinſchauen mit forfchendem Auge, dann erſt müſſen wir eingeftehen: 
— m 23 72° „ Geprieſeu ſei die Herrlichkeit Gottes in 
wigkeit! 

— Aber die Israeliten ſahen am Meere die Wunder, die da geſchahen, 
die Herrlichkeit und die Macht Gottes unverhüllt, mit dem Singer 
fonnten fie gleichfam Hinzeigen und fprechen: „Dies ift mein Gott, ihn 
will ich erheben und rühmen!“ 


oo DE DNS DR Mon YEN. 
„Moſes ließ die Israeliten vom Binjen-See aufbrechen, und fie zogen in die Wüſte Schur; 
fie gingen drei Tage-Reiſen in der Wüfte und fanden kein Wafler.“ 
(8. 15. 8. 22.) 

Der Aleda frägt: „Warum Hat Gott ihnen glei) Anfangs das 
Nothwendigſte entzogen und fie auf einer ſolch' harten Probe geitellt?, 

Doch wie Raſchi jagt: Daß Mojes fie gewaltfamer Weile vom 
Meere aufbrechen ließ, weil fie jih von der Beute, die fie an den 
todten Egyptern machten, nicht trennen wollten,” möglih daß fie Gott 
deshalb jegt drei Zage ohne Wafjer ließ, um ihnen zu zeigen, daß fie 
nicht fo nach Reichthum geizen follen, denn, „Reichthum nüßt nicht? am 
Zage des Unglüds, nur Tugend errettet vom Verderben! 1)“ 

Reichthum ift wohl viel, ja ſehr viel, er verjchafftt Genuß und 
Freude, |hügt von Entbehrung und Mangel, verjcheucht die bitterfte 
der Sorgen: die Sorgen um's tägliche Brod; ift auch vielvermögend: 
vermag Gutes und Großes zu fördern, vermag die Noth des armen 
Mitbruders zu lindern und feine Leidenzfejjeln zu erleichtern: wenn ſich 
ein Herz mit ihm verbindet, das warm jchlägt für fremdes Glüd. 

Aber bei dem allem bleibt es doch nur ein irdiſch Gut, ift nur 
ein zeitlich Glüd, ein leiblich Wohlbehagen ! 

2) „Was frommt all der Reichthum? kaum weideft du deinen Blick 
an ihn, ift er nicht mehr da! Mit Flügeln ift er verjehen und fliegt wie 
der Adler in der Luft!” 

Was nützte den Israeliten al’ das Geld und Silber, daß fie am 
Meere erbeutet hatten, da fie jetzt Waſſermangel litten und für alle 
Schäbe der Welt fich nicht Wafjer verfchaffen fonnten? —! Am Meere 
onnten fie der Beute nicht ſatt werden, und was nützte ſie ihnen 
jetzt? — ! 

Ringen und Streben na) Hab und Gut darf der Menſch, ja, er 
muß es, denn Arbeit ift des Menschen Beruf. „Der Menfch ift zur 


1) Spr. Salamon’3 11, 4.— 2) Daſelbſt 23, 5. 
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Arbeit geboren, wie der Vogel zum Fluge „Nur wenn du genießeſt, 
was deine Hände dir erarbeiten, kann dir. Wohlſein und Heil erblühen!“2) 
Aber der Menſch ſoll nicht mit wilder Gier den irdischen Glücksgütern 
nachjagen und felbe zu erhafchen fuchen, denn Goldquellen find fchon oft 
bittere Quellen geworden, Quellen vieles Unheils und jo Mancher ift ſchon 
daran zu Grunde gegangen. 

Doch wahrlich, dies würde nicht geſchehen: die Habjucht hätte nicht 
ſolche Gewalt über den Sterblichen, wenn er bedächte, daß „er nicht des 
Brodes allein Lebt!“ 

Wenn der Menſch thätig ift und arbeitet, um feinem Körper die 
nöthige Fürforge angedeihen zu laſſen, um ihn mit der täglichen Nahrung 
zu ftärfen nnd ihn vor Wetter-Einflüßen zu jchüßen, fo darf er deshulb 
jeine andere, doch die vorzüglichere Hälfte, den Geift nicht vernad)- 
läßigen Wenn der Menſch fi) für den verweglichen Theil feines Weſens 
bejtrebt, um wie viel mehr ſoll und muß er für jenen forgfültig bedacht 
jein, und ihn nicht brach und unbebaut liegen laßen, der jeine ganze 
Größe und Würde ausmacht und unfterblic if. Darum verwende er 
nicht alle feine Thatkraft auf Erreichung der weltlichen Güter er beichäftige 
fi) au) mit Thora, beftrebe fih um diefen „Ez-hachajim“, Dielen 
wahren Lebensbaum: denn jie, die Gotteslehre, die Neligion ift die 
Erzieherin und Bflegerin feine Geiftes, der Born feiner Kraft, Die 
Duelle alles Guten: nur fie macht das Leben angenehm, verihafft Troft 
den Leidenden, fie nur kann das Bittere des Lebens verfüßen und dem 
ra Frieden geben. „Beobachte Gottes Lehren und du wirſt glück— 
ich jein!“ 3 


“ar m Drob Yan ya EN MON. 


„Er ſprach: Wirft du der Stimme des Ewigen gehorchen, und thun, was in feinen 
Augen recht ift, feinen Geboten Gehör geben, und alle feine Gejege befolgen, jo 
will ich alle dic Krankheiten, die id) in Egypten habe fein lafien, dir nicht Auchicen, 
denn ich der Ewige bin dein Arzt!‘ 
(K. 15, ®. 26) 

So wie der Menjch Zörperlichen Leiden unterworfen ift, jo Tann 
er auch durch die Schwäche feiner Vernunft Seelenkranfheiten unter-, 
worfen fein, wie wir fie bei den Egyptern wahrnehmen, als wie das 
Läugnen an der Gottheit, das verftodte Herz, worauf die befannten Plagen 
folgten, um fie von ihrer Verſtocktheit abzubringen. 

Die Kinder Israel's, die fo viele Hundert Jahre in Egypten gelebt 
hatten, Hatten gewiß auch jo Manches Berabjcheuenswerthe von den 
Bewohnern des Landes abgelernt. 

Wie viele Wunder hatten fie in Egypten, am Meere, in der Wüſte 
gejehen und demnach zeigten fie jo oft ihren Unglauben und fragten: 
„sit denn Gott wirklich unter uns?“ u. d. m. Selbſt ihre Hartnaäͤckig— 


‘ 


1) Hiob 5, 7,— 2) Palm 28, 2.— 3) 5. Buch Mofes 8, 3, 
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feit wurde ihnen einigemal zum Vorwurf gemacht, deshalb fagte Moſes 
zu ihnen im Namen Gottes: „So du der Stimme Gottes ſtets gehorchen - 
wirft, und nur das, was recht in feinen Augen ift, thun werdet, nämlich 
feine Gebote befolgen, feinen Geſetzen gehorchen, jo werde ich alle Kranf- 
heiten, die ich in Egypten verübt, um fie vom Daſein Gottes, von 
meiner waltenden Borjehung, von meiner Allmacht zu überzeugen, auf 
dich nicht kommen laſſen, “t 38 ’2, denn das, daß ich der Ewige bin, 
die Erfenntniß Gottes und der Glauben an mir "TNDN, werden dic) von 
deinem Starrjinn, von deinem Unglauben heilen.“ 


“ormana bymen oy ano Dany Kan. 
„Es kam Amalek und ftritt mit Israel zu Refidim!“ 
(8. 17, 8,8) 

Wenn Gott dem Amalek ewig Rache gejchworen, da e8 heißt: „Sch 
hebe meine Hand zum Schwure auf, mit Amalef zu rechten für und für,“ 
warum Hat Gott nicht ſelbſt befohlen, daß Moſes den Kricg führen fol 
und warum hatte Moſes den Krieg unternommen, ohne daß e3 der Ewige 
befohlen? Und bei den ſpäteren Sriegen, als bei Sivon und Og führte 
Moſes felbit den Feldzug, doch bei diefem überließ er dem Joſua den 
Dberbefehl. *) 

Jedoch wie Midraſch und Raſchi hier das Beifpiel mit dem Kinde 
anführen, ift zu erjehen, daß Amalek gekommen, weil die Israeliten 
Strafe verdienten, da fie bei allen, bis allher gejehenen Wunderthaten dennoch 
Woſes fragten: „It Gott unter ung?“ 

Hatten fie denn ſchon des wunderbaren göttlichen Schußes vergefjen, 
den fie in Egypten genoßen ?“?) 

War ihnen der Uebergang über’3 Meer nicht ein genugjam deutlicher 
Beweis, daß fie eine göttliche Macht. leitet und führt? Mußten fie 
nicht bei der Speifung durch Manna über Gottes Allmacht ftaunen ? 
Mußten fie nicht auf der ganzen Wanderung erkennen, daß der Herr fie 
gnädiglich und wunderbar führe: doc) jebt, ald fie Mangel an Wajfer 
hatten, zweifelten fie, ob der Ewige bei ihnen ſei?“! 

Und was enditand aus diefem abermaligen Murren, diefer Wider- 
ipenftigfeit und Gottvergefjenheit? Auch ein Streit und Zank unter 
einander! j 

Un fie aber zu überzeugen, daß Gott jtet3 unter ihnen fei, ließ 
Moſes den Krieg ohne Befehl Gottes unternehmen. „Wähle tapfere 
Männer, ziehe hin und ftreite mit Amalek,“ ſprach Mofes zu Joſua, 
damit fie fich überzeugen follen, daß fie mit eigener Mach nicht durch: 
Seen werden, nur „IT? MOB DW NONIY nur als Moſes feine Hände 
zu Gott erhub, als Mofes zu Gott flehete „RD 122“ war Israel 
mächtig, wo nicht, war Amalek mächtiger. Da überzeugten fich Die 





1) Siehe noch mehr dergleichen Fragen in Akeda und Abarbanell. 
2) Bergleiche II. Bud) Moſes 8,18; 9, 26; 10, 23; 11, 6. 


— 91 — 


Seraeliten, daß Gott unter ihnen fer und daß fie ohne Hilfe nicht 
beitehen fünnen. 

Moſes bauete nachher einen Altar, fo lehrt uns die Schrift und 
nannte ihn „DI 1“ Gott ift mein Wanier, mein Giegeszeichen; gleic)- 
jam um dadurch die brüsque Frage: „PIPPI WII" zu entfräften 
und ihrem Gedächtniffe einzuprägen, daß fie nur mit Gott unüber- 
windlich find. | 

Doch noch Eins fahen fie damals, was fich zwar an den Israe— 
liten zu jeder Zeit und noch heut’ zu Tag bewährt, daß wennin Israel die 
Religion vom Gottesdienste und von der Wohlthätigfeit unterftüht wird, 
wie es das Bild diejer drei Männer: Moſes, Aron und Chur beweif’t!) 
e3 in diefem Berbande ſtets mächtig und thatenreich fein und immer 
beitehen wird. 

Unfere Weiſen allegiren, daß e3 im Himmel einen Engel gibt, der 
Israel Heißt, und deſſen Aufgabe es ift, Gottes Herrlichkeit zu preijen, 
und ihm das „MAN 1292" Lobet Gott mit freudigem Herzen anzu— 
ftimmen, worauf Milliarden von Engeln einftimmig antworten: 
„a dowu⸗ aan MI" Gelobt fei der Ewige und gepriejen 
für und für !“2) 

Aber nicht nur Iſrael in den Himmels-Höhen Lobfinget und preijet 
Gottes Macht und Herrlichkeit, auch das Iſrael auf Erden, „Daß von 
Gott fich ſelbſt gewählte und geheiligte Wolf," Hat verkündet und 
endet noch heute und wird ftetS verfünden die Allmacht jeines 
Herrn! 

Durch was hat fich Iſrael einen folchen großen und klangvollen 
Kamen in der Welt- und Menfchengeichichte erworben ? Dur was 
hat es fich einen Pla unter den Völkern der Erde errungen? Nicht 
Durch kriegeriſche Thaten, nicht durch ſtaunenswerthe Kunft-Gebilde, 
nicht durch blühenden Handel und großartige Erfindungen: nein! Das 
„ir DR 9292" das Lehramt, das einfache und bejcheidene, aber 
jegengreiche Lehramt, das war und ift noch Iſraels Aufgabe! Die 
Verbreitung der göttlichen Lehre, die Fortpflanzung der Gotteser— 
tenntniß, das war jein Werk, wodurch der Weg des Herrn durch die 
Wüſte, und eine Straße durch die Wildniß gebahnt wurde." *) Aus welcher 
Duelle jchöpften die zwei monotheiftiihen Religionen — Chriftenthum 
und Slam ihre Haupt und Grundlehren? Durch wem !wurde das 
Gnadengeſchenk des Ewigen, die unmverwifchlichen Lehren des Höchiten 
allenthalben verbreitet? Nicht durch das Judenthum? —! War e& nicht 
der „Siraelit, der dag "IT AN 1393, weithinfchallen ließ, fo daß fein 
Echo big in die entferntejten Weltgegenden gehört wurbe ! 

3a, Iſrael war der VBerfünder und Verbreiter des Geſetzes; 
Iſrael war e3 „in defien Pfad Nationen und Völker wandelten und 
1) Auch der Cle⸗jukor vergleicht Moſes zur Religion, Ahron zum Gottes- 
dienft und Chur zur Wohlthätigkeit. — 2) Vergleiche Akeda 63.— 3) Jeſaias 40, 3. 
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deſſen Lehren ſie lehrten: denn von Zion kömmt Belehrung und das 
Wort Gottes von Jeruſalemi.“ 

| Aber die Thora, die Religion, fo vollftändig und vollfommen 

fie auch ift, bedarf doch der Stüben: es find Aharon und Chur, 

Gottesdienft und MWohlthätigkeit, Gebet und Nächftenliebe, dies find 

unerjehüitterliche Pfeiler, die behüten, daß die Religion nicht geſchwächt 

werde. | 

Während das Gebet einerfeit3 den Menjchen mit feinem Urjchöpfer 
vereint, iſt es die Nächitenliebe, die ihn zu feinem Meitbruder, . zu 
feinem Nebenmenjchen binzieht; und während der Menſch im Gebete 
den Höchſten um Erhörung feiner Bitten anfleht, vermag er durch Wohl- 
thätigfeit die Noth feines Mitmenschen zu lindern. 

Gott, dem Höchſten, jei Lob und Preis, daß dieje zwei Säulen 
noch immer unerjchütterlich und unvergänglih in Iſrael find, denn 
diefe find es, die die Thora fo lange gehalten und erhalten haben. 

Denn während die Religionen des Alterthums nur ſchon Mumien 
find, die blos durch den Balfam der wiffenichaftlichen Forſchungen erhalten 
werden, lebt die Lehre Gottes friſch, blühend und kräftig wie vor 
Sahrtaufenden, und während Colofje von Völkern von der Erde ver- 
ihwunden, die fein Atom des Beſtehens Hinterließen und deren fich die 
MWeltgejchichte blos erinnert, lebt und bejteht das Judenthum in feiner 
Andividualität, dank der Religion und feinen zwei Stüßen, noch immer 
und wird beftehen „ODWN 8 79" immer und ewig! 


117° 


5 PyWwa rm R2 208 An 
„Der Ewige wandelte von Sinai her, 
„Und fam von Seir ftrahlend !" 

(5. B. Moſes 33, 2.) 


u DR TaR. 


„Der Emige ſprach zu Moſes: Ich werde mich dir in einer diden Wolle offenbaren, 
damit das Volk e3 höre, wenn ich mit dir rede, und dadurch werden fie aud) an Dir 
immer glauben !" — — 
(8. 19, 3. 9.) 


| Sämmtliche Kommentatoren bemühen fich die Worte "991 292, 
zu erlfären.?) 

Wie befannt ift der Götzendienſt und die Vielgötterei nur dadurch 
entftanden, weil der menfchliche Geift zu ſchwach war, es zu fafjen, wie 
die Hand einer einzigen Gottheit alle dieje vielen Wunder der Schöpfung 
hervorgebracht haben joll und der Gedanke, daß alle diefe Fülle, dieſe 


1) Jeſaias 2, 3.— 2) Siehe die vortrefflichen Worte des Cle jukor. 
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unermeßliche Fülle von Kräften, dieſe endloſe Reihe von Weſen, dieſe 
harmoniſche Schönheit in der Weltordnung aus einem leeren Nichts 
hervorgegangen ſein ſoll: dies verwirrte die Ideenwelt der Menſchen des 
Alterthums.i) 

Und da ſie dies mit ihrem Verſtande nicht begreifen konnten, 
auch ſonſt jeder religiöſen Erziehung und Leitung entlehrten, ſo darf 
es keineswegs befremden, daß ſie ſich dem Götzendienſte in die Arme 
warfen, daß ſie vor Sonne und Sterne anbetend niederfielen; Thieren, 
Pflanzen, ja ſelbſt lebloſen Steinen göttliche Verehrung zollten. Hat 
doch ſelbſt das gebildetſte Volk des Alterthums bei aller Höhe ſeiner 
Wiſſenſchaften, bei aller Vollendung ſeiner Kunſt, bei allem Reichthum 
ſeiner geſchichtlichen Laufbahn, bei all den großen Männern, die aus 
ſeiner Mitte hervorgegangen: ſich einen Himmel gedacht, irdiſcher als 
unſere Erde, ihn mit Göttern bevölkert, die menſchliche Laſter fröhnten; 
und in mehrere Categorien eingetheilt waren. 

Nicht minder haben auch die Iſraeliten, als fie am Urſitze der 
Vielgötterei wohnten, derartigen Irrthümern gehuldigt, doch: wie 
bemerkt, deshalb ift nicht mit ihnen zu rechten. In einer jedweden 
Menfchenbruft Iebt ein geheimmißvolleg Etwas, das ihn auf ein göttli— 
ches Weſen hinweiſ't und ihn zur Bereinigung mit dem Ideal aller 
Bollkommenheit drängt. Doch diefe Anlage entwidelt fi je nach der 
Leitung und nach der Verſchiedenheit der Quellen, auch verfchieden. 

Sie tranfen aber aus diefer Quelle de Erfenntniffes, weil fie 
derzeit noch feine andere. hatten. 

Sie mußten jedoch eines Beſſeren belehrt, und zur Erkenntniß 
des einzig wahren Gottes geführt werden. 

Doc wie? 

Wäre Mofes zu ihnen gefommen und ihnen frei und offen gejagt: 
„Der Ewige, der Himmel und Erde erfchaffen jendet mich zu euch, euch eines 
Beſſern zu lehren und euch den rechten Weg der Gotteserfenntniß zu zeigen 
und zu leiten. — Die Wefen, die ihr bis jegt göttlich verehrt habet, fird nur 
vergängliche, nichtige Wejen. Der Ewige allein ift der wahre Gott!“ Wenn 
er jo zu ihnen gejprochen hätte, wahrlich fie hätten ihm nicht geglaubt. — 
Wurde Doch dem Weiſeſten obgedachten weijen Volkes der Giftbecher 
gereicht, weil er die Vielgötterei als Irrlehre verdammte. 

Srael mußte nur durch Gotteg-Thaten, durch feine Allmacht ihn 
ſelbſt erkennen. 

Durch die Macht der Sprache, durch Vernunftſchlüſſe Hätten fie 
nicht vom Irrthum abgelafjen, und den wahren Gott angebetet. Durd) 
thatkräſtige Beweiſe, durch Wunder, durch außerordentliche Ereigniffe 
und übernatürliche Erfcheinungen mußte Gott ihnen fein Walten und 
jeine Macht zeigen. Denn nur dag Ueberraſchende, dus Urplögliche reißt 
den menjchlichen Geift zum Erftaunen und zur Bewunderung hin; nur 
in dem erfennt er das Walten eines höchſten Wejenz. 


1) Vergleiche die Prolegomena diejer  „Exegejen.“ 
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ybꝛ Ra N 131% „Sch werde dir erſcheinen,“ ſprach Gott, 
„871 392" in einer dichten Wolfe, geräufchvoll und ftürmifeh, unter 
leuchtenden Blien, unter dem dröhnenden Schalle de Donnerd, auf 
dem rauchenden Gipfel des Berges, allwo mächtige PVofaunenfchall Die 
Luft erfüllen und die ganze Natur zu Zeugen diefer großen und erha- 
benen Zeierlihfeit wachgerufen wird „DIT YAW? MOy2“ damit Das 
Volk — nit nur die Gelehrten und Ausgezeichneten — auch Das 
gemeine Volk joll e8 ftaunend hören, „TEY 1272" wenn ich mit Dir 
ipr:che, und aus dem Schooße der zertrümmernden Natur fol” Hohe 
und troftreiche Wahrheiten jteigen laffe; „DIW5 ION? 73 091“ werden 
fie dadurdy auch an dir und an deiner Sendung glauben. 


"TOR 17 DIN. 
„sch bin der Ewige, dein Gott! der ich di aus dem Lande Egypten herausgeführt 
habe, aus dem Haufe der Sclaven !" 
Ä (8. 20, 2. 2.) 


Gewiß wird es dir, freundlicher Leſer, auch auffallend fein, daß 
ih der Ewige mit den Worten: „Sch bin der Ewige, der dich aus 
Egypten herausgeführt Habe”, anfündete, und nicht mit den: „Der 
Himmel und Erde erichaffen — ?" Da doch unftreitig bei diefem mehr 
die Gottes Macht und Weisheit erfichtlich ift, ala beim erjteren! — ! 

Dod wie du geehrter Leſer wohl wifjen wirst, predigt der Boly- 
theismug mehrere Götter; jowie die Trimurti der Indier aus 3 Göttern, 
aus Brama, dem Schöpfer, Wifchnu, dem Erhalter, und Schiwa, dem 
Zerſtörer, befteht, oder wie e3 bei dem Guebar’ichen Volksſtamme in 
Perſien ift, daß fie zwei Wejen, ein gutes und ein böfes, göttlich ver— 
ne und wo ſie einem jedem davon eine andere Macht und Kraft zu— 
mejjen. 

Mie leicht hätten die Iſraeliten fich nicht täuſchen können, und auch 
einem ſolchen nichtigen Weſen die Weltfchöpfung in die Schuhe gejchoben ! 
Doch nein! Gott fündete fi ihnen mit den Worten an: „TION 1 DIR“ 
Ich bin das ewige Wefen, ich allein bin es, der erichafft, erhält und 
auch zerftört. Ich bin es „DILDO PIND PAKET TON“, der dich aus 
Egypten herausgeführt hat, der jo viele große und mächtige Wunderthaten 
dDafelbit, vor deinen Augen, ausübte.) 


— — — — — — — — — 


1) Dies iſt auch die Meinung unſerer Weiſen, die da ſagen: „die zwei erſten 
Gebote, nämlich, von dem einzigen, wahren Gotte, und vom reinen Glauben, — 
haben wir jchon früher durch die Allmacht Gottes, die wir in Cgypten und aud) 
nachher erjchaut, vernommen, aud) außer dem Sinai ; und nicht wie einige irrthümlich 
veritehen, dieje zwei Gebote hätten fie nur von Gott, die anderen aber durch Moſes 
vernommen, 
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“wenb nawı Dr ns Tat 
„Erinnere dich de Ruhetages, ihn zu heiligen.“ 
(8. 20, 2. 8.) 


In „BMDN" heißt e8 „NN DV AN DD“, worauf die Weijen 
jagen: „NI* und „NEO“ find in einem Worte gejagt worden; d.h. 
- die Ruhe des Sabbats kann und foll auf einer zweifachen Weiſe beob- 
achtet werden, körperlich und geiſtig. | 

Wie ſchon mehrfeitig (in diefen „Exegeſen“) erflärt wurde, ijt des 
Menſchen Beitimmung thätig und arbeitfam zu fein: der Reichſte wie 
der Aermſte joll arbeiten und zum Wohle der menſchlichen Gejellichaft 
und zur Verjchönerung der Erde mitwirken helfen, doch diefer verfennt. 
jeine Beitimmung, die fich nicht von Zeit zu Zeit von der Berufsthä- 
tigkeit und üblichen Arbeit zurüdzieht, um feinen Körperzfräften die 
nöthige und nothwendige Ruhe und Erholung zu gönnen. 

Wenn der Menjch nicht feinen Körper aufreiben und vor der Zeit 
binfiechen will, darf er nicht nur dag ihm vom Schöpfer gegebene Map 
von Kräften überjchreiten ; er muß ſich auch zeitweife durch) Enthaltung 
der Arbeit, von den Tageslaſten ausruhen. So erzählt uns auch der 
Midrafh, daß Pharao auf die Ermahnungen Moſes Hin, daß jelbit 
der Snecht, welcher ununterbrochen fort und fort arbeitet, endlich der 
Arbeit unterliegen muß, die Sabbatruhe in Egypten einführte. 

Dieſes Gejeb, dies gilt zu jeder Zeit! 

Auch wir bedürfen der Sabbatruhe. 

Wo Menjchen arbeiten, und gebunden find an ein alltägliches 
Werk, dag ihre ganze Sorgfalt und Emſigkeit in Anſpruch nimmt; wo 
die Stunden eine wie die andere hingehen und jede einen Theil nnjeres 
Lebens mit fich nimmt, wo die Kraft des Körpers von Tag zu Tag fich 
aufzehrt, wo alle Gedanken, die die Seele füllen, fich zufammendrängen 
in dem einzigen, feinen Zeib vor Noth und Entbehrnng zu hüten: da 
bedarf der Menjch auch Ruhe, bedarf ihrer für den miüden Körper, be- 
darf ihrer aber noch mehr für den Geift, für den oft jehr müden Geift. 

Diefe drüdende, und doch jo unumgängliche Sorge für des thieri- 
Ihen Xebeng - Erhaltung, das och des Alltagzlebenz it jehr oft mit 
old” großen und drüdenden Laſten und Mühen bejchwert, die den 
menschlichen Geiſt jo fehr darniederdrüden, daß er fih nah Ruhe und 
Erholung ſehnt. Ach, wie oft verdunfelt fich die Seele unter den Mühen 
und Sorgen de3 Lebens, und wie oft wird fie von der Außenwelt falt, 
eifig und froftig berührt, jo daß ihr die Zurüdziehung von der Welten- 
laft noth thut. Doch wie foll dieje Zurüdziehung geſchehen? Soll er 
fih am Sabbattage von Allem ifoliven und zurüdziehen? Nein ! 
„MAI DVP AS MI". Der Iſraelit joll am Sabbat gedenfen, bedenfen 
und nachdenken über das, was er während den jech® Werfetagen getrieben 
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hat, ob es nicht nur in pecuniärer Beziehung nutzbringend geweſen; jon- 
dern ob auch in focialer und bejonders in moralifcher Hinficht jein Thun 
und Lafjen reell und redlich war; er ſoll aber zugleich über den wahren 
Zweck feines Erdenlebens nachdenken, und wird finden: „Sabbat- und 
Feiertage find gegeben worden, um Thora an demjelben zu lernen und 
zu lehren.“ Gr wird finden, daß der Sabbat eine Erinnerung an 
der Weltfhöpfung ift, wo der Menfch über jenen Schöpfer und über 
feine Beſtimmung nachdenken, hierüber ſprechen uud jich belehren laſſen ſoll. 

Schon Moſes hatte an jedem Sabbaihe, fo erzählt ung der Mi- 
drafh, Iſrael verfammelt und ihnen religiöfe Vorträge gehalten, fu 
thaten auch nicht minder die Propheten, und jo beiteht es noch heute 
in vielen frommen Gemeinden Iſraels, daß fich die Iſraeliten am Ruhe— 
tage belehren lafjen, denn wenn der Menſch mit der Anjchaffung der 
Lebensbedürfniſſe beichäftigt ift, ift e8 fchwer, daß er fich auch mit dem 
Höheren, Geiftigen bejchäftige, doch am Sabbate, wo er fich vom Welt- 
getümmel zurüdziehen und feinerlei Arbeit verrichten fol: da foll ſich 
der fraelit de3 Ausgang? aus Egypten erinnern, wo feine Altoordern 
Sclaven waren und durch der Erlöjung aud) von der Arbeit befreit 
wurden und zum Andenken an diefer glorreichen Befreiung einen Tag 
der Ruhe feiern ! Aber wie? Durch Gebet und Belehrung foll er diefen 
Tag feiern! Der Sabbat joll dem Iſraeliten da innere ‚Leben er- 
ſchließen, fol ihn über höhere Angelegenheiten belehren; aber fern von 
allem Sinnlichen und Materiellen fein. Das feelifche Leben herriche an 
dieſem Tage vor; er iſt zur edlen geiftigen Thätigfeit berufen, ſowie 
unsere Weijen fagen: „DI SS 12 'RX— „1123“ heißt, mit dem Munde 
davon Sprechen. 

Mithin Hat der Sabbateine zweifache Bejtimmung: DV NN MD, 
“IT der Siraelit joll den Sabbat beobachten, und fich hüten, jed- 
wede Arbeit daran zu verrichten; er ſoll aber auch zugleich DV AN 3r“ 
Nn2397, am Sabbat denfen und nachdenken über Gott, über die Schöp- 
fung und hauptſächlichſt über feine eigene Beitimmung bienieden auf 
Erden. 


a) TR DR) TOR MN 123, 


„Ehre deinen Vater und deine Mutter, damit du Iange lebeft auf dem Erdreich, das 
dir der Ewige geben wird.“ 
(R. 20, 2. 12.) 


Auffallend ift es, daß die heil. Schrift bei diefem Gebote einen 
Lohn beftimmt, was bei den andern neun Geboten nicht der Fall ift. 

Die Kinder der Weichen, die im Elternhaufe alles Gute und An— 
genehme haben und genießen, und dann noch ein Erbtheil und Vermögen 
zu erwarten haben, die werden ohne Zweifel ihre Eltern lieben; aber 
die Kinder der Armen, die oft mit Noth und Entbehrung zu Fämpfen 
haben, die oft ihr Dafein verwünfchen, wofür würden diefe ihrem Schöpfer 
danfen. 


_ 097 — 


Daher jagt Gott: Obwohl euch euere Eltern nicht? geben und ihr 
von ihnen auch nicht® zu erwarten habet, dennoch müßt ihr jie ehren: 
denn ich werde euch dafür an ihrer Statt geben, was andere Eltern 
nicht einmal zu geben im Stande find: langes Leben und Wohlergehen! 
Gott lohnt nach Verdienft, und reicher ala es die Menſchen vermögen. 


D’'DDDn 


npI2 By my 
“nad 'nb An23 
„Recht und Geredjtigkeit üben, 
Gefällt Gott beffer, denn Opfer !“ 
(Spr. 21. 3) 
„Wenn du einen ebräifchen Knecht kaufit, ſoll er ſechs Jahre dienen, und am fiebenten 
ſoll er unentgeltlich frei ausgehen. Sit er für feine Perſon allein zu feinem Herrn 
gefommen —. Wenn der Knecht jprechen follte: Ich Liebe meinen Herrn, meine Yrau 
und meine Kinder, ich mag nicht ald Freier ausgehen. So bringt ihn vor die gött- 
lichen Richter, führt ihn an eine Thür oder eine Pfoſte, dort fol ihm der Herr da5 
Ohr mit einer Pfrieme durchbohren und dann muß er ermig bienen 1 1) 

Die Doppelnatur des Menſchen, die Zufammengejegtheit feines 
Weſens, die feine Würde und Beitimmung bedingt, ift auch die- Quelle 
zu feinen fittlichen Verirrungen. 

Während ihn die Seele zu Gott, dem Ueberirdiſchen, dem Höheren 
und zu den wichtigiten Fragen des Lebens führt, verlangt das Körper- 
fiche aud) feinen Antheil und ijt darum der Erde und ihren Gelüften 
zugethan. Ein zwiefaches bewahrt aljo des Menichen Bruft; Erde und 
Himmel, Zeitlichfeit und Ewigkeit. Ein Kampf ift ſtets zwijchen Beiden, 
was eines wünjcht, verabjcheut daS andere; aber um diejen Zwieſpalt 
zu beruhigen find ihm vom Allgütigen drei Dinge als Führer und Be- 
gleiter an die Hand gegeben; es find: Die Religion, dag Gebet und 
die Erinnerung an den Tod. — So, wie unfere Weijen fagen:!) Stets 
juche der Menjc den guten Trieb gegen den böfen zu ereifern; wird er 
beſiegt, ijt gut; wo nicht, jo beichäftige er fich mit dem Geſetze; befiegt 
erihn nun, ift gut; wo nicht, fo Leje er das Schema; — befiegt er ihn 
aber noch nicht, jo gedenfe er des Sterbetages; jo es heißt: Denfet 
eurer Lagerjtätte und der Aufruhr wird fid) legen! — 

Das Heißt: Su de Menſchen Bruft foll ein Kampf walten, denn 
ohne Kampf ift fein Sieg?), aber diefer Sieg darf nicht zu Gunſten der 
Leidenfchaft und der Sünde ausfallen; er muß ihr ein Träftiges: „Ich 
will nicht!" entgegenftellen, denn dieſes ift die beite Waffe, der Ver— 
lockung gegenüber. Es ift erftaunlich, was der Wille des Menjchen vermag, 


1) Berachoth 5.— 2) Der Menid) Aa damit nur fromm, wenn er wohl Ge- 
legenheit zu fündigen, aber dennoch nicht jündigt. 


7 
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nur muß er ſtark, kräftig und ausdauernd ſein. Da aber doch nicht die 
That⸗ und Willenskraft der Menſchen gleich iſt, ſo daß oft ſo Mancher mit 
und bei ſeinem beſten Willen die Leidenſchaft nicht beſiegen kann, ſo 
ſoll er es verſuchen, mit der Religion und Gottesfurcht ſie zu verſcheu— 
chen; geht dies auch noch nicht, ſo bete er. Hat aber die Sünde ſchon 
eine ſoiche Gewalt in ſeinem Herzen gefunden, daß fie ihn nicht einmal 
mehr zur Andacht jammeln läßt, jo denke er an das Ende. Er bedenke, 
daß all’ fen Thun und Streben zwedlos ift, daß er ſich nichts mit— 
nehmen wird, und von jeinem Schöpfer über jein dajeitigeg Thun und 
Laſſen Rechenjchaft ablegen wird müſſen; „DIII?I TION“ er bedenke 
in jeinen Herzen, „DIIIDH 9" was nüchher an der Nuheftätte vor- 
geht, „ID IBIT“ Dann wird der Kampf in feinem Innern für immer 
aufhören. 

Diez fagt auch die Schrift: 

Wenn du einen hebräifchen Knecht kauft, d. H., jagt Rafchi, jo ſich 
Jemand felbjt zum Sclaven verfauft, er verkauft ſich den -zeitlichen 
Gütern, den irdischen Freuden, Der Luft des Lebens und nicht feinem 
Gotte, „"MIP? DIS “ fo kann er wohl ſechs Zehntel feiner Jahre dem 
Zeitlichen dienen, „MNYIWII" Doc in der jtebenten Periode hört dieſer 
Weltendienft auf, denn da geht er hinweg „DIM" ohne Etwas mitzu- 
nehmen. Am Grabe muß er fich von Allen trennen. „So wie er ge- 
fommen, fo geht er wieder weg, allein und leer, ohne all’ dem Seinigen“. 
„Nadt Fam er aus dein Meutterleibe und nadt kehrt er wieder zurüf.“') 
Pur „NIT MON 93 DS“, nur wenn er Gutes geftiftet, nur wenn er 
die Tugend gepflegt und Gerechtigkeit geübt Hatte, BY INWN MNY?' 
jo begleiten ihn diefe guten Thaten. „Die Tugend leuchtet ihm voran.“ 
III PITR DON" Wenn fein Herr, fein Schöpfer ihm da3 Zeitliche mit 
einigen Erdengütern beglüct hat, wie fie da heißen: als Weib und Kind, 
Ehre und Ruhm, Glüd und Vermögen, „PTR“ felbft Weib und 
Kind begleiten ihn nur bi? zum Grabe, bleiben aber der Welt zurüd, 
DA3 NE? NIT“ und er geht allein Hinweg. 

„129 NDS? MON DR" Sollte aber ſoſch' ein Weltenfnecht jagen: 
Sch liebe Weib und Kind und al’ die irdiichen Freuden, ich kann mich 
von ihnen nicht trennen, id) muß dem Zeitlichen dienen, denn „dies allein 
ift es, was der Menſch auf Erden hat,“?) — fo joll ihn fein wahrer 
. Herr, das erwachende Gewifjen in ihm oder feine vernünftige Seele, die 
die Obergewalt über ihn haben fol, Hinführen „DIET IR" zum götte 
fihen Mann, zum Gelehrten um Lehre und Belehrung anzunehmen viel— 
leicht wird er fich beſſern und von feinem bisherigen unmoralijchen 
Wandel ablaffen. So er aber fchon für das göttliche Wort, d. i. für 
die Lehre taub ift, jo „MIT OR am“ führe ihn Hin zur Thüre, 
nämlich in’3 Gotteshaus. „Heil dem Manne, der mir gehordht, tagtäg— 
lich meines Tempel3-Pforten befucht."?) Denn dur) dag Gebet wird 


1) Hiob 1, 21.— 2) Koheleth, 7.— 3) Sprüche Salamons, 8, 34. 
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er zu Gott fich wenden, ihn Lieben und wieder in jeinen Wegen war- 
deln. Wenn er aber für's Gebet feinen Sinn hat, ſich vor feinem 
Schöpfer nicht demüthigen will, denn „das Herz derartigen Volkes ift 
verftockt, dag Gehör erjchwert und die Aırzen find verblendet.“) — fo 
foll er ihn hinführen „IND OR“ zum Grabe, der Pforte zweier Welten, 
zur Pforte, wo ſich das Diesſeits ſchließt, und das Jenſeits öffnet, „denn 
das Ende macht Alles verftändlich”, Daß der Staub zum Staube und der 
Geiſt zu Gott zurüdfehrt um Nechnung zu legen, und durch diefe Erin- 
nerung 18 DE YET“ wird ihm das Ohr für das Gute und Beſſere 
geöffnet, er wird dag Böſe verlaſſen, nicht mehr dem Zeitlichen und 
Vergänglichen dienen, fondern „D>WI YTI91" der Ewigfeit! 


"Ereayıı MRS NEN SD. 


„Sie joll nicht weggehen nah Kinechtenmanier !“ 
(8. 21, 2. 7.) 

Die Mafforah bringt das dreimalige „MR2I" der Heil. Schrift 
„Sie ſoll nicht weggehen nach Sinechtenmanier !" „DYTIYT DNS NEN 09" 
„Wie Mojes in dag Zelt ging."2) „INT OR MDB DNEI“ 
„Strahlend wie die Sonne.“s) Ma DVADT NNYI" 
und jcheint damit eine Moral anzeigen zu wollen. | 

Die Tugend ift eine der mächtigften Säulen der fittlichen Welt, 
fie muß aber fern von jedem Eiyennuß und opferungzfähig fein, wenn 
fie ji) in dem ganzen Kreije ihres Berufes bewähren fol. Der Wille, 
der zu ihr drängt, muß von innerer Wärme befeelt, von Nachdrud und 
Ausdauer unterjtügt werden. Die Tugend muß aber auch) eine gewiffe 
Weiche befigen, die Abficht, der Zweck darf fein trüber fein; Denn wenn 
gemeine Selbftjucht Triebfraft der Tugend ift, ift auch jchon viel von 
ihrer Kraft und Wirkung verloren und ihr Wejen geſchwächt. Wer Die 
Zugend nur übt in Hinblid auf den zeitlichen Nutzen, den fie gewährt, 
der iſt nicht8 mehr als der Taglöhner, der feine Kräfte. für einen im 
Borhinein bedungenen Preis vermiethet; und wer die Tugend zur Folie 
feiner Selbftliebe, zum Decdmantel feines Egoismus macht, „der gleicht 
dem Knechte, welcher dem Herrn nur für einen beftimmten Lohn dient.’'*) 

Die Tugend, die wahre Tugend, muß ganz frei und unabhängig 
von jeder Selbſtſucht fein, fie darf nicht vom materiellen Bortheile, vom 
zeitlichen Nutzen abhängen. 

Die Hoffnung auf einen Kohn darf wohl den Menfchen zur Tu—⸗ 
gendausübung ermuntern und anspornen, aber fie darf fie nicht bedingen ; 
oder etwa gar dem Herrn den Sepnrlan fündigen, wenn ſich die Hoff- 
nung nicht realifirte ? Nein! Der Menfch fol frei und felbftftändig ohne 


— — 


1) Jefaias 6, 10.— 2) M. Buch Moſes 33, 8.— 8) Buch d. Richter 5, 31.— 
4) Birke Aboth 1, 4. , 
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jeden Nebernzwed, ohne einen Hintergedanfen zu Haben, die Tugend 
üben. Und das ganze Leben hindurch ſoll er fie üben. 

Nicht nad) Knechtenmanier, deren ganzes Streben blos dahin geht, 
ihren Zähnen die Nahrung und den Augen die Luft zu verjchaffen, und 
nur dann „wenn die Mühlfteine weniger geworden und nicht mehr die 
Dienfte leiften, und die Quden in den Fenſtern ſich verfinſtern;)“ d. 5. 
wenn Zahn und Wuge vor Alter nicht mehr dienen wollen, wenn die 
Begierde aufhört: dann erjt will er an feinen Schöpfer denfen? Dann 
erſt will er die Tugend üben und das Böfe meiden? O der Thor! Iſt 
denn das ein Verdienſt zu frömmeln, wenn ſchon die Kraft zu fündigen 
gebricht? Wenn jchon jegliche Empfindung im menjchlichen Herzen er— 
itorben, da ift fein Wunder, daß er der Lodung widerjteht! Als acht- 
zigjähriger Greiß hat freilich nicht® mehr einen Reiz für ihn und da iſt 
feicht, die Tugend üben !?) 

Doch als Menih voll Kraft. und Frische, voll Lebenzluft und 
Nührigkeit, wern das Mark der Jugendfraft noch im Manne wuchert, 
wenn für ihn und um ihn, noch Alles einen lebendigen, genußreichen Reiz 
bietet, „ehe ihn noch) jene Jahre erreichen, wo er jagt: Sch mag fie 
nicht 13) Da joll er der Sünde widerjtehen und die Tugend üben. Der 
Menſch jo jeinem Schöpfer dienen, um einſt in das befjere Leben ein- 
gehen zu fünnen, „MIST IN MOD DREI" wie Moſes in das Zelt ge- 
gangen“, jo fol er die Erde verlafjen können. 

Doch wie ging Moſes in das Helt?- | 

"MAMI WEDOINREI" Wie die Sonne fchon bei ihrem Auffchei- 
nen das Herz erfreut und noch bei ihrem Untergehen die Strahlen wär- 
mend entjendet; jo wie fie des Morgen? im Oſten aufgehend Alles auf 
ihrer Bahn beleuchtet, aber auch ſchon nad) dem Weften, wo fie am 
Abend Hinfonmen wird, in Voraus ihre Strahlen fendet und am 
Abende von Weiten ihre Strahlen nad) Oſten zuriidjendet; ebenfo that 
es Fr der göttliche Mann, und fo foll es ein jeder Sterbliche 
machen. 
Ein Jeder ſoll ftreben, fehon am Morgen feiner Laufbahn, wenn 
er noch in der Vollfraft der Jugend fteht, mit feinem Vermögen, mit 
feiner Kraft, mit feinem Wiffen, fiir feine Gegenwart, für feine Mitwelt 
zu wirken und zu leuchten; aber auch zugleich feine Strahlen, feinen Blick 
ichon auf feinen Abend, auf feine Zukunft richten, damit die Nacht 
nicht unvorbereitet Fame. Er bedenfe, „daß wir nur Pilger diefer Erde 
find, daß unfer Leben nur dem Schatten eines fliegenden Vogels gleicht !’'*) 
und daß der Tag des Todes unbeftimmt ist. Die Veredlung und die 
Pflihtausübung aufzufchieben auf die Zeit dee Muße, auf dag Alter, 
ift nicht rathjam, da folche nicht eintreten muß. 








1) Koheleth 12, 3.— 2) II. Samuel 19, 36.— 4) Koheleth 12, 2.— 
4) Midr : Bereſcheth 96. Siehe I. Theil diefer Eregen Seite 75 die Erklärung 
dieſes Satzes. 
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Wie leicht könnte e3 nicht fein, dal; ihn der Herr rufl, bevor die 
Symptome des herannahenden Todes fich zeigen, noch bevor die Kin- 
laden Teer und die Augen trübe werden; denn wer fchon auf halber 
Ach See Ihwimmt, fann die Mittel zum Reiſebedarf fich nicht mehr 

affen!“) 

Das Leben iſt die Welt der That, an die Pflichterfüllung erſt 
gehen, wenn es bereits verfloſſen oder doch zu neun Zehntel verſchwun—⸗ 
den, iſt zu ſpät. Ein Ding recht zu beginnen und recht zu vollführen 
iſt wohl wichtig; aber noch bei weitem wichtiger iſt es, es in der rechten 
Zeit zu thun. Das Leben recht zu verwerthen beſteht darin, die geeig— 
neten Momente zu benügen, welche die Zeit darbietet, nicht erft warten, 
wenn Kraftlofigkeit den Menſchen zur Pflichterfüllung gleichfam zwingt. 
„Des Morgens ſäe deinen Samen aus und aud) des Abends laß deine 
Hand nicht müßig ruhen; denn du weißt ja nicht, welches gelingt; ob 
Died oder jene2.‘'?) 

Schon in der früheften Jugend foll der Menfch bedacht fein auf 
fein Weggehen, auf fein Scheiden von dieſer Welt, und der Gedanke an. 
die Sterblichkeit wird ihn zur Unfterblichkeit ernmthigen und anjpornen ; 
aber ſelbſt im Alter ſoll er darauf bedacht fein, Denkmäler edler Thaten 
zurüdzulaffen, daß nicht nur der falte Stein, fondern auch warme, 
fühlende Herzen dankbar fein Dafein befunden und feinen Namen jegnen 
mögen, jo e3 heißt: „113939 PITE 2" ‚Das Andenken der Frommen 
ift zum Segen!“ 


ar DRM DR Ma 


„Er jandte die Sünglinge aus den Kindern Ifraels, diefe brachten Ganzopfer und 
Ihlachteten dem Emigen zu Ehren Stiere zu Friedensopfern !" 
(8. 24, 3. 5.) 

Es gibt religiöfe, tugendhafte Menfchen, die Gott dienen, ihn 
fteben, feine Gebote beachten, doch nur jo fie im Gotteshauſe find und 
fih ihnen eine Gelegenheit darbietet; jedoch wenn fie vom Gotteshaufe 
entfernt find, beim Unterhalten und beim Genuße da Denken fie mehr an 
fih al3 an ihrem Gotte: — wir fünnen diefe nicht tadeln, denn immer 
find diefe noch lobenswerther al3 die, welche ſelbſt im Goſteshauſe bei 
ihrem Gebete und ihrem Opfer nicht an Gott denken, fondern nur 
mechanisch in's Gotteshaus gehen und beten, ohne Andacht, von denen 
der Prophet Jeſaiass) jagt: „Weil diefes Volk nur mit dem Munde jich 
mir nähert und bloß mit den Lippen mic) ehrt; aber ihr Herz fern von 
mir ift, dies ift ihre Verehrung zu mir.“ 

Doch die Höchfte Stufe, der höchfte Grad der Vollkommenheit ift, 
wenn der Menfch ſelbſt außer dem Gotteshaufe an Gott Denkt. 

Er ißt um Kräfte zu fammeln, um Gott dienen zu können, er liebt 


— — — — — — — — 


1) Talmud xp 3.— 2) Koheleth 11, 6.— 3) 29, 18. 
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das Leben, um Gott gefällig zu fein: — dieſer bedarf feiner beſondern 
Zeichen, um aufmerffan gemacht zu werden, denn fein Thun und Laſſen, 
fein ganzes Leben ift ohuedies Gott geweiht. — Wo er ift, ift er mit 
Gott und Gott mit ihm. Wie aud) der große Pſalmiſt betete:?) „Eins 
bat ich ftet3 vom Ewigen, dies wünfcht id) ſehnſuchtsvoll: im Haufe 
Gottes zu verweilen, die Tage, die id) Iche!“ 

Darum fagt auch die heilige Schrift: „Er ſchickte die Jünglinge 
der Kinder Iſraels, nämlich die noch jünger waren in der Erkenntniß 
Gottes und fie brachten Ganzopfer und Freudenopfer den Ewigen; die 
haben nur durch äußere Erinnerungen Gott gedient und fich ihm ge: 
nähert; aber die Wornehmen, die „INT? I ER“ Denen brauchte 
er feine Opfer an der Hand zu geben; denn dieje erfannten und er- 
Ichaueten die Gottheit, felbjt wenn fie aßen und tranfen. Dies dürfte 
vielleicht auch der Sinn der Weifen fein, Die fagen: „Wer am neunten 
Tiſchra ißt und trinkt, um hiemit feinen Gott zu dienen, ift fo, aß 
möchte er am neunten und am zehnten faften.* 


— — — — — 


Burma 


Baına nase wupn >> np 
„Sie jollen mir ein Heiligthum verfertigen, 
daß ich unter ihnen wohne !” 
(2. B. M. 25, 8.) 


a1 aan 9 Yon Damen 0 DR IST" > 
„Sage den Kindern Zirael’3 fie follen mir eine Steuer aufnehmen; von einem Jeden, 
dem es fein Herz eingeben wird, follt ihr die Eteuer aufn men ! 8.9 

Viele Kommentatoren find der Meinung, daß Die zwei erjten 
Steuer eine Zwangsfteuer war: Jeder mußte geben und wenn er nicht 
freiwillig gab, jo fonnten die Vorſteher es gewaltfam nehmen, doch daß 
diefe Gabe, die freiwillig gegeben wurde Gott wohlgefällig war, ift 
“wohl nicht nöthig zu erwähnen. 
Demnach fagt die Schrift: Sage den Kindern Iſrael's > 199 
MEIN, daß man mir eme Steuer aufnehme „DON 73 NND“ von 
einem Jeden, „22 IT ON“ doch wen fein Herz bewegen wird 
jelbft zu geben, ohne daß man ihn zu zwingen braucht; „MN IDN 
ADIIN“ von dem nimmt meine Steuer, die mir wohlgefält. 


aan Yo nom Dad" a OR a" 


„Sage den Kindern Iſrael's fie follen mir eine Steuer aufnehmen !" 8.2) 

Darauf jagt der Midraſch Eine gute Lehre gebe ich euch hiemit, 
vergißt ſelbe nicht. 

Der Midraſch ſcheint damit fragen zu wollen: „Wozu hat denn 
Gott befohlen, eine Steuer zu bringen, um davon ein Gotteshaus zu 


1) Pialm 27, 4. 
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bauen? Bedarf er denn desjelben ? Iſt denn Gott nicht allgegenwärtig ? 
Iſt die weite, herrliche Natur nicht der Tempel, den er fich felbit 
erbaute? Iſt der ganze Weltall nicht Wohnung des Herrn? Sagt doch 
der Prophet Jeſaias:) Der Himmel ift fein Thron, die Erde feiner 
Füße Schemel, welches Haus wollt ihr ihm denn bauen ? 

Doch nein! werther Zejer, der Ewige hat nicht befohlen, einen Tempel 
jeinetwegen zu bauen, nicht zu feinem Nuben, aud) nicht zu feiner Wohnung, 
denn der Himmel und der Himmels Himmel können ihn nicht faffen, 
geſchweige denn ein ſchwaches vvyn Menſchenhänden gebautes Hau3?)! Seiner 
jelbft wegen full der Menjch eine Stätte bauen, allwo er feinem Herzens- 
drange Genüge leilten kann, um feine Seele mit fenem Schöpfer im 
Gebete zu vereinen ; allwo er des Herzens Wünfche ihm vortragen und 
um deſſen Erhörung flehen und allwo er ihm das Lob für die erzeug- 
ten Wohlthaten aus vollem Herzen zujubeln fol. 

Wohl fünnte Dies überall gefchehen. Bietet doch die freie Natur 
allenthalben Play und auch Anregung genug dazu, daß der Sterbliche 
feinem Schöpfer anbeten fann und joll. 

Und wenn er im Stillen, einfamen Kämmerlein feine Wünfche und 
Bitten in andachtsvolle Gebete einhüllt, werden fie gewiß eben jo auf 
unfichtbaren Händen zum Herrn aller Herren emporgeiragen, al® wie 
wenn er feine Stimme im Chore einer ganzen Gemeinde vermifcht ? 
Heißt es doch: „An allen Orten, wo du meinen Namen anrufen wirft, 
weıde ich dich erhören !"3) 

Aber, lieber LXefer, wie der Menſch Hinaustritt in's Leben ver« 
wirrt fich fein Blid und auch fein Sinn, er erblickt überall nur bloße Na- 
türlichkeit und genuine Menſchlichkeit. Tas Alliagsleben hat feine große 
Gefahren, Hinderniffe und nachtheilige Einflüffe, die mehr geeignet find, 
den Menſchen feinem Gotte zu entrüden, als ihn näher zu bringen. In 
breiten, mächtigen Wogen raujcht das Leben dahin. 

Arbeiten, Sorgen ımd Freuden begehren da ihr Recht und 
bededen zu öfters bie heiligiten Gefühle. Die Sorgen de Tages 
laſten mit einer gewaltigen Macht auf ihn und ftören feinen feelischen Auf— 
Schwung. Jedoch an der Stätte des Herrn, wo feine Herrlichkeit thront,“ 
in der heiligen Stille mitten im Weltgetümmel, da fol er fich von allem 
zerftreuenden Geräufche und betäubenden Gemwühle der Erdenwelt los— 
reifien, alles weltliche Treiben und alle materielle Lebensbedürfniſſe von 
ſich abjchütteln und nur feinem Gotte Stunden der Andacht widmen, 
da ift dervorzüglichite und geeignetefte Ort zur Erhebung und zur Erbauung. 

„Doc, der. Ungebildete fann nicht jündenfürdtig, der Unwifjende 
nicht fromm fein!) Das Gebet bafirt auf Gottezverehrung und Diele 
läßt ji ohne Gotteserfenntiniß nicht denken! Nur wer fich erfannt Hat, 
versteht fich zu würdigen und zu meiden, was ihn entwerthet. Doch wo 
fol der Menſch zu diefer Gotteserkenntniß, zu diefem ftrahlenden Ziele 
feine Lebens, gelangen? Geſetzt, daß das Nennen und Sagen nad 


— —— — 


1) 66, 1.- 2) B. d. K. J., 8, 27.—- 3) II. Moſis 26, 21.— 4) Birke Aboth 2, 6. 
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Sinnlihen und Eitlen durchaus nicht die Belebung der religiöjen 
Gefühle beeinträchtigen oder beeinfluffen würde, doc) zur Bildung und 
Veredlung des Gemüthes trägt es ficherlich nicht beſonders bei. 

Die Belebung, Entwidelung und Ausbildung der Religiöfität und 
der wahren Erfenntniß Gottes Tann weder im einfamen Dachſtübchen 
noch im buſchigen Walde gejchehen: Das Gotteshaus, der gemeinjchaft- 
liche Gottesdienſt ift die allerzweckmäßigſte Anſtalt hiezu. 

Hier ift e8, wo das Gemüth für Alles, was gut, heilig und 
göttlich ift, angeregt, erwärmt und begeijtert wird, hier ift es auch), wo 
- die großen Lehren der Moral und der Religion durch des Prediger Mund 
zum Herzen reden und dringen, wodurch Geift und Gemüth des Zuhö— 
rers immer mehr mit den Wahrheiten der Religion vertrauter wird und 
bier ift. e8, wo der Sinn für's Neligiöfe, für's Göttliche und auch für's 
- Gemeinjchaftliche geweckt und wachgerufen wird. 

Darum jagt der Midrafch: Wozu denn eine Steuer ? finden wir 
denn Gott nicht überall, wo wir ihn anrufen? 

Doc der Ewige hat und damit eine gute Lehre gegeben, die wir 
nicht verlaffen jollen! Welche? Der Menfh fol jeinem Ewigen eın 
HeiligthHum bauen, es zu feiner Ehre ſchmücken und verherrlichen: denn 
dies ift der Ort, allwo er fein Gemüth am beten zur Andacht ftimmen 
und zur Anbetung ſammeln kann; aber „der Lade wegen wurde nur 
das „Miſchkan“ gebaut!" Vor Allem das Geſetz im Heiligthum auf- 
jtellen, e8 in Ehren halten, das Gottegwort drin verfünden, ed mit 
offenem Ohre vernehmen und dem Herzen einprägen und einjchärfen 
darnach thun und Ieben, damit fi), vom Heiligthume Gottes das Geſetz 
und feine ehre verbreite : dies ift des Gotteshaufes wahrer und höchſter Zweck. 


AT DMN MBSN 
„Du ſollſt fie mit reinem Golde belegen, inwendig und auswendig und oben einen 
j goldenen Kranz rund herum.“ 
(8. 25, 8. 11). 


Die heilige Schrift jagt hier, daß die Lade von Innen und von 
Außen mit Gold belegt werden fol; nicht fo, wie es leider in der 
Jetztzeit gejchieht. 

Es werden wohl jest allenthalben viele, großartige nnd pompöſe 
Gotteghäufer gebaut und auch jehr zu ihrer äußern Verſchönerung und 
Ausſchmückung beigetragen, auch die Thora, die Gefegrollen werden 
allzumal mit Gold und Silber behangen, aber nur behangen von Außen, 
das Innere, der Inhalt wird nur mechanisch gelefen und mechanifch 
zugehört, aber nicht beachtet, ja jogar mißachtet. j 

Man behängt nur von Außen die Lade mit Gold, aber nicht von Innen. 

Der Talmud!) erzählt uns, daß Rabi Abon einft einem durchrei- 
jenden Gelehrten einen eben audgebauten Tempel nebſt deffen herrliche 
Einrichtung und Eoftbaren Gerätichaften zeigte. Doch ftatt des erwarte. 
ten Lobes rief der fremde Rabbi mit den Worten Hofa’32) aus: „Iſrael 
vergaß feinen Schöpfer und baute Tempel!" 

1,572...) 8, 14. 2 
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Wie richtig ift diefer Ausspruch! 

Die Tempel der Jetztzeit werden nur gebaut zur Zierde und der 
Mode zu Huldigen, um groß zu thun. Sie belegen den Tempel von 
außen, aber nicht von innen. Ihr Gottesdienft ift nur ein äußerer, ein 
täufchender, fein rechter und vollitändiger. | | 

Es gibt aber nod) eine andere Claffe von Menjchen, die wol über 
Gott und feine Lehren aufgeklärt find, — Menſchen, welche im Itrengften 
Sinne des Wortes für’ Judenthum eifern, aber dennoch feine wahre 
Juden find. Männer, die über Gott filofofiren, von jeiner Lehre und 
jeinen Profeten Sprechen, und wohl wiſſen, was fie jprechen, aber deus; - 
noch) deren Worte nicht beachten und in das Gotteshaus, wie der Hoher . 
priefter, einmal des Jahres, nur am VBerföhnungstage, kommen. Bon 
denen jagt der Talmud. „Möchten fie von mir nur weniger ſprechen, 
und meine Lehre mehr beobachten!" Und find dieſe eıwa beſſer, als die 
Zelotifer und Fanatifer, welche fich wiederum oft jtarr und steif an 
bloße Worte halten, und dies fo lange, bi dieſen Worten der ganze 
Geiſt entfliegt, oder manchen albernen Gebrauch höher achten, als Die 
Gotteslehre felbft!? | 

Nein, beide belegen die Lade wieder nur von Innen, aber nicht 
von Außen! Ä 

Bon Innen und von Außen ſollſt du, als Menſch, deine Religion, 

deine Lade, dein Allerheiligftes mit Gold belegen und verjehönern, näm— 
lich .mit Tugenden und edlen Thaten, mit wahrer Herzens- und Geiſtes⸗ 
frömmigfeit; — dann wirft du damit und dadurd) einen goldenen Kranz 
um dein wahres und echtes Judenthum legen! — Dies will Gott haben! 


un zb Dmam, 


„Die Stangen follen niemals davon weggenommen werden !* 
| (8. 25, ®. 15). 

Wie ich im Vorhergehenden erklärt habe, ift der wahre Zweck des 
Sotteshanfes, daß dag Gotteswort, feine Lehren und feine Gebote drin 
verkündet und gelehrt werden, damit der Menſch wiffe, was jein Beruf, 
was feine Beftimmung ſei und wie er ihnen feine Kräfte widmen jol! 
Aber auch deine Wohnung, geehrter Lejer, die vier jchlichten Wände 
deines Haufes find geeignet und beftimmt einen Tempel, ein Gotteshaus 
zu bilden, indem du dich bemiüheft, deine Kinder auf dem Wege Der 
Tugend und Gottegerfenntniß zu leiten und zu führen und ihre Geiftes 
und Herzensbildung zu fördern; damit dieſelben einft thätige und 
mächtige Förderer der Gottesworte fein follen. 

Frael® Aufgabe in der Welt war und ift es noch: Licht und 
Aufklärung durch die Lehre Gottes zu verbreiten und dieſer Aufgabe 
fann es nur dadurch nachkommen, wenn es feinen Kindern Achtung 
gegen das Heilige und Göttliche, Ehrfurcht und Liebe für Religion und 
Tugend einflößt; wenn es fi) bemüht feine Nachlommen zu gottesfürch- 
tigen Iſraeliten Heranzubilden: denn dies find die „O’T2", die Mittel 
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wodurch die Lade getragen wird; die Kinder find es, Die das Geſetz, die 
Thora von einem Beitalter zum andern übertragen. Als cin heiliges 
Pfand jollen fie die göttliche Lehre empfangen, als folches fie treu 
pflegen und den kommenden Gefchlechtern überwachen: „188 T1D n4“ 
fie jollen nie von der Lade hinweggenommen werden, ſtets nur in und 
für der Thora erzogen und erhalten werden. 

Wie die Pflanze aus dem Boden die Säfte faugt und dieſelbe 
jeinen andern XTheilen, feinen Sprößlingen mittheilt, fo fol der Menſch 
feinen Kindern das Gotteswort einprägen, denn dasſelbe ift am empfäng- 
lichften, „TED IND? 89" Damit fie nicht weichen von deinem Munde 
und von dem Munde deiner Kinder und Kindes Kinder von nun bis 
in Ewigfeit!“ı) 


ı 1187 


09335 na "m np 553, 
“om bg on by gon 


„Kleide dich jederzeit in weißes Gewand, 
und entziehe da3 Del deinem Hanpte nicht! 
-(Robeleth 9, 8.) 


“pr gatp TOR ron Dame" m ms mn Mn. 


„Du ſollſt den Kindern Iſraels befehlen, daß fie Dir bringen das reinfte Del von ge- 
preßten Oliven zum Leuchten ! 

- (Rap. 27, V. 20.) 

We unjere Weiſen jagen, wies der Leuchter auf die Offenbarung, 
auf das Licht der Wahrheit und der Weisheit Hin,2)wie e3 heißt: „Die 
Weisheit hat ihren Tempel erbaut, auf fieben Säulen ihn errichtet !“ 

Ya, die Offenbarung des ewigen Wort Gottes ift die Duelle alles 
Heil und aller Vollendung. i 

Sie iſt es, die Die Gottesebenbildlichkeit im Menfchen verkündete, 
die dem Leben Beruf und Würde gegeben; fie hat dem Sterblichen die 
Glückſeligkeit zum Ziele der Tugend ausgeſteckt; fie hat die Schwärze 
und den Fluch der Sünde zum abfjchredenden Beilpiele gemalt; aber 
auch zugleich dem Gefallenen den Weg zur ewigen Rückkehr geebnet und 
gezeigt; fie ift e3 auch, die überall von Liebe durchweht ijt und ftets 
Milde und Herzenzgüte predigt. 

Aber ebenjo, wie das Del, wodurch das Licht Gottes ſymboliſirt wird, 


1) Auch die Cherubim, die wie unjere Weijen jagen, das Geficht wie Kleine 
Kinder hatten, zeigten darauf hin mraNan 38 11° ANDI Sg nur zur Tugend 
foll die Jugend Hingewendet fein, damit felbe einjt würdige Träger des Judentums 
fein follen. Und unfere Weiſen jagen Tal: Sabboth 119 erufalem ging nur dann 
zu Grunde, als die Schulen aufhörten.— 2) Sprüche Salamon 9, 1. 
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nicht aus unreinen Stoffen bereitet fein darf, jondern reines, lauteres, hell 
leuchtendes Dlivenöl fein muß; ebenfo follen Die, durch denen dag Licht 
der Weizheit, die Gotteslehre, verbreitet wird, durd) Sanftmuth, Milde, 
durch Liebe und Güte ausgezeichnet fein. 

Der Weije Ichre, wie es ihm geziemt. Er Iehre mit Langmuth 
und Liebe. „Worte des Weifen, janft und milde geſprochen, wie lieb— 
li) und angenehm find ſie.“) Geduld und Milde befeitigen die größten 
Hinderniffe und find wahre Förderer des Guten. So wie der Talmud?) 
jagt: Wenn du gelernt und mit Weifen Umgang gepflogen haft, jo fet 
liebevoll und fanftmüthig; — denn wer Weisheit gefammelt, aber ein 
rauhes und jchroffes Benehmen hat, was fagt man von ihm: „Wehe 
dem, der Weisheit gefammelt! Wehe dım Lehrer, der ihm ſelbe beige- 
bracht! Sehet, wie verächtlich fein Thun und wie abjcheulich feine Wege 
find! — Ja, die Heftigfeit erbittert, wo Milde verjöhnt; und die Geißel 
wect den Starrjinn, wo weile Schonung lenkſam und gefügig mad. 
RIND „Nimm zu dir," d. 5. zum Mofaismus, zum Glauben, 
zur Gotteslehre, zum wahren Sudenthun "TR Mr 38%, reine lauteres 
Del. Bon Milde und Sanftmuth jol dein Herz durchglüht fein 
."7B8n 9» NPD, bei Verbreitung der göttlichen Lehre. 


“Rab nnD mr gt TOR DH 


„Sie mögen dir bringen das reinfte Olivenöl, geftoßen, zum Leuchten!‘ 

Ä 8. 27, 3. 20.) 

Diefe Worte "REIN. fcheinen überflüßig zu fein, denn wenn 
e3 Heißt: „reines Olivenöl““ jo ift Schon zur Genüge bewielen, wie dag 
Del fein muß, um das bejtändige Licht im Heiligthume zu erhalten. 

Wozu braucht zu jtehen, wie die Zubereitung fein fol? Raſchi 
bemerkt, diefe Worte wollen anzeigen: “Ambb ana xb1 ındb na, 
geftogen zum Leuchten, aber nicht zu den Opfergaben!” 

Wie wir oben ‚gejehen, ift die Gotteslehre die Duelle alles Heils 
und aller Bollendung und fein Beruf kann größer jein, ala ihr zu le— 
ben, fie zu lernen, zu lehren und zu üben; feine Bejtimmung höher 
fein, als fich ihrer Verherrlichung und ihrer Pflege mit aller Kraft zu 
weihen. — 

b Uber fein Beruf, lieber Lejer, hat der Gefahren mehr, Feiner 
fordert größere Opferwilligfeit und ſchwerere Entjagung, feiner verlangt 
ausdauernderen Muth, als diefer. — „Brod mit Salz eſſen, Wafler 
nah Maß trinfen, auf der bloßen Erde Schlafen, ein genügfames Leben 
führen, dies ift der Weg zur Erlernung des Geſetzes“, ſagen unjere 
Weiſen;) — d. h. aus wen was Ausgezeichnetes, Vollendetes werden 
fol, der muß feinen Rüden unter der Laſt des prüfenden Scidjals 


1) Koheleth 9, 17.— 2) T. Joma 86.— 3) Pirke Aboth 6, A. 
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beugen, der muß zuerft die Schule der Mühfale durchmachen. Für es 
dermann ift e3 gut, ja, es thut fogar Noth, daß der Menſch jchon in 
früher Jugend das Joch der Entbehrung trägt; denn Noth und Man- 
gel nöthigen zur Thatkraft, machen umfichtig und erfinderifch, mäßig 
und nüchtern; aber wer ſich zum Manne der Wiffenfchaften empor— 
ſchwingen will, der durch Kenntniffe und Gelehrſamkeit Licht und Wahr- 
heit verbreiten joll; dem thut die Schule der Veredlung — Entbehrung 
und Mangel — befonders wohl. Wer da Täutern will dag Erz der 
Scelentiefe, der muß die reinigende Feuerprobe ertragen und darf nicht 
mit dem Leben grollen, wenn es Dornen flicht, um feine jugendliche Stirn. 

So wie das Olivenöl "Nxdb Mn, geftoßen werden mußte, um 
würdig zu fein im Heiligthume des Herrn Licht zu verbreiten, fo muß 
auch der, aus wen was Großes und Tüchtiges werden joll, im großen 
Schickſalsmörſer vom ſchweren eifernen Stößel der Leiden und Noth ge- 
ftoßen, geläutert und von feinen innewohnenden Schladen gereinigt wer- 
den; damit er würdig fein fol, "TON m nWp, das Licht der 
Weisheit und der Wahrheit, dad Gotteswort zu verfünden; — — NP 
"A387 NNI was jedoch beim Priefterftande nicht Noth thut. 

Er follte zwar vom weltlichen Verkehre ausgejtoßen fein, fein Erb- 
theil befommen und nur dem Priefterdienfte obliegen; — aber dabei ein 
jorgenfreies, ruhiges Leben führen, weßhalb ihm die "WII MIND, die 
priefterlichen Gefälle und Abgaben gegeben wurden; ja, jelbjt in der 
Kleidung mußten fie ausgezeichnet fein, und dem Hohenpriefter mußte 
Reichthum gegeben werden, damit er ein forgenfreies, ruhige® Leben 
führen kann. 

Es iſt aber auch hierin eme Lehre für Iſrael, die die Träger 
dieſes Lichtes find, daß fie feine Leiden und Verfolgungen fcheuen ſollen, 
“Pan m MOYMD, um diefe Lehre zu verbreiten und zu lehren. Dies 
meint auch der Midrafch?). Als Gott zu Moſes jagte: „Sie follen dir 
bringen reines Olivenöl.“ Da ſprach Mofes: „Du bift das Licht 
und verlangft, daß wir vor dir leuchten follen?“ Und Gott antwortete: 
„Richt, daß ich euer Licht benöthige — ich will euch dadurch erheben 
bei den Nationen, damit fie von euch jagen: „Ihr beleuchtet den, Der 
die ganze Welt beleuchtet! Ihr Habt die Beſtimmung, troß aller Ber- 
Iotgung und Unterdrüdung das Licht der Religion zu tragen und zu 
verbreiten.“ 


“anno na nsmmoyo na nKONTD Sara". 


„Die Kinder Zirael’3 follen feiern den Sabbat, um den Sabbat zu Halten für alle 
Geihlechter, al3 einen ewigen Bund. Zwiſchen mir und den Kindern Iſraels ſoll dies 
ein Beichen fein auf ewig !, 

(31, 16.) 
Ä Auffallend ift es, dab dieſer Satz in der dritten Berfon fteht, 
während die früheren Säße in der zweiten Perjon gejagt wurden! 





1) Rabba, Schemoth. 
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Ferner jcheint das *NO97, überflüßig zu fein! Wie überhaupt 
beide nadjitehenden Sätze, da der Sinn in den früheren zur Genüge au2ge- 
ſprochen ilt. — | 

Der Salfut meint, daß in den letteren Sätzen vom Dnyn NIW, 
dem zufünftigen Sabbat, die Rede fei. Auch ich bin der Meinung, daß 
die heilige Schrift Hier den Fünftigen Sabbat meint; doch nicht den 
fünftigen, ewigen, wie e3 der geſchätzte obige Exeget fagt, jondern den 
fummenden Suabbat der fünftigen Gejchlechter: 

Im Midrafch") Heißt eg: "NIT DI7 13 1 93 18%. „Sehet, Gott 
hat euch den Sabbat gegeben;" es follte heißen: "197. „Erkennet! 
Wiſſet!“ Und nicht: "8%. — Doc) wenn die Völker auch fragen 
jollten: „Warum feiert ihr gerade den fiebenten Tag, als den Ruhe— 
tag?" So antwortet ihnen: „Sehet, an diefem Tage fällt fein Manna, 
dies ilt aljo der von Gott bejtimmte Ruhetag!" — So der Miodraſch! 

Unfere Altvorderen in der Wüſte mußten in jeder Hinficht zu ih» 
rem Wohle gezwungen werden. So auch zum Sabbathalten. — Da 
fie mit der Außenwelt in keinerlei Verbindung ftunden, feine befonderen 
Bedürfniffe Hatten, Feine Gefchäfte, oder jonftige Beichäftigungen betrie- 
ben; — ja, ſelbſt dag Manna, ihre tägliche Speife, fiel nit amı Sab— 
battage; — jo waren fie alſo gezwungen, denfelben zu heiligen und ſich 
jeglicher Arbeit ferne zu halten; — darum jagt die Schrift : TI IN 
„na 037 1M3 „Sehet, nicht ihr, fondern Gott felbft gibt euch den 
Sabbat. — Ihr ſeid gezwungen. ihn zu feiern — und da das Man— 
na nicht fiel, hatten fie auch die Meberzeugung, daß Dies der Sabbat 
jei. — Aber in der Zukunft "DRmNT9, bei den einftigen Nachkommen, 
denen man nicht mehr jagen kann: "WNNLEN N? DT, fondern, die da 
Arbeit und Beichäftigung auch am Sabbate finden können, Die 
follen es nicht finden wollen, d.h. die den Sabbat aus eigenem An- 
triebe feiern follen, von denen heißt eg: "NAD MN IR 32 19891. 
die Kinder Iſrael's follen den Sabbat beobachten, d. h.: MN N10P9, 
"OENNT? NIDON die jpäteren Gejchlechter follen freiwillig aller Arbeit 
und aller Gefchäfte bur und ledig fein, wozu ihr jet nur moralifch ge- 
wungen jeid. "NT MIN ZN 933 321 932» Denn zwifchen mir und 
Iſrael foll der Sabbat ein Zeicyen fein, ein Zeichen, daß fie nicht blos 
— gleich dem Thiere — für die Arbeit des Erdenlebens, fondern ala 
. Ebenbild Gottes für eine höhere Beftimmung "DIT. für das ewige 
Sein — deſſen Vorbild der Sabbat ift — geboren find. 


“a1 D82® ya na MaWDı. 


„Sch werde unter den Kindern Sfrael3 meine Reſidenz Halten und Ihe Sat fein I” 
(8. 29, V. 45.) 


Im Midrafch?) heißt es: Als Gott den Moſes beauftragte, dag 








1) Rabba, Schemoth, 25.— 2) Rabba Schemoth. 
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Miſchkan zu machen, da fragte er: Werden fie eg auch machen können ? 
Und Gott ſprach: Jeder Einzelne in Iſrael wird im Stande fein, e3 zu 
machen. — So es heißt: Bon einem Jeden, den fein Herz dazu bewegen 
wird. — 

Das Miſchkan auf Erden, jagen unfere Weifen, war in allen 
Stüden ein Abbild von einem höheren, umjichtbaren im Himmel, das 
Gott dem Moſes auf dem Berge gezeigt Hatte.) — Aber fo, wie das 
ſichtbare Miſchkan auf Erden, ein Abbild des himmlischen, unfichtbaren 
war, jo follte e8 wiederum mit al’ feinen Geräthen und Einrichtungen 
ein lebendiges, wirkſames Vorbild werden für ein anderes, unfichtbares 
HeiligtHum — und diefed Heiligtum ift im Menfchen ſelbſt; wie es 
F ne in den Worten: "MAIN WTDD ’7 1091, deutlich aus— 
geiprochen. 

Gleich dem Miſchkan, das aus dem Heiligen und dem Allerhei- 
ligften beftand und dennod “TAN 32087 17771, war das Miſchkan ein 
Ganzes, folder Menfch, obwohl er aus Zweierlei, aus Körper und Seele 
zufammengefeßt ift, ein einziges Ganze bilden. Der innere Menſch 
it das Allerheiligite, wa8 wir nicht erforfchen fünnen; aber auch Der 
äußere Menſch joll, wie das Heiligthum heilig fein und darf nicht ent- 
weiht werden; denn aud) darin und dadurd) will Gott verherrlicht werden. 

Sp, wie das Licht im Tempel gepflegt und erhalten werden fol, 
fo muß das Licht, dad Gott in ihm angezündet Hat — die Geele, der 
Geiſt — erhalten werden und aufwärts flammen; und wie alle die Ge— 
räthe de3 Tempels — jo verjchieden fie auch waren — ein gewilles 
Map und eine gewiffe Beltimmung hatten und alle zufammen ein har- 
monijche® Ganze bildeten, |» follen auch im Menjchen Vernunft umd 
Herz, Neigungen und Begierden, fo mannigfaltig und ungleih fie aud) 
ind, innig und eng mit einander verbunden fein, für Gott und Menſch— 
heit! — "IND? 32 NNI NI01, Dann werde ich wohnen unter den 
Kindern Iſraels! — ° j 

Aber ach, wie oft gefchieht es nicht, daß die Menfchen diefen 
Tempel nicht würdigen, anftatt einer Harmonie, eine Disharmonie in 
den ſymboliſchen Geräthen und den Kräften in fi) hervorbringen; Hier 
wird zu wenig, dort zu viel — bald für den Leib, bald für den Geiſt 
— gethan. Das Heiligtum wird entweiht; das Licht, die heilige Flam— 
me des Glauben? und der Religion erliiht und der Menſch ift nicht. 
mehr, wa3 er fein fol. — 

Wie der Tempel ohne gottesdienjtliche Handlungen nur ein Ge— 
bäude von Holz und Stein ift, fo iſt der Menſch ohne Religion und 
Gottezerfenntniß nur ein Weſen von Fleiſch und Blut. Und jo gab es 
eine Zeit u. zw. bei Lebzeiten des Propheten Ezechiel, wo alles verderbt 
war, wo alles Geiftige nnd Menschliche ausgeftorben war. Da fprad 


1) Vergleiche Raſchi zum II. Buch Mofes 25, 9. 
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Gott zu obgedachtem Propheten :) “MIT AN ON? MI AN „Er— 
zähle dem Haufe Iſrael von dem Tempel!” 

Was ich eigentlich) mit dem Tempel bezweden und erzielen wollte? 
"DIPAWNYD 18720, Daß fie fich ihrer Sünde fchämen. — Zeichne vor 
ihren Augen die Abbildung des Tempels, feine Anlagen, YAus- und 
Eingänge, Entwürfe und Ordnungen 73 ANIME 93 HR DW 
“VAMPM daß fie dieſe Abbildungen und Riſſe beobachten, an fi, an ih- 
rem inneren Tempel "DAN YOPI, und ihn nachmachen. Der Zweck des 
Zempelg it: "D’WIN DIN I°ID I°20. der ganze Umfang ringsherum 
ſoll alles heilig fein "NIT AWMN AN" „Dies ift die Lehre und 
dies die Abficht de Tempels!“ 


non ’2 


"2086 nn ana Day 1d0y°, 


„Auf Horeb machten fie ein Kalb 
Um gegofjenes Erzbild anzubeten !“ 
(Pſalm 106, 19.) 


oa Tor MON. 


„Iſrael! Dies find deine Götter !" 
(8. 32, 8. 4) 

Müffen wir nicht Staunen über diefen unfinnigen Ausruf? Ein 
Voll, daS die göttliche Macht in Egypten fo fihtbar wahrgenommen ; 
ein Volk, von dem gejagt wird: „Eine Magd hatte am Meere die Herr- 
lichkeit Gottes deutlicher gejehen als die Propheten.” Ein Bolt, bei 
dem der Donner vom Sinai noch nicht verhallt und die Blitze noch nicht 
verlöfcht waren: ein jolches Volk joll fich ein goldenes Kalb zum Gotte 
machen! Wahrlich, hätte es dic heilige Schrift nicht felbit erzählt, wir 
hätten e3 nicht geglaubt, daß foldy’ eine Geiftesfinjterniß ſie beherrſcht 
hat: — den Ewigen mit dem Abbilde eines grasfrejjenden Kalbes zu 
pertaufchen ! Ä 

Doch wie müfjen wir erſt ftaunen, und wie muß unjer Verſtand 
ftille ftehen, wenn viele Hundert Jahre jpäter dasſelbe Voll: — aber 
fein „29 299" mehr, nicht ein Volk, das fo lange in egyptifcher Finſter— 
niß und Aberglauben gelebt Hatte, nein, ein Volk gebildeter, cultivirter 
und erfahrener Männer in diefelbe Geiſtesfinſterniß verfallen, abermals vor ein 
gegofjenes Kalb mit Jerobeam gerufen haben : „!?RIW? "PIIIR TON“ Hat 
Moſes ſchon jetzt gejagt: Aharon hat es verwildert zur Schmach ihrer 
Wiederjacher ! was würde er erjt jpäter gejagt haben? Gibt es einen 


1) R. 48. 
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größern Unfinn ala diefen? Gar fein Gott wäre wahrlich nicht fo ver- 
derblich, nicht fo Tächerlich gewejen als ſolch' Einer! 

Doch dies war vielleicht die Abficht Jerobeam's. 

Gar feinen Glauben zu haben, wußte er, würde dag Volk bald 
nach Jeruſalem zu feinem Gotte, zu ſeinem rechtlichen Herricher wieder 
an onen denn ohne Glauben wird der Menſch feines Lebens über- 
drüßig. 

Und ein Volk wie das damalige, das nur die äußere Religion 
fannte und wollte, das nur die Nachahmung anderer Cultus verlangte, 
das wirft fich leicht jedem anderen Gotte in die Arme, und beharrt da= 
bei, wenn ihm nur jeine äußeren Formen und Gebräuche genügen. 

„Iſrael beging ein zweifaches Uebel: Es verließ den Ewigen, die 
Duelle alleg Lebenden und grub ſich Brunnen, lächerliche Brunnen, 
ohne jegliche Spur von Wafjer!"!) „Hätten fie mich nur v rlaffen,“ 
ſpricht Gott, „ohne nach fremden Göttern zu buhlen, fie wären gewiß 
nicht fo ausgeartet ;?) aber fie hingen lieber ihrem Herzensdünfel nad), 
und dienten nichtigen Götzen!“s) Und dies war auch die Urſache ihres 
Unterganges ! „E3 muß dich ja dein eigener Frevel quälen, dein eigener 
Abfall dir Gewiſſenspein verurfachen; o jo erfenne doch und ieh ein, 
daß es böſe und verderilich ift, den Ewigen, deinen Gott, zu verlaffen 
und vor mir feine Furcht zu haben, jpricht der Herr Zebaoth !‘‘*) 


2 ap nnd oT 
„Geh' hinunter, denn dein Wolf, daS du aus Egypten herangeführt Haft, Hatfich ſchwer 
verſündiget!“ 
(8. 32, V. 7.) 


Unſere Weiſen ſagen, weil es nicht heißt: Geh' hinunter vom 
Berge, ſo habe Gott zu Moſes geſagt: Steige herab von deiner Würde, 
denn ich habe dir dieſe Würde gegeben nur wegen Iſrael; nun aber 
da ſie geſündigt haben, wozu ſoll dir dieſe Würde? Sogleich wurde 
Moſes Kraft geſchwächt, jo daß er Feine Kraft mehr zu reden hatte. 
Unsere Weifen wollen hiemit fagen: Wenn wir bedenfen, daß Moſes 
jelbft jagte, „daß er von fchwerer Zunge und jchlechter Ausſprache fei, 
und fpäterhin durch die Gewalt und Macht der Sprache, durch feinen 
beredten und feurigen Vortrag ſo Vieles bewirkte, jo müſſen wir uns 
cingeftehen, daß von der Zeit an, wo er die göttliche Sendung über- 
nommen, ihn ein göttliher Geift und eine göttlihe Macht beherrichte, 
weßhalb auch unjere Weifen jagen: „392 NND AITENIPID“ „Gott 
ſprach aus ihn!“®) 


1) Jermias II, 13. 2) Nedarim 21.— 3) Jermias 9, 13.— 4) Dafelbft 2, 19. 
5) Dies braucht und nicht zu wundern, finden wir ja auch bei Saul, daß er, nad)- 
bem er zum König gejalbt wurde auch begeiftert wurde, er ward begeiftert, pro- 
phezeiete und ward ein ganz anderer Menſch. 
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Daher jagen fie: Nachdem ihm der Ewige feine Würde abgenont- 
men hatte und er’ feiner Sendung nicht mehr bedurfte, weil er Iſrael 
vernichten wollte, deghalb wurde Moſes wieder ſo machtlos wie früher ; er 
fühlte nicht mehr in fich die Nedner-Gabe und Kraft, und war wieder 
von jchwerer Zunge wie ehedem ! 


"nmar m Ta Tan. 


„Er warf die Tafeln aus der Hand !“ 
(K. 32, 8. 19.) 

Biele Kommentatoren fragen: Hat denn Moſes gezweifelt an Das, 
was ihm gejagt wurde: Sie haben fich ein gegofjenes Kalb gemacht! 
— ? Wenn Sirael ſich dadurch der göttlichen Tafeln unwürdig gemacht 
Bat, warum hat er fie nicht oben zurückgelaſſen? 

Oder wie Andere meinen, da fie ihm zu jchwer geworden, 
warum hat er fie nicht oben fallen laffen ? 

Jedoch jo lange er oben war, war er der Meinung, daß nur das 
37 299 das fremde Gefindel dag Kulb gemacht hat, wie er es aus 
den Worten des Ewigen entnahm: „Geh' hinab, denn dein Wolf, da 
du aus Egypten mitgenommen, hat ſich verderbt.) Doch ala er näher 
fam und jah, daß nicht nur das fremde Geſindel allein, jondern aud) 
Viele von Iſrael ſich von ihnen verleiten und hinreißen ließen, was ihm 
der Emige mit den Worten anzeigte: TOP AMD dein Volk iſt verdorben, 
und verleitet worden ; da konnte er nicht mehr an ſich halten und zerbrach 
die Tafeln vor ihren Augen, ihnen zeigend, daß jie ein ſolch' Hohes 
Geſchenk nicht mehr würdig find. | 
Sm 

won nme yası Dy vnar dau, 
a 25 Dwanaı MinaWwa Kinn 

„Das Volk wirft ſich zur Anbetung des Herrn 


nur an Ruhe und Neumond-Tagen nieder ! 
(Ezechiel 46, 3.) 


"are any ba nr mon Dam 


„Moſes Tieß bie ganze Gemeinde der Kinder Iſraels verfammeln und ſprach zu ihnen: 
Diejes find die Dinge, welche der Ewige zu verfertigen befohlen hat. Sechs Tage 
aber darf nur Handwerksarbeit gemacht werden, der fiebente Tag joll euch ein Hei— 
ligthum jein, ein Yeiertag der erjten Claffe, dem Ewigen zu Ehren. Wer au dieſem 
Zage Handwerfarbeit verrichtet, ſoll getödtet werden.“ 
(8. 35, ®. 1 u. 2.) 


Daß der Ruhetag wichtig fei, braucht wohl nicht noch einmal er- 
klärt zu werden, dies leuchtet Jedermann ein, der nur einigermaßen die 
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.. ‚2 Weßhalb auch Moſes betete: (Nach Abarbanel) Wenn alſo nur mein Volk 
geſündigt Hat, warum, o Ewiger zürnſt du über dein Bolt? — Und deshalb nahm 
er aud) die Tafeln mit ſich, in der Meinung, daß fie nur für Israel find, 
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Beftinimung feines Lebens keunt und vom Höheren Leben nur eine Ah: 
nung bat. Wie wichtig er ift, zeigte Gott ſelbſt nad) vollendeter 
Schöpfungzperiode, da er ihn nicht nur den Iſraeliten, fondern der 
ganzen Menjchheit jegnete und Heiligte. 

Noch nicht war das von Gott ſich auserwählte Volk vom ernie- 
drigenden Sclavenjoche Egyptens befreit und der Sabbat ward ihnen 
doch Schon geheiligt. 

Unter den zwar wenigen, aber vollfonmmenen und jegensreichen 
Pflichten, die der Ewige am Sinai verkündete, war dag vom Sabbate 
eines dev erſten. 

Und was brauchen wir ein größeres Zeichen feiner hohen Wichtig: 
feit und Bedentung, als daß felbft die Arbeit des Miſchkan's, des Hei— 
ligthums, das Gott ſelbſt zu bauen befahl, am Sabbat unterbleiben 
mußte und beim jedesmaligen Aufrufe an Die Künſtler und Kunſt— 
freunde ſich beim Baue der Stiftshütte und ihrer Geräthe zu betheiligen, 


bringt die heil. Schrift auf'3 Neue das Gebot der Sabbat-Heiligung in | 


Erinnerung.!) 

Doc bei dem Eifer, mit dem das Miſchkan erbaut wirde, war 
diefe mehrmalige Ermahnung, „die Sabbatruhe“ betreffend, ſehr noth- 
wendig. 

Über nicht nur beim Baue des Miſchkan's that es noth, auch in 
ſpäteren und noch jegt, in unferen Zeiten muß den Iſraeliten wieder: 
holt da8 Gebot: „Am fiebenten Tage jolljt du von jeder Arbeit ruhen“, 
in Erinnerung gebracht werden; insbejondere beim Baue der Gottes: 
häuſer und Tempel: denn nichts wird bei den Iſraeliten jo eifrig und 
gewifjenhaft beobachtet ald das Gebot: "WPD > ID“ Nuft ja ſchon 
der Prophet Jeremias?) feinem Zeitalter zu: „Beſſert euch und cueren 
Wandel, und trauet nicht jenen Falſchen, deren monotones Gefchrei nur 
iſt: ORT" Würde diefer für Glauben und Recht begeiſterte 
Prophet nicht noch heut’ zu Tage dieſelben Worte und Ermahnungen 
ung zurufen ? 

Welche Opfer werden jegt nicht allenthalben dargebradht, um nur 
Ihöne, pracdjtvolle und impofante Gotteshäufer aufzubauen und fie mit 
aller Pracht, Kunft und Schönheitsfülle von innen und von außen aus: 
zuſchmücken! Und die kleinſte, unanſehnlichſte Gemeinde wetteifert darin 
mit der größten und reicjjten. 

Doch die wäre einigermaßen nicht zu tadeln! Das Gotteshaus 
fol ein dem Herrn wiürdiger Tempel fein, die Stätte, wo Gottes Herr- 
lichkeit thront, eine ihm ehrende und geziemende ; jedoch das noch fo 
prächtig errichtete Gebäude mit al’ feinen Ornamenten und Verzierungen, 
nit al’. feinen Säulen und Säulengängen, mit all’ feinen Teppichen 
und Borhängen, mit noch jo Jchön geſchmückter Bundeslade und anderen 


1) I. Buch Moſes 31 und 35.— 2) 8.7, 8. 3. 
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heifigen Geräthen, dies alles macht noch Fein fertiges Heiligthum, fo 
lange nicht die Räume desjelben von andächtigen Betern gefüllt find, 
deren aus der Tiefe des Herzens ftrömendes Gebet fich täglich Früh und 
Abends zum Könige aller Könige, zum Weltenherru emporjchwingt. 

Aber „das Thor, das zum Wllerheiligiten führt, das bleibt ver— 
ichloffen die ſechs Werketage Hindurh und nur am Sabbat wird es 
geöffnet.“ ') 

Und wenn aud) am Nude und Feiertage die Gotteshäuſer voll- 
und dichtgedrängt von Betern find, jo find fie dafür an Wochentagen 
defto öder und leerer, und zehn PBerjonen zum. Minjan müfjen mühjanı 
gejanmelt werden. 

Wir müſſen hier leider die traurige, aber leider nur allzuwahre 
Bemerkung machen, daß je höher und heiliger der Tempel gehalten wird 
dejto niedriger, vergefjener und verlajfener fteht die Religion, und haupt- 
jählichft die Weihe des Sabbats. 

Sit e3 denn etwa wahre und gottgefällige Frömmigkeit, die Die 
Gemeinde am Sabbat in's Gotteshaus Teitet und führt? Sit es nicht 
eher die Sucht, den Choralgefang oder eine Schöne Predigt anzuhören ? 

Doch auch dieſes wäre nicht zu tadeln, wenn e3 feinen hohen 
Zweck erreichen würde. 

Char und Predigt jollen erhebend jein und begeifternd auf Herz und 
Seift des Zuhörers einwirken, fol in ihm die Andacht rege weden und 
zu Recht und Glauben aneifern. Doch gejchieht die? Geht man in 
Tempel um fich zu erbauen und mit feinen Schöpfer im Gebete zu ver- 
einen, oder um Cantor und Prediger gleich berühmten und beliebten 
Acteuren anzuhören und anzıltaunen ? 

Und gejebt, der Zuhörer wollte mit Herz und Geiſt der erbauen— 
den Predigt lauſchen, kann er es? Fit er nicht zu ſehr Weltmenſch, um 
es thun zu fünnen? Hat nicht Weltgetümmel, Genuß: und Gewinnſucht 
ihn Schon jo fehr übermannt, daß felbjt im Tempel fein Denten nur 
auf Irdiſches gerichtet iſt? Geht fein Thun und Wollen nicht dahin, 
um jelbjt aus den heiligen Hallen de3 Tempels Markt und Börjen- 
hallen zu machen? 

Außer dieſer frivolen Gottlojigkeit trifft man aber auch noch „ſy⸗ 
nagogales Juden thum und Häusliche Heidenthum“ an. Es gibt nämlich 
eine Claſſe Iſraeliten, die jeden Sabbat aus Religiöſität in den Tempel 
gehen, dort andächtig uud vertrauensvoll beten, kurz den Ruhetag mit 
MWeihe und Herz verflärender Innigkeit feiern; aber — nur im Tempel. 
Zu Haufe angelangt wird gleich einem Werfetage „die Kelter getreten, 
Garben vom Felde eingebradht ; Wein, Trauben und fonftige Laſt dem 
Eſel aufgebürdet und am Heiligen Sabbattage allerlei Waare ein- und 
verfauft.” 2) 


— — — — — — — — 





1) Zzechiel 46 1.— 2) Nechemia 13, 16. 
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Don Moſes erzähft uns die heilige Schrift, daß wenn er in Die 
Stiftshütte hineinging er die „NDDd“ die Bedeckung abnahm, uud wenn 
er binausging fette er fie wieder auf. Lebtgenannte Claſſe macht es 
aber gerade umgefehrt: So lange fie im Gotteshaufe jind, tragen fie 
eine religiöfe Maske, ſobald fie aber draußen find, find fie nicht mehr 
das, was fie waren oder vorftellten. 

Dem Eigennute und der Habjucht opfern fie Gott, Religion, Sab⸗ 
bat» und Feiertage. Ihnen gilt Streben nach Beſitz und Genuß Allee. 
Und wie ? Sie jollten einen ganzen Tag das Geichäft und die Comp— 
toire ruhen laffen ? Einen vollen Tag ungenüßt vorübergehen Taffen ? 
Weiß man denn, was fol’ ein Tag einbringen fann? Oder wie foll 
man diejen Verluft wieder ausgleichen? Wo Andet man Erfat für das, 
Bern ein voller Tag bei den großen Bedürfniffen verzehrt und ver- 

ingt ? 

Daß der Herr den fiebenten Tag zu feguen verheißen und aljo 
auch wohl ben allfälligen Schaden erſetzen könne, dazu fehlt diefen Kurz— 
fichtigen ebender Glaube, das Vertrauen und die echte Religiöfität. Daran 
denken fie nicht, daß Gott Iſrael erhalten Hat zu Zeiten, wo die ganze 
Erde eine Wüfte um fie war und wo Feinde jeden Biſſen Brod ihnen 
ftreitig machten; und daß feine wohlthätige Hand keineswegs zu kurz ge- 
worden ift, fie während des einen Tages zu erhalten und zu nähren. 

Und natürlich, wenn al’ ihr Thun und Denken am Sabbat nur 
darauf Hingerichtet ift, ihre Hab und Gut zu mehren, fo kann da von 
feiner häuglichen Sabbatweihe die Rede fein. 

Es gab eine Zeit, wo der Iſraelite von allen andern Confeffionen 
abgejondert und vom Staate aus jehr bejchränft war. Er mußte im 
Ghetto bleiben ; durfte feinen andern Stadtteil bewohnen; er war be- 
ſchränkt in Hinficht des gejellichaftlichen Lebens; in Hinficht des Erwerb- 
zweiges und der Wiffenichaften; durfte und Fonnte feinen nd 
im Staate gewinnen ; mußte zum Spotte der damaligen Straßenjungen 
ein bejonderesg Abzeichen tragen und war in Allem ſehr gedrüdt und 
gebeugt. 

Wir wollen zwar dieje finjteren und Schmachvollen Zeiten dem Ju: 
denthume nicht zurüdwünjchen, aber eingeftehen müſſen wir, daß der 
Jude dazumal treuer an Gott und an Religion hing als jebt. 

Die Beichränktungen, die es allenthafben erdulden mußte, hatten zur 
nothiwendigen Folge, Daß das ijraelitifche Volk ein in ſich abgefchLoffenes 
Ganze bildeie; daß es den äußerlichen Eindrüden unzugänglich blieb 
und nur für Glauben und Religion lebte. Der Gottesdienst war fo 
innig und andächtig, daß nichts Störendes auf das erhubene Gefühl der 
Anwejenheit Gottes bein Gebete, auf das von religiöfer Ueberzeugung 
jo tief dDurchdrungene Gemüth einzuwirken vermochte Und mit welcher 
Innigkeit, mit welcher Herzenzfreudigfeit, und mit welcher Seelenheiter:. 
feit wurde da der Sabbat geheiligt ? 





— 117 — 


Wenn Noth und Angft die Lebensbahn des ehemaligen Sfraeliten 
noch jo fehr verbitterte, wenn Trübjal und Befümmerniß ihn noch fo 
jehr Darniederbeugte ; wenn Sorge und Gram ihm die Ruhe des Tages 
und den«Schlummer der Nacht raubte: — Der Sabbat fam und ge- 
ihwunden waren Sorge und ram; weggenommun Trübſal und Be- 
fümmerniß; die Noth verwandelte ſich in Reichthum und die Angft in 
Freudigkeit. Körperlih geſchmückt wurde freudig begrüßt der herrliche 
Zag; das gereinigte, bIumenduftende Haus, die würzige Koft, das fchö- 
.nere Gewand: Alles mahnte auch) an die Säuberung der innern Welt; 
ed glätteten ſich Die Falten des Herzens; die Flügel des Geiftes er- 
hoben ji, daß würdig empfangen wurde „die hohe Braut”, der 
jegensreihe Sabbat. Und wer fo den Ruhetag feierte, der faßte Ver- 
trauen zu Gott und zu ſich und befam Glauben an die Zukunft. 

Die Zeiten haben ſich geändert! Der Jude ift nicht mehr be- 
ſchränkt; er überfchreitet ungehindert die Hundertjährigen Schranten des 
Judenviertels; er ift nicht mehr beſchränkt in Hinficht des Erwerbs⸗ 
zweige® und der Wiſſenſchaften und ift jedem anderen Staatsbürger 
gleichgeftellt. 

Allein mit der alten Stellung des Judenthums ſchwand auch die fo 
liebliche jüdiſche Einfachheit und Neligiöfität, und die neue Wera, Die 
ihm vielfältige Rechte brachte, zwang ihn leider auch verfchiedene, nie 
gefannte Grundſätze aufzunehmen. 

Der Iſraelit erhielt Sleichberechtigung im bürgerlichen Leben und 
will fie auch in religiöfer Beziehung. 

Die Schranken, die dag Judentum von feiner Umgebung trennte, 
wurden von einer gütenollen und toleran’en Hand abgebrochen; aber 
damit noch nicht zufrieden, legt es num felbjt die frevelnde Hand an das 
göttliche, viertaufendjährige Gebäude feiner Religion, um es niederzu- 
reißen; ohne zu beachten, daß nad) Schleifung der religiöfen Umzäu- 
mung das Judenthum unter anderen Völkern verjchwinden möchte 
und mußte. 

Der Iſraelit kann oder will das Geſchäft am Sabbat nicht raften 
laſſen, weil e8 ihm vielleicht einen pecuniären Schaden bringen möchte, 
ohne zu bedenken, daß wer dem Eigennuße zuliebe den Sabbat entweiht, 
es auch jehr bald des Vergnügens halber thun wird. Wer jich nicht 
entblödet die Tyeder Hinterm Ohr ſtecken zu haben, wird auch gar bald 
die brennende Zigarre in den Mund jteden. 


Der Iſraelit will Samstag in den Tempel fahren, nr zu bedenfen, 
daß, wenn e3 würde erlaubt werden in den Tempel zu fahren, man ſich 
auch bald ſelbſt erlauben thäte ing Geſchäft oder fpazieren zu fahren, 
wodurch ſich noch der ,lchte Reit der Sabbatweihe auflöfen würde. Es 
wird der Urfache gefpottet, warıım das Fahren am Sabbat verboten fei. 
Iſt denn aber das „NDR TIND 889“ die eigentliche und wahre Urjache ? 
Vermag ein Sterblicher die vechte Urſache des Verbotes zu ergründen ? 
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Kann nachgewiejen werden, dab das Fahren am Samftag je in Iſrael 
erlaubt war, und daß es nur die jpäteren Rabbiner verboten Hätten 23 
Wahrfcheinfich ift es, daß es ſich von Moſes Zeiten her traditionell 
fortgeflanzt Hat, daß man nicht am Samſtage gefahren ijt, und nur Die 
Weiſen haben, wie überall, auch hier gejucht, eine Urjache anzugeben. 

Ebenfo wie bei den vielen andern Pflichten und Zeremonien. So 
3. DB. beim Eßrog! 

Wo fteht e3 dem in der heil. Schrift, daß man unter „IT PD ID’ 
den Eßrog verfteht ? Und in ver That find auch unfere Weifen darüber 
vielerlei Meinungen. Der Eine jagt, daß die Schrift meint Rimonim, 
der Zweite Chabuſchim, der Dritte Bilpolim, big endlich Einer Beweiſe 
bringt, daß die Echrift nur den Eßrog meint. Und bis dahin, was hat 
man genommen ? Etwa was Jemand hat wollen? O nein! Sicher war 
es auch traditionell befannt, dag man ſchon zu Moſes Zeiten den Eßrog 
an bat, und nur die Weiſen wollten es aus der Schrift nad)» 
weijen. 

Wo Steht es in der Heil. Schrift wie und wo man ſchlachten muß ? 
Oder wie die Tefilin geformt fein follen ?2) 

Der Iſraelit frägt aber nicht viel nach Urjache, er will nur, wie 
bemerkt, auch) in religiöfer Beziehung eine Gleichſtellung erhalten; doch 
„wenn ihr glaubt, euch) von Gott abwenden zu wollen, um andern 
Bölfern in Betreff des Geſetzes zu gleichen, fo wird die nimmer ge— 
ſchehen.“9) 

Tauſend und abermals tauſend Menſchen können im Schooße des 
Judenthums gegen das Gottesgefetz handeln; aber das Geſetz Gottes 
bleibt an ſich doch ſtets unangefochte. Mögen Tauſende den Sabbat 
entweihen und Hunderte in den Tempel fahren: die Woche zählt dennoch 
bei allen bekannten Völkern der Erde nur ſieben Tage und der Sabbat 
fteht troß aller Entweihung in jeiner ganzen Herrlichkeit da. „Salamo 
wird vergehen,” jagt der Midrajch, und Taujende jeineg Gleichen, be- 
vor ein Strichelhen eines Jottas aus der Thora al3 ungiltig wird er- 
Härt werden.” Es bleibt in jeiner Göttlichkeit ewig bindend und unver- 
änderlich wie fein Meijter, wie Gott jelbit. 

Darum, wenn Moſes feinem Zeitalter zugerufen hat: „AN IR 
DON ?’MNIDO" daß fie beim Baue der Stiftshütte insbefondere den 
Sabbat Heilig Halten follen „MEN 53 1233 NV TNPWON“ dem der 
Sabbat überwiegt alle andern Gebote, wie ſollen erft die, denen Gott 
ein religiöjes Amt gegeben, darüber wachen, daß der Sabbat in feiner 
früheren Weije und Weihe beobachtet wird. Und gib o Gott, daß des 
Predigers Wort auch fruchtend wirke, daß wahre Sabbalruhe wieder 


— 
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1) Außer dem Atheiſten Achar finden wie im Talinnd Niemanden, der am 
Samitag geritten oder gefahren wäre. — 2) Vergleiche Vorrede zu Sedor Seroim 
von Mpim.— 3) Schemoth Rabas. 
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in unſere Herzen einziehe und darin bleibe, damit fich der Segen Gottes 
bewahrheite für und für. | 


— — — — — [2 
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IT ME WORD DNS NOy mm maRrbam 53 MR MO N. 
mot DAN Ta 1DY 12 
„Moſes betrachtete die Kunſtarbeit und fiehe! Sie Hatten folche verfertigt, wie der 
Emige befohlen, fo hatten fie gemacht. Da fegnete fie Moſes.“ 
(8. 39, V. 43.) 

Als Iſrael jene That beim „Egel” begangen!) trat Mofes Hin 
um für fie zu beten. Der Herr erhörte feine Bitte und änderte das 
Uebel, dag er ihnen zugedacht Hatte. Als aber Mofes nachher die Worte 
vernahm: „NTPD ’TPD DVI“ „wenn ich Heimfuchen werde, ſo werde 
ich auch diefe Sünde Heimfuchen !" und daraus entnahm, daß. Diele 
Sünde noch nicht ganz vergeben ſei; nachher, als dus „Miſchkan“ er- 
baut war, da neigte Mofes fein Ohr hin und ſprach: „Horchen will ic) 
was der Herr jet fpricht,“ und er hörte eine Syimme, die da ſprach: 
„Wenn ich auch vorher meinen Kindern gram war, jebt aber, da fie 
das „Miſchkan“ erbaut haben, fei ihnen — Frieden!“ 

Moſes war entzitekt, als er dieſes Werk, das das erſte war, in feiner. 
Art, und allen jpätern zum Mufter und Vorbild dienen jellte?), vollführt 
und in feiner Vollendung daftehen ſah; denn e8 Hatte Jeder dag Seine 
Dazu beigetragen, und Keiner war zurückgeblieben, die Reichen hatten ihren 
Schatz, die Armen ihr letztes Kleinod hingegeben, und die Künftler hatten 
ihre Kunſt dem Herrn geweiht, um das Heiligtdum zu jchmüden. „"TI2” 
198 DAN" ſolchen Thaten und Wirken mußte der Segen folgen. Der 
Segen, daß die Abſicht und der Zweck ihrer Bemühungen aus ihren 
Beſtrebungen hervorlenchten, daß von nun an Gott in ihrem Gemüthe 
und in diefen ihrem Werke wohnen möge. 

Allein nicht die Erbauung eines Tempels ift die Haupturfache, 
\ondern des Tempels Benübung, die Annäherung an Gott, mit Herz 
und Geift ift der eigentliche Zweck. Moſes will daher auch willen, was 
Gott zu diefer, ihrer aufopfernden Bereitwilligfeit fpricht, er will näm« 
ui willen, was er durch dieſes „Miſchkan“ bewirken und bewirkt 
willen will. 

Er ftellte ſich Hin, horcht! Was hört er? "BY O8 DID 127’ 2 
Friede, Friede verheißt Gott feinem Volke! Friede bildet dag Herz in 


— 


1) Heißt e8 im Midrafh Raba, Bamidbar 12.-— 
2) Siche Raſchi Teruma 25, 9. 
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Kann nachgewiejen werden, dab das Fahren am Samſtag je in Sfrael 
erlaubt war, und daß es nur die fpäteren Nabbiner verboten hätten ?') 
Wahrſcheinlich ift e8, daß es fich von Moſes Zeiten her traditionell 
fortgeflanzt hat, daß man nicht am Sanıftage gefahren ijt, und nur die 
Weiſen haben, wie überall, auch hier gejucht, eine Urſache anzugeben. 

Ebenfo wie bei den vielen andern Pflichten ımd Zeremonien. So 
3. B. beim Eßrog! 

Wo fteht e8 denn in der heil. Schrift, daß man unter „IT P9 ID’ 
den Eßrog verfteht ? Und in ver That find auch unfere Weifen darüber 
vielerlei Meinungen. Der Eine jagt, daß die Schrift meint Rimonim, 
der Zweite Chabufchim, der Dritte Bilpolim, bis endlich Einer Beweiſe 
bringt, daß die Schrift nur den Eßrog meint. Und bis dahin, was hat 
man genommen ? Eiwa was Jemand hat wollen? O nein! Sicher war 
es auch traditionell befannt, daß man jchon zu Moſes Zeiten den Eßrog 
en hat, und nur die Weifen wollten e8 aus der Schrift nad) 
weijen. 

Wo ſteht es in der Heil. Schrift wie und wo man Schlachten muß? 
Oder wie die Tefilin geformt fein jollen ?2) 

Der Iſraelit frägt aber nicht viel nad) Urjache, er will nur, wie 
bemerkt, auch in religiöfer Beziehung eine Gleichſtellung erhalten; doch 
„wenn ihr glaubt, euch) von Gott abwenden zu tollen, um andern 
Völkern in Betreff des Geſetzes zu gleichen, jo wird dies nimmer ge 
ſchehen.“) 

Tauſend und abermals tauſend Menſchen können im Schooße des 
Judenthums gegen das Gottesgeſetz handeln; aber das Geſetz Gottes 
bleibt an ſich doch ſtets unangefochten. Mögen Tauſende den Sabbat 
entweihen und Hunderte in den Tempel fahren: die Woche zählt dennoch 
bei allen bekannten Völkern der Erde nur ſieben Tage und der Sabbat 
ſteht trotz aller Entweihung in ſeiner ganzen Herrlichkeit da. „Salamo 
wird vergehen,“ ſagt der Midraſch, und Tauſende ſeines Gleichen, be— 
vor ein Strichelchen eines Jottas aus der Thora als ungillig wird er— 
klärt werden.“ Es bleibt in ſeiner Göttlichkeit ewig bindend und unver— 
änderlich wie ſein Meiſter, wie Gott ſelbſt. 

Darum, wenn Moſes feinem Zeitalter zugerufen Hat: „MN N 
EN ?MNIO" daß fie beim Baue der Stiftshütte insbeſondere den 
Sabbat heilig "halten follen „MN 22 1233 NA NPPWOD“ denn ber 
Sabbat überwiegt alle andern Gebote, wie follen erjt die, denen Gott 
ein religiöfes Anıt gegeben, darüber wachen, daß der Sabbat in feiner 
früheren Weiſe und Weihe bevbachtet wird. Und gib o Gott, daß des 
Prediger Wort auch fruchtend wirke, daß wahre Sabbatruhe wieder 
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1) Außer dem Atheiſten Achar finden wie im Talinud Niemanden, der am 
Samſtag geritten oder gefahren wäre. — 2) Vergleiche Vorrede zu Sedor Seroim 
von Moim.— 3) Schemoth Rabas. 
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in unfere Herzen einziehe und darin bleibe, damit fich der Segen Gottes 
bewahrbeite für und für. 
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TE END DNS manbam 53 HN MDR N 
Da DNN Tan NDD IS 
„Mofes betrachtete die Kunftarbeit und fiehe! Sie hatten ſolche verfertigt, wie der 
Ewige befohlen, jo hatten fie gemacht. Da fegnete fie Moſes.“ 
(K. 39, ®. 43.) 

Als Iſrael jene That beim „Egel“ begangen!) trat Moſes Hin 
um für fie zu beten. Der Herr erhörte feine Bitte und änderte das 
Uebel, dag er ihnen zugedacht Hatte. Als aber Moſes nachher die Worte 
vernahm: „NTPE IPB DVYN" „wenn ich Heimfuchen werde, jo werde 
ih aud) diefe Sünde Heimjuchen !" und daraus entnahm, Daß. dieſe 
Sünde noch nicht ganz vergeben fei; nachher, als dag „Miſchkan“ er- 
baut war, da neigte Moſes fein Ohr hin und ſprach: „Horchen will ic) 
was der Herr jegt Spricht,“ und er hörte eine Syimme, die da ſprach: 
„Wenn ich auch vorher meinen Kindern gram war, jebt aber, da fie 
das „Miſchkan“ erbaut haben, jei ihnen — Frieden!“ 

Mofes war entzückt, als er dieſes Werk, das dag erſte war, in feiner. 
Art, und allen fpätern zum Mufter und Vorbild dienen jellte?), vollführt 
und in feiner Vollendung daftehen ſah; denn es hatte Jeder da Seine 
Dazu beigetragen, und Keiner war zurückgeblieben, die Reichen hatten ihren 
Schatz, die Armen ihr letztes Kleinod Hingegeben, und die Künftler Hatten 
ihre Kunst dem Herrn geweiht, um das Heiligtum zu jhmüden. „IN 
DD DAN” ſolchen Thaten und Werfen mußte der Segen folgen. Der 
Segen, daß die Abficht und der Zweck ihrer Bemühungen aus ihren 
Beitrebungen hervorleuchten, daß von nun an Gott in ihrem Gemüthe 
und in diefen ihrem Werke wohnen möge. 

Allein nicht die Erbauung eineg Tempels ift die Haupturjacdhe, 
jondern des Tempels Benützung, die Annäherung an Gott, mit Herz 
und Geift ift der eigentliche Zwed. Moſes will daher auch willen, was 
Gott zu diefer, ihrer aufopfernden Bereitwilligfeit jpricht, er will näm« 
je willen was er durch diefes „Miſchkan“ bewirken und bewirkt 
wiſſen will. 

Er ftellte fich Hin, horcht! Was hört er? "189 ON DW 237793, 
Friede, Friede verheißt Gott feinem Wolfe! Friede bildet das Herz in 


1) Heißt e8 im Midrafh Raba, Bamidbar 12.-— 
2) Siehe Raſchi Ternma 25, 9, 
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jedem Lande, in jedem Wolfe, in jebem Haufe, in jedem menjchlichen 
Vereine. Im Geifte Schon ſieht der göttlihe Mann des Volkes ent- 
flohenen Schußengel wiederfehren, fieht die Schridewände wieder ſchwin— 
den, "die durch daS Vergehen dis „Egels“ zwilchen Gott und Volk, 
zwilchen Menſch und Menſch entftanden find, durd) das Miſchkan, wozu 
Alles mit vereinter Kraft zu jeinem Aufbau beigetragen, wo Alles ver- 
eint Gott fuchen und wieder finden wird, wie er ihnen ſelbſt verheißen 
hat „DIMI NIIOY" daß er unter ihnen rejidiren wird, ſoll Glückſelig⸗ 
feit und Einigkeit bei ihnen zu finden fein. 


DR — 











—MW 


„!nard ‘77 An23 DBEWwEN yν np“ 


„Recht und Gerechtigkeit üben 
„Iſt beffer denn Opfer !“ 
(Spr. 21, 3.) 


„m Tb aD Dan amt 93 O8" 


„Wenn Jemand von euch dem Emwigen zu Ehren ein Opfer darbringen will, jo könnt 
ihr das Opfer vom Vieh, — — darbringen. 
(8. 1, 8. 2.) 


Die Bibelforicher fragen: Warum Hat Gott befohlen, daß der, 
welcher „ANDI“ unwiſſend fehlt ein Opfer bringen joll und nicht der 
„RI“ mit Wiſſen fündigt. Der Unwiſſende fehlt doc) ftreng genont- 
men, gar nid. u 

Do wie wir aus diefem entnehmen gibt es zwei Claſſen Sünder 
und zwar, der „TNDI*" mit Wiffen mit Vorbedacht oder gar mit 
Muthwillen fündigt und „AND“ der unwiſſend, durch Verleitung oder 
ſonſt wie fehlt. 

Die erſte Clafje fündigt mit Körper und Seele d. H. jündigt 
jowohl mit der That al3 auch mit den Gedanken. Der Körper vollführt 
da, was der Geiſt ausgeheckt Hat, derjenige aber, der nur unwiſſend 
fehlt, fündigt nur mit der That, aber nicht mit den Gedanken. Wenn 
ev willen würde, daß dieſes nicht fein darf, daß er damit eine verbotene 
That begeht, würde er es gewiß unterlaffen, daher dieſer nur zur 
Erinnerung an fein Vergehen ein Opfer bringen foll, ein Opfer, welches 
auch nur ein Körper ohne Vernunft, thätig ohne Abſicht ift, was bei 
„1309“ bei dem, der Vorſatz fündigt, nicht möglich ift. „Wie Fönnte er 
ein derartiges Opfer bringen, da auf Körper und Geilt, auf That 
und Wille zugleich hinweiſen könnte. 


Dasselbe Th emt. 


Ueber der Urjache, warum Gott die Opfer anbejoblen, gibt «3 
vielerlei Meinungen. 

Maimonides meint, daß die Opfergaben nur ein Mittel zum Sern- 
halten vom Gägendienite waren, indem zur damaligen Zeit bei allen 
Völkern geopfert wurde und die Jiraeliten ftet3 zum Gößendienfte einen 
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großen Hung Hatten, wie es auch der Midraſch in einer finnigen Bara- 
bel darjtellt. 

An einem Fürftenhofe nämlich beftand das Geſetz, beſtimmte Spei- 
fen nicht efjen zu. dürfen. Der Fürſtenſohn, dem wahrſcheinlich dieſes 
Verbot nicht behagte, verließ öfters das Reich und ließ ih in 
einem andern, eben diefe verbotene Speifen trefflih munden. Als der 
König dieſes gewahr wurde, befahl er nun, daß diefe Speifen fernerhin 
auf feinem Tische gebracht werden fullen. 

Sp auch bei den Siraeliten! Damit fie fich nicht der Opfer halber 
dem Hobendienſte zuwenden ſollen, befaht der Ewige in ſeinem Tempel 
zu opfern. 

Demnach wäre aber unbegreiflich, warum Adam, Noah, Abraham 
und ſelbſt Moſes nach der Offenbarung geopfert hatten, die doch nicht 
dieſer Urſache wegen opferten. 

Jedoch, die Urſache mag dieſe oder jene ſein, ſo erſehen wir 
aus Pſalm und Propheten, daß Gott nicht das Opfer, ſondern den 
Gehorſam und die aufrichtige Buße verlangte. Die innige Anhänglichkeit 
an Gott und an ſeine Lehren war der Hauptzweck, denn nur Frömmig— 
keit verlangt der Ewige: „Gotteserkenntniß iſt ihm lieber denn Ganz— 
opfer!“i) Ich habe eueren Vorfahren nicht aufgetragen mir Schladht- 
und Brandopfer darzubringen,“ fpricht der Ewige, „londeru dies habe 
ich ihnen vorzüglich geboten und befohlen: Gehorcht meiner Stimme, 
und wandelt in den Wegen, die ich euch vorgezeichnet habe!"?) denn, 
Sehorfan und gehordhen ift. das rechte, Gott angenehmite Opfer!"?) 
„Ein zerknirſchtes demuthvolles Herz iſt Gott ein wohlgefälliges Opfer !"*) 
„Tugend und Recht üben ift Gott wohlgefälliger denn Opfer!“s) Auch 
unjere Weifen jagen: „Wer feine Begierden und Neigungen fchlachtet, 
jeine Vergehungen eingejteht, und fie ferner unterläßt, ehrt Gott in 
beiden Welten. 

Daher jagt die Heilige Schrift: „DIL 2IP° 2 DIN“ Wer id 
jelbft ein Opfer bringt, d. 5. wer feine Neigungen und Begierden Gott 
opfert und jo er gefehlt dur) Buße und Beſſerung, durch Gebet und 
Wohlthun fein Vergehen fühnt, „iT> 372“ dies ift ein Gott wohlge- 
fälligeg Opfer: „NET O1 NPIT denn die Opfer der Thiere 
„BNP AR IIIDN“ find nur neue Opfer, um euch auſmerkſam zu 
machen und zur wahren Buße zu erweden, wie es Heißt: „N’2’ 
MEIN FI" Der Sünder bringe ein Opfer, und verſöhne ich“ er 
wird dadurch aufmerkſam gemacht Buße thun und fich zu beſſern! 


„Imanam Sy or ymam Jam8 13 UM 


„Die Söhne Aharons follen Feuer auf den: Altare machen !“ 
(8. 1, 3. 7.) 


Raſchi erklärt, obwohl das Feuer auf den Opfergaben vom 


1) Hofea 6, 6.— 2) Jeremias, 7, 22.— 3) B. d. Richter 8.— 4) Palm 51, 19. 
5) Sprüde Sal. 21 6. j ch ) 
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Himmel herabfiel, ſo war es dennoch Pflicht, ſelbſt Feuer dazu zu 
geben.“ 

Es iſt dies eine Auſmunterung, daß der Menſch thätig ſein ſoll, 
nicht müßig und läßig die Hände in den Schooß legen und abwarten 
darf, bis das Erwünſchte von felbft eintrifit. 

Obwohl Alles eine göttliche Beftimmung ift: denn Armuth ud. 
Reichthum, Marigel und Fülle, Not und Meberfluß, Berluft und 
Gewinn hängt lediglich von der göttlichen Vorſehung ab, ſo muß doch 
der Menſch diefer Beitimmung vorarbeiten. „Wenn aud) das Feuer von 
Dben kömmt, ift es dennoch Pflicht von unſerm natürlichen Feuer dazu 
zu thun!“i) Ter Mensch ergebe fich nicht dem Schickſale, ernicdrige fich 
nicht zum Spielballe desfelben: er leyge ſelbſt thatkräftige Hand an ſei— 
nem Geſchicke an und benüße die Kräfte und Mittel, welche ihm Natur 
und Erfahrung anweiſ't. Nur durch eigene Kraft kann er fi) aus miß- 
lichen Lagen und drüdenden Berhältniffen befreien; nur fie vermag ihm 
eine freie Stellung im gefellfchaftlihen Leben zu ſchaffen. Verſtändig, 
flug und gewandt, muß er weife Borfehrungen treffen, die glückliche 
Stunde nicht unbenügt verfchwinden lafjen und nicht auf einer himmli— 
ſchen Rettung vertrauen. „DIT Y PIDOID PR“ Er ftüge ſich nicht auf 
Wunder! Denn e3 gejchehen heut zu Tage feine Wunder, und zum min— 
deften da, wo fie am mehrjten erwartet werden. Selbft wirken, ſelbſt 
thätig fein und dann auf Gott vertrauen, dies ift die wahre Lebensweis— 
heit; und dann wird dich Gott ſegnen in al’ deinem Thun!“ Aber 
nicht die Hände in jchlaffer Behäbigkeit in den Schooß legen. 

Dies jagen auch unfere Weifen: „Obwohl Gott jeine Hilfe fen- 
det und jelbe nicht auzbieibt, denn er üffnet feine Hand und ſättigt 
Alles was da lebt; er erhört dag Gebet feiner Verehrer und vollführt 
ihren Willen, fo ift e8 dennoch) „MISD*“ eine Pflicht, daß der Menſch 
vorher das Seinige thue und fodann Hilft Gott!“ 


MOR mama 537 HR Tao Bias pr Tyan amp" 


Kuräuluy Hua 
„Einge weide und Zuß-Stüde joll man mit Waſſer waſchen und der Prieſter Alles 
auf dem Altare in Rauch aufgehen Taflen: als ein Ganzopfer, zum angenehmen 
Geruch, dem Ewigen zu Ehren !“ 
(8. 1, 8. 9.) 


Wenn es je einen Widerſpruch, einen Contraft in der großen und 
wunderbaren Weltfchöpfung gibt, jo ift eg nur der Menſch! 

Wie groß und riefig ift er von der einen Seite, wie niedrig, wie 
ein Nicht3 von der andern! Einerjeit® ein Sohn der Sorgen, der 
ſchwächer und Hilflofer al3 ein Wurm geboren wird; anderjeit3 der 
König der Schöpfung, der fih das Stärkſte und Wrößte dienſtbar 
macht, Ein Gigante im Geilt, der die mächtigsten Schranken durchbricht 


— — — —— — — —-- — — 


1) Sifri Vajera.— 
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und dabei ein Zwerg in der That. Im Cbenbilde Gottes gejchaffen, mit 
einer unfterblichen Seele begabt und dabei ein Staubgeborener, verwesbar 
wie die gemeinfte Creatur. „Was iſt der Menſch, daß du noch fein 
gedenfeft, der Erdenjohn, daß du dich feiner annimmſt,“ frägt ber 
weiſe König, und doch Haft du ihn den Engeln wenig nachgefegt, ihn 
mit Ehre und Schmud gekrönt!“) 

Aber al’ dieſe Eontrafte: ſowohl die Hohen und erhabenen Eigen- 
Ihaften, die Kräfte und Fähigkeiten, als auch die finnlihen Neigungen 
und Begierde, jo verſchieden fie auch fein mögen, jollen zwedmäßig 
benüßt, beglüdend ausgeübt werden und nur dag eine Ziel zu erjtreben 
ſuchen: Gotteg-Herrlichkeit zu verfünden und ihm in Liebe und Gehor- 
jam zu dienen. 

Und „da Gott Alles, was er ſchuf zu feiner Ehre erjchaffen Hatte, “?) 
jo find felbft die Schwächen der Menjchheit, als Neigungen, Begierden 
und Leidenfchaften, nur Mittel und Wege zum großen Ziele: Glückſe— 
tigkeit und Vollendung ! Denn fo wie das Gute in Böſes verwandelt 
werden kann, fo muß auch dag Böſe dem Guten nüglich fein. So wie 
unfere Weifen ſagen: Gott fpridt: „Wie viel Schädliches und Bitteres 
habe ich erichaffen und ihr macht es durch euere Klugheit ſüß und 
genießbar, jo jollt ihr auch durd) euere Klugheit die fchlechten Eigen- 
Ichaften in guten zu verwandeln trachten“: d. h. wenn die menjchlichen 
Triebe rechtzeitig und zweckmäßig gebraucht und verwendet werden, wenn 
die Sinnlichkeit der Vernunft untergeordnetwird; jo fann ihnen nur Ber⸗ 
dienjtoollesund Gott Angenehmes entjprießen. Wenn aberdochder Sünden- 
trieb mächtiger ift als Vernunft und Klugheit, die den Menſchen beherrichen 
fo ift dag Opfer, die Neue nnd Buße, das Mittel fich feinen Gotte 
wieder zu nähern,?) und feine Seele wieder in das Geleile des Guten 
au bringen. Aber das Opfer, die Reue und Buße, müſſen vollftändig fein. 
Nicht nur, daß der Sünder mit Geift und Herz ſich Gott nähere 
nnd wieder in feine Wege wandle und feine Gebote übe, jelbjt die Begierde 
und Neigungen „D’BI PAY“ müſſen rein gewajchen, müflen zu guten 
Zweden dienen, damit er als Diener Gottes Alles feinem Herrn 
widme und bejtrebt fei, nur ihm zu dienen und ihn zu verherrlichen ! 


1% 


„Imbyo on nym mar adı ’nzon DR ’2u 
„Nur Frömmigkeit verlangt der Emige, 
„Gotteserkenntniß ift beifer denn Opfer !" 

(Hofea 6, 6.) 


„2 1a Ton nam 5y WM“ 


„Das Feuer.auf dem Altar muß darauf brennen, es jol nicht erlöfchen der PBriejter fol jeden 





— — —— — 


1) Pſalm 8, 5.— 2) Kirjah Thora (Schluß).— "ap" ſtammt von dem 
Radical "Pr nähren ! 
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en trifches Holz darauf legen, das tägliche Opfer darauf ordnen und hernach bie 
Morgen friſch A F — a — lafſen — 8 

Unſere Weiſen ſagen: Das Gebet iſt ſtatt des täglichen Opfers 
in Iſrael eingeführt worden, doch wir finden, daß das Gebet ſchon 
während der Blüthezeit Iſraels, alſo noch während der weltberühmte 
Tempel ſtund, von großer Wichtigkeit gehalten wurde und für noch 
viel wichtiger und Gott angenehmer, als die Opfer. Sagt ja der Pro⸗ 
phet Hofea!): „Betet zu dem Eigen, euerem Gotte, Tehrt reumüthig zu 
ihm zurüd und ftatt dev Tyarren opfert Dank, damit er euch euere 
Sünden vergebe!" „Nicht die vielen Rinder und Schafe, die du mir 
opferteft,, jprad) Gott zu Salomo, „waren mir wohlgefällig, fondern 
dein Gebet und dein Flehen war es, und diejes will ich auch erhören 
und das Haus heiligen.“ ?) 

Der Gottesdienft, das Gebet ift eine ftarfe Säule in der fittlichen 
Weltordnung, und fie hat gar mächtige Tragkraft. 

Das Gebet ift das höchſte Vorrecht des Menjchen, die fchönfte 
Berrichtung derer er fähig ift, Die einzige Vermittlung zwilchen Ober- 
und Niederwelt, zwilchen Herrn und Diener, zwijchen dem Schöpfer und 
dem Menschen. 

Das Gebet belebt den eilt, erwärnt das Herz und macht den 
Sterblichen anhänglic) an feinem Meifter. 

E3 it der Balſam für die mannigfaltigften Wunden, die Zeit und 
Unftände dem Menfchen jchlagen und wenn fi) der Horizont feiner 
Pilgerſchaft noch jo verfintert, und ſchwere unheilvolle Wolfen an dem— 
felben Heraufziehen, wenn der Sorge jchwere Feljenlaft, fein Herz beengt 
und er der Verzweiflung jich preißgegeben dünkt, fo flüchte er nur zu 
feinem Schöpfer und Meifter, lege ihn feine Wünfche und Bitten vor, 
und das Herz wird erhoben, der Menjch fühlt fich geſtärkt und neu 
gefräftigt. 

Dod nicht erft nad) dem Sciffbruch ſeines Glüdes, nicht erſt in 
der ftürmifchen Nacht des Unglüds, wenn die aufgeregten Schickſalswellen 
jeden Hoffnungsanker abgeriffen und vernichtet haben, nicht erſt dann foll 
er ſich an das letzte Bret des zertrümmerten Schiffleing anklammern 
und ſich retten wollen vor dem Flutengrabe der Verzweiflung an das 
feſte Ufer, genannt: Gebet! — Nein, auch im Glücke, in des Lebens 
ſonnigen Tagen ſoll der Erdenſohn vor dem Herrn aller Herren anbetend 
niederfallen und ſeiner Majeſtät Verehrung zollen: denn das Gebet iſt 
des Menſchen ſtetes unabweislichſtes, heiligſtes Bedürfniß. Nicht nur 
um Brod zum Eſſen und Gewand zum Bekleiden ſoll der Menſch flehen; 
ſondern auch um Reinheit des Willens, um Frieden des Gewiſſens, um 
Muth und Ausdauer in den Geſchicken des Lebens. Und nicht erſt 
warten, bis der Donner der Geſchicke das Herz aus ſeiner Schlaftrunken⸗ 


—_— — —— 
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1) 14, 8. — 3) B. D. R. L, 8. 
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heit wedt, nen! — Immer und ftet3 jeden Abend, Morgen und Mittag?) 
joll er zum Ewigen beten. 

Bevor der Menfch die ermiüdeten Kräfte in die erquickende Tiefe 
des Scylafes ſenkt, da danke er früher feinem Gotte für die erhaltenen 
Wohlthaten und flehe zu ihm um Bewachung des Athens und um Be- 
ſchützung vor den Schreckniſſen der finjtern Nadt. Und wenn er früh 
glücklich erwacht, da lege er ihm, ihm, dem jeder VBozel dag Morgenlob 
zujchmettert und dem jede Blume ihren Wohlgeruch zum Morgenopfer 
darbringt, da lege auch er ihm dag Frühgebet zu Füſſen und flehe um 
glückliches Gelingenlaffen der ZTagesarbeit. „APII D’EP 13T m7y 1921 
DI“ 

Wer jedoch beten will, der joll fi) zuvor äußerlich) und inuerlich 
in die Verfaffung bringen, damit er würdig fei, vor feinem Urſchöpfer 
hinzutreten, und denk: ftet3 beim Gebete, als flände er felbit vor der 
göttlichen Majeſtät. „Geiſt und Fleiſch follen zugleich dem Schöpfer 
zujauchzen."2) Mit Geift und Herz, mit aller nur möglichen Innigkeit 
und Wärme muß man beten, nicht aber nur darum, weil es jo geboten, 
oder etwa gar aus Gewohnheit; das Herz felbit muß dazu drängen, 
nicht die Stunde, für die es feitgejeßt; auch nicht willen: und gedanken— 
[03 joll der Mund die Worte jprechen, und die Lippen jollen jich nicht 
wie eine bloße Majchine bewegen, nein: „&ebet ohne Andacht ift ein 
Körper ohne Seele !" 

Menn zwei in's Gotteshaus kommen,?) und Einer früher betet ala 
der Andere, deſſen Gebet wird ihm zu Füſſen geworfen und der Ewige 
ipricht: Soll ich etwa deinetwegen die Erde verlaffen? — D, 5. wenn . 
der Betende in's Gotteshaus kömmt, jo jolder Mund warten big fich der 
Geiſt zur gehörigen Andacht geſammelt Hat; und der nicht fo thut, der thäte 
wahrlich befler, gar nicht zu beten: denn todtes Lippenwerk ohne Ehr- 
furcht, ohne Verklärung des Geiftes and ohne Durchdrungenheit des Ge- 
müthes ijt beinahe Gottezläfterung. „Sa, wer zerſtreut, müde und abge- 
ſpannt ijt, darf nicht beten, big er fich früher gefammelt Hat, und follte 
er Tage lang auf die Klarheit des Geiltes warten müſſen.“) 

Um jedoch der Andachtsloſigkeit nicht zu verfallen, muß jeder 
Itörende Gedanke, jede ſremdartige Gefinnung aus dem Herzen entfernt 
und der Geiſt von allen ftörenden Betrachtungen und Hindernden Vor— 
jtellungen befreit fein. Und dies kann nur am Beſten im Gotteshaufe 
geicheheit. 

Das Gotteshaus, der gemeinfchaftliche Goltesdienſt ift die aller> 
zweckmäßigſte Anftalt dazu. Hier in der heiligen Stille fern von Welt- 


— —— — — — — — — — 


1) Dies iſt unſtreitig die geeigneteſte Zeit zum Gebet. Dem Talmud nach, 
haten unſere Patriarchen des 83malige Gebet während des Tages eingeführt. Der 
anchuma meint: Moſes Hate in Iſrael das 3malige Beten eingeführt. Much bei 
Daniel’finden wir, daß er drei Mal des Tages betete.— 2) Pjalm 84, 3.— 
3) Talmud Berachoth 5.— 4) Berachoth 21. 
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getümmel: hier iſt es, wo die Andacht jo Viele vereint und fich wie ein 
geiftiges Fluidium auch Andern mittheilt; wo der Anbli eines armen 
Unglüdlichen, der dem Höchſten fein Elend Flagt, oder eines Glücklichen, 
der ihm für die erzeugte Gnade und Wohlthat aus vollem Herzen zu— 
jubelt, zur Anbetung des Urweſens Hinreißt. 
Es fagen aud) unjere Weifen : „das Gebet wird nur im Gottes— 
hauſe erhört”, und eine andere Stelle heißt: „Sch bete zu dir, o Ewiger 
zur Zeit der Gnade, dies ift beim gemeinjfamen Gottesdienfte. „OD wie 
lieblich find deine Wohnungen o Ewiger, des Weltall Herr!“) „Und 
Heil den Bewohnern deines Tempels, fie preijen dich ohne Unterlaß!“?) 

Aber, Lieber Lejer, die Andacht ift zum Gebet auch mod) nicht allein 
genügend, der Betende muß ihr auch das Vertrauen beimengen, das 
Bertranen nämlich, daß Gottes Güte und Barmherzigkeit mächtig genug 
ift, die menfchlichen Wünſche und Hoffnungen zu erfüllen. Und wenn 
aud) hie und da das Gebet, daS vertrauensvoll, andächtige nämlich, 
unwirkſam und unerfüllt bleibt ; jo darf dies nicht den Betenden ab- 
ſchrecken: er tröfte ji) mit der Hoffnung, daß die Erfüllung des Gebetes 
vielleicht fpäter, wenn er feine Probezeit, den Läuterungsproceß, durch— 
gemacht Hat, oder Jenſeits den Tugendlohn in einem fchöneren Glanze 
erhalten wird. Wie es auch der Talmud?) ung in einer Schönen Parabel 
darſtellt: 

Ein Wanderer ſagte zu Rabi bar bar Chana: Komm' ich werde 
dir zeigen, wo ſich Himmel und Erde küſſen; das Gotteshaus nämlich, 
wo Herz und Beiſt dem ewigen Gotte entgegenjauchzen, wo Körper und 
Seele ſich vereinen um ihn anzurufen. Und er, Rabi, hängte ſeinen 
Korb am Himmelskreis und betete. Als er jedoch nach beendetem Ge— 
bete ſeinen weggelegten Korb nehmen wollte — — da fand er ihn nicht 
mehr. Unmuthig rief er aus: „Ei, gibt es dort auch Ungebühr und 
Vorenthaltung?“ Und es ſprach der Führer: Nein, das nicht! Dies iſt 
das rollende Weltenrad, das im ſtetem Umſchwunze und Umlaufe iſt 
und nicht ſtille ſteht. Warte, bis das es wiederkehrt, greif' ein zur 
rechten Zeit und Stunde und — du wirſt das Deine empfangen. 

Der Rabi vertraute nämlich im Gebete ſeine Wünſche und Bitten, 
ſeine Lebenspläne. Und als der Segen ausblieb, da klagte er in ſeinem 
Uumuthe die Vorſehuung an. Doc ſein Führer, die innere Stimme, 
machte ihn. aufmerkſam, daß der Menſch der natürlichen Ordnung der 
Dinge Zeit und Raum gewähren muß. Das rollende Scidjalsrad fteht 
wicht Still, man muß nur die geeignete Zeit abwarten und jelbitthätig 
eingreifen in den Zähnen desjelben — und der Gegen wird nicht 
ausbleiben. 


— — — — — — — — — — — 


1) Pſalm 84, 1.— 2) Daſelbſt 5. — 3) Baba Botra 74. 
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"nban oo »orbo= joR' ab 13392 fe 


„Er traut ſelbſt jeinen Dienftgeweihten nicht, 
%a felbft feine Engel beichuldigt er des Mackels;“ 


— — — — — — — — — — 


(Hiob 4, 18.) 


— — — —- - KITaR 273 a" 
Tax By 53 DB pn WTON ‘2902 


„wie Söhne Ahron’3, Nadab und Abihu, hatten ein jeder feine Rauchyfanne genommen, 
Feuer Hineingegeben und Weihraud darauf gejchüttet: brachten alſo fremdes Feuer 
vor dem Emigen, welches er ihnen nicht, befohlen Hatte. Al nun die Flamme des 
Ewigen herausfuhr, verzehrte fie diefelben und fie ftarben vor der Erſcheinung des 
Emwigen. Da ſprach Mofes zu Aharon: „Diejes ift es, was der Ewige geſprochen: 
Durch die, welche fi mir nähern, will ich geheiligt fein, und vor der gejammten 
Nation verherrlicht werden !“ 
(8. 10, 8. 1—4) 


Meber bie eigentliche Urſache, wodurch fi) die Söhne Aharon's 
den Tod zugezogen hatten, find die Meinungen der Weiſen jehr ver- 
ihieden; dod) die heil. Schrift gibt die einfache Urfache an: „Sie brachten 
fremdes Feuer vor dem Ewigen !’ Den Bibel-Exegeſen iſt wahrſcheinlich 
auffallend gewejen, daß fie eines ſolch' Eleinen Vergehen halber jo Hari 
beitraft wurden, und haben gewiß deshalb, um die Strafe einigermaffen 
zu rechtfertigen, das Vergehen vergrößert und diefe oder jene Urjache 
des Todes angegeben. 

Im Midrafch!) heißt es: Darob erbebet mein Herz! Was jollten 
die Söhne Aharon's weniger gewejen jein, al3 der Stab Aharon's, der 
troden und dürre in's SHeiligtfum kam und grün, friih und blühend 
herauskam. * 

Titus ging in das Allerheiligite mit dem Schwerte, entweihete das 
Heiligtum, durchftach dag Peroches, aus welchem Blut hervorquoll, und 
ging dennoch unverjehrt heraus. Doch die Söhne Aharon’3 gingen 
hinein um zu obfern und verbrannten d’rün. _ Ä 

Eigentlich ijt Hier dag Gleihniß mit dem Stabe nicht pafjend. 
Da der Stab nicht jündigte, warum Hätte er nicht grünen jollen? Je— 
doch der Midraſch will hiemit fragen: Der Stab grünte doch nur um 
zu bemweifen, daß Aharon feinen Rang und jeine Würde in Iſrael ver- 
diente, und obwohl verdorrt, alt und fchon längſt jäfteleer, wurde der 
Stab denund, des Verdienſtes Aharon’3 wegen, wieder frijch, blätter- 
und blütenreich. Warum hätte nicht auch dag Verdienit Aharon’3 feinen 


1) Raba, Vajikra 20. 
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Söhnen beiftehen und fie von diefer fchredlichen Strafe erretten follen ? 

Gott ift gewiß langmüthig, verzeiht er doch dem frechſten Sünder, 
ſelbſt Titus, dieſen muthwilligen Verbrecher, beftrafte er nicht gleich : 
dosh nicht jo mit den Frammen! Ye größer fie find, defto genauer und 
ftrenger hält er Rechnung mit ihnen, und nicht ein Haarbreit wird ihnen 
nachgejehen: denn „wenn der Töpfer die Kraft jeines Gefchirres erproben 
will, wird er e3 wahrlich nicht an dem geborjtenen Krügen thun, fon- 
dern an den ftarfen, die manchen Schlag ertragen können.“ Nur der 
Gerechte und Fromme wird geprüft und felbjt eines Fleinen Vergehens 
halber beftraft, weil auf einem weißen Gewande jedes Fleckchen entjtellend 
wirft. Auch das Gold, dag edelite Metall, hat feine Schladen und muß 
durch die Feuerprobe gereinigt werden. Darum heißt es au: "MAN 
8 932 930 MD" „Nach dem Tode der. beiden Söhne Aharon's“, d. 
h. wenn fie auch die Söhne Aharon’3 waren, mußten fie Doch ob ihres 
Vergehens büßen, weil „WTPN III 7 IIT TON NIT“ der Ewige, 
durch die fich ihm nähern, d. i. die er merkbar ausgezeichnet hat, durch 
die will er geheiligt fein und an denen darf fein Macdel haften. 


Ds ms Sanıbı pbabı ya Da Mom "as. 
a WIEN O8 


„Mojes fprah zu Aharon, Eleafar und Ithamar feinen Söhnen: „Ihr follt euer 

Haupthaar nicht wild wachſen lafjen, euere Kleider nicht zerreißen — — euere Bri- 

der aber, daS geſammte Haus Sirael follen den Brand bemweinen, den der Ewige an— 
gezündet hat! 


(8. 10, ®. 6) 


Befremdend ift es hier, daß während ganz Sfrael über den Tod - 

von Nadab und Abihu trauern follten, Aharon nnd feine andern Söhne 
nicht trauern durften. 
* Was die Mechilta fagt, daß fie deshalb nicht trauern durften, 
weil die gejtorbenen Söhne Aharon’3 wie Sträflinge zu betrachten find, 
‚um derentwegen man nicht trauern durfte, Scheint nicht richtig zu fein. 
Auch die Meinung des Mamar, daß, wenn fie getrauert hätten, e3 einem 
Murren gegen die Strafe Gottes ähnlich gewejen wäre, ſcheint unrichtig 
zu fein. Warum bat denn Gott befohlen, daß da3 gefammte Haus 
Iſrael, das Volk, um fie trauern fol? 

Wie wir im VBorhergehenden erklärt haben, will der Ewige gehei- 
figt fein durch die, die fich ihm nähern, d. h. die, welche dazu erforen 
und beftimmt find, das Volk zu leiten und zu führen, die Lehrer und 
Prieſter müſſen befonder3 Heilig fein und fic) vor Bergehungen hüten: 
denn dadurch, daß fie mit gutem Beifpiele vorangehen, ahmt das Volk 
eher ihren Thaten nad) und hütet ſich vor Webertretungen; jo es Heißt: 
„Wenn der Hohe Prieſter fündigt, zieht er dadurd) dem ganzen Volke 

9 
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ein Vergehen zui);“ denn böje Beifpicle von Großen ausgehend, wirken 
ſehr gefährlich auf dag Volk. 

Ind wie böfe Beiipicle überhaupt, je öfter man fie vor Augen 
hat, tagtäglich immer mehr von ihrer abjchredenden Geftalt verlieren 
und man ſich an ihren Anblid nad) und nach gewöhnt ; fo fchreitet dag 
Verderben, das Lafter um fo fchneller und gewiljer vorwärts, wenn 
ſolche Beifpiele von Berfonen ausgehen, die zu den Angejehenen, zu den 
Hochgeftellten und Großen gehören; eben weil der große Haufe ſich nur 
allzugerne nach dem vornehmen und großen Sünder richtet. Daher „ilt 
der Fromme verantwortlich für die Sünden feines Zeitalters.“ 

Wenn aber wiederum der Große und Borgejebte ſelbſt des kleinſten 
Vergehens halber von der Vorſehung beftraft wird, jo ift dies eine war- 
nende Lehre für das Volk, denn wenn den Großen und Formmen ihr 
Bergehen nicht vergeben wird, um wie viel weniger — ihm. „Wenn 
die Flamme die große Zeder am Libanon ergreift, wie muß fich erft 
der Yſop an der Wand fürdhten!“2) 

Dies eben Hatte Mofes gejagt : Die Söhne Aharon's fehlten, in- 
den fie den Bolfe ein fchlechtes Beilpiel zeigten, ſühnten aber diejes 
Vergehen mit dem Tode, um das Volk aufmerkſam zu machen, daß fie 
dieſem Beifpiele nicht nachahmen follen ; fie wurden daher gleicheritaßen 
nur für das Volk, als abichredendes Beifpiel, beitraft; und es mußte 
Daher für diefelben trauern; während Aharon und feine Söhne nicht zu 
trauern brauchten, nicht etwa aus Gleichgiltigleit gegen die Abgefchiede- 
nen, oder weil es felbe nicht würdig waren: nein! Aharon und feine 
rückgebliebenen Söhne waren doch die Bolllommenften, Frömmſten und 
Angejehenften in Iſrael, diefe brauchten der Tod igrer Angehörigen nicht 
als abjchredende Sirafe, für ſich nämlich, zu betrachten; fie waren aljo 
auch nicht ihretiwegen geftorben ; zudem foll ja der BPriefter feinen Schmerz 
bezähmen und um die Zodten nicht allzufehr trauern, damit ihn Die 
Zrauer nicht darniederdrüde und zum Dienfte untauglich mache. Eı 
bedenke, daß der Tod den Meenfchen in feine Heimat zurüdführt, daß 
der Dagebliebene bald nachfolgen wird, und er tröfte ſich mit den Ge— 
danken, daß der Abgefchiedene auch dort, im Jenſeits, der Diener des 
Ewigen it. 

Daher fagte Mofes: „Ihr jollt nicht trauern, euere Brüder aber, 
das Haus Iſrael, um deffentwillen der Ewige dieſes warnende Beifpiel 
gegeben, die fol die Todten beweinen, da fie die Urſache defjen find. 


“n amox Sraso ots DR 7 an 

„Der Ewige ſprach zu Mofed und Aharon, nämlid: Redet zu den Kindern Ifraels 
.h (8. 11,8. 1. w) 

Unfere Alten jagen: „MEIN? 891 DIVON" Ihnen, den Sfraeliten, 


1) II. 8. Mofes 8. 4, V 3.--- 2) Talmud. 
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nämlich, jollen die Speifegejeße gelten, nicht aber für die andern Natio- 
nen, wie e3 auch im darauffolgenden Sage deutlich ausgefprochen ift: 
„Ihr jollt den Kindern Iſraels jagen: Folgende Thiere dürft ihr effen!“ 
. . Diefe Worte wiederlegen und entkräftigen die Einwendungen derer, 
Die da jagen, daß Die Speijegefege nebft vielem Andern von der Reli- 
gion nur für Paläftina und dem Driente gegeben wurden, wie auch, 
Daß dieſe Speijegefeße nur darum geboten wurden, weil da Genießeit 
dieſer verbotenen Thiere der Gejundheit, in Bezug auf dem dortigen 
Klima, jchädlih war. Daß diefe Meinung an und für fich ſehr barod 
ift, bedarf wohl feines bejondern Beweiſes. Wenn der Ewige mır der 
menjchlichen Gejundheit halber diefes Verbot an die Siraeliten ergehen 
ließ, warum Hat die Schrift nicht auch die ſchädlichen und giftigen 
Pflanzen bemeldet und angeführt? Kömmt doch in der ganzen heiligen 
Schrift fein Gebot vor, daß der Siraelit etwas Ungefundes oder Schäd- 
Tiches nicht genießen ſollte! Dies muß der Menfch ſich felbft verbieten! 
Der Indifferentismus unjerer Zeit bedenkt aber nicht diefes, greift nach 
jedem, nad) fo ſchwachen, unhaltbarem Standpunkt, um nur die Bande 
der Religion zu Iodern und von fich werfen zu können, um nah Will- 
für zu handeln; ohne zu prüfen, ob die Meinung auch richtig fei; ohne 
zu bedenfen, daß die, welche dies jagen, nicht beim Rathſchluſſe Gottes 
jaßen, ala er dies befohlen, um behaupten zu fünnen, daß dies die richtige 
Urfache ift; ohne zu bedenken, daß jelbjt die, welche eine folche Mei- 
nung hegten, die Speijegefege auf’3 Genauefte beobachteten. | 

Wie? Und ſämmitliche Thiere, die die heilige Schrift verboten, 
wären der Gefundheit fchädlich ? Nähren fich denn nicht die in und um 
PBaläftina herum Lebenden Völker fat ausſchließlich vom Kameel und 
defien Milch; und ohne daß es Jchädlich wäre ! 

Aber das, was gefund und zum Genuß wohl dient, dies fagt die 
Schrift, fol euch dennoch verboten fein „DIN“ obwohl es Andere ge- 
nießen, joll eg dem Sfraeliten dennoch verboten fein. Warum? willit 
du wiſſen! Da müßteft du Gott felbft fragen, da er die Urjache nicht 
angegeben, Kein Sterblicher kann e8 wagen zu behaupten, daß Diefes 
oder Sene® die wahre Urſache if. Die Schrift jagt bloß: — 
„DIMWEI HN IEDONTIN O2 INDBN 891“ Gie follen Dich zur Reinheit 
und Heiligkeit deiner felbft und deine Berufes aufmuntern, damit Deine 
Gefühle veredelter und dein Herz gelitteter - fein fol. Es heißt wohl: 
N DOTP ’OINY" Heilige Menfchen follt ihr mir fein; aber es 
heißt nicht: geſunde Menfchen. | 

So hatte auch der Hohe-Priefter Eleajar dem Gejandten des Pto⸗ 
lomeus Philadelphius geantwortet, als er ihm bezügli der Speijege- 
feße fragte. „Unter den unreinen Thieren,“ fagte er, „find und nur die 
Raubvögel und Raubthiere verboten, um dadurch zu lernen, daß Alles 
was vom Raube und der Gewalt lebt, Gott nicht wohlgefällig ift, und 
darum follen auch wir Niemanden jchaden und Niemanden verlehen ; 
fondern ebenfo wie die Thiere, die gejpaltene Klauen haben „und Wieders 
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fäuer find, fanft und friedlich leben, fo follen auch wir ſanftmüthig 
und friedfertig auf Erden Ichen. Und fo wie die Fiſche mit ihren 
Schuppen und Floßfedern ſich im Meere frei bewegen, die unreinen aber 
nur immer am Boden, im Schlamme Icben, ebenſo follen wir nicht am 
Boden, an der Erde leben, fondern ſich vielmehr aufwärts fchwingen. 
Ueberhaupt „RIO AN FINE? KORAN N9" dic Gefeße find nur 
gegeben worden, Iſrael zu prüfen und zu läntern! 


ya 
A IND ITON 


(8. 12,8. 1 und weiter.) 


Im Midrafcdy!) Heißt es: Rabi Schimeon fagte: „So wie der 
Menſch erft nad) den Thieren erjchaffen wurde, ſo beginnt feine Lehre 
auch erjt nach den Geſetzen der Thiere u. |. w.“ 

Wie wir im Vorhergehenden erklärt haben, wurden die Speifege- 
jeße nicht deshalb gegeben, weil fie etwa der Gejundhrit nachtheilig 
wären, fondern weil ſie auf die Seele ſchädlich einwirken ; demnad) 
hat die Schrift zuerft die Gefeße über die Reinheit der Ceele angeführt 
und nun beginnt fie mit der Reinheit des Körpers; denn beide follen 
rein fein vor Gott; deshalb wiederholt fie auch jebt die Beichneidung 
und beginnt gleichſam domit, daß der Iſraelit glei von der Geburt an 
feinem Schöpfer geweiht fei, denn diefes ift gleichſam feine zweite Ge- 
burt; und was Gott geweiht wird, muß rein und heilig fein; deshalb 
jagt der Midraſch: Wie bei der Schöpfung der Menjc nach den Thieren 
war, eben fo beginnt feine Lehre nach den Speifegefeben, d. h fein 
Inneres und Aeußeres, beide müfjen rein fein vor Gott! 


a 


——— — — — 
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„REM DT 2 AR DOND° ya DIE gm“ 


„Muß doc auch der Frömmſte auf Erden Strafe 
empfinden, wie vielmehr der lafterhafte Sünder. — 
(Spr. Sal. 11, ®. 31.) 


ar Ya mn mn Dt“ 
„Das ift das Geſetz über den Ausſätzigen.“ 
(8. 1,2. 2.) 


Dur) die Straßen einer Stadt zog einft ein Rabi und rief: 
„I 93 3RD I 93 IND“ Wer wünjcht zu leben! Wer wünscht zu 


1) Raba Vajikra 14, 
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feben!" Ta ftrönte Alles herbei, denn wer wünjchte nicht zu leben 
und lange zu leben? Alles wollte die feilgebotene Frucht fehen und um 
jeden Preis Taufen. Er aber zog ein Fleineg Büchlein aus, der Taſche, 
e3 waren die Pſalmen. Er ſchlug dus Büchlein auf, alles lauſchte und 
er las aus demjelben Folgendes den Herbeigeeillen vor: „YET W’NT ’D 
va 197 23 DM“ Wer Luft zum Leben hat, der hüte feine Zunge 
vor Böfem und feine Lippen vor Trug!“) u 

Und auch wir, ich und du, mein lieber Leſer, auch wir alle wür- 
den eilen und laujchen, alt und jung, reich) und arm würde herbei- 
ftrömen, wenn die Lebenzfrucht feilgeboten würde werden!" Nun wohl: 
an! Tie Frucht reift heute noch, wir jelbit find im Beſitze derer, wir 
befigen heute noch jenes Büchlein, das der Rabi den herbeigeeilten 
Lebensluſtigen zeigte und aus demſelben bejagte Stelle vorlas. Dieje 
Stelle, worin mit warnendem yingerzeige Hingewiejen wird, daß Die 
Sprade, dieſes Föftliche Kleinod, des Menfchen nur zum Leben und nicht 
zum Fluche zu gebrauchen fei; denn: „Tod und Leben find inder Gewalt 
der Zunge!“"?) e 

Und wer fühlt nicht die Wahrheit diefer Worte ? 

Wie freudenleer wäre nicht dag mehjchliche Leben, wie erfaltet und 
erftorben wären nicht alle Banden der Natur, die den Menfchen an den 
Menfchen knüpfen, die Heiligen Pflichten des gejelligen Leben? und alle 
die himmlischen Tugenden, die dag Leben verjchünern und zierden — 
ohne der Sprache! Nur die Sprache ift es, wodurch die Seele, Die 
Erhabenheit des Menſchen von allen andern Geichöpfen fund thut. Sie 
ift e8, durch die der Menfch, die majeftätifchen Werfe feines Schöpfers 
befingt; dur) die Sprache wird der ſchwache Funke feiner Bernunft 
zum ftrahlenden Lichte, zur allbelebenden Flamme; durch ihr kann er 
mit den Fröhlichen fich freuen und feine Leiden an der Bruft eines 
tveuen Freundes ausschütten und mit deſſen Troft und janfte Worte fein 
Herz beichwichtigen. 

Dody wiederum, wie gefährlich, wie vernichtend und zerjtörend 
kann diefe wohlthätige Gottesgabe werden, wenn der Menſch fie mcht 
weislich dazu gebrauchen verfteht ! 

Welch” Unheil vermag nicht eine trügerifche, heuchlerische . Zunge 
anzuftiften „unheilbarer oft als gejchärfte Pfeile und Kohlengluth !" 
Dual und Leiden, Fluch und Unheil bringt oft der Verleumder über 
unſchuldige Gemüther, die er mit feinem tödtlichen Gifte befledt ohne 
zu bedenfen, daß er dadurch gebrandmarkt wird und feinem Untergange 
entgegen geht; denn: „verleumderifcher Mund bringt Verderben ſich 
und jeinem Nebenmenfchen !"?) 

Sehr richtig bemerken daher unfere Weifen, warum der Ausſätzige 
— des Lagers, fern von aller menſchlichen Geſellſchaft verwei- 
en mußte. 
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1) ,Der Berleumder, der durch feine boshafte und unheilbringende 
Morte Herzen getrennt, Menfchen entzweit hat, er, der Klein nnd Groß, 
Alt und Yung, Lebendige und Todte nicht ungefchoren und unverleum- 
det Tieß: er ſoll die Strafe feiner Vergehungen hart büßen, er fol 
zur Zühtigung mit einem bösartigen Ausſatze beftraft werden, daß er 
der menschlichen Gejellichaft, der er gefährlih war, nur noch gefähr- 
licher und unbheilbringender wird, um von ihr gemieden zu werden, big 
er geheilt und gebefiert ift; bis der Priefter, der Seelenarzt ficht, daß 
mit dem äußern Gebrechen auch der innere Fehler gewichen fei. Sodanıı 
nehme der Priefter zwei reine Vögel, von denen der eine geſchlachtet, 
der andere aber im Blute de8 erſten eingetaucht und lebendig 
weggefcheucht wird als Sinnbild der menjchlichen Theile: Körper und 
Seele: Beide von Gott gefchaffen, ihn zu Toben, zu verherrlichen und 
zum Heile dev Menjchheit zu wirken und zu leben, bis zur Seit, wo der eine 
Theil, feiner Natur gemäß, wie alles Irrdiſche, fich auflöft, — der Vogel, 
der geichlachtet wird, — während die Seele, der lebende fi) zu Gott 
hinaufichwingt, von den fie gekommen. 

Es follte aber die Seele, wie unjere Weile fagen: „leicht und rein 
von dem Leibe fich trennen und nad) ihrer wahren SHeimath empor— 
ſchweben“?) allein es gejchieht fehr oft, daß der Menjch an das Irdiſche, 
an die Leidenſchaft gefeflet ift, wodurch die Seele verunreinigt wird 
und eine ſchwere Entwindung vom Körper „wie man Wolle aus den. 
Dornen zieht?) zur Folge hat. Er tauche daher den lebenden Vogel 
in das Blut des gefchlachteten, um ihn aufmerkffam zu machen auf das 
Scheiden der jündenbefledten Seele, und daß er nur dadurch fein 
Heil wieder erlangen kann, wenn er feſt und unbeugfam, gleich 
einer Zeder, in den gefaßten Vorſätzen ausharren, ſich uber wie der 
Yop, vor Jedem demüthige, feine Untugenden, dag unreine Kleid von 
fich entferne, Sich Deifere und von der Frucht Gebraud) madje, “die zu 
einem glüclichen und zufriedenen Leben führt, von der Frucht, die da 
heißt: „Bewahre deine Zunge vor Böſem, deine Lippen vor Trug, 
meide das Gottloje und thue dag Gottgefällige !“ 


1) Raſchi zu Mezora 46.— 2) Berachoth 38 xabne nm bmwun. 
3) Daſelbſt KHnyT 83333 NP’. 
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yo "952 rn DR DIR“ 
„Denn ich, ich bin das ewige Weien, 
„Und außer mir ift fein Retter! 
(Jeſaias 43, 11.) 


D Da na voy my non“ 
„Da Biegenbod trägt alle ihre Mifjethaten !“ 
(8. 16, 8. 22.) 

Befremdend ift diefe Stelle in der Heiligen Schrift. Ein Ziegenbod 
joll die Sünden Iſrael's nad) dem Afufel tragen! 

Sind den Sünden ein Gegenftand, die man auf den Schultern 
von einem Orte zum andern tragen fann? 

Unter diefen zwei Biegenböden feheint jedoch Körper und Seele 
ſymboliſirt zu fein. 

Wie der Talmud!) ſagt, mußten dieſe zwei Böcke gleich an Farbe, 
Größe und von gleichem Werihe fein.— Und jo haben auch Körper und 
Seele nur eine Beftimmung, und zwar die: Gott zu dienen. „AN MPN 
DPI 9" Der Menjch jtrebe beide Kräfte an „387 DAN T’DYM 
1° fie wirdig vor feinem Schöpfer Hinzuftellen, beide ihm zu widmen 
ſowohl mit dem DIDI YO als auch mit, dem PAI2 WPD; ſowohl 
mit den innern als auch mit den äußern Kräften, mit Körper und 
Seele, mit Herz und Geift joll er feinem Gotte dienen. Und fo . wie 
dort der „DIDI VID" den Vorzug hatte vor den, welcher „pya zum 
Afufel gebracht wurde, eben jo fol aud) die Seele über dem Körper 
ftehen ; die ‚Vernunft ſoll die Herrfchaft über die Sinnlichkeit führen. 
Und wohl dem Sterblichen, bei dem es alſo ift, bei dem die Vernunft‘ 
herrſcht und die Sinnlichkeit dient, denn dann wird er das Erhabene und 
die Größe feiner Beftimmung erfennen und fich deſſen würdig zeigen. 

Allein fehr oft gefchieht c3, daß die Sclavin fi) empört, ihre 
Feſſeln bricht und ftatt der Dienerin: die Gebieterin wird, ja lei— 
der fehr oft gejchieht es, daß die Sinnlichkeit befehlt, die Begierde 
herrſcht und die Leidenschaft im Menſchen thront. 

‚Doch wer ift der Urheber, der Träger diefer Sünden und Ver— 
gehungen? Wem werden diejelben aufgebürdet? Nur dem „YIN2 VW“ 
dem Körper! Auf ihn laften und ihm werden aufgebürdet "72 NN. 
- A119" all die Sünden und Laften und ihm wird auch alle Schuld 
beigemefjen. 


Masern WR Ta moin“ 
„Man ſchickt ihn durch einen dazu beftellten Mann in die Wüſte“: 


2) Einft wurde 8°9 von feinen Schülern gefragt : Wenn der Zie- 
9) JIoma.— 2) Talmud Soma 66. 


— 136 — 


genbod, der zum Afufel geſchigt werden fol, erfranft, darf man ihn 
auf den Schultern Hintragen ? Ta antwortete der Rabi. Man kann ihn 
tragen, ich und ihr! Wenn aber der, welcher dazu bejtimmt ift, ihn hin⸗ 
zutragen,: jo fragten die Schüler weiter, wenn dieſer erfrankt ift, darf 
man ihn durch einen andern fchiden? Da fagte der Rabi: Wir wollen 
in Frieden bleiben, ich und ihr! Da fragten fie wiederum: Wie aber, 
wenn man ihn hinuntergeworfen und er wurde nicht getödtet, muß man 
von Berg hinuntergehen und den Bock tödten? Da gab der Rabi zur 
Antwort: So mögen zu Grunde gehen alle deine Feinde, o Ewiger! 

Dieſe Stelle ift eine der fchwierigften in Talınıd?) 

Der Menfch beiteht aus Seele und Körper; er hat Theile der 
‚Ober: wie der Unterwelt in fi; er fennt die Lichtbahn des Lebens 
wie die finftere Schluchten des Todes, er hat die Möglichkeit zur Tu— 

end wie die Neigung zur Sünde; aber eben diefe feine Doppeltatur 
ift auch die Quelle zu feinen fittlichen Verirrungen, da er nicht immer 
dag ihm -verliehene Wahlvermögen — dag Gute zu üben und das Böſe 
zu meiden — recht zu gebrauchen verfteht. Er ijt ſtets umringt ven wil- 
den Begierden und Leidenschaften, und die Sünde hat der Verlockungen 
gar viele, jo daß der ſchwache Sterbliche ihr jehr felten zu widerjtehen 
‚vermag. „Kein Mensch ift auf Erden, der nur Gutes und nicht jündigen 
thäte,“ denn wir find eben, nur ſchwache Staubgeborene und feine Engel. 

Da wir nun diejes wiffen, jo-ift es auch unbedingt nothivendig, 
daß wir fehr oft Verbeflerung an unferen Seelengebäude vornehmen 
und uns durch Werke der Buße von den alten Sünden reinigen follen. 

& Doc welches ift wohl die würdigfte und ehrenvollfte Art der 
"Buße? 

Unsere Weifen jagen in diefer Beziehung, daß der, welcher Sid) 
befjern und Buße thun will, diefelbe Zeitumd Gelegenheit zur Ausübung der 
Sünde Haben muß, die er früher Hatte: denn wie Fönnte dies ſonſt eine 
Buße fein, wenn er nicht mehr Gelegenheit hat zu fündigen. Diejfe Buße, 
diefer Kampf der Tugend gegen die Verlodungen der Sünde ift wohl 
eine harte und ftrenge, auferlegt muß fie werden: weil fie nur allein die 
ganze Größe des Menschen bekundet. 

Wenn der Menſch ungehemmt und unbehindert den Weg der Tu: 
gend wandeln kann, dies ift nichts Verdienftvolles für ihn; auch nicht, 
wenn ihm die Kraft zum ſündigen ſchon gebricht! „Heil dem, der Buße 
thut,“ jagen unjere Weilen,?) „derweil er noch ein Mann, in der Boll- 
fraft des Lebens jteht, voll Lebensmuth und Lebensrührigfeit ift; jo 
Tange er noch Luft zum fündigen hat; aber nicht wenn er alt und ſchwach 
geworden, wo die Sinnlichkeit jeden Reiz für ihm verloren und Die 
Begierde in ihn ſchon ausgeftorben ift: da ift leicht beſſern; dies ift 
aber feine Buße, feine wahre Befjerung! „In den Tagen der Jugend, 


1) Bergleihe Ahawath Emth und Erez Bewi.— 2) T. Amodath Aura 19. 
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ehe Heranfommen die Tage, wo man ausruſt: Ich mag fie nicht!" 
fol fich der Menſch beffern. 

Er muß Gelegenheit zum fündigen haben, das Böfe muß für ihn 
Berlodung haben und er dennoch widerjtehen können. 

Es gibt jedoch) leider eine Gattung Menfchen, die wohl-willen, daß 
fie fündigen, vielleicht auch nicht gerne fündigen; aber die Sünde iſt 
ihnen fchon fo zur Gewohn"eit geworden, daß fie fi) nicht mehr ent- 
halten können, wenn fi) ihnen die Gelegenheit zur Sünde darbietet. 

Der Sinn obiger Talmundjtelle Fönnte demnach fein: Die Jünger 
fragten den Rabi: „YO TOT" Wenn der Bod erkrankt iſt, d. h. 
wenn die Sünde nicht mehr vorhanden ift, der Sünder hat nämlich die 
ehentalige Gelegenheit nicht mehr zu fündign MI 99 23T MD 
muß er, wenn er Buße thun will, ſich bemühen, dieſelbe Gelegenheit 
aufzujuchen um der Begierde widerftehen zu fünnen? Da gab der Rabi 
zur Antwort: Sch und ihre wir können ihn tragen; d. 5. Wir können 
dies wohl thun, da wir in Neligion und Gotteserfenntniß gehörig 
gewappnet find, aber einem andern würde dies eine gefährliche Probe 
fein, der er faum widerftehen würde! Man thue nur Buße, wo man 
Hi und wie man fann, ohne ſich der Gefahr auzzufegen, abermals zu 
ündigen. 

Da fragten die Schüler: „nFWwan marı" Wie, wenn nicht Die 
Sünde, fondern der Träger der Sünde, der Körper erkrankt ift, d. h. 
wenn ernicht mehr die Kraft zum fündigen befigt, wenn ſchon jede Lockung 
zur Sünde in ihm erjtorben ift, kann er doch noch Buße thun? Da ift 
doc gleichjam der Körper ein anderer wie früher. Da meinte der 
Rabi: O mögen wir, ich und ihr Buße thun, fo lange wir gefund find 
und die Kraft zum fündigen in uns noch innewohnt; dies ift wohl 
verdienftvoller. Wer ſich aber nicht gebefjert hat zu dieſer Zeit, der joll 
e3 wenigſtens Tpäterhin thun: Denn beſſer fpät fich befjern, al3 gar 
nicht. Run fragten die Schüler: „NED K71 INENT" Wenn der Sünder 
ich zu beffern entfchloffen, die Gewohnheit zu fündigen, wurzelt jedoch 
in ihm jo tief, daß er ihr nicht widerftehen Tann, was ſoll er da 
machen? Da antwortete da der Rabi: So ſprechen Alle, die es mit 
der Beljerung nicht ernſt meinen:denn Jeder hat in ſich die Macht, die 
Sünde zu beherrichen; doch die fich nicht beffern wollen, ſprechen mit 
Achar: Für jeden ift Befferung, nur für mi nicht! „IPBN D’YWN 
DIT DIN DIT 90 IND“ die Gottlofen, jelhft wenn fie an der 
Pforte der Hölle ftehen, beffern ſich auch dann noch nicht ! 


‚nambb man wenn Dany 533 war DR" 
„Er gehe nicht zu jeder Zeit in dag Heiligthum innerhalb des a: ) 


Der Hoheprieſter durfte nämlich nur am Verſöhnungstage in daB. 


I)Koheleth 12, 1. 
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Alerheiligfte Hincingehen: denn fo wie der Vorhang das Allerbeiligfte 
. vom SHeiligthume jchied, fo fcheiden auch die Eünden Zirael von feinem 
Gotte, wie der Prophet jagt‘): „Euere Sünden waren Euch Trennun= 
gen von Euerem Gotte und Euere Schulden verhüllten die Vorſehung 
von Euch, um zu hören.“ 

Jedoch am Verſöhnungstage, wo Sfrael rein von Sünden, den 
Engeln gleich war; da durfte der Hohepriefter in den „27 ?7233° im 
Kleide der Unfchuld, als Gejandter des gefammten Volkes hinein gehen: 
denn an diefem Tage waren fie ihrem Gotte nahe, und da war feine 
hindernde Scheidewand, fein „N2D", das Sfrael von feinem Gotte 
getrennt hätte. 


as) DSrby SS Sa Dra 'S 


„Denn an diefem Tage verjöhnt man auf euch, um euch zu reinigen von al’ eueren 

Sinten, damit ihr vor dem Ewigen, euerem ®otte, rein fein möget !“ 

16, 8. 30.) 

Anerfennengwerth ift es, den Lodungen des Lafters zu wider- 
ftchen ; aber noch lobenswerther ift e&, wenn man mit der Sündenfcheu, 
Liebe und Achtung gegen Mit- und Nebenmenjchen verbindet ; denn „die 
Sünden DPA? DIN 2?29 zwifchen dem Menſchen und feinen Schöpfer 
verfühnt der Verföhnungstag, aber die Sünden zwijchen Menſchen und 
Menfchen verföhnt diefer Tag nicht eher, bis dem Beleidigten Abbitte 
geleiftet wird.“,“ Ya noch mehr, der Menjch darf nicht auf göttlicher 
Berzeihung Hoffen, wenn er fich nicht früher mit feinem Nebenmenfchen 
ausgeſöhnt Hat. _ 

„Der Menſch bewahre denn mit aller Huth fein Herz, denn aus 
ihm fommen alle Strömungen de Lebens.“ Nur das Herz iſt der 
eigentliche Born des Lebens und in feinen Kammern liegen die größten 
und unveräußerlichiten Schäße. 

Es jagt daher die Schrift: DIPP NDEI MT DVI’ An dieſem 
Tage werden euere Sünden verfühnt und vergeben; jedoch „N 30% 
bevor ihr vor dem Ewigen Hintretet WON müßt ihr cuch gegenfeitig 
ausgeföhnt und von den PVergehungen gegen Mit- und Nebenmenjchen 
gereinigt haben. 


1) Jeſaias, 59, 2.— 2) Sprüche Salamons 4. 23. 
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„Ein Zeglicher habe Ehrfurcht vor feine Mutter und feinen Vater 1" 
8. 19, 8. 3.) 

Die heil. Schrift eröffnet in diefer Paraſchah die Reihenfolge der 
Pflichten und Gebote, die der Menſch gegen Gott und Mitmenschen zu 
üben bat, mit einem Gebote gegen Menfchen und nicht mit einen Ges 
bote gegen Gott. Und dies ſehr wohlweislich! 

„Ein Seglicher habe Ehrfurcht vor Mutter und Vater!“ 

Dies ift die Grundlage aller menschlichen und gefellichaftlichen 
Verbindungen, Die Baſis aller menſchlichen Treue und Anhänglichkeit. 
Ein höheres Gebot als dies kennt die Schrift nicht. Wer je vergefjen 
fann, was eine Mutter für ihn gefühlt, daß ihn die Mutter mit ihrem 
Blute genähret hat; wer vergejien kann, daß ihn der Vater in Sorgen 
großgezogen und in's Leben eingeführt hat; wer vergeſſen kann, daß 
ihn der Bater und die Mutter mit aller Treue und Sorgfalt auf allen 
feinen Wegen geleitet, und alles ihm Schädliche von ihm abgewehrt hat’; 
wer Dies je vergejlen kann, der befitt Fein menschliches Gefühl, ijt fein 
Menfh. Und wie wollte der nun Gott chren und feinen himmlischen 
Schöpfer und Herrn lieben, ehrfürchten und gehorjamen, wenn er feine 
Eltern, die ihn mit Selbftaufopferung ernährt, erzogen und gebildet 
haben, nicht ehrt und liebt, mit Geringſchätzung behandelt und ihnen das 
Herz entfremdet ? „Wer den Fels, den fichtbaren, aus dem er gehauen, 
und den Born, dem er entiprungen, vergißt“,t) der wird doch gewiß 
Gott, den Unfichtbaren, vergejien ! 

„Sch Babe Recht gethan, fpricht Gott, daß ich nicht unter denen 
wohne, die Vater und Mutter nicht ehren oder gar beleidigen; denn 
jonft möchten fte auch mich beleidigen und meine Gebote nicht halten !"?) 
Darum „laufe entgegen der kleinſten Tugend, denn eine Tugend zieht 
eine andere nach ſich“s) und „hörſt du auf ein PVflichtgebot, wirft du 
auch ein folgendes beachten !"*) 

Sehr wohlweislich begann demnach die heil. Schrift die Reihen— 
folge der Gejege mit dem Gebote: „Ehrfürchte Vater und Mutter !“ 
Nur der, wem Ffindlihe Ehrfurcht und Liebe gegen Eltern im Herzen 
wohnt, wird auch in Furcht und Ehrerbietung feinem himmlischen Vater 
fi) unterwerfen; nur der, der heil. Furcht und Schen vor dem väter- 
lichen Haupte im Herzen trägt, wird in Liebe und Ehrfurcht dag Got- 
teswort und die Gotteslehre beachten und befolgen; und nur demjenigen, 
dem das väterliche Anfehen und die väterliche Zucht geheiligt ift, dem 
wird auch Gottes Lehre und Zucht zum wahren Heil und Segen führen. 


1) Joſaias 51, 1.— 2) Kedoihim 31.— 3) Pirke Aboth 4, 2.— 
4) Menachoth 43. ‘733 Ina MIMK MO WM 7 MID NN. 
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U xur Toy non nbı map rain mar, 


„Unterweife deinen Nebenmenſchen, damit du feine Schuld auf did) Tabejt !“ 

(8. 19, 3. 17.) 
Wie wir im Vorhergehenden gefehen, zieht eine Tugend die andere 
nach fich. Wer feine Eltern chrt und liebt, wird aud) gegen feinen 
himmlischen Vater Tindliche Liebe, Ehrfuscht und Dankbarkeit zollen 
und aud) — in Folge deſſen — feinen Mitbruder, den Mit» und Ne: 
beumenschen, feine brüderliche Liebe und Zuneigung nicht verfagen. Und 
gibt es denn im menschlichen Leben etwas, dag mehr beglückte, al3 Liebe? 
Liebe ift es allein, die daS Leben des Lebens wert) madt; "fie madıt 
die Tage der Freude ſchön und die Schmerzen erträglicher; fie ift die 
Trägerin und Förderin aller Gefittung und Tugend; fie würdigt Die 
Borzüge und verftcht es, Mängel und VBergehungen mild-ſchonend zuzu- 
hüllen. Doch ganz ohne Rüdficht ift die milde Schonung der Liebe 
nicht zuläffig. Wenn fie über VBergehungen fortfieht, wenn fie die Sr: 
rungen ungehindert gewähren läßt, wenn fie Verblendete in Abgründe 
rennen läßt, um fie nicht aus einer liebgewordenen Täuſchung zu reißen ; 
wenn fie jo waltet, dann wandelt fih ihr Heil in Verderben und ihr 
Segen wird zum Fluch. Darum "TMDY AN IA MIN, iſt es Pflicht 
eines Jeden, wenn er feinen Mitmenfchen irren jteht, ihn >urechtzu- 
weien.!) Doch wenn wir fragen: Wer ift denn vorzugsweiſe Dazu be- 
jtimmt, feinen Mitbruder zurechtzuweilen und ihn vom Irrwege der Un— 
tugend und der Siinde auf den Pfad der Tugend zu leiten? Da wer- 
den wir alsbald die allgemeine Antwort hören: Der Denker, der im 
Forſchen geübt, der immer aus dem Borne der Erfenntniß ſchöpft, deſſen 
Seiftesbli Scharf und weitfichtig ift, der ift dazu beſtimmt, feinen Nach— 
bar, den einfachen Menjchen, der ſich in den Milliarden von Menjchen- 
richtungen, die ſich jo bunt durchfchneiden, nicht zurechtfinden kann, und 
der fid) unter diefer Unmaffe von widerfprechenden Aufichten und Ur— 
theilen, das unfehlbar Nechte nicht herauszufinden vermag, auf den Weg 
zur wahren Gottesfurcht zu führen. Und jo wie es früher Moſes und 
Aharon gethan, wird man uns weiter zur Antwort geben, und fpäter- 
Hin die Propheten und Lehrer des Volkes, jo find es heutzutage die re— 
ligtöfen Oberhäupter, die zur Wahrung des religiöjen Leben? in der 
Gemeinde berufen find. Dies ift der wahre und alleinige Briefterberuf! 
— Dieje Antwort würde ung zu Theil werden, und fie wäre richtig, 
jedoch nur infoferne, wenn wir die Macht dazu bejäßen, Fehler und 
Bergehungen rückſichtslos zu rügen und zu tadeln. 

Lieber Lefer, Hand auf’3 Herz! Haben wir dazu die Macht, oder 
iſt e8 an der Zeit, mit dem beifpiellofen Eifer eines Pinchas, mit dem 
Freimuthe eines Elia oder mit den Sturmreden eines Jeſaias gegen die 
Sünder aufzutreten ? 





I) ywya'oo. 
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IHN MID N, Nicht Durch Feuereifer, nicht durch den 
Geist des Freimuth3 und der Donneriworte kann jeßt das Mort Gottes 
verfündet werden ; "PT BAT 2 DY ?2. fondern nur mit der fanften 
Stimme einer Predigt; aber dies find nur "NT 88T MD. fanfte 
Norte, die wohl bewegen, aber — bald verflingen. Und wer wollte 
fich in der SJebtzeit, von den noch jo beredteſten Ermahnungen, von der 
noch jo eindringlichiten Belehrung und Aufklärung ciner Kanzelrede Er- 
folg verjprechen, wenn die Lehre nicht zur That Feimt, wenn die, jo du 
hingehen in dag Lehrhaus, blos hingehen und nichts „darnach thun“, 
wenn das Wort bei ihnen jo bald flüchtig wird und nicht bleibend und 
wirkſam tft?! 

Daher ift es Pflicht eines Seglichen, die Vergehungen und Sün— 
den eines Mitmenjchen zu rügen. „Offene Rüge ift beifer, als eine Liebe, 
die verborgen bleibt.) Die Liebe ſoll ungefchent die Schladen des Her- 
zens ausſcheiden und den Weg zur Vollendung erhellen. Sie joll nicht 
aus Falter Gleichgiltigfeit Schonung walten laſſen, nicht Irrthümer 
üppig wuchern laſſen, um nur nicht aus der behäbigen Ruhe geftört zu 
werden. "TNDP AS MIN TI. Unterweife, belehre Deinen Freund, 
deinen Mit- uud Nebenbruder, fo er in Irrthümer und Unmwahrheiten, 
in Vergehungen und Sünden verfällt. Thne es, und thue e3 ungeſcheut 
und freimüthig, dann wirft du ein Förderer des Guten, ein Eiferer und 
Kämpfer für Tugend und Recht, ein Wohlthäter der Menjchheit fein. 

Würdeſt du nicht das Feuer im Haufe deines Nachbars zu löſchen 
trachten, damit es nicht um ich greife und auch dein Hab und Gut 
verzehre? Das Lafter ift auch ein Feuer, das fchnel um ſich frißt. 
Schon die Nähe des Böfen Hat ihre fittlichen Gifte, felbft wenn du 
noch in feine Beziehung zu ihm getreten bift. Der Häufige Anblick ſtumpft 
endlich allen Abfcheu gegen das Lafter ab, der fittliche Widerwille wird 
überwunden, und wenn diefe Schranke einmal zuſammengeſtürzt ift, dann 
verliert es ſchon von feiner abjchredenden Häßlichkeit, wird Dir zuleßt 
immer anfcheinend gefahrlofer, und findet bei dir feinen Eingang. Das 
Beifpiel hat eine riefige Kraft. Anfangs thuft du es deinem Nachbar 
gleichgültig nach, und zulebt wird es dir auch zum Bedürfniß. Die 
Sünde „verlodt durch gleißneriſche Worte; man folgt ihr jühlings, wie 
der Stier zur Echlachtbanf und wie der Narr zur Feſſel Hineilet, bis 
ein Pfeil feinen Leib durchbohrt; wie der Bogel in de Schlinge eilt 
und nicht weiß, daß es ihm das Leben koſtet.“,“) Darum PIN IIT, 
“TVDP_NN belehre bei Beiten deinen Neben- und Mitmenjchen, bevot 
das Gift der Sünde um ich frißt und auch dich verzehrt, unterweile 
ihn, bevor noch) das Lafter jeinen tödtenden Einfluß auf deinen Geift 
geübt hat; aber "127897 Pr thue es fchonend und milde, ohne Er- 
bitterung und ohne Leidenschaft, mit ruhiger Bejonnenheit, ohne Ber- 
letzung des Namens und der Ehre, damit er dir nicht zürne und Dich 


— 


1) Sprüche Salamons 27, 5.— 2) Sprüche Salamons 7, 21. 
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nicht beleidige „ar YOy Ron 801, und du ihm nicht dadurch noch 
eine Sinde aufladeft. Milde Antwort wendet ab den Grimm, aber ein 
fränfendes Wort entflammt den Zorn.?) 


"ns 5b near 


„Liebe deinen Nächſten, wie did felbft 
8. 19. 8 18.) 


„Liebe deinen Nächſten, wie dich ſelbſt, das ift der höchſte Grund— 
fat der Thora,” jagen unfere Weijen.? 

Liebe it die dritte Säule, auf der die fittliche Welt ruht, fie muß 
aber eine thätige fein, wenn fie fi) bewähren fol, fie muß in Mitleid 
und Mitfreude ihren Stüß- und Ruhepunct finden. Der Menſch ift an 
den Menfchen auf Bruderliebe angewiefen und der Fromme bethätigt fie. 
„Er ftreut aus, gibt dem Armen, feine Tugend bejtehet ewiglich, fein 
Herr ift erhöhet in Ehren.?) Und gibt es einen größeren Hochgenuß, 
eine erhebendere, reinere Freude, als Hilfsbedürftigen beizuftehen, dem 
Nothleidenden zu helfen, Geſunkene aufzurichten, Nadte zu Heiden, den 
Schmerz der Witwen und Waiſen durch thätige Hilfe zu lindern? Nichts 
ift freudenreicher und gewährt mehr Genuß, als Wohlthun. Beweis 
deſſen ift, daß ſolche Menjchen, denen Geben und Wohlthun die höchſte 
Seligfeit ift, oft an fich jelbjt und an die ihrigen vergelfen, wenn fie 
fid) mit thätiger Liebe für ihre Nebenmenjchen beichäftigen; aber von 
der gütigen Vorſehung wurden fie deshalb nicht verkürzt; der Lohn 
bleibt nicht aus. „Es leihet nur dem Epigen, wer gegen die Armen 
mildthättg ift und er wird fchon feinen Lohn erhalten. So wird von 
Rabi Eleafar aus Babnoſa erzählt, daß, als er einyt die Auzfteuer für 
feine Tochter eingekauft hatte, ihn der Vorſtand eines wohlthätigen Ar- 
menvereines traf und ihm erzählte, daß er eben für die Ausftattung 
einer armen elternlofen Braut ſammle, da gab er ihm alles, wa er 
für feine Tochter eingefauft Hatte, indem er ſprach: „Die benöthigt es 
mehr, als meine Tochter.” Gott lohnte ihm aber mit einem feltenen 
und vielfachen Segen. 

Wenn es nun fchon befeligend und höchſt verdienftvol ift, für 
einzelne Arme zu forgen, um wie viel ehrenwerther und verdienftvoller 
muß e3 nicht fein, als Vorſteher für das allgemeine Gemeindewohl be- 
ftrebt zu fein. Es ift dies zwar unftreitig eine der jchwierigften Pflich- 
ten, ift fogar mit manchen Nachtheilen für ihn felbft verbunden, «8 
ranbt ihm Zeit und zieht auch jo manche Unannehmlichkeiten zu; aber 
anderfeit3, wie freudenreich ift e3 wieder, fih ein Amt anvertraut zu 
wiffen, das ihn zum Wohlthäter der Gemeinde macht und die Beſchäf— 
tigung mit dem Gemeinwohle ift wahrlich nicht nur angenehm, fondern 
auch fegensreich und belohnend. — Bor dem Tode des Rabi Abahu 








1) Sprüche Salamon 15, 1.— 2) ana by12 555 m os 035 aan 
237 29979.— 3) Pſalm 112, 9. 
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befucchten ihn die Gelehrten jeiner Zeit und fanden ihn weinend. „Wa- 
rum weinft du denn?“ jprachen fie zu ihm, „Haft du dich doch ftets 
mit dem Geſetzſtudium bejchäftigt, Haft viele Schüler ausgeftellt, bift dir 
feiner Sünde bewußt, haft auch nie ein Gemeindeamt verjehen, wodurd 
du dir ein Unrecht oder einen Unwillen mit Jemandem zugezogen hät— 
teſt.“ — „Diez eben,” gab er zur Antwort, „beweine ich, daß ich für’g 
Gemeinwohl nie was gethan habe, denn wer ein ſolches Amt gewiffen- 
haft verwaltet. der trägt zur Welterhaltung bei.“ 


TS 
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„Sage den Kindern Iſraels: die Fſte des Emigen, die ihr ausrufen follt als 
heilige Verkündigung ; meine Felte find dies.” 
8.283, 8. 2) 

Ein Heide frug einft den Rabi Akiba: „Warum feiert ihr Feſte? 
Sagte ja Gott: Eure Neumonde und euere Feittage haßet meine Steele. — 
Da erwiederteder Rabi: „Wenn es geheißen hätte, meine Neumonde und 
meine Feſttage, müßte ich Dir beiftimmen ; es heißt aber, euere Neumonde 
und euere Felttage, das find die Feſte, die ein Jerobeam erſonnen und 
eingefekt bat.“ | 

Dod worin follen fih die Fefttage Iſraels von den anderen Feſt— 
tagen unterjcheiden ? 

Iſt es etwa genug, wenn wir nn3 an diefem Tage jchönere Klei- 
der anziehen, und mit Gold nnd anderem Ylitterwerfe überladen, und 
unferen Gaunen mit befjerer und würziger Koft beladen : feiern wir 
Ihon damit würde- und weihevoll die Feittage, wenn wir uns an Die- 
jen Tagen niedern und gemeinen Fre.iden, an denen die Sinne ihre Op» 
fer haben, Hingeben, und die edleren und höheren Freuden, an denen 
Geiſt und Herz ihr Theil haben, verjchmähen? Wohl ift es ung nicht 
nur erlaubt, vielmehr auch geboten, die Feſte Durch auserlefenere und 
ſchmackhaftere Koft, durch fchönere Kleidung, durch Heiterkeit des Ge— 
müthes, durch Freude und erlaubte Genüffe zu feiern ; aber 77 PArT, 
037 VEN. die eine Hälfte weihet Gott und feinem Dienfte und die 
andere der Freude und dem Genuffe; und nur jolche Feittage, wo Für- 
perliche Genüffe, und Ruhe, Sorglofigfeit und Heiterkeit mit ſeeliſchen 
Genüffen, mit geiftiger Veredlung, mit Nachdenken iiber Gott und feiner 
Lehre, mit Nachforjchen über de8 Menschen Beitimmung und Pflicht 
verbunden und gepaart find ; nur folche Tage find wahre Feittage, an 


1) Sprüde Salamon 19, 17. 
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welchen die Feier ihre gottgefällige Weihe und Heiligkeit hat. Das Herz 
muß fühlen und der Geijt denken an die gejchehenen Ereigniffe, an den 
nevralifchen Zweck der Teite, warum und wozu fie von Gott eingejeht 
wurden, nur mehr fie jo feiert, feiert fie nad dem Willen Gottes. 
Darum fagt die Heil. Schrift: I "IB die TFeittage des Emwigen TON. 
“DD ’SIPD DAS ISIPN an denen ihr heilige Zufammenberufungen 
haben jollt II DI ITS dies find meine Feſte, wie ich es Haben 
will, — jonft find es nicht meine, jondern euere Feſte. 


‚nos av Damoa min 55 Do’ nya vn n>oa 
i i un S ieben Zuge in Hütten !“ 
„Ein Zeglicher in Iſrael wohne fieben Tag H 8. 42) 

Um uns auf die Bedentung dieſes Feſtes aufmerkſam zu wachen 
und unfer Nachdenken hierüber zu veranlafien, jagt der Prophet Sa— 
harjaht): Alle Völker werden von Jahr zu Fahr nach Jeruſalem ziehen 
um den König aller Könige anzubeten und zu feiern das Feſt der Laub- 
hütten. So wie Iſrael Hütten bauet und fie fieben Tage bewohnet, um 
zu erfennen, da& wir nur Fremdlinge durch fiebenmal 10 Jahre hier 
auf Erden find und die wahre Heimath ift dort oben, wo die Sternlein 
freundlich durch da8 Laub auf una herablinfen, und darum ſoll auch 
jeder Iſraelit Haus und Gut, Befig und Eigenthum verlaffen und nad) 
der ärmlichen Hütte fich begeben, eingedenk deſſen, daß er Alles hier 
zuriclafjen muß, dann: wenn er dem Gottezrufe folgen und ihm von 
feinem Thun und Treiben NRechenjchaft wird geben müſſen; er foll daher 
jederzeit auf Gott vertrauen, unter deſſen Schuß er ftcht. Und dies wer— 
den auch einſt die Völker, die, welche ſich einheimiſch auf Erden fühlen, 
fih als die Herren und Iſrael nur als Fremdling betrachtet, aud) die 
werden einjt zur Einficht gelangen, daß alle Menfchen gleiche Rechte 
haben und Alle nur Fremdlinge auf Erden find: dann werden fie nicht 
mehr YIS7 137 jagen und das DAN DIWIM DM I ung jo Hart 
fühlen laffen; fondern einjehen 1x8) Ps 777 93 daß Gott allein der 
Herr der ganzen Erde und aller Länder ift. 

Gottvertrauen, das ift die Bedeutung der Sufah. Wir follen in 
Hütten wohnen, um zu willen, wie man hier auf Erden wohnen und an 
die wahre Heimath nicht vergefjen ſoll, follen ung deßh alb ftet3 an Gott 
ımd feine Gebote Halten, die Gaben und Segnungen Gottes zum Heil 
gebrauchen, aber auch bei Leiden und Prüfungen, die nicht minder zum 
Heil führen, nicht murren, vielmehr geduldig auf den himmlischen Vater 
vertrauen. Iſrael jol durch die Sufah inne werden, wenn es aud) zeit- 
weiſe einjam, ſchutzlos allen Webeln preisgegeben ift, it eg doch von 
Sott nicht verlafjen, jein Baterauge blickt ftet3 auf uns herab und feine 
Fürſehung, die uns durch Jahrtauſende erhalten hat und noch erhalten 
wird, deſſen follen wir ſtets gedenfen und nie vergefjen. 


1) Sedarja 14. 
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„Sechs Jahre bejäe dein Feld und ſechs Jahre beichneide deinen Weinberg und 
ſammle deſſen Ertrag; aber im fiebenten Jahre fei eine Sabathfeier für das Land, 
eine Ruhe dem Ewigen: dein Feld fort du nicht beſäen und deinen Weinberg nicht 
beichneiden u. ſ. f. IN 
| (8. 25, ©. 3.) 


Unwillfürlich drängt fich beim Leſen diejes ftrengen Geſetzes, Die 
Trage auf: Was it der Sinn dieſes Gebotes ? Und welches ift und 
war die Bedeutung und der Zweck dieſes Geſetzes, das nur der Träg— 
heit und dem Müßigange Borjchub Ieiftetete ? 

Abarbanel’3 Meinung : „es geihah, damit die Erde ausruhe und 
neue Kräfte jammle”!) widerspricht die heilige Schrift jelbit, inden fie 
im jechiten Sahre einen dreifachen Segen verheißt; „ich werde euch 
meinen Segen entbieten im ſechſten Jahre, daß es Ertrag bringe für 
drei Jahre.“ (8. 25. V. 21.) Sonft wäre es ja wider den Lauf der 
Natur gewejen, da die Erde im jechjten Jahre, obwohl fie durch ein 
fünfjähriges Erträgniß vieles von ihren fchaffenden Marfe und Safte 
verloren hatte, eine noch reichlichere Ernte irug, als im erjten Jahre 
nach dem Brachliegen, ja, von dem Ertrage de: fechiten Jahres hatten 
fie bis in's neunte Jahr zu Leben. 

Warum hat Gott aber ein folches Geſetz geboten, ‚wobei er, um 
nicht eine allgemeine Hungersnoth herbeizuführen, den Gang der Natur 
auf eine jolch’ merkwürdige Weife und Durcheinen derartigen wunderbaren 
Segen ändern mußte? Wäre e3 vielleicht nicht beffer gewefen, wein er 
der Natur ihren regelmäßigen Zauf gelaffen und nicht durch dieſes Gebot 
die Schwache Willenskraft des Menjchen auf eine ſolche Harte Probe 
geftellt hätte; jo, daß es ung gar nicht wundern darf, wenn Iſrael 
dieſes Geſetz eine Beitlang nicht befolgte, vielmehr wie c3 ein folches dem 
Menjchenverftande und dem menfchlichen Arbeitzfinne widerjprechendes 
Geſetz fo lange doch beobachtet Hat?! " 

Jedoch wie aus dieſem und dem darauf folgenden Gebote erfichtlich 
it, wollte der höchſt weiſe Geſetzgeber hiemit nicht nur bezweden, daß 
da3 Land ein Erbgut Aller fein foll, und der Eigenthümer nur ein 
geringes Vorrecht habe, damit fie erkennen, daß die Erde ſammt ihre 
Erzeugnifje Gaben Gottes find; er wollte auch damit bewirken, daß 
Iſrael ftet3 nur auf ihn vertrauen und ein Gotteswalten in Allem und 
Jedem erfennen joll. 
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Bedurfte es aber erſt der Sch’mita,.wirft du, lieber Lefer fragen, um 
das Gotteswalten zu erkennen oder das Vertrauen auf Gott zu ftärfen? Ver— 
traut nicht aud) der Landmann auf ihn, wenn er im Herbite das Samenforn 
in die Furche legt? Mußte erjt deshalb die Weltordnung aus ihrem Geleije 
treten ? Wagftärkt den Landmann bein Bebauen feines Ader3 oder den Winzer 
beim Befchneiden feines Weinberges ander?, al3 da Vertrauen auf Gott 
und deffen allgütiges Walten? Da hätteft du wohl Recht, mein lieber 
Leſer, wenn e3 jo wäre! Aber weißt du nicht, daß dag Alltägliche kalt 
läßt und den Eindrud abjtumpft? An das Naturleben, das jährlich, 
täglich und ftündlih ung entgegentritt, gehen die Meiſten gebanken- 
und herzlos vorüber und ohne dabei fic) eines Gotteswalten zu erinnern! 
Wozu ein Gottezvertrauen, da es doch Naturgeſetz ift, daß der Kern, 
den man in die Furche wirft, emporfeimen und Früchte tragen thut?! 
Oder erbliden fie etwa in „dem Negen und dem Sonnenfchein, jedes zur 
Beit“ einen Gottesjegen oder in dem Zerfchellen der Saaten durch einen 
Gewitterfchauer eine Gottesftrafe? Das find ja nur Zufälle, oder Witte- 
rungsverhältniffe, bedingt durch unſern Wlanetenlauf! So denkt der 
ſchwache Menſch, der Schave der Gewohnheit! Erjt wenn die Natur aus 
ihrem Geleife tritt und ihren regelmäßigen Weg verläßt, erit wenn jie 
Creigniffe und Erfcheinungen hHervorbringt, die wir ung nicht durch 
erkannte Kräfte und erlebte Aeußerungen zu erklären vermögen, und mit 
dem Namen „übernatürli, wunderbar“ belegen: dann, und nur dann 
erit erkennen wir das Walten eines Gottes, und bewundern feine Macht 
und Kraft. Da, wo das ganze Volk ruhen und da® ganze Land brach 
liegen jollte, da mußte nur auf Gott vertraut werden, daß er früher 
reichlichen Segen jpenden wird, damit Volk und Land dann raften und 
ruhen könne, wie Gott es befohlen. 

Und aud, wie leicht fonnten nicht die Iſraeliten durch den Ueber—⸗ 
fluß und den Segen, den ihnen Gott verheißen — zum Hochmuth, zum 
Vebermuth und zum Abfall von Gott verleitet werden? Scheitert doch 
nur zu oft die Tugend im Glüde! Sit e8 nicht eine böfe Sucht des 
Menſchen, daß er nur des Mammons willen abwendet fein Herz von 
Gott, und immer umfo gedantenlojer und herzlofer wird, je mehr ſich fein 
Reichthum Häuft und fein Ueberfluß mehrt ? Sagt doch die heil. Schrift 
als Warnung „daß nicht "dein Herz fich erhebe und du vergiffeft des 
Ewigen deines Gottes, der dich von der Sclaverei erlöfet und aus dem 
Lande Egypten herausgeführt hat, wenn es dir gut geht und mit Allem 
reichlich) gejegnet fein wirft. Gedenfe deine Gottes; denn nur er ift eg, 
der dir Kraft verleiht und Fülle Ichafft!"N). Wer ſtets genießt und nie 
entbehrt, wer unausgeſetzt aus dem Freudenkelche fchlürft, der vergißt 
‚ gar bald an feinen Ursprung, an feine Beſtimmung, vergißt an Gott, 

feinen Schöpfer und an ein Gottewalten. Noth und Entbehrung aber, 
Die machen dag menschliche Herz, wenn auch nicht immer, jo doch zumeijt 





1) Deuter: 8. 8. 
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weich und gefügig. Entbehrung Heißt die große Schule der Sterblichen, 
und nur wer entbehren gelernt hat und verzichten fann auf jo Manches 
im menfchlichen Leben, der erhebt fich nie, der ift fich bewußt feiner 
Nichtigkeit und feiner Abhängigkeit von Gott und der Gleichheit uller 
Erdenkinder vor dem großen Weltenrichter. Darum „fol Alles, was die 
einjährige Sabbath-Feier en dir und deinem Knechte, deinem 
Zohndiener und dem Beifaflen, der fich bei dir aufhält frei fein.” Alle 
haben an dem Erträgnifje dieſes Jahres ein gleiches Recht!) und Dadurd) 
wird auch Niemand jtolz und übermüthig thun gegen feinen armen Mit- 
bruder und Jeder ſtets auf Gott und nicht auf trügeriiche Menfchenher- 
zen fein Vertrauen ſetzen. „Es ift das Herz gar ein troßige® und ver- 
zagtes Ding und wer Tann es ergründen? Doch der Herr, der Herz und 
Nieren prüpft, kann es ergründen und lohnt Jeglichen nach feinem 
Thun.*?) Damit aljo der Menſch nicht immer am Staube, an der Scholle 
flebe gab der höchſt Weife den Siraeliten eine tete Erinnerung und 
Mahnung an das wahre Erdenziel des irdilchen Lebens: nach ſechs 
Tagen den Sabbath-Tag, nach ſechs Jahren das Sabbath-Jahr, damit 
fie an den großen Sabbath ſtets denken follen, daß ſie fich nicht in dem 
Treiben diefer Welt verlieren, indem fie es für das wahre Leben halten, 
daß fie nie an ein höheres Gotteswalten vergefjen und ihr Gottver- 
trauen nie und nimmer verlieren mögen. „Befiehl dem Herrn deine 
Wege und hoffe auf ihn, er wird es wohl maden;" und „gefegnet 
ift S * der auf Gott ſein Vertrauen ſetzt und deſſen Zuverſicht 
der Herr iſt.“ | 


npra 
1 an nor DR 
„So ihr in meinen Wegen wandelt, und meine @ebote beobachtet u. ſ. f. 
(8. 26, 8. 3.) 
Wenn du, mein lieber Leſer, diefen Wochenabjchnitt mit Flarem, 
aber forjchendem Blicke durchlefeft, jo wirft du bei allen den ſchrecklichen, 
baarjträubenden Flüchen, die du da vernehmeit, dennoch den ſo fanften 
Hauch der väterlihen Milde und Gnade Gottes nicht vermiffen: der 
wohl ftraft wie der Vater feinen Sohn; aber nur zum Heile, zur 
Buße und Bellerung. | 
Eine weije Erziehung beſchränkt fich nicht auf fchonende Nachficht, 
die muß auch züchtigen. Und da unfer Himmlischer Bater voll Xiebe 
gegen feine Kinder, gegen die Menfchen, ift, muß er die finfende Tugend 
ftügen und den ftörrigen Sinn beugen und bändigen, und bewähren jich 
dabei nicht die Mittel der Huld, fo kommen die der Strenge zur Anwen- 





1) wı now me ban abs man byan oma a1 ab. 
2) Jermias 17, 9.— 3) Palm 37, 5.— 4) Jeremias 17, 7. 
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dung. Der gerechte Richter muß Recht uud Gerechtigkeit üben; die 
Strenge und die Strafe find : war bitter, aber nur Arzneien, die den 
Menſchen auf den Pfad der Tugend leiten und erhalten follen, fie find 
nur die Mittel den Erdenfohn feiner Vollendung und feiner Wohlfahrt 
zuzuführen. 

„Das Brod und der Stab," jagt der Midrafch,') „kamen vereint 
vom Himmel,“ der Segen und die Strafe find nur die Mittel zu unje- 
rer Beredlung, find die Hebel um unfer Heil zu befördern und uns 
Gott immer näher zu bringen 199N MDMI DON fagt der angeführte 
Midrafch weiter: Wenn ihr die Gebote beobachtet und befolget 133 1 
87 Sollen die herrlichfte Segnungen cuer Lohn fein; DM 87 DM 
übertretet ihr aber Gottes Gebote und Geſetze 12 n127> 2p8 MN wer: 
den Strafen und Leiden die Folgen deſſen fein, damit fie dich wieder 
zu Gott zurüdführen.” „Berechne deinen Wandel,“ jagen ferner unjere 
Werjen?), „berechne den Verluſt bei der Erfüllung der Pflichten gegen 
den Gottezlohn und berechne den Gewinn bei der Webertretung gegen 
die Gottezftrafe, berechne alfo gegenjeitig Berluft und Gewim und du 
wirft dich nie abwenden dem Gottesworte und der Gotteslehre. Aber 
unbegreiflich ift e3, warum Gott feinen VBerehrern und Frommen nur 
zeitlihe Belohnung und Vergeltung verheißt; jedoch von geiftiger oder 
jenjeitiger Belohnung mit feinem einzigen Worte fpricht. Sind denn die 
irdiſchen Güter die Höchſten? Wenn fie und auch in einen unabhängi- 
gen und jorgenfreien Stand ſetzen können; jo find es dennoch nur ver- 
gängliche Güter, die zum Öftern mehr den Menfchen von Gott ab» al 
ihm azuleiten, — konnten fie alfo das alleinigfte und höchſte Entgelt 
jein? „Das Licht deines Antlitzes, o Herr, laß uns ftrahlen, dies gibt 
mehr Herzensfreude und Seelenwonne, als die ergiebigften Ernten im 
Felde und Weinberge.”?) Dem Frevler verleiht Gott zeitliches Gut; dent 
Frommen aber gibt er Weisheit, Erfenntniß und Freude;“) und „Die 
Berabfolgung des gerechten Lohnes an die Frommen geſchieht erft in der 
fünftigen Welt." ®) 

Wenn auch in der ganzen heiligen Schrift keine Erwähnung von 


einem jenfeitigen Leben gefchieht, jo ijt dennoch diefer Glaube und dieſe 


Hoffnung in Iſrael nicht fremd, und Jeder von ung glaubt, „Daß nur 
der Staub wieder zum Staube wird, der Geift aber kehrt zu Gott zurüd, 
der ihn gegeben.“e) Aufhören muß, was der Auflöglichkeit und der Ver- 
richtung angehört, Staub muß werden, was ſelbſt des Staubes ift, Die 
morfche körperliche Hille muß zufammenftürzen; aber der Geiſt, Die 
Seele fällt nicht der finftern Nacht der Vernichtung anheim, was von 
Raum und Zeit nicht gefaßt werden kann, kann auch nicht verwejen, 
ſondern geht von der irdifchen Dede befreit, in ein jchöneres, neueres 
Leben ein. Was hätte denn fonft das vorzüglichite Geſchöpf Gottes, der 





1) M. Raba 35. 2) Midrafh Rabba a. a. D. und Raſchi zu Pſalm 119.— 
3) Pſalm 7, 7.— 4) Predigen 2, 8.— 5) Birke Aboth 2, 21.— 6) Prediger 12, 7.— 
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im Ebenbilde des Herrn erjchaffene Menſch von dem winzigiten Thierchen 
voraus, wenn „Alles nichtig wäre“, wenn Körper und Seele zugleich 
enden follte? Es ift zwar vergebliches Mühen, die Art zu erforjchen, in 
welcher die Seele eine Ewigfeit durchlebt, und nutzlos den Zuftand der 
Seifter malen zu wollen ; weil der Erdenſohn das Raumloſe nicht er- 
meſſen kann: aber, weil Die Unfterblichfeit von der Vernunft nicht haar— 
Scharf bewielen werden fann, darf fie deßhalb noch nicht bezweifelt werden. 
Wahrlich,“ ruft Hiob aus, „wahrlich, es gibt eine Zukunft und ein 
jenſeiliges Leben; jedoch wie jich dieſes geftaltet, oder wie die Fünftige, 
geiftige Belohnung beſchaffen ſei, dies ift ung nicht bekannt, weil wir 
e3 mut unferm Verſtande nicht begreifen und nicht faſſen Fünnten und 
eben darum Hat Gott wohlweislich den jemjeitigen Entgelt una verſchwie— 
gen.” Läßt ja der Midrafcg!) Gott ſelbſt ſprechen: „Zwei Welten Habe 
ich geichaffen, die eine zur Arbeit und die andere zum Lohne,“ und 
‚eine Stunde im fünftigen Leben wiegt auf das ganze hienidige Sein.“ ?) 
Aber „abfichtlich hat Gott feinen Frommen den Lohn der Zukunft ver- 
ſchwiegen, damit fie das Gute im frommen ®lauben üben jollen.“:) 
Nein, „du gibft meine Seele nicht preis der Unterwelt, und läſſeſt deine 
Frommen nicht fallen in Verweſung.“) Und. fünnen wir auch nicht 
fefte und bejtimmte Beweiſe anführen, daß das Gute was wir hier auf 
Erden geleiſtet haben, dort, in einer unbekannten Welt, ſeinen Lohn und 
Entgelt finden wird, jo müfjen wir es doch glauben, denn diefer Glaube, 
daß wir das Gute nicht vergeblich thun, diefer Glaube ift unfer Führer, 
unfere Stüge und unfere Hoffnung, und ift er ein Irrthum, jo Hält er 
ung ftet3 aufrecht und verſchafft uns Troft ; warum alfo diefen Glauben 
rauben und zerjtören ? 

So fand Rabbi Jochanan in dem Buche Hiob das, was er in 
der Thora vergeblich gejucht Hatte. Als er nämlich) fein Studium über 
das Buch Hiob beendet hatte, ſprach er: „Det Menſch geht den Tode, das 
Vieh der Schlachtbank und Alles feinem Ende entgegen. Heildem Menſchen, 
der im Gefeße erzogen, fi) mit demfelben bejchäftigt, und nach jeines 


. Schöpfer: Willen lebt, der fich einen guten Namen erworben und einen . 


guten Ruf Hinterläßt: von einem folchen jagt der weile Salomo: 
‚Befler ein guter Namen als köſtliches Del und beſſer der Sterbetag 
als der Tag der Geburt." ®) | 

Es ift einmal ein unbedingtes Naturgeſetz, daß alles Irdiſche der 
Verweſung uud der Vernichtung anheimfallen muß, der Menjch und das 
Thier geht der Auflöſung entgegen; aber Heil dem, der nad) dem 
Willen Gottes lebt und ftirht, der durch fromme und tugendhafte Hand- 
{ungen ſich einen guten Namen erworben, und welcher ihm über’3 Grab 











1) Selfot Miſchli 11, 21. 2) Birke Aboth 4, 23.— 3) Jeruſchalmi Peak 1,1. 
4) Pſalm 16, iO. 
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nachfolgt; von diefem jagt der weile König: „Beſſer denn Löftliches Del 
ift ein guter Namen“ ; denn, wenn dir aus den himmliſchen Regionen 
auch feine ewige Zukunft entgegenwinkt, jo bijt du doch fein vergängli- 
ches Werk des. Augenblid®: durch deine guten Thaten wird dein Name 
noch Tange, lange nad) deinem Tode ehrenvoll genannt und die guten 
Handlungen und deine Frömmigkeit als Mufter und Vorbild betrachtet 
werden, wenn aud) dein Körper ſchon Längft vermodert und zu Staub 
und Aſche geworden ift, dein Ruf und dein Andenfen erhält fi länger 
und verbreitet jich weiter als der Geruch eines feinriechenden Oels, 
wenn e3 nicht mehr an demielben Raume gebunden ift. Iſt jedoch ein 
jenfeitige® Leben, eine ewige Zukunft, nun, jo ift ja deine Hoffnung 
feine vergebliche, feine trügerifche und der Todestag ift beſſer als der 
Tag der Geburt; denn jet beginnt ja erſt ein fchöneres und herrlicheres 
Leben in den Sphären des unendlichen Lichtes und der ewigen Freude. 








22722 
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„Ohne Offenbarung wäre das Volk zügellos, 
Heil dem, der die Thora hütet! — — — " 
(Spr. 29, 18.) 


yo aaa non OR m Tan" 


„E3 redete der Ewige mit Mofes in der Wüfte Sinai !” 
(8. 1,8. 1) 


Unfere Weiſen jagen: In drei Dingen hat Gott die Thora gegeben : 
Im euer, im Waffer und in der Wüſte. 

Im Teuer! So es heißt: „Der Berg Sinai war voller Raud), 
weil fich der Ewige in Feuer auf denfelben herabgelafien. 

Im Wafler! So es Heißt: „Als der Ewige einherzog von Seir, 
einherichritt vom Gefilde Edom's, da bebte die Erde und die Himmel 
trieften Waſſer.“ | 

In der Wülte! So es Heißt: „Gott ſprach zu Moſes in der 
Wüſte Sinai.” 

Warum aber in diefen dreien ? Um anzudeuten, jo wie dieje drei 
Semeingut Aller find oder zum mindeſten fein können, jo auch die 

ora ! | 
’ Denke dir, freundlicher Lefer, das fichtbare Leben, die irdiſche 
Natur ohne Feuer. ohne Licht, ohne Wärme! — Todt in allem Dafein 
wäre die ganze Schöpfung ohne diejer Himmelsfraft; und das höhere 
Dafein, die feeliihe Natur, was wäre fie ohne Religion? Ein Falter 
<eichnam, ein finſteres Chaos ohne Leben und Wirken, ein Ziel ohne 
Zweck. | 
Sehr treffend jagt der Sifri: „dhyyb DI ORT Id" Wie das 
irdiſche Feuer Licht und Wärme und durd) diefe der Welt Leben gibt 
‚DPD ANA ENR" ebenfo brachte das flammende Wort Gottes, 
das am Choreb ertönte, „DIT ON" Licht und Wärme: Licht dem denfen- 
den Geifte und Wärme dem fühlenden Herzen. „a 18 DNTD“ 
Und wie das irdiiche Feuer. dem Leibe die Nahrung bereitet — „2 
Ten In MN“ To die Religion dem Geifte und Herzen. 
(leg Wifjen ift vergeblich und nichtig, alle Weizheit eitler Schaum, 
aller Reichthum falfcher Schimmer wo die Religion fehlt. „IN MD 
Bns0" Und wie die irdifche Flamme „IP8> 819 TOT“ nur 
aufwärts Hell und fröhlich ftrebt, „1233 PAR? MB" doch zur Erde 
geſenkt erliicht; „1? MIT 12" fo auch die göttliche Flamme, die Re— 


v 
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ligion! — In jedem Blicke nach Oben, in jedem Streben zur Höhe 
wird die Flamme heller und verbreitet immer mehr und mehr ihren 
Glanz. Aber Halte den Blick abwärts nur auf die Erde gerichtet und 
das Licht wird trüber und dunkler — bis es endlich erliſcht. | 

Darum Iſrael ift deine Religion im Feuer gegeben worden, fie 
foll eine Flammie fein, die die Herzen erwärmt, belebt und begeiftert. | 
Jeden wohl.und Niemanden wehthut; — 8 NM MED % 2" dem fie | 
ift die Fackel, die den Weg zur Tugend und zum Heil beleuchtet! | 

Und fowie das Feuer Licht und Wärme der Natur fpendet und 
fie ohne demfelben nicht beftchen fünnte; fo wirde duch die Erde mit l 
all' ihren Schönheiten, mit al’ ihren lachenden Triften und fruchtbaren 
Fluren, ohne des befrudjtenden und belebenden Waffers nicht beftchen 
fönnen. 

Das Waffer allein ift die Lebenskraft der Erde. Wo es ſich 
zeigt, da athmet die Natur frisches Leben, da pulfirt es mächtig in | 
ihren Adern ; es befruchtet den Boden, reicht den Geſchöpfen Nahrung ; 
verwandelt Steppen im üppige Triften, Einöden in lachende Fluren, 
Mattigfeit in Leben Und die Religion, aud) fie allein ift es, 
aus der das geiftige Leben quillt, die cwiglebend überall Leben ver- 
breitet, die unſer Inneres. befruchtet: damit Empfindungen, Gefühle und 
Gedanken, Troft und Hoffnung, Nächſtenliebe und Mitgefühl fi) darin | 
entfalte, Feime, wachſe und bfühe. , 

„D8ON ;D DI DOM MD" Wiedas Waffer von Himmel ftrönmt 
MAN 72" fo and) das Gotteswort: wie es heißt: "NIIT D’DWITTD 
899" Vom Himmel Habe id) mit euch geredet! — „DERN Dan nd 
D’d0D 5" Wie uns das Waffer in Tropfen vom Himmel zuftrömt; | 
aus dem Tropfen aber Bäche, Flüffe und Ströme werden: „NAT 2" | 
fo aud) das Gotteswort — „NBBI 119" das Anfangs wie Regentropfen 
auf die durftenden Herzen „BIN“ wie Thautvopfen auf die lechzen 
den Gemüter träufelt; aber nad) und nad) zu nieverficgenden Quellen 
des Heiles und des Troftes, zu Bächen des Erkenntuiſſes, der Einficht, 
Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe heranuwachſen, die dann in allen 
Hinmelsftrihen Hinftrömen und nad) allen Weltgegenden ſich verbreiten. 
TON 9 PR ROD IP" bis die Erde voll der Erkenntniß fein wird 
„D’D38 099 093" wie Wafler die Mecrestiefen bededen !?) 

Wir find lieber Lefer dem Worte Gottes durd) Feuer und Waffer 
gefolgt, bliden wir num zur Wüſte Hin! 

82 MI ANA“ fagen unfere Weifen! doch warum? wozu? | 
in der Wüſte? „pa DIPDI N’DNDI DIT MAN 39" Die Thora, 
fagen fie, wurde frei und öffentlid) verkündet, „RI 9299 meıaT 921° 
“33p9 wer da will, fann fie zu feinem Eigenthume machen. Nicht im 
Verborgenen, fein Monopol für einzeln Berechtigte joll fie werden ; fon- 














1) Jaltut 341.— 
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dern frei, hell und laut Hat fie Gott am Sinai verkündet, al3 Gemein- 
gut Aller, die fie beſitzen wollen. 

Bor dem Blide vieler Millionen, unter dem Aufrufe des Donner, 
unter den Leuchten des zadigen Blitzes unter Träftigem und weithin- 
tönenden Poſannenſchalle, damit die ganze Natur Zeuge dieſes großen 
nud erhabenen Schaufpieles fein fol: denn die Thora ift Wahrheit und 
Wahrheit jcheut Feine Deffentlichfeit und fürchtet Fein Licht. Nicht im 
Berborgenen habe ic) gejprochen, nicht im finftern Lande gepredigt, |pricht 
der Ewige, denn ich rede Gerechtigkeit verlautbare Warheit und vertünde 
Wolfahrt!”?) 

Und deshalb wurde die Thora nicht in Egypten, auch nicht in 
Paläftina, dem ijraelitiichen Boden, jondern in der yerrenloſen Wüſte 
gegehen, damit Niemand ein bevorzugtes Recht auf fie geltend machen 
fönne, „ON 80 1O9 TE 550 Damit fie ein Genteingut der ge- 
ſammten Menfchenwelt werde. „Wendet euch zu mir aus allen Enden 
der Erde, und euch wird Heil werden !"2) 

Und die Stimme, die vor Jahrtaufenden in der Wüfte am flam- 
wenden und rauchenden Sinai da8 „!TITIN TI38“ weithin erdröhnen 
fieß, fo tönt es noch heute Fräftig und mächtig: Es ift ein Gott! Ein 
Gott, der dich aus Egypten genommen und getragen, „hoch, wie auf 
Adlers Fittigen. Und unter ihrem Schuße „870 NO WI” Fonuten 
div ſelbſt Fenersgluthen nichts anthun, „ERS NO MIN“ undWajf er- 
fluthen dich nicht überſchwemmen, und die Abgefchloffenheit dich nicht er— 
drüden. Es möge darum diefe Himmelsfackel auf dem Altare Deines 
Herzens o Iſrael nie erlöfchen ! 


Nov) 


„ne 100 Dinb 399 1gby> ınyen D’a’721" 


„Die Gerechten freuen fich und frohlocken vor dem Ewigen!“ 
(Bialm 68,.4.) 


- 


onen by yeb Sn) 15" 


„Die Krone der Enthaltfamkeit ſchmückt fein Haupt.“ 
(8. 6, 8. 7.) 


Demnach wäre die Krone der Enthaltfanfeit eine Gott gefällige 
und dennoch heißt es weiter: „WDET SP NUM TONH 129 NDI7" der 
Brieiter verſöhnt auf ihm, weil er fich verfündigt hat und der Talmud?) 
erflärt Diefe Stelle, indem er fagt: „Der Nafir müßte durch ein 
Dpfer wieder jühnen, daß er fi) ohne Noth des Weines enthalten.“ 


— — — — — un — 
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Mer in Kafteiungen verharrt, ift ein Sünder, und der unabweis- 
liche Bedürfniffe des Lebens gewaltfamerweije entbehrt, der ift ſtrafbar,“ 
jagen unfere Weifen ferner ;!) denn warum follte fid) der Menfch defjen 
entfagen, was ihm der Ewige erlaubt hat? — „Hat denn nicht der gütige 
Altvater Reichthum und Güter dem Erdenfohne gegeben, damit er fich 
ihrer freue und fie genieße ?“2) „Und gibt es denn im irdiſchen Jammer- 
thale eine andere Glückſeligkeit, als ſich ſeines Daſens zu freien und 
fih im Leben gütlich thun ?”3) Sagt doch die Heil. Schrift jelbit: 
„Du ſollſt dich au deinem Feſte freuen, du und dein Sohn und deine 
Tochter u. |. w.“) Warum alſo der Freude gewaltfamerweije entbehren ? 
Fit fie denn nicht für die Seele das, was würzige Labe dem Körper ? 
Iſt ſie nicht erfter und letzter Wunfch aller Lebenden ? Sit fie nicht das 
Beichen eines Fräftigen, fittlich reinen Lebens ? Hält fie nicht Körper 
und Seele gefund, während ZTrübfinn und Schwermuth ſchwächt? Ruht 
‚ doch die Gottheit nur in der Nähe der Freude, und der Prophet verliert 
an Schwungfraft des Geiftes, wenn Kummer und Sram fich feiner 
Seele bemädhtigt Hat.”°) Nur Freude allein gibt der Seele Schwung 
und Begeilterung, und „die Gerechten und Frommen jrohloden vor Gott 
und jauchzen auf in Freude!" Die Guten, und die ein reine Herz 
befigen, find auch größtentheils fröhlich: und nur ein franfes oder böfes 
Herz, ein verirrter oder ſchuldbewußter Geift ift trübfinnig, fopfhängerifch, 
betrachtet jede frohe Laune ala Verbrechen und jede Heiterfeit als Sünde. 
Ein reined Herz öffnet aber feine Schleußen dem Frohlinn und der 
Heiterkeit, weil fich beide mit der fittlihen Würde wohl vertragen. 
Zanzte und frohlodte nicht auch David, diefer weile und fromme König 
vor Tauſenden von Menſchen? Es freue fich deshalb der Menfch und 
lebe in Freudigkeit, denn nicht zum Wehflagen oder Trübjinn ift der 
Menſch geboren. 

Doch wie in Allem, fo thut auch in der Freude ein gewiſſes Map 
wohl. Auch in der Freude und beim Genuße bleibe man in den 
Schranken der Bejonnenheit. Denn die Luft und die Freude kann fich 
ſehr leicht im Gebiete verirren, wo fie entnervt und entwürdigt, ftatt 
zu Stärken und zu adeln. Sie Tann fehr bald in muthwillige Ausge- 
Taffenheit ausarten, in den Schlamm der Entfittlichung hinabziehen und 
mit entjchiedenen Gefahren bedrohen. 

Die Freude ift nur dann die Würze der Seele, wenn Unfchuld 
und Sittenreinheit ihr Gefolge bildet, und der Genuß ift nur dann 
Wohlthat und Pflicht, wenn er mit Maß und Weisheit gebraucht wird ; 
ift dies aber nicht der Fall, iſt zügellofer Leichtfinn und unfittlicher 
Scherz die Triebfeder der Freude, fo ist dieſelbe eine verabſcheuungswerthe 
Sünde dem Menfchen und Gift der Seele. — „Freuet euch”, jagen 
unjere Weifen, „doch felbjt in der Freude muß der Gedanke an das 








1) Dajelbit.— —* 5, 18.— 3) Dafelbſt 3, 12.— 4) 5. Buch Moſes 
16, 14.— 5) Sabath 30, Peſachim 107.— 6) Pſalm 68, 4.— 
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Urbild aller Reinheit und aller Vollendung vorherrfchend ſein.“) Tugend 
und Lajter find durch allzuenge Wege von einander getrennt, als daß 
man fie nicht genau zu überwachen brauchte, insbeſondere während der 
Dauer der Freude, wo oft der Scherz dem Leichtfinn das Wort redet. 

Es lege darum der Menſch Schranken feiner Freude, damit fie 
nicht ausarte, er lege ſich freiwillig Entbehrungen auf, er binde die 
thierischen Neigungen durch feierliche Gelöbniffe. Er werde ein Nafir, 
ſchmücke fi) mit der Krone der Enthaltfamfeit und Selbftbeherrichung. 
Er mache es wie jener fromme Jungling, der fi) zum Nafir felbit be- 
jtimmte, Tieber jein üppig wallende® Haar der zerftörenden Scheere 
preiggab, bevor ihm der eitle Lockenſchmuck gefährlich) werden konnte. 
„O! Das e3 folder Nafirer in Iſrael Viele gäbe, rief Rabi Schimeon 
au3!?) Ja, daß es Viele gäbe, doch nur folcher, die aus Gelbitbeherr- 
Ihung ein Naſir werden und ſich durch nur freiwillige Entbehren mil 
der Krone der Enthaltfamkeit ſchmücken, „IORTP TOR" denn nur 
dann ift es eiste göttliche, eine erhabene Krone, die mit Stolz getragen 
werden fann. 

Wo fie aber nur wegen früher fchon verübten Sünden getragen 
wird, nur and Buße: — da ift fie eine ſchwere, drüdende Dornenfrone, 
und da wäre es wahrlich beffer, ſie nicht zu tragen; denn hätte ein der» 
artiger Nafir nicht früher zu viel des Erlaubten genofjen, jo müßte er 
ſich nicht jetzt deflen gezwungen entjagen, und von einem folchen jagt 
die Schrift: „Des Ip xurı 1ORd Op SB“ der hat fich ein doppeltes 
Vergehen zugezogen: daß er früher gefündigt und nun fi) des Erlaubten 
enthalten muß. ' 


nayn2 


TR NA MED 23 5* 


„Gottes Gebote find eine Leuchte, feine Lehre ein Licht.” 
:  (Spr. 6, 23.) 


M mann nbyma" 


„Wenn du die Lampen anzündelt, jo laſſe alle fieben Lampen vorwärts a Licht werfen.‘ 
( 


. ' 


Allbekannt ift eg, was unſere Weifen jagen, daß der Menfch feine 
Pflicht und Feine Tugend ausüben darf, in der Abficht einen Lohn dafür 
zu empfangen, oder damit er nicht beftraft werde. Schnöder Eigennuß 
oder roher Egoismus fol und darf nicht die Triebfraft der Tugend fein. 
Seid nicht wie Kinechte, die den Herrn für den beftimmten Lohn dienen, 
ſondern wahre Gottesfurcht und rechtliche Frömmigkeit fei Die Zriebfeder.?) 


1) Berachoth 30.— 2) Nafir 4.— 3) Birke Aboth I, 3.— 
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Die Tugend darf nicht zum bloßen Mittel herabjinken, fie felbft muß 
reiner Heiliger Zwed fein. „Sa, jelbit die Thora ift verboten zu lernen, 
um fie zur Krone machen zu können, oder fie al3 Spaten zu gebrauchen, 
um damit zu graben.")) Denn dadurch ift nicht nur ihre Würde, fon- 
dern fie felbft aud) gefährdet. Einer Krone kann man überdrüfjig wer- 
den, oder fie wird läftig, drüdend und befchwerend; und der Spaten — 
num, den ftellt man zur Seite, wenn man mit dem Graben fertig ift 
oder man wirft ihn weg, wenn er fich allzuunzweckmäßig bewiejen. 

Wer die Thora, das Geſetzſtudium, überhaupt jede Pflicht und 
Tugend nur im Hinblid auf den zeitlihen Erfolg ausübt, der Hat ſich 
jelbft betrogen. 

Wer Gott dient ohne jedweden verfappten Eigennuß, ohne jegliche 
unlautere Abjicht, blos nur um Gott zu dienen, der wird gottesfürdjtig 
bleiben, fein Sturm und fein Geſchick wird fein Vertrauen und feinen 
Glauben auf Gott wankend machen. Wer aber nur dient dem Ewigen 
„gleich dem Knechte unter der Beitimmung des beftimmten Lohnes:“ der 
ijt nahe daran, wenn ſich der Spaten als unbrauchbar bewiejen, wenn 
er jtumpf geworden, oder wenn er den Entgelt für die außgeübte Pflicht 
nicht findet, den Läfternden Verzweiflungsruf der Frevler auszufprechen : 
„Vergebens ijt es, Gott zu dienen! Was nübt es, feine Gebote zu Halten 
und mit zerfnirichtem Gemüthe vor ihm einherzugehen? —!“2) „Wer 
die Tugend ausübt ihrer jelbitwegen“, jagen unjere Weiſen, „dem ift fte 
traftvoller Balſam, Heilfame Arznei, ein wahrer Lebensbaum zur Erfri- 
hung des Marks und Gebeins; wer fie aber übt Tleinlicher Nebenab- 
ſichten halber, der fcehlürft mit ihr das Gift des Todes ein.®) 

Der Menſch verliere aber nicht den Glauben und die Hoffnung 
an die lohnende Gottezliebe. Der Tugendlohn bleibt nie aus und Feder 
fann jeiner gewiß fein, kann auf der entprechenden Ernte der Tugend— 
jaat rechnen ; jedoch nicht bedingen darf er fie. Er kann wohl fprechen: 
„Dieſes Geld hier, der Armuth ſei's geweiht, auf das der Kranke ges ' 
neſe.“) »ANINI BUN" „Brüfet mich biemit, fpricht der Ewige, 
jeid wohlthätig und gebet milde Spenden, und ihr werdet fehen, der 
Segen wird nicht ausbleiben.“s) Aber nicht gleich ausrufen:e) „DI IN 
337 N" „Umfonjt ist eg, Gott zu dienen!“ — wenn fich die Sof: 
nung nicht realifiren follte. Nicht murren darf er, wenn der Entgelt 
nicht gleich fommen jollte, jo der Kranke nicht genejen oder der Segen 
ausbleiben ſollte. Ermuntern, ſpornen darf dic) die ſüße angenehme 
Hoffnung auf den Lohn; aber fie fei nicht der Schwerpunft. „Auch der 
Thora fi) zu widmen, ſelbſt wenn e3 nicht ihrer ſelbſt geſchieht, ift er- 
laubt, denn ihr Zauber joll den Lernbegierigen unwideritehlic) an ich 
ziehen, ſo daß er ihr jpäterhin aus Liebe treu bleiben wird. 


1) Daſelbſt 4, 7.— 2) Maleahi 3, ;14.— 3) Taanit 7. 4) Pſachim 8. 
5) Maleadhi 3, 10. 6) Palm 73, 18. 
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Man foll die Menorah, dag Sinnbild der Religion anzünden, fich 
mit dem Gefeßftudium bejchäftigen, felbjt mit einer anfänglichen Neben- 
anficht, „AWP? NITDOI NO IND“ aber nach und nad) foll die Liebe 
und der Eifer erftarfen und zur Geiftesthätigfeit Drängen: „NIND "19 
MORD MP NIT“ bis_die Flamme von jelbft auffteigt und man es 
verlangt, dem Ewigen aus reiner Liebe, ohne jeglicher Nebenanficht zu 

ienen.!) 


Dusselbe Thema. 


Raſchi meint, es Heift darum „TMPPI2": es war eine Stuffe 
vor der Menorah, worauf der Briefter gejtanden, wenn er die Lampen 
anzündete. 

Moraliſch genommen, ſcheint der Sinn dieſer zu ſein: 

„Drei Säulen ſtützen die Weltordnung“, ſagen unſere Weiſen?), 
und dieſe drei Stützen werden durch die drei Geräthe im Tempel 
ſymboliſirt. 

Der Tiſch zeigt auf Wohlthätigkeit, der Altar auf den Gottesdienſt 
und der Leuchter auf die Religion und das Geſetzſtudium. 

So wie dieſe drei: Tiſch, Altar und Leuchter Hauptgeräthe des 
Tempels bildeten, jo find: Wohlthätigkeit üben, Gebet und das Geſetz— 
forschen Mittel zur Vervollfommmung, dem großen Ziele des Menſchen. 

Das Gebet ift, wie auch ſchon in diefen „Eregejen“ mehrjeitig er- 
Härt wurde, des Menſchen unabweisliches, heilige® Bedürfniß. Doc) 
mit dem Gebete nüßt der Menſch nur fich allein. Einem Andern Hilft 
und nüßt er nicht durch feine Frömmigkeit, durch feinen gottgefälligen 
Lebenswandel. 

Bei der Ausübung der Wohlthaten erfreut der Thäter fich feiner 
That, während er auch Andere erfreut, was zwar beim Geſetzſtudium 
auh der Fall ift, wenn er nämlich fein Wiſſen und feine Kenntniffe 
Andern mittheilt. 


ar aa AR Sm 

„Der Zorn des Emwigen entbrannte über fie und er wandte fich weg!“ 

8. 12, 2. 9) 

Raſchi meint, daß die Schrift Hier eine Belehrung gibt, indem 
man Niemand zürnen, Niemanden betrafen fol, wenn man ihn nicht 
früher über fein Vergehen zur Rechenſchaft fordert.?) 

Der Menfch, der nie fehlerfreie, ſoll auch die Fehler und Ver— 
gehungen Anderer milde und fchonend beurteilen und fie mit dem Schleier 
der Liebe bededen. „Langmuth zeigt de8 Mannes Verſtand, Beleidi- 
gungen überjehen gereicht ihm zur Ehre.“ Schonende Nachſicht iſt das 


1) Bergleihe Raſchi und Beur. 2) Pirke Aboth 1, 2. 3) Vergleiche Beur, 
4) Sprüde 19, 11. 
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Die Tugend darf nicht zum bloßen Mittel herabfinfen, fie jelbft muß 
reiner heiliger Zwed fein. „Sa, jelbit die Thora iſt verboten zu lernen, 
um fie zur Krone machen zu fünnen, oder fie als Spaten zu gebrauchen, 
um damit zu graben.) Denn daducdh ift nicht nur ihre Würde, ſon— 
dern fie jelbft aucd) gefährdet. Einer Krone kann man überdrüflig wer- 
den, oder fie wird läſtig, Drüdend und bejchwerend; und der Spaten — 
nun, den ftelt man zur Seite, wenn man mit dem Graben fertig it 
oder man wirft ihn weg, wenn er ſich allzuunzwedmäßig bewiejen. 

Wer die Thora, das Geſetzſtudium, überhaupt jede Pflicht und 
Tugend nur im Hinblid auf den zeitlichen Erfolg ausübt, der hat fich 
jelbft betrogen. 

Wer Gott dient ohne jedweden verfappten Eigennub, ohne jegliche 

unlantere Abficht, blos nur um Gott zu dienen, der wird gottesfürdhtig 
bleiben, fein Sturm und fein Geſchick wird fein Vertrauen und feinen 
Glauben auf Gott wankend machen. Wer aber nur dient dem Ewigen 
„gleich dem Knechte unter der Beitimmung des bejtimmten Lohnes:“ Der 
ilt nahe daran, wenn ji) der Spaten al3 unbrauchbar bewiejen, wenn 
er ftumpf geworden, oder wenn er den Entgelt für die ausgeübte Pflicht 
nicht findet, den Läfternden Verzweiflungsruf der Frevler auszufprecheu : 
„Vergebens iſt eg, Gott zu dienen! Was nübt es, feine Gebote zu halten 
und mit zerfnirichtem Gemüthe vor ihm einherzugehen? —!"2) „Wer 
die Tugend ausübt ihrer jelbjtwegen”, jagen unſere Weifen, „dem ift fie 
traftvoller Balſam, Heilfame Arznei, ein wahrer Lebensbaum zur Erfri- 
chung des Marks und Gebeins; wer fie aber übt Eleinlicher Nebenab- 
fichten halber, der fehlürft mit ihr das Gift des Todes ein.?) 

Der Menſch verliere aber nicht den Glauben und die Hoffnung 
an die lohnende Gottesliebe. Der Tugendlohn bleibt nie aus und Feder 
fann feiner gewiß fein, kann auf der entfprechenden Ernte der Tugend— 
faat rechnen ; jedoch nicht bedingen darf er fie. Er kann wohl fprechen: 
„Dieje Geld hier, der Armuth ſei's geweiht, auf dag der Kranke ge- 
neſe.“) „ANINI BUN" „Prüfet mich Hiemit, fpricht der Ewige, 
jeid wohlthätig und gebet milde Spenden, und ihr werdet fehen, ver 
Segen wird nicht ausbleiben."°) Aber nicht gleich ausrufen:%) „DI 8 
337 2° „Umjonft it eg, Gott zu dienen!" — wenn fi) die Hoff- 
nung nicht realifiren ſollte. Nicht murren darf er, wenn der Entgelt 
nicht gleich Fommen jollte, jo der Kranke nicht genejen oder der Segen 
ausbleiben ſollte. Ermuntern, ſpornen darf dich die füße angenehme 
Hoffnung auf den Lohn; aber fie fei nicht der Schwerpunft. „Auch der 
Thora fich zu widmen, jelbft wenn es nicht ihrer ſelbſt gejchieht, ift er- 
laubt, denn ihr Zauber joll den LZernbegierigen unwiderſtehlich an ſich 
ziehen, jp daß er ihr fpäterhin aus Liebe treu bleiben wird. 


1) Dajelbit 4, 7.— 2) Maleachi 3, ;14.— 3) Taanit 7. 4) Pſachim 8. 
5) Maleachi 3, 10. 6) Pfalm 73, 13. 
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Man ſoll die Menorah, das Sinnbild der Religion anzünden, fich 
mit dem Geſetzſtudium befchäftigen, jelbjt mit einer anfänglichen Neben- 
anficht, „AO? KINDOOI NPD TINO“ aber nad) und nad) foll die Liebe 
und der Eifer eritarken und zur Geiftesthätigkeit drängen: „KIND "19 
MORD NP MITW“ bis_die Flamme von felbft auffteigt und man es 
ertangt, dem Ewigen au reiner Liebe, ohne jeglicher Nebenanficht zu 

ienen.?) 


Dausselbe Thema. 


Rafchi meint, e Heißt darum „TMPPI2”: es war eine Stuffe 
por der Menorah, worauf der Briefter gejtanden, wenn er die Lampen 
anzlindete. 

Moraliſch genommen, feheint der Sinn diefer zu fein: 

„Drei Säulen ftüßen die Weltordnung“, fagen unjere Weijen?), 
und Diefe drei Stüben werden durch die drei Geräthe im Tempel 
ſymboliſirt. 

Der Tiſch zeigt auf Wohlthätigkeit, der „Altar auf den Gottesdienſt 
und der Leuchter auf die Religion und das Geſetzſtudium. 

Sp wie diefe drei: Tiſch, Altar und Leuchter Hauptgeräthe des 
Tempels bildeten, jo find: Wohlthätigkeit üben, Gebet und das Geſetz— 
forschen Mittel zur Vervollkommnung, dem großen Ziele des Menſchen. 

Das Gebet ift, wie auch ſchon in diefen „Eregejen“ mehrjeitig er- 
Härt wurde, des Menſchen unabweisliches, heiliges Bedürfniß. Doch 
mit dem Gebete nüßt der Menſch nur fich allein. Einem Andern Hilft 
und müßt er nicht durch feine Frömmigkeit, durch feinen gottgefälligen 
Lebenswandel. 

Bei der Ausübung der Wohlthaten erfreut der Thäter ſich ſeiner 
That, während er auch Andere erfreut, was zwar beim Geſetzſtudium 
auch der Fall iſt, wenn er nämlich ſein Wiſſen und ſeine Kenntniſſe 
Andern mittheilt. 


„on as m AR Sr" 

„Der Zorn des Emigen entbrannte über fie und er wandte ſich weg!“ 

(8. 12, 2. 9.) 

Raſchi meint, daß die Schrift hier eine Belehrung gibt, indem 
man Niemand zürnen, Niemanden beitrafen fol, wenn man ihn nicht 
früher über fein Vergehen zur Nechenfchaft fordert.°) 

Der Menjch, der nie fehlerfreie, fol auch die Fehler und Ver— 
gehungen Anderer milde und fchonend beurtheilen und fie mit dem Schleier 
der Liebe bededen. „Langmuth zeigt des Mannes BVerjtand, Beleidi- 
gungen überjehen gereicht ihm zur Ehre.“) Schonende Nachſicht ift das 


1) Bergleihe Raſchi und Beur. 2) Pirke Aboth 1, 2. 3) Vergleiche Beur, 
4) Sprüche 19, 11. 
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erſte und unerläßlichſte Erforderniß des wahren Mannes; „denn es gibt 
auf Erden feinen Menſchen, der nur Gutes thäte und niemals fehlte“) 
Gelbft feinem Feinde, dem Störer feines Glückes, ſoll der Menfch nicht 
Böfes mit Böſem vergelten, fih nicht an ihn, in der eriten Aufwallung 
des Zornes rächen; denn der Born, diefe geföhrlichite Leidenschaft, diefer 
Heine Wahnſinn, achtet fein Verdienft und feine Ehre. „Der Zorn zün- 
det eine Hölle im innern Menfchen an und läßt felbft die Rücficht auf 
Gott außer Adht."?) Der Zorn macht erblinden den Hellften Geiſt, liebe- 
[v8 das edelfte Herz und verwandelt felbit den Weifeiten zum — Thiere. 
Darum „jei nicht voreilig mit dem Zürnen, der Zorn ruht nur in der 
Unwiſſenden Schooß.“) 

Halte an dir die Ausbrüche des Zornes, dieſer gemeinen Rohheit, 
das Wüthen der entfeſſelten Leidenſchaft: denn der Menſch ſieht nur mit 
irdiſchen Augen“ und der Menſch als Richter iſt nicht unfehlbar; ins— 
beſondere im Zorne ſieht er Alles mit den ſchwärzeſten Farben, und 
kann ſich da im Urtheile ſehr leicht irren, und ein ſolcher Irrthum trägt 
oft nachtheilige Folgen der ſchwerſten Art. Laß' daher eine prüfende 
Vorſicht walten. Dein Gegner kann ja abſichtslos gefehlt haben, oder 
nur verleumdet worden ſein. Betrachte ihn nicht gleich wie ein Unge— 
heuer, wie eine entmenſchte Kreatur. Kalten Blutes fordere ihn auf 
dir Rechenſchaft zu legen, und dann, wenn du es ſorgſam, vorſichtig 
und parteilos geprüft haſt, danu darfſt du wohl zürnen. 

Des Zornes ſoll und darf der Menſch nie baar ſein. Er muß 
fähig fein der lebhafteſten Empfindung, darf feinem todten Marmor- 
bilde gleichen. Er muß in Entrüftung über ein Unbill erglühen können; 
fonft ift er auch) nicht der Begeiſterung für das Schöne fähig; fonft ift 
er ein lebender Leichnam. Zu was hat deum der Ewige den Zorn in 
der Menjchenbruft gepflanzt. „TARA“ Selbſt der Ewige zürnt 
IN PIDHTMDIY" jedody nur den Fürzeften Augenblid.”*) 

So du zürnft, zürne edel, zürne nur aus unabweizlicher Noth- 
wehr, und kurz jei dein Zorn, vorübergehend wie der fchnelle Blitz; er 
fol nur entflammen die fchlummernden Kräfte, von Dauer aber joll 
er nie fein. Auch zürne nicht oft und leicht. Behüte den Zorn wie 
dad Teuer, unbehütet kann er gleich diefem viel Unheil ftiften, zumal 
du zum Zürnen geneigt bift. Sehr oft findeft du Beranlaffung zum 
Borne, und nur Selbſtbeherrſchung ift das einzige Mittel feinen Aus- 
biuch zu verhüten. Bedenke, daß „der Jähzornige nur feine Thorheit 
zu Markte trägt;°) und drüdender als der Steine Wucht, unerträglicher 
als des Sandes Laſt ift des Narren Zorn.“e) Bift du aber reizbar, 
ſchnell empfänglih für Einwirkungen, beſitzt du nicht die Macht der 
Selbftbeherrfhung, und fürchteft dennoch ihre Folgen, jo gibt Dir die 
heil. Schrift, dieſes Buch der Bücher, ein Mittel an die Hand, dich ala 


1) Kohelet 7, 20. 2) Nedarim 21. 3) Koheleth 7, 9. 4) Berachoth 3. 
5) Sprüche 14, 29. 6) Dafelbft 27, 3. ' 
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Mann im wahren Sinne des Wortes zu zeigen. „DI TI AN A“ Der 
Ewige zürnte wohl über fie, doc) damit fie fein Zorn nicht allzufchwer 
treffe, #2” wandte fich feine Majeftät von ihnen ab. „DIR 1 AIR 
Dan , Trachtet diefes große und erhabene Beifpiel nachzuahmen !“ 
Sprich und Handle nie im Borne, bemeiltere ihn und — gehe Hinweg ; 
denn dadurch wirft du dir die Neue erſparen, gewinnft dadurd; an 
Weisheit und zeigt dich deffen würdig, „109 DIN MATI" daß du 
einem großen Meifter nachgemeißelt wurdeft. 


no 


“pbıyb pam a8 nopı yaD md, 


„Dem Lafter gram, der Tugend hold; 
So bleibe immerfort !" Ä 
(Pialm 37, 27.) 


a Tas ombyp 399 Im by" 


„Dereifet die mitternädhtliche Seite und fteiget den Berg hinauf. Bejehet das Land, 
wie e3 beichaffen jei, und dag Volk dag e3 bewohnt. — Was für ein Land es: fei, 
— — —. Was für ein Boden es fei, ob fett oder mager — —. Es war eben 
um die Beit der eriten Weintrauben.‘ 
(8. 18, 8. 17 — 21.) 


Wenn Semand einen hohen Berg befteigt, über fich da blaue 
Azurgemwölbe hat, und in die Tiefe hinabſchaut auf die mit Gottes Gaben 
reich geſchmückte Erde: Da wird fein Herz voll Ehrfurcht und voll Be- 
wunderung vor dem hohen und weilen Meifter diefes Alls; während 
anderfeit® ihm die Meenfchen und jein Treiben jehr Hein und winzig 
verfommen ; und indem er mit föftlihem Wohlbehagen die gejunde und 
fräftigende Bergesluft einfaugt, fühlt er erjt recht, wie drüdend und be- 
engend die ftaubs und dunftige untere Atmosphäre ift. 

Und fo ift es auch im fittlich-moralifcher Beziehung. 

Wenn du freundlicher Lejer die Nichtigkeit der Erde in ihrer 
wahren Geftalt und Größe fehen willft „AI AN DNY9YY“ fo befteige 
nur den Berg, d. 5. Steige in deinen Gedanken nur immer höher und 
höher, von Stuffe zu Stuffe „IR AN DAR" dann wirft du jehen: 
„NAD“ was fie ift und wie fie ift, „DIT MM" fü wie die Menjchen, 
die fie bewohnen, und dann wirjt du auch den Unterjchied erkennen 
zwifchen dem Höhern, Geiftigen und dem Irdiſchen, Vergänglichen. Und 
wohin mündet denn die heiße "Jagd des Erbenfognea Und jelbft, wenn 
du ein Glückskind warft, wenn dir Alles im vollen Maße von der Vor- 
jehung geſpendet wurde? Du Haft gut gelebt, glücklich gelebt, haſt deinen 
Körper wohl gepflegt. Es ift dir gelungen ihm Kraft und Dauer zu 
geben. Aber was dann? Was ift dag Ende? Yür wen haft du ihn 
gepflegt, feift und glänzend gemacht? „PART MD" Und wer unterjucht 
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nachher die Erde „WIDE NITIMDWN" ob ein fetter oder ein magerer 
Körper ihr zurüdgegeben wurde? Selbft der Gücklichſte, der Alles hatte, 
was fi) der Menſch erdenken kann, ſchließt feine Bilgerichaft, einge— 
ftehend: „daß Alles nur eitel fei, nur ein Hafchen nad) Wind und nicht 
gewinnbringend ift;"!) denn an der Grenzicheide, am Grabe, der Pforte, 
die das Died: vom Jenſeits trennt, zerrinnen die Nebelbilder und das 
geträumte Glück ſchlägt in's Gegentheil um. Nur „RODX Py 2 DAT“ 
ob die Erde einen braven, wohlthätigen Menfchen jchließt, der nicht nur 
für fi), fondern aud) für Andere gelebt, für Andere, gleidy dem Baume 
Früchte getragen .hat, auf das wird gefchnut. „Bd OnMPM DHAPIMNMTN 
Yan“ Daher bemüht euch von den Erdenfrüchten etwas in's Jenſeits 
mitzunehmen. Säet Tugend, Frömmigkeit und Nächftenliebe hier in 
diefer Welt aus damit ihr die reichliche Ernte, den Lohn Hiefür in dem 
befferen Senfeit® einfammelt. „DD“ Denn das Leben „M'“ iſt Die 
eigentliche Zeit „D’239 123" wo die Trauben, die Seligfeit reift. „Diele 
Welt ift nur der Vorhof zur Fünftigen, bereite dich in dem Vorhofe ge- 
hörig vor, damit du in den Palaft eingelafjen werdeſt.“?) 
Und nur „wer am Nüfttage des Sabbaths fich gehörig vorbereitet, 
der hat was am Sabbath) zn genießen.“ 


‚oma vis by mes ab may“ 
„Sie jollen ſich Schaufäden machen an den Eden ıhrer Kleider“ 
(R.-15, V. 38.) 

Auffallend ift e8, daß die heilige Schrift Anfangs die dritte und 
nachher „IMIN DAR N229 037 IM)” die zweite Berfon brauchte.3) 

Bekanntlich find die Schaufäden eine Erinnerung an alle Gebote 
und Verbote, die Hinweifen auf „MIXED AN“ wie auch auf die Ein- 
heit Gottes TAX 14) 

Die folgenden Gefchlechter, welche .die Wunder in Egypten und 
in der Wüſte nicht gejehen haben, denen follen dir Schaufäden Alles in 
Erinnerung bringen, darım jagt Gott: „NEL OII 71" Auch euch 
jollen fie von Nutzen fein, wenn ihr darauf ſchaut. Sie follen euch zur 
Erinnerung dienen, damit ihr nicht blos eueren Augen nnd Herzen nac)- 
hängen und ihnen nachbuhlen follt, denn dadurch werdet ihr verfnüpft 
und verbunden mit Gott, und untereinander mit Mit- und Nebenmen- 
jhen. Die Gebote find das Tau, das der Steuermann — der All 
gütige — dem jchiffbrüchigen Menſchen auf dem Oceane des Lebens, 
zwwirft, um ihn vor Verſinkung zu retten. Und nun, Erdenſohn, von 
dir hängt's ab, daß du es zur rechten Zeit erfaßeſt; läß'ſt du es aber 
103, jo wirft du es nicht mehr erfaſſen können nnd elendlicd) ertrinfen 
müſſen.“6) 


1) Koheleth 2, 11. 2) Pirke Aboth 4, 21. 1) Vergleiche Beur. 2) Nach Raſchis 
Erklärung wies dev blaue Faden auf die Bläue des Himmels hin. 3) Midraäſch 
Raba, Ende Sch’lady Techu. 
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mND 
“MBIT TR DR 05 12T 


„Der Menſch Hält manchen Weg für den beiten, 
Um Ende aber führt er zum Verderben!“ 
(Sprüdhe 16, 25.) 


ans a Sa ja rmp non. 


„Es empörte fih Korach, Sohn Jizhar, Sohn Keho's u. |. m.“ 
(8. 16,8. 1.) 


- Ehre iſt die feierliche Anerkennung des hohen Werthes, den der 

bat, dem man fie zoll. Der Ehrgeiz ift darum nicht nur ein nicht zu 
verwerfender Trieb des menfchlichen Herzens, er ift dem Menjchen 
jogar empfehlene- uud wünſchenswerth. Chrgeiz ift dem Menfchen ein 
Stachel zur Thätigkeit; ein innerer Trieb zum ftandhaften Ausharren, 
zur edlen Gelbftverleugnung bei dec Erreichung des fich vorgeftedten 
HZieled, ein Sporn zur Bollziehung großer, fchöner und lobenswerther 
Thaten. Chre ist faſt die ſchwerſte Errungenſchaft des Menſchen; aber 
fie ermuthigt zur fittlichen Ausdauer, verleiht Spannfraft, Weihe und 
Glück; jedoch nur dann, wenn fie wie jeder andere Trieb ftreng im 
Baume gehalten wird. Der Ehrgeiz darf nicht in zügellofe Ehrſucht 
außarten: denn Feine Leidenschaft verfolgt ihre Ziele glühender, Teine 
ſchrickt vor Hinderniffen und Opfern minder zurüd, als die Ehrſucht. 
Sie ift viel gefährlicher, al3 die Habſucht. Mit Vorficht, Schloß und 
Niegel Tann man jich gegen Diebe ſchützen; doch gegen dem vergifteten 
Pfeil der Verleumdung, das Mittel der gemeinen Chrjucht, gibt es 
feinen Schu. Einmal entflammt, ift fie nicht mehr zu zügeln, Sie 
achtet feine Schranken des Geſetzes, Tennt feine Rückſicht Auf Unterfchied, 
ſie unterwühlt jeglichen Beitand und ſcheut es nicht, um zur angejtrebten 
Höhe zu gelangen, ein auderes überragende Verdienſt zu untergraben 
und zu verleumden und wird aus Sucht nad Ehre ein Räuber an 
fremder Ehre. 

Der Chrjüchtige verfteht es, fich mit dem Mantel der Unfchuld 
zu decken, mit feinen eigenen Verdienſten zn prahlen, und entblödet fich 
nicht, um den böjen Leumund nicht zu reizen, feine übertriebene Ehrliebe 
mit der Maske der Gerechtigkeitspflege und Bietät zu verfappen; wie 
wir es bei Korach fehen. Vom Stolze geſtachelt, vom Neide geblendet, 
von Ruhm⸗ und Ehrſucht geleitet, verbarg er unter dem Scheine des 
Rechtes die niederen Zwecke der rohen Selbitliebe. Freiheit urd Gleich- 
heit dienten ihm zur Verlarvung ſeines aufwiegleriſchen Sinnes, und 
Förderung des allgemeinen Wohles jchrieb er, zur Bethörung der Menge, 
aufs Panier der Empörung und verdedte hiemit feine eigene Anmaßung. 

Und um noch eher zur Erreichung feines Bieled zu gelangen, 
juchte er die Feinde Mofes: Dathan und Abiram auf feine Seite zu 
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bringen, wie auch zweihundert uud fünfzig Hervorragende, intelligente 
Männer, die einftimmig mit ihm nicht über „92V MXD" Vernunft- 
gebote, fondern über „MVVOPD MED" augübende ceremoniclte Pflichten 
gegen Mofez ftritten. " 

Und er verftand es durch vorforglic gewählte Disputationen den 
Blid des böfen Lemuundes von ſich ab- und auf Moſes Hinzurichten 
und die Gemeinde gegen ihren Führer und Leiter aufzuwiegeln. 

So brachte er das befannte Gleichniſ mit der Wittwe und ihrem 
Felde, und mehrere dergleichen. ” 

Unter andern bekleidete fi) auch Korach und fein Anhang mit 
den Schaufäden, taten vor Mofes hin und riefen: „ıD99 27 „Nun 
ift es zu Ende mit enerer anmafenden Herrſchaſt über uns! Da wir 


jeßt durch dieſe Schaufäden Tauter Heilige find und eine ftete Erinnerung ° 


an Gott und an feine Gebote an ung tragen, wozu erhebt ihr euch über 
die Gemeinde?“ 

Doch Moſes, der da wußte, daß Korach ſich nicht deffentwillen, fon- 
dern aus bloßem Neide) und roher Selbft- und Herrſchſucht gegen ihn 
auflehnte, antwortete ihn: „DId BPA“ „Ich weiß wohl, es ift dir zu 
wenig, daß du den Dienst bei der Wohnung des Seren zu verrichten 
haft: „1279 02 ONDPN" nad) dem Fürſtenthume ift dein Blick gerichtet, 
darnad) ift dein Streben !" Und damit endete er auch den Ieraeliten 
die wahre Abficht Korach's. 

Mofes Hatte aber auch noch mit einer anderen Claffe zu kämpfen. 
Mit Dathan und Abiram, den Gottlofen und Atheiften, die Gott jelbft 
Täugneten, wie es im Midraſch) Heißt: „Sie haben Alles geleugnet, 
jogar das Dafein Gottes.“ Bis allher hielten fie jedoch ihre Läfterun- 
gen zurück; jet aber traten fie, wie Raſchi fagt, offen, frei und frech 
mit ihren Blnsphemien hervor; von denen ſprach Mofes: „WIN MNTI“ 
„Daran werdet ihr erkennen, — „1 MN NORTON TER 2" daß 
diefe Männer Gott felbjt und nicht mich verachten. 

Hiemit ift auch die etwas dunffe Stelle im Talmud?) erklärt: Ein 
Kaufmann ſprach zu Rabi bar bar Chana: „Komm, ich will dir zeigen 
die Stelle, wo Korach untergegangen ift." Er zeigte ihm zwei Rifje 
in der Erde, woraus ein Rauch hervorqualnte; da IH ein Büſchel 
Wolle, tauchte es in Waſſer, ſtedte es an die Spitze feiner Lanze und 
brachte es au jener Deffnung. Und als er es wegnahn, war die Wolle 
abgejengt. „Und horch! was hörſt bu?“ fragte er Die Rabi. Und er 
hörte die Worte fagen: „Moſes ift Wahrheit, feine Lehre Wahrheit, fie 
aber find Lügner!" L 

Der Rabi nämlich wurde in feinem Nachdenken aufmerkjam gemacht, 
daß der Moſaismus ftets mit zwei Claſſen von Gegnern zu Fämpfen hat: 
eine, ‚die gegen die Pflichten eifert, und eine, die die Gottheit jelbft vers 


1) Das Fürstentum Efizafan’3 und der Hohenpriefter wurde Ahron’3 wegen 
geftiftet. — 2) Baba Bathra 74. Venpeich $ ° 
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längnet. Dies find die zwei Riſſe und Spalten. Zugleich zeigte er 
ihm, daß auch die Frömmſten und Volllommenften, wenn fie noch jo 
gelehrt und religiös find ; fich aber den genannten Claſſen nahen, mit 
ihnen Umgang pflegen, nicht rein bleiben, fondern von ihnen verdorben 
werden fünnen. „Aber was hörſt du,” fprach er, wenn du zurüdichauft ? 
Wenn du die Gefchichte aller diefer Secten und Claſſen, die aus dem 
Zudenthume hervorgegangen find, durchgehſt, was entnimmft du?" „Daß 
fie alle, wie fie entjtanden, wieder vergangen find, ohne daß eine Spur 
von ihnen da ift; der Moſaismus aber fteht noch da in feinem vollen 
Slanze und wird ewig beftehen: denn nur das Irdiſche vergeht gleich 
dem Menſchen; das Göttliche aber bleibt, gleich feinem Schöpfer!" 


man Dınwo mın unb Sswnb nbunb pen mas 
„Aufwärts führt den Glücklichen der Pfad des Lebens, 


Darum weiche der tiefen Hölle aus!“ 
(Spr. 15, 24.) 


“NT nam nRt. 


„Dies ift eine Verordnung des Geſetzes !“ 
(8.19 8. 2) 

Raſchi fagt: der Satan und die Nationen fragen Iſrael nach der 
Urfache dieſes Gebotes, und welche Bedeutung es hat? Darım fagt die 
Schrift „PM“ e3 ift ein Geſetz, ohne daß wir hierüber nachforjchen 
oder eine Yntwort geben können. Demnach jollte es heißen „TB Han” 
warum jagt aber die Schrift „INAT NP" es ift ein Gefeß der ganzen 
Thora. 

Der Rambam bringt die bekannte Frage: „Wenn Gott allwiffend 
ift, weiß er doch auch, daß dieſer gottesfürchtig umd jener gottloz fein 
wird; demnach mußte Doch ein Jeder jo fein, wie Gott es weiß, wenn 
nicht fein Willen trügerifch genannt werden fol. Ein folcher Zwang 
hebt doch wieder jegliche Freiheit auf, und was ift der Menjch ohne 
diefer? Die Annahme einer ſolchen Allwilfenheit Gottes ift Doch die 
Berneinung feiner Allmacht oder feiner Gerechtigkeit ! 

Hierauf jagt Maimonides: Beides ift wohl wahr. Gott wei 
Alles im Voraus, wie es jein wird, und dennoch befißt der Menfch 
einen freien Willen, was wir jedoch mit unſerem bejchränften Verſtande 
nicht begreifen können. 

Der Gottheit Strebeziel willft du erforichen ? Der Allmacht Zweck 
ergründen? Höher als die Himmelshöhen und tiefer als der Unterwelt 
Tiefen, länger als der Erde Maß und breiter als dag Meer ift, was 
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du erforſchen willſt!““) Dazu gehört ein überfinnlich Auge, ein rein 
geiftiger Blick, und dies ijt beim Sterblichen das Gebiet der Unmöglidj- 
teit. Wer die Allmacht Gottes vollfommen verftehen wollte, der müßte 
felbft allwiffend ‚fein. Da aber der menjchliche Geift dazu zu beſchränkt 
und zu blöde ift, jo muß er nur ftaunend — jchweigen. 

Nah der Meinung Raſchi's wurde das Gebot der iT7D" fchon 
vor der Offenbarung am Sinai gegeben und mun jagt derfelbe Exeget, 
daß die „18“ eine VBerföhnung des >29" war. Demnach, wäre es ja 
erwiefe”, daß Gott im Voraus vom Sündenfelle beim „039“ wußte 
und wie wurden jie jpäterhin dafür bejtraft, da es doch jo eintreffen 
mußte und ihr freier Willen gehemmt war. 

Dies meint auch Raſchi: Satan und die Nationen werden nad) 
diefem Gebote fragen, daher jagt Gott, „TAT NP“ Es ift dies Geſetz 
gleich der ganzen Thora, es darf und kann nicht nachgeforjcht werden, 
da der menjchliche Verſtand dazu zu beſchränkt ift, un hierauf eine Ant- 
wort geben zu können. 


“aan a TB OR rar" 


„Sie jollen dir bringen eine rothe Kuh ohne Fleden.” 19, 2) 

In allen Richtungen des menschlichen Denkens, Wollen und Thun 
find die äußerften Punkte gefährlich) und nur die Mitte nutzreich. „Stets 
gehe der Menfch die Mittelftraße”, jagen unfere Weifen, „weil der To— 
desengel an den Seiten der Straßen gebt." Die Mitte ift ftet3 Der 
befte Weg, das zu viel oder zu wenig ift immer nachtheilig, und führt 
zum Berderben. 

„Sei nicht allzugerecht und verlange nicht allzumweife zu werden, 
wozu woltteft du in Berzweiflung gerathen ; jei aber aud) nicht zu un 
gerecht und jei fein Thor, warum wollteit du denn fterben vor Der 
Zeit? Halte dich an dem Einen, laſſe aber auch nicht von dem Andern 
Der Gottesfürchtige hält überall den Mittelweg.“ *) 

Bejondees gilt dies von den finnlichen DBegierden und Leiden- 
ichaften, die wohl und richttg angewandt, zwar dem Menjchen Heil und 
Segen bringen, da doch Gott Alles zu feiner Ehre ſchuf;“s) aber wenn 
Extreme dag Biel Dderjelben ift, da finft der Menſch nod) unter dem 
Thiere herab und die Triehe, die zum Guten dienen follten, werden zum 
Fluch und Unheil für ihn und Andere. 

Selbſt beim Zugend-Augsüben nehme er fich jehr in Acht, denn 
das Extrem der Taugend ift gewöhnlich ein Lafter. Weder Recht? noch 
Links weiche ab, und dann entziehjt dir dich) der Sünde.““) Zu weit ge- 
triebene Sparſamkeit fann in darbenden Geiz ausarten; und gränzenlofe 
Wohlthätigkeit in Verſchwendung. 





— — — 


1) Hiob 11,8.; 2) Kohelet 7, 17.; 3) Kinjan Thora Schluß. ; 4) Sprüche 4, 27. 
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Aug allzugroßem Chrtriebe wird zügellofe, feine Schranken achtende 
Ehr- und Ruhmſucht; aus allzuminder Ehrliebe aber die allen fittlichen 
Beſtand bedrohende Ehrlofigfeit. . 

Aus allzufchneller Entfchloffenheit wird tollfühne Webereilung ; und 
aus bedächtlicher Vorforglichkeit nachläßiges Säumen. 

Zuweit getriebener Muth‘ wird lebensgefährliche Waghalfigkeit ; 
und aus Muthloſigkeit verächtfiche Feigheit. 

Er laſſe fich der Menſch vom Verſtande leiten, wifje feine Begier- 
den und Triebe zu zähmen und fie nußreich zu gebrauchen. 

Er baue nicht auf feine Geiftesftärfe und fee fich nicht der Ge- 
fahr aus, in der Vorausſicht, daß er wird im Stande fein, die Leiden: 
ſchaft zu befiegen. 

Freilich ſoll ſich der ſittliche Widerſtand üben an kleinen, ftünd- 
lichen Lockungen, damit ex Kraft gewinne, den großen laſterhaften An— 
läufen widerſtehen zu können, und nur wer feinen Tugendſinn bei täg⸗ 
lich vorkommenden Vorfällen ftählt, wird dem gewaltigen, wuchtreichen 
Andrange nicht weichen; aber der Menjch darf fich nicht ſelbſt auf ge- 
fahrörohende Proben ftellen; es könnte 'eben dieſe Widerjtandsfähigfeit 
noch zu ſchwach fein und er müßte unterliegen. Er ziehe ſtets die gol- 
dene Mittelftraße. 

Er fei auf der regen, wachen Hut und babe fortwährend gejpannte 
Aufmerkfamkeit nicht in das Gebiet des Laſters und der Sünde zu fallen. 
Der jedoch ſchon gefündigt Hat und fich beifern will, der muß diejelbe 
Gelegenheit und noch die ehemaligen Reize und Begierden beliten und 
der Sünde widerjiehen Tönnen, und dann joll er erit das Aeußerfte 
wagen, ſich wieder zu beffern. 

Dies meint auch die Schrift: „TTDr" die Sünde „DM KEND 
DORINT TOD“ verunreinigt die Neinen und reinigt die Unreinen!" So 
wollte auch Salomo in feiner Weisheit das Aeußerſte wagen und wollte 
zeigen, daß er der Sünde wird widerftehen fünnen. Er wollte nämlich) 
Gottes Gebote übertreten, ohne dabei zu jfündigen. Doc auch er ift 
nicht beſtanden. „Selbft in feinem Alter haben die Weiber jein Herz 
bethört und zum Sündigen verleitet."N) Bei feinem beften- Willen nur 
das Gute aus dem Böfen zu nüben, zog ihn dennoch die Macht des 
Schlechten in die Tiefen des Irrthums und er gejtand befchämt die hohe 
Aufgabe, die er fish geftellt, nicht gelög’t zu haben. „Alles wollte ich 
mit Weisheit verfuchen und ergründen”, fagt er?), auch das Geheimniß 
der rothen Kuh wollte ich erforichen und wollte mich deſſen Überzeugen, 
daß es nichts abſolut Böſes gibt und daß Alles zum Guten dienen 
fan, doch am Ende mußte ich zur Ucberzeugung gelangen, „INT NITW 
389°" dak der Erdenjohn fich nicht auf Abwege einlafjen ſoll, weil et 
u immer Herr über fich fein fann und nur die Mittelftraße ift die 

eſte.“ 


1) Sanhedrim 21. 2) Koheleth 7, 21. 
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„a PR m m" 

„Führe den Aharon und feinen Sohn Eliezer auf dad Gebirge Hor.“ 

Raſchi meint: Er ſprach, gehe in die Höhle u. ſ. w. 

Auch wir, Tieber Leſer, gehen am Ende in eine folche Höhle 
und wie voriheilhaft iſt es, ſich Früher Schon mit den Schrednifjen dieſer 
. Höhle vertraut zu machen. 

Unftreitig ift der Gedanke an den Eingang in die Höhle, an die 
Stunde unferes Hinfcheidens, einer der peinlichiten und angftvolliten des 
menschlichen Lebens. 

Doch nur der Sinnen-Menjch, der für nicht? Anderem als Genuß 
und Freude Lebt, erfchrict vor dem finftern Hintergrunde feines Lebens, 
eben weil er für ben Berluft des Genuffes Ddiejer Hiniterbenden Welt 
feinen Erſatz zu finden glaubt. 

Der Weife aber ift auf das Unvermeidliche gefaßt, fieht dem Tode 
mit unerſchrockenem Gemüthe und furdhtlofem Blicke entgegen und da— 
durch verliert der Tod für ihn viel von feinen quälenden Schreden. 

Der Sterbliche denfe wohl und oft an fein Ende, denn dag Willen 
des Todes iſt ein wirkffames Heilmittel gegen die Furcht; und es kommt 
dann der lebte Tag, die Stunde des Hinjcheideng nicht unerwartet, 
wenn man immerfort vor Augen hat, daß „die Geborenen dem Tode 
entgegen gehen.” Wohl ift der Gedanke: „Sieh, ich geh’ zum Tode“ 
fürchterlid) ernft, Doch eg muß dies ein Jeder denken, da doch der erfte 
Schritt in's Leben jchon der Antritt der Reife zum Grabe ift, indem 
doch Alle ſterben müffen. 

Die ununterbrochenen Mahnungen und Erinnerungen an das un- 
augbleibliche Ende haben ihren Hochberuf, und wehe dem, der fie Leicht: 
ſinnig überhört. 

Der Menſch muß willen, daß Alles im Leben Ziel und Gränze 
hat, daß A’ die heiße Jagd des Menſchen nach Irdiſchem zwed- und 
nutzlos ift, daß „Alles nur eitel, ein Hafchen nah Wind, und nicht ge= 
winnbringend iſt,“) daß an die Grenzicheide des Leben, am Grabe 
angelangt, alle die Nebelbilder zerrinnen und das geträumte Glück in’s 
Gegentheil umſchlägt; und er wird nicht dem flüchtigen zeitlichen Traume 
Die Ewigkeit opfern, wird nicht dem Truge blitzſchnell vergehender Er- 
labungen die unfterbliche Seele preisgeben. 

Der beſſere Menſch jucht und jehnt fich täglich, ja ſtündlich nad) 
dent Unmwandelbaren, Höheren und in dieſer Unbegrenztheit des wahrhaft 
ſeeliſchen Strebens liegt der höchſte Zauber. Er Haltet Heilig und nützt 
weile den ganzen großen und wiederum fo kurzen Lebenstag, und für 
ihn iſt jedes Theilchen degjelben wichtig. „Er ſäet am Morgen feine 
Saat aus, und am Abend läßt er noch feine Hand nicht raften, er weiß 
ja nicht, was ihm gelingt.“ 2) 


1) Kobeleth 2, 11. 2) Kobeleth 11, 6. 
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Und wer feine Zeit und Kraft nicht vernunftlos und ftrafbar ver- 
geudet hat, der „ſeincs Echöpfers gedachte, ehe Heranfommen die Tage 
der Leiden ;" der hat feine Furcht, Echreden und Angst vor dem Tode. 
Er weiß den Weg wohin cr geht, er ſcheidet von die Seinigen nur auf 
furze Zeit und weiß, daß fie ihm folgen werden. Er Hat Hier nichts 
mehr zu ordnen, er fchaut gefaßt, wohin und zu wem er gehen wird. 
Er ſchwingt fich in feinen Gedanken, im Nachdenfen aufwärts, denkt an 
Gott und an die Unfterblichfeit der Seele, und in dieſem Auffchwunge 
Icheidet er leicht und jchmerzlo8 von dieſem Jammerthale, indem er fich 
ſchon in Gedanken an feinen himmlischen Water anschließt, und das nen- 
nen unjere Weifen: „IE MID" ein Anfchmiegen, ein Hinwegküffen. 

Hiemit wäre auch eine etwas Schwierige Stelle im Talmud?) erklärt. 

Als der Todesengel den Rabi Jehoſa, Sohn Lewi, befuchte, ver- 
fangie diefer von ihm, daß er ihm feinen Pla im Himmelreich zeige. Als 
der Todezengel einwilligte, entriß ihm der Rabi dag Meſſer und Hüpfte 
in's Paradies hinüber. 

Als der Rabi nämlich den Weg alles Irdiſchen gehen follte, und 
der Todesengel, d. h. die legte Stunde fich nach und nad) einftellte, da 
wollte er mit ruhiger Hingebung, ja fogar mit einem ſehnſuchtsvollen 
Berlangen fcheiden; er wollte fi nämlich mit dem Gedanken über dag 
Senfeit3 bejchäftigen, über die Unsterblichkeit der Seele und über den 
Lohn, den der Tugendhafte für al’ fein Thun und Streben zu erwarten 
hat. Dur) dieſes wollte er dem Tode das Meſſer, das Schredliche 
und Beinvolle benehmen, und als nun die Zukunft fo herrlich, veizend 
vor feiner Seele ftand, da zog es feinen Geiſt hinüber und er fchwebte 
mit Seelenruhe zu dem ihm entgegenwinkenden Himmelsheil. 


a Dad Dorn ns apa 7 mb“ 


„Der Ewige fandte giftige Schlangen, die das Volk bißen.“ 
f (8. 21, 8. 6.) 


Als Israel demüthigend vor Moſes Hintrat und ſprach: „Wir 
haben gefündigt, daß wir gegen den Ewigen und wider Dich gejprochen 
haben”, da machte Moſes auf Gottes Befehl eine Fupferne Schlange, 
richtete fie auf eine Stange zum Zeichen, und wenn Jemand von einer 
Schlange gebiffen wurde, jchauete er hinauf zur Fupfernen Schlange und 
blieb am Leben. 

Wie? Konnte denn wirklich die fupferne Schlange tödten und be- 
eben? Doh nein! Nicht die Schlange ſelbſt, fondern der Blick nach 
Dben machte es, daß man genas. Nicht die eherne Schlange Hutte die 
Kraft zu beleben, ebenfowenig wie die Hand des Moſes den Sieg über 
Amalek erringen konnte; ſondern es waren dies nur Fingerzeichen, auf 
daß das Volk fein Auge und fein Herz zum Himmel emporbebe. 


I) Kefjuboth 77. 
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Welcher fühlende Menfch, der feinen Blid zım Himmel hebt, wird 
nicht die Größe, Hoheit und Majeftät des Schöpfers und die Nichtigkeit 
und Schwächen der Geſchöpfe erkennen. 

„Herr! wenn ich den ginmel betrachte, fo denfe ich, was ift der 
Menſch, das ohnmächtige Wefen, daß du ihn deiner Aufmerkfamteit 


würdigft.* 

Bern num Mofes, der göttliche Mann, wenn fein Zeitalter den 
Aufblid bedurfte, um wie viel mehr bebürfen wir ihn. Wir, die wir 
fo vielfah mit dem Weltlichen verbunden und fo wenig mit dem Gött- 
lichen vertraut find; wir, das heutige Ifrael, von denen gar Viele den 
Buchftaben für das Geſetz, die Ceremonie für die Religion nehmen, und 
alles Heilige nur der Form nach beibehalten: Werden wir nicht auch 
von den “D’EIOM D’WM, unferer Zeit bedroht ? Sind dies nicht D’wrN, 
‚wB MR DDNID wenn man ſich vom Sinnlichen beherrfchen, von 
Begierden und Leidenfchaften befehlen, vom Irdiſchen bienden und täu- 
fehen Täßt, bis das Herz und ber Geift vergiftet und getöbtet ift? 

Aber der Blick nach Oben, der Aufblid zum Himmlifchen, Gött- 
— — uns den Weg durch die Labyrinthe des Lebens, wie unſere 

jen ſagen: 

„Wer nach oben ſchaut, erlangt den Weg bes Lebens! —“ Tief 
unter und verliert fi dann, bei jenem Aufblide, die Erde mit ihren 
Nichtigkeiten ; faft aus feiner irdiichen Hülle ſchwingt fi) da der Geift 
in höhere Betrachtungen, vergefiend und ausweichend die Heinlichen Um- 
gebungen — die Schlangen — feines irdiſchen Aufenthaltsortes. 

Wie jhön fagen daher unfere Weifen: „Nicht die- Schlange, 
“nopd BIS PH3NDD IRTDOI KON, mur wenn Sirael nad) Oben 
ſchauete "D’BVSW DPaRd 329 PINDW und fein Herz feinem himm- 
lichen Vater zuwendete "DREI T’d,. Diefer Blick konnte ihnen den 
verlorenen Seelenfrieden wieder geben! — 


p5a 
337 1937 1A MEY 189 
“og map > ap ad 
ur ben Auſchlag, er wird zerflört; verabredet den 
ex fommt nie au Stande, denn mit uns ift Gott !“ 
(Jeſaias 8, 10. 


ft es, was unſere Weifen fagen: DP NP" 
INTDII RY2I T19 Unter Iſrael wird er nicht 
%“ aber bei den andern Nationen ja, ID 
m!“ Diefe Worte widerfprechen dem, was 
Me fagen: “DIR 18339 3 Pad 187, 
fen den Propheten Iſraels und den ber 
ft e& gegen den Verftand, daß Bileam, ber 
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‚Zauberer mit feinen befannten ſchlechten Charakter, dem größten Der 
Propheten „DYD IR DNB TI 97 TEN“ gleichgeftellt fein fol! Es 
iſt dies eine der ſchwierigſten Stellen. 

" Allein Raſchi erklärt :) Moſes Hat prophezeit mit den Worten 
„IT NDR 12° und auch die andern Propheten Haben mit denſelben 
Worten weisſagt; jedoch Moſes hatte den Vorzug, daß er auch mit der 
Anſprache „III 1" prophezeiete. Dies will jagen, daß die Bro- _ 
pheten, denen fi) Gott im Bilde, im Traum in Räthſel offenbarte, 
um Iſrael feinen Willen mitzutheilen, oder fie an ihr Vergehen zu 
mahnen und fie zu befjern, um ihnen die Erfcheinung, dag Bild, Die 
Prophezeiung mitzutheilen, mußten fie ihre eigenen Worte gebrauchen, 
weßhalb aud) der Bortrag und die Redeweiſe bei den Propheten nicht 
gleich war; denn Jeder Hatte nach feinem Wiffen und Talent die Rede 
ausgeſchmückt. Jeſaias ſprach anders als Hofa, und Hofa anders als 
Jeremias u. m. dgl. 

Die Propheten haben aljo prophezeit mit den Worten 1 TON 12 
„Sp wie die Hat Gott geſprochen!“ Moſes jedoch mit dem Gott 
MD ON ID wie ein Menſch zum Andern gejprochen no NII7D 30 
732 ; diefer konnte fagen WI 1? diefe Worte ſelbſt find es, die Gott 
mir gejagt Hat. Aber. auch zum Bileam fagte ‚der Engel: „Nur dag 
was ich dir jagen werde, das mußt du jprechen, nicht? mehr, nicht? we— 
niger;“ wie er felbjt oftmals äußerte, nur dag, was Gott mir in den 
Mund legt, muß ich treulich nachiprechen. 

Was alfo bei Moſes eine Auszeichnung und Würde war, daß 
er das eigentliche Gotteswort ihnen treulich mittheilen konnte; dies war 
zu Bileam’d Schande ein Zwang bei ihm, er mußte das ihm in den 
Mund gelegte Gotteswort getreu nachiprechen. 

Daher jagt die Heil. Schrift: IRTDYI 8723 T1Y Op x9 Es Stand 
fein Prophet mehr auf in Iſrael 200 98 DB TYP ION mit dem 
der Ewige von Antlig zu Antlit fich geoffenbart hätte, der des eigent- 
liche Wort Gottes wieder geben fonnte, darauf jagen die Weiſen ganz 
richtig: Unter Iſrael gab es Teinen Propheten mehr, der jo prophe- 
zeite; aber bei den andern Nationen gab es ja einen folchen und zwar 
Bileam, der zu feiner eigenen Schande nur dasjelbe und rechte Wort 
fagen mußte ! 


unmzra biap mem Kon Spira pi wat N7 5° 
I ad TTOR 


„Man fieht kein Leiden bei Jakob, fein Elend bei Sirael, fo der Herr fein Gott, 

| bei ihm, (8 23,8. 21) 
Abermals, mein lieber Lejer, jehen wir durch die Heilige Schrift 

im Vorhinein beftättigt, was der Prophet Jeſaias jpäterhin ausgeſpro— 


—ñ — — — — 








1) Weiter in Matos zu „NIT m“. 
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hen und was fi) in der Gefchichte Iſraels fo oft bewährt hat: „Jede 
Waffe, gefertigt gegen dich, wird nicht gedeihen.) Weder Pharoa mit 
feiner Lift, das Volk, durch Frohndienfte zu unterdrüden und zu ver— 
aindern, nod) ein Sichon und Og mit dev Macht ihrer Waffen, als 
auch ein Bileam mit feinen Zauberfünften und Verwünfdungen, ver- 
mochte etwas gegen fie auszurichten. Nur Ifrael ſelbſt Tann ſich ſcha— 
den; fi) der Gnade Gottes verluftig machen, den Haß der Völker ſich 
äuziehen und Schmach und Schande auf fid) häufen, und nur dann, 
wenn „die Sünde eine Scheidewand zwifchen uns und unferem Gotte 
macht, wenn wir und von Gott und dem Glauben unferer Väter losſa— 
gen." „Ic bin ja der Ewige, dein Gott von Egypten her, und von einem 
Gotte außer mir felbft, darfſt du nicht wiſſen, denn außer mir kann 
feiner Helfen ! Im der Wüfte habe ich dich verforgt, in jenem dürren 
Lande — allein fie pflegten fi auf feiner Weide, wurden überfatt 
und ihr Herz übermüthig und vergaßen meiner. Ich aber ward ihnen 
wie ein junger Zen, wie ein Tiger am Wege, begegnete ihnen wie cin 
wüthender Bär, zerriß ihr verfchloffenes Herz. Ya, Ifrael, du Haft dic 
ſelbſt zu Grunde gerichtet, denn nur in mir ift deine Hilfe!“ 

So war’3: Iſrael fühlte fich glücklich, infolange es fih an feinen 
Gotte hielt, jo es feiner Gnade und Hilfe entgegen harrte und fo wird 
es immer fein! „Berge fünen ftürzen, Welten untergehen, nur Gottes 
Bund mit din kann nicht aufhören,. Und dies ift es auch, was Gott 
dem heidniſchen Propheten Bileam in den Mund Iegte: FIN Dar x 
OR12P3 SP RT N SPY’ Man fchaut fein Unglück für Jakob 
und fieht Fein Efend für Zjrael 89 WIN "7 fo lange der Ewige fein Gott, 
bei ihm ift und als Weltenkönig unter ihm refidirt. Da zeigt, fid) 
die Macht, die er aus Egypten geführt in allgewaltiger Kraft, RO ’I 
‚ORT23 DDP N91 29973 DM daß wider Jakob Zauberei und Ad 
dungsfünfte wider Iſrael nichts vermögen und augrichten. | 


Dm2B 


“naar syn b5DN 019 Toy 


„Doch Pinchus betete und die Seuche ward gehemmt! * 
(Bfalm 106, 30.) 


ea San mr 1b Im a Star 155% 
„Darum fage ihm, daß ich ihm gebe meinen Bund des Friedens !“ 
(8 25, 2. 12) 
Zuwas hat ihm Gott den DY9W MIA gegeben? Was ift, hienit 
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Die Moraliften jagen: Wenn Jemand die ihm von Gott - auf- 
erlegten Pflichten forgfältig ausübt, empfängt er hierüber den jenjei» 
tigen Lohn ; hingegen für die Ausübung der Pflichten gegen Mit- und 
Nebenmenſchen, die er in Betreff der menfchlichen Gefellichaft auszuüben 
hat, empfängt er feinen Lohn ſchon hier auf Erden. ') 

Wer jedoch in Beiden feiner Pflicht nachkommt, der hat hier und 
bort den Lohn zuerwarten, die meint auch Boas in den Worten: 2) 
„1798 1 07%" der Ewige wird dir diefe That vergelten TNIIDD N 
187% und dein Zohn wird vollftändig fein, d. h. jo dir Gott vergelten 
wird, da, was du an deine Schwiegermutter gethan, wie auch, daß du 
den Glauben an den wahren und einzigen Gott angenommen haft; jo wird 
dein Lohn volljtändig, bier und dort jein.“ 

Pinchas aljo, der eben für feinen Gott geeifert Hatte, wie die 
Schrift jagt: "NEMNNK 2971. hat Gottes Zorn abgewandt, indem er für 
ihn eiferte und rettete die Kinder Iſraels vom Untergange, wie e3 ferner 
heißt: "NNIDI 989° 33 DR MI N Daß ich durch feine That 
die Finder Hſtaei⸗ nicht aufgerieben habe; darum verheiße ich ihm ei— 
nen vollfommenen Lohn "DW ıNI3 AN. Diesſeits und Senfeits. 


ray by ws wa Sb nam ar 7 708°. 


„Der Ewige, Gott aller Gcifter und alles Fleifches, geruhe einen Mann zu ſetzen 
über das Volk.“ 
(8. 27, ®. 16‘) 


Raſchi erffärt die Worte: "AMT WIR. nad) dem Midraſch Tan- 
chuma. Er habe verlangt, Gott, der Allwifjende, möge einen Führer be= 
itellen, der Allen genügen wird.) Welch' ein göttlicher Beruf it cs, 
das Wort des Herrn zu verkünden, feinen Willen zu lehren, Zugend 
nnd Frömmigkeit dem Menjchenherzen anzuempfehlen. Welch’ ein würde- 
volles Streben, welch’ eine heilfame, fruchttragende Beichäftigung ift es, 
für dag geiftige Wohl feiner Mitbrüder, für dag ewige Heil feiner Mit- 
und Nebenmenfchen bedacht zu fein, für fie zu ſammeln von den Früchten 
des Lebensbaumes; den Lechzenden zu erquiden, den Schwachen zu un— 
terftügen, den Müden zu laben, den Gefallenen aufzurichten, dem Be— 
forgten zu rathen, den Sterbenden für den Himmel vorzubereiten und 
den Trauernden zu tröften. 

Daß es ein wahrhaft würde- und verdienſtvolles Amt ift, ift Schon 
daran erfichtlic), daB, „wenn der Menfch zu diefer Würde gelangt, ihın 
der Ewige alle Sünden verzeiht.“ +) 

Dem dieſes mühevolle Walten, Andere zum Guten zu’ veranlafien 
obliegt dem wird das Verdienſt der Gejanmtheit beigelegt.) 


1) Vergleiche Haan mo masdn nis; 2) Ruth 2, 12; 3) Giehe di eſen 
Midraſch aͤasführlicher in Beur; 4) Sanhebrin ; 5) Pirke Aboth 5, 21. 
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Aber cine Gemeinde ift ein vielgliederiger, verfchiedenartig zu: 
ſammengeſetzter Körper, deffen jeder Theil ein Ganzes fir ſich bildet. 
Seder Hat feinen Willen, feine eigene Meinung, feine vigenen Grund: 
jäge, feine eigenen Anfichten von dem Leben, von der Welt, ja oft von 
der Religion und Gott jelbjt; wie fchwer wird es da oft dem Führer, 
Allen zu genügen, wie leicht kommt er in Gefahr, felbft bei der reiniten, 
beiten Abficht, verfannt, mißverjtanden und faljch beurtheilt zn werden; 
wie mannigfache und oft entgegengefeßte Forderungen werden an ihn 
geftellt, die außer feinem Bereiche und Berufe liegen und feinen Wir- 
kungskreis überjteigen, und doch hängt von diejen Forderungen fo jehr 
die Zu= oder Wbneigung ab, die die Herzen feiner Mitbrüder mit Zu 
oder Mißtrauen für ihn erfüllt. — 

Moſes, dies durch eigene Erfahrungen wohl wiffend, verlangte 
daher für feinen Nachfolger weder Reichthum, noch Herricherwürde, ſon— 
dern das, was er einft für fich verlangte: *"TPITT AN 83 pTiT, 
Mache mir deine Wege befannt, damiit ich forgfältiger, noch gemiffen- 
hafter dein Volk Ieite und führe.“ Im diefem Sinne ſprach er aud) 
jest: „Sebe, o Emwiger, Gott aller Geifter und alles Fleiſches, )y WR. 
“TIIN einen Mann über dieſes Volk, der alle Forderungen, die ihm 
von der Gemeinde gejtellt werden, entjprechen joll; der fie leite und 
führe durch die dunkeln Irrgänge des Erdenlebens zu ihrem Biele, 
"mp DI FR OR NED TTNTN MIN N damit das Volk Gottes 
nicht fei bei dent Gewählten, wie Schafe, die Hin und her irren, als 
hätten fie feinen Führer. Da ſprach der Ewige zu ihm: „Nimm Jeho— 
ſuah, Sohn Nun! Dies ift ein Mann, der nach) deinem Wunſche fein 
wird, dem lege deine Hand auf, theile ihm von deinen Kenntniffen mit 
und ftelle ihn vor den Priefter Eliefer, daß er ihn nach den Auzsprud) 
der Leim und Tumim befrage, jo wird er zur Zufriedenheit Aller 
wirken. — ’ 


“nur unnemuennaeteeeneen: 


NDn2 


“map ayy mo’ a vopn an in MI. 
„Der Segen Gotte8 macht reich und führt 


feine Beſchwerden mit fich.” 
(Spr. Sal. 10.) 


a a al Jana al Ir an aa. 


Die Söhne Ruben's und die Söhne God's Hatten überaus ftarfe 
Herden und verlangten daher von Moſes diesſeits des Jordans ihren 
Befisthum, welches Verlangen ihnen nit der Bedingung geftattet wurde, 
daß ihre Angehörigen wohl hier verbleiben können, fie ſelbſt aber müſſen 
gerüftet mit ihren Brüdern ziehen und ihnen das Land erobern helfen, 
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was aber dennoch vom Ewigen, wie aus den Midrafchim zu erjehen, 
mißbilligt wurde, weßhalb fie auch die Erften waren, die von ihrem 
Befigthum auswandern mußten, denn: „ein ereiltes, zu ſchnell erwor- 
bene3 Vermögen bringt am Ende feinen Segen.“ 

Doch ihr Vergehen war nicht, weil fie in ihrer Anfprache an 
Moſes zuerjt der Hürden für ihr Vieh, und dann Wohnpläße für ihre 
Kinder zu bauen gedachten, „Da man doc) -zubörderft dag Thier mit 
Nahrung verforgen und dann feinen Körper fpeijen ſoll;“ ihr eigent- 
liches Vergehen beitand, wie der Midrajch!) trefflich bezeichnet in „OPW 
P’9 D91 MRIDER PUTIN“ Sie waren für ihr eigenes Körperwohl 
mehr bedacht, al3 für den eigentlichen Zwed Threr Sendung. 

Sie beirachteten den weltlichen Beruf als Haupt», den religiöjen 
jedoch (daS Land zu erobern) als Nebenfache, und darum gedieh auch 
beides nicht in ihrer Hand, jowie einſt ein Weiler Iſraels jagte:?) „Das 
frühere Zeitalter betraghtete feine religiöfe Vervolllommnung als Haupt- 
aufgabe, den weltlichen Beruf Hingegen als Nebenpflicht und beides ge- 
lang; die fpätere Generation jedoch umgefehrt, die hält den Weltberuf 
als Hauptjache, das Geſetz aber als Nebenſache und keincs Yon beiden 

gedeiht unter ihrer Hand.“ 
Darum „ſtrebe nie nach ſolchem Reichthum, der dich vom wahren 
Ziele ablenkt!“ 

Arbeit iſt unſtreitig des Menſchen Beruf, denn nur Arbeit vermag 
die Beſchaffung des Lebenbedarfes. Und nicht nur für den heutigen 
Tag beſchränke ſich ſeine Vorſorglichkeit, ſie ſoll und muß ſich auch auf 
morgen, auf ſpäter und die Zukunft erſtrecken. Selbſt iſt der Mann, 
und was er durch eigene Kraft und Arbeit ſich errungen, darf er mit 
bejtem Recht fein nennen. Und da ihm nicht? von fich ſelbſt wird, darf, 
ja muß er nach Gütern ftreben und ringen; doch vergejje er nicht, daß 
die irdiichen Güter Duellen find, nach denen man immer mehr dürftet, 
je mehr man davon trinft. „Wer Silber liebt, wird des Silbers nicht 
ſatt!“s) „Es jtirbt fein Menſch, der die Hälfte jeines Verlangens bejigt, 
denn je mehr einer Hat, deſto mehr will er, deſto mehr fehlt ihm.“ 
Darum aud) nur Derjenige, der wahre Reiche ift, der an dem Seinen 
genug hat und ſich mit feinem ihm befchiedenen Theil begnügt. Und 
wer feines Lebens wahrhaft froh werden will fei genügfam, denn im 
jtillen Herzensfrieden wohnt allein die Freude und das Glück! So fagte 
auch einft jener freimüthige Weife Griechenlands zum Tyrannen Diony- 
fing, daß er mächtiger und glüdlicher fei als der König. Und al 
Letzterer frug: Inwiefern? Gab er zur Antwort: Indem ich den beherr- 
Iche, dem du Sklave bift, nämlich Herr der Ungenügfamfeit bin! 

Und die Ungenügfamkeit der Reichen führt nur zu oft deren Un— 
tergang herbei.t) „Wie Hölle und Schattenreich nicht fatt werden, jo 


1) Beradhoth 35; 2) Verachoth a. a. D. ; 3) Koheleth 5, 9; 
4) Spr. Salomons 27, 20, 
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find aud) die Augen der Menfchen unerfättlidh ;" man rennt, man 
jagt nad) Gewinn; ſpeculirt Tag und Nacht das Bermögen zu ver- 
größern, denn „Reichthum verschafft ſich Flügel um aufwärts zu 
fliehen.) Allein das viele Handtieren beglüdt nit immer und 
die großen Speculationen gelingen nicht ftet3, dag noch jo hoch fprie- 
Bende Glück ift nur ein binfälliges Aufichießen. 

Ev erzählt Rabbi har bar Chanma?): „Er fah einen Vogel, der 
mit den Füſſen im Wafjer ftand, dag ihm bis an die Knöchel reichte, 
mit dem Kopfe aber ragte er bis an den Himmel. Er dachte, es fei 
das Waſſer nicht tief und wollte weiter fteigen, um ſich zu erfrijchen 
und abzutühlen. Doc da rief ihm eine Stimme zu: Wage ed nicht 
hineinzutreten, e8 hat einjt ein Arbeiter da feine Hade hineinfallen laſſen 
und die ſinkt und ſinkt fchon an fiebzig Juhren, ohne den Grund zu 
erreichen, aber nicht weil das Waſſer fo tief, jondern weil eg reißend ift.“ 

Es ift in dieſer Parabel der Menſch gemeint mit feinem Auf- 
wärtsſtreben nah Schätzen und Neichthümern, die Wafler find die 
GHlücksgüter, Die er jchon befißt, thın aber nicht genügen, weßhalb er 
reiter Steigen will ıım noch mehr zu befigen, doch wie gefährlich ift 
dieſes Streben, weil der Strom reißend ift und wie viele unermüdete 
Arbeiter vergeudeten nicht jchon darin ihre Zebenzzeit, ohne den Boden 
der Ruhe zu erlangen, aber nur weil das Waſſer zu reißend ift, weil 
es ihm nicht zur Zufriedenheit genügt. Und nur der Zufriedene ift der 
wahrhaft Reiche. ' 

„Der Menſch ift zur Thätigfeit und Arbeit geboren” fingt jener 
Schmerzenduldende Bietift?), und der göttliche Fluch, welcher die erſten 
Menſchen aus dem Paradieſe trieb, hat fi) in Segen verwandelt, wie 
jede richtige Strafe dem Beitraften zum Heile gelangen fol. Denn die 
Arbeit Schafft uns nicht nur des Leibes Nothdurft und Pflege, Tondern 
fie ftärkt auch unjere Kräfte, leibliche und geiftige, fie erhöht unſere 
Fähigkeit zu genießen und mehrt die Genüffe ; Die Arbeit gibt ung mit 
dem Bewußtjein der erfüllten Pflicht die Ruhe des Gewiſſens, welches 
beifer ift, denn alles Gold und Edelftein. Wenn aber die Arbeit dieſen 
wohlthätigen Einfluß ausüben fol, jo muß fie einen fittlichen Anhalt 
haben und der Segen wird nicht außbleiben. 

Der Menſch iſt ein leibliche und ein geiftiges Wejen, deßhalb ſoll 
die Arbeit geijtig durchdrungen fein, er verlerne dabei nicht feine Pflich- 
ten gegen den Schöpfer, er denfe dabei auch an fein Seelenheil uud 
an das religiöje Ziel feiner Sendung und vergeffe nicht durch den 
>58 den PP weil ohne dem, die reinſten Wonnen verloren gehen. 

Der Menjch Hüte fich daher vor einem folchen Reichthum, durch 
welchen Gottesfurcht, Tugend und Religion gefährdet wird, und nur 
elende Habjucht und Ueppigfeit befriedigt werden. 





1) a. a. O. 28, 5; 2) Baba Balra 73. Alkeda 24; 3) Hiob 5. 7. 
2) Spr. Salanos 15, 16. 
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Sprich vielmehr mit dem weifen Könige: „Beſſer wenig mit Gottes- 
furcht als großer Schag mit Unruhe.“ ') 


YDa 
u bogen 33 yDa MON, 


Raſchi meint, wie ein treuer Vater, der mit feinen franfen Sohn 
von Curorte retour reift, und auf der Rückreiſe feinen Sohn an al 
die überjtandene Leiden erinnert, die er auf der Reife zu erdulden Hatte, 
ebenfo erinnert Mofes die Iſraeliten an alle Beſchwerden und Ereig- 
niffe, Die er mit ihnen auf der langen Reife durch die Wüſte zu be— 
ſtehen hatte. 

Erwecken dieſe Worte nicht auch Erinnerungen in uns, wo wir oft 
die Wanderung durch's Leben noch einmal in Gedanken mitmachen? — 
Hier iſt es, wo ich das Licht der Welt erblickt, hier ſtand meine Wiege, 
da habe ich die Kindheit vollbracht, dort entwickelte ſich mein Geiſt, hier 
verlebte ich die froheſten und glücklichſten Stunden meines Lebens, dort 
machte ich einen bittern Kampf mit, da trafen mich herbe Schickſals— 
ſchläge u. ſ. w. Und thut es uns nicht noth, öfters ſich daran zu er— 
inneren „PIRI 238 2 92° daß wir hier nur Pilger und Fremdlinge 
find, daß das irdiſche Leben eine Reife in die wahre Heimath ift. Und 
wie trefflich allegorirt nicht der Talmud?) das menschliche Leben zu einem 
Wanderer, der in öder finfterer Nacht auf unficherem, unbefannten Wege 
wandelt, voll Angst von der Straße abzuflommen und in einen Graben 
oder Sumpf zu ftürzen, voll Furcht von wilden Thieren oder Räubern 
angefallen zu werden, dabei ift er aber noch in peinlicher Ungewißheit, 
ob er den rechten Weg eingejchlagen, um an Ort und Biel zu kommen. 
Er bemüht ſich Licht zu verjchaffen, wodurch er freilich der Angſt beho- 
ben ift, in einen Graben oder in eine Pfütze zu ftürzen, aber noc) immer 
hat er Furcht vor Diebe und wilde Thiere. Nun bricht der freundliche 
Morgen an, und da ift er auch diefer Furcht enthoben, ijt aber nod) 
immer in Bmeifel und Ungewißheit, ob er den rechten Weg geht, da 
fommt er zu einem Scheideweg, wo die Straßen fich theilen, und jebt 
zeigt ihm der Wegweiſer den rechten Weg, den er wandeln muß. | 

Saft erichreden könnte der Menſch vor der Rieſengröße ſeines Le- 
bensberufes, und an die Möglichkeit der Löſung verzweifeln, wenn er 
an die vielfachen Hemm- und Hinderniffe denkt, die ihm den Weg dazu 
auf der Erdenwallfahrt erſchweren. Kaum tritt der Jüngling aus den 
lachenden Gefilden feiner Kindheit Heraus als ihn auch ſchon eine Menge 
thierifcher Triebe und böfer Begierden umſchwärmen; ja, lange vor der 


1) Spr. Salomon 15, 16; 2) Sotta 21. 
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Reife des Geiftes Haben ſchon finnliche Genüffe vollite Geltung und 
Wirkſamkeit, denn „das Menfchenherz ift von Jugend an ein Tummel⸗ 
plaß unreiner Begierden”, fein Geift ift regellos und verworren, wie die 
Welt in ihrem Urfprung war, und er bedarf des Lichtes, da er ohne 
Licht nur in ewiger Finfterniß tappen, auf Abwegen gerathen und jedeu 
Augenblid in Gefahr fommen würde zu ftraucheln und u fallen. 

Bernunft ift das Licht, dag Gott felbit in des Menfchen Geilt 
angezündet hat, durch dieſes Licht ſchwindet die Finſterniß aus dem Le- 
benzpfade, er weiß zu unterfcheiden was gut oder böfe, was wahr oder 
falſch, was Lug oder Trug ift und kann dann fichern Weges gehen. 
„Sein Licht ftrahlt über meinem Haupte, bei feinem Lichte ziehe ic) 
durch dunkle Nacht.“ ") 

Nun befißt der ſchwache Sterbliche Licht, Vernunft, welche ihn vor 
Verirrungen fichern könnte, aber es erwacht eine andere Frucht, vor 
welcher ihn die Vernunft nicht immer zu ſchützen vermag, die Furcht 
nämlich „MIN MYTID“ vor das reißende Gewild der Leidenjchaften, die 
ihm auf dem Wege des Lebens entgegen brüllen „O’BOHT TON" und vor 
die gefährlichen Banden ſchlechter Geſellſchaft, welche ihn mit Neben bös- 
artiger Verführung umgarnen, um ihn feiner vorzüglichften Koſtbarkeiten 
als: Religion, Tugend und Seligfeit zu berauben. So aber die Mor- 
genröthe der Religion gleichjam die Pforten de Tages dir öffnet, Die 
Erkenntniß Gottes und feines heiligen Willens dir offenbart, dann 
ſchwindet die finſtere Nacht der Leidenschaften und verjcheucht all’ die 
Uebelthäter und Verführer, die alle Künfte der Verführung und der 
Beredſamkeit aufbieten, dich von deinem Gotte und deiner Religion ab- 
wendig zu machen. Denn fein jchöneres und helleres Licht gibt es, als 
die von Gott jelbft ung gegebene Religion, fie ift die Sonne, die auf 
das ganze menjchliche Leben ihre Strahlen wirft und feinen Wandel 
beleuchtet. „Sende uns dein Licht und deine Wahrheit, daß fie uns 
leite und führe zu deinen heiligen Höhen.“?) 

Nun follte man meinen, daß bei dem Lichte des Verſtandes und 
der Lichtquelle der Gottezlehre, die auf Singi's Höhen aufgegangen, 
müßten alle finftern Räthſel und Lebenzfragen fich löſen, die menjchlichen 
Ränke und Verirrungen ihr Ende finden. Doch nein! Auch da, und 
zwar jetzt erft, wenn es ihm bereit3 Tag geworden, felbft im vorgerückten 
Alter „778 TTIRI IT IR“ Steht er zweifelhaft und ungewiß 
über den Weg, welchen er einjchlagen wird, ob den Weg der ewigen 
Berwejung oder den der Vergeltung? Und wenn es eine Vergeltung 
gibt, von welcher Art und Beichaffenheit ift fie? Welchen Lohn. erwartet 
dort die Seele? Aber alle diefe und ähnliche Tragen löſen fich dir, jo 
du Hintrittft „DIIIT NO“ zu dem Häuschen zweier Pforten, in’s 
„PUT PTR" wo die eine Pforte vom Wege des irdiſchen Lebens zur 


1) Hiob 29 ; 2) Palmen 43. . 
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Pforte des ewigen Lebens führt, Dort erblidit du einen Wegweiſer, ein“ 
Tafel, worauf mit großen Lettern die Worte zu Iefen find: „D’ON Yiyr 
>98" Der Hort, dem du auf Erden vertrauft, fein Werf ift vollfom- 
men, dem ſollſt du im Jenſeits des Grabes vertrauen und dich nicht mit 
zweifelhaften Fragen quälen, „»BDEWB 17377 93 2° denn alle feine Wege 
find gerecht, od jte zum Leben oder Tode führen „NIT II D’TE“ er 
ift mild und geredt. Er ift groß im Rathe, mächtig im Wollziehen, 
ihm vertraue ohne Frage undohne Grübeleien, ohne Furcht und Zagen 
deinen Leib und deine Seele, dein Zeitliche und dein ewiges Sein, da 
Er Jeden nad) feinem Wandel und feinen Thaten belohnt und beftraft. 
Wer nun feiten Schritte® auf diefer hemmnißreichen Erdenwall⸗ 
fahrt pilgern und ficher gelangen will in die ewige Heimat, der laſſe 
nicht vom Lichte der Vernunft, das ihm feinen Weg beleuchtet; der 
weiche nicht von der ftrahlenden und beglüdenden Sonne der Religion 
und Gottezlehre, die die böfen Leidenjchaften und Yäftigen Verführer 
wegſcheucht; der laſſe nicht vom Wegweiſer, der glücklich führt durch 
alle Irrgänge, durch alles Blendwerk und alle Zodung, der alle Zweifel, 
aufgebt und fichern Weges führt, „wie ein Kind, daß ander Hand feines 
Vaters geleitet wird!“ | 


12 


D°43 


mon a7 OR DS TOR. 
„Das find die Worte, die Mofes ſprach zu ganz Iſrael!“ 
(8. 1,8. 1.) 

„Heilfamer Zeuge ift der Baum bes Lebens,“ fagen unſere 
Weiſen. 

„Der Baum des Lebens, dies iſt die Thora. Siehe: Bevor Moſes 
die Thora empfangen batte, heißt es von Ka „Ich bin fen Mann 
von Worten !" nun er aber die Thora empfangen, befaß er auch pie 
Macht der Sprache. Dies ift erwielen aus den nachfolgenden reden, 
die er an Iſrael richtete.” ) 

Ein wahrhaft ſchöner, begeifternder und erhebender Anblid muß 
es geweſen jein, den greifen Gottesmann daftehen zu fehen, inmitten 
des ganzen Volkes, wie er die leßten Tage, die ihm noch befchieden 
waren, Dazu verwendete, um fein geliebtes Volk, das er fo Liebevoll 
und väterlich bisher geleitet hatte — und das fich auch recht zahlreich 
um ihren geliebten Führer geſchaart hatte — nochmals an Pflicht und 
Schuld mit allem Ernjte und aller nöthigen Strenge zu ermahnen; um 
nochmals recht eindringlich alles Gejchehene während der vierzig Jahre 
ihrer Wanderung ihnen zu vergegenwärtigen, alle ihre Fehltritte ohne 
Scheu und ohne Nachſicht aufzählte, ihnen Gebote und Verbote noch ein- 
mal erflärte und zur Bene, aufforderte, und ihnen ihre ' wahre 
Beitimmung vor Augen ftellte. Und ftil und laufchend jtanden fie da, 
die Macht und die Gewalt der fraftvollen Rede hatte fie erjchüttert, 
nicht Einer wagte e3 gegen die bittere — Doch gerechten Vorwürfe, gegen 
die ftrengen, doch weilen Strafandrohungen nur ein Wort einzuwenden ..?) 
Eine ſolche Gewalt befaß feine Zunge, hatte die Kraft feiner Rede! 

Müffen wir aber nicht ftaunend fragen: Wo Hat der Mann, der 
beicheiden von fich jelbft jagte: "SIR 197 121 18 732’. „Daß er 
jchwerer Zunge und fchweren Mundes ſei.“ Wo Hat nun Diefer. folche 
ergreifende und hinreißende Redegewalt hergenommen ? 

"BAND ANTD 399, jagen unfere Weilen — fo er im 
Auftrage und im Namen Gottes ſprach, da ſprach die Gottheit jelbft 
aus ihm und "WDI 27 noou Iegte ihm auch die Worte in den 
Mund; — allein jegt, wo er nicht auf höhere Veranlaffung, nicht auf 
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Sottes Befehl, fondern aus eigenem Herzenzdrange, mit und zu ben 
Stindern Siraels fprach, jebt bewies fi) das: “DOND TB DW ’d 
an ihm, jebt zeigte es jich, daß Gott mit feinem Munde und daß feine 
Aussprache geheilt war. — "Di PP 1107 NDID. Eine Frucht vom 
Baume des Lebens, vom Baume der Gotteserkenntniß ift die Sprache, 
und Moſes und jpäterhin die Propheten waren in ihrem Beſitze. 


n EayB FOX D>3 Day MD Dana mon m 
„Der Ewige, der Gott euerer Yale füge zu Eud) hinzu taufendmal ſo viel als 
ihr }erd !* 


(8. 1,8. 11) 

Der Talmud!) erzählt von einem Wanderer, der unter einem 
PBaume, welcher mit edlen Früchten reich behangen war, fich gelagert, 
unter deffen fühlen Schatten ausgeruht und fich an feinen herrlichen 
Früchten erquidt und erfabt Hatte. Bevor er von diefem Orte weg— 
Schritt, betrachtete er noch einmal den Früchte und jegenzreichen Baum, 
und ergriffen von feiner Pracht, ſprach er: „D, wie gerne möchte ich 
noch länger in deiner Nähe weilen, und für all’ den herrlichen Genuß, 
für den mir gejpendeten Schatten, für die mir gereichten Früchte zum 
Herrn um Segen für Dich flehen und dir alles Gute vom ee her⸗ 
abwünſchen; doch, dir iſt ja ſchon des Guten in großem Maße beſchieden 
worden was ſollte ich dir noch wünſchen? Wie herrlich biſt du anzu— 
ſchauen! Wie prangeſt du in Jugendkraft, ſo üppig, ſo reich an Saft 
und Mark; die Wurzeln wohl gewäſſert, dem Sturme und Ungewitter 
trotzend, der Aeſte weitgedehnte Schatten, einladend zur Ruhe jeden 
matten Wanderer, während deine ſüße Frucht den ſchmachtenden Gaumen 
erfrifchet und das Herz ftärfet! So ſteheſt du prachtvoll da, fchöner 
Bauni, deffen Krone Gipfel himmelan ragt, wie die Ceder vom Libanon! 
Was Tönnte ich dir demnach noch. wünjchen, oder welchen Segen dir 
. geben ? Doc) ein einziger Wunſch ift mir geblieben, und dieſer it, daß 
alle Sprößlinge, die dir entleimen, an Laub und Frucht, an Pracht 
und Schönheit dir gleichen Tiebevolle mögen! —“ 

Ebenſo jprad) der treue, Tiebevolle- Brophet zu feinem Volke: 
"DIN IT DIN "7. Da der Ewige, euer Gott, euch vermehrt hat 
„27 DBOM ?32133 DV DIIM. fo daß ihr fchon heute den Sternen 
des Himmels’ gleicht, ſegensreich und herrlich in allen Verhältniffen?). 
Was bleibt einem jolchen Volke noch zu wünjchen übrig? — Doch der 
Ewige vermehre euch, und laſſe die, welche von euch abſtammen, "D22, 
euch gleich, und fo wie ihr, zum Heil und Segen werden. "DI? 12T MOIRI, 


1) Taanith, b. 5.— 2) Dame» 79 mbpo ’23 by mibyo bb mrasıan no. 
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„Herr ! Emiger! Du Haft begonnen deinem Knechte zu zeigen deine Größe und 
deine Allgewalt, u. |. w.“ 
(8. 3, 8. 24.) 


Haft du, mein Lieber Leſer, Schon einmal das erhabene, unbe- 
jchreiblich reizuolle Schaufpiel eines Sonnenunterganges an einem mil— 
den freundlichen Frühlings-Abende betrachtet? Nicht wahr, da Haft du 
bemerkt, wie die fcheidende Sonne, ihre Strahlen zurüdwerfend, den 
Horizont röthet und fich beftrebt, die in ihrer Sugendblüthe prangende 
Flur und den mit dem friicheften Grünbelaubten Wald noch einmal zu 
erleuchten uud zu erwärmen. Und gleichſam, ala fürchte fie dag Nim- 
merwiederfehren und um für das von ihr begonnene Wert — Die Wie- 
dergeburt der Pflanzen und Thierwelt — bejorgt ſei, fcheint fie ich 
nur ſehr ſchwer davon tremmen zu können. Welches Menjchenherz könnte 
bei diefem Anblide ungerührt bleiben? — 

Aehnliche Gefühle bemächtigen fich unfer, wenn wir Moſes tief- 
eggreifendes Gebet leſen, das er vor Gott ausjchüttete. „Nicht der welt 
Iihen Freuden willen“, jagen unfere Weifen,*) nicht, um die Früchte 
des Landes zn genießen, fondern nur, um auch dort Gott dienen zu 
fünnen, betete Moſes zum Herrn der Welten.” — Gott hatte den Mo- 
je8 berufen, die SSiraeliten vom egyptiichen Sclavenjocdye zu befreien, 
ihnen am Sinai die göttlichen Lehren mitzutheilen und fie aladann nad 
dem gelobten Lande, das er ihren Vorfahren verfprocdhen, zu bringen. 
Nun, die beiden erſten Mifjionen Hatte Mojes mit der göttlichen Hilfe 
und Allmacht vollzogen und die dritte jollte er nicht ausführen. „DO, 
Herr!" jo bat er, „laſſe mich. doch das begonnene Werk vollenden 
"RI ITIDIR. laſſe mich den geweihten Boden betreten, den geheiligten 
Berg und den Libanon jehen, um nicht den Rebellen angereiht zu wer- 
den, von denen es heißt: HTIST 89 END 731 Alle, die mich erzürnt 
haben, jollen es nicht ſehen!“ — Aber jein noch fo flehendes Gebet 
fand fein Gehör bei Gott! . 

“7 2 Laß’ es genug fein, fprach Gott zu ihm, du haft in den 
bereit? vollbrachten Aufgaben Vieles geleiftet:2) “TIDBN WR“ 79. be- 
fteige den Berg "PI’PI 871. blide Hin nach allen Seiten und erſchaue 
es mit deinen Augen, dantit du nicht, wie du befürchteft, den Nebellen 


— — — — — —— — — — —— — 


1) Sotha 14.— 2) 7b pw y 52 Raſchi ſagt, mehr als dies, das 
Bolt na dem veriprochenen Land zubringen, ift dir nad) vorbehalten, Ib, fox 218 39 
dein Name mird durd) die vollbradhten Thaten niemals im Bolfe uöfdyen, viel- 
mehr ſelbſt nach deinem Tode bei ihnen fortleben, n» 5 139739 729 .unfer Lehrer 
Moſes ift nicht geftorben, er lebt fort und fort in feinen Lehren, feinen Werfen 
und Thaten. . 
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angereiht wirft, die es (aus Strafe) nicht fehen durften 39H 19 ’3. 
“RT ITPIDR denn binüberziehen wirft du nicht. — 
IISDNI IM POINT AN 1%, Deinen wohlmeinenden väterlichen 
Rath ertheile dem Zofua und diejer freundliche Mond!) wird durch das 
von dir erborgte milde Licht;ihnen leuchtend vorangehen und in das ver- 
heißene Land führen. 


“OD ya — 19 — RT IT NM. 


„Und ſprachet: Der Ewige, unjer Gott, Hat uns gewahren laſſen feine Herrlichkeit und 
feine Größe u. ſ. f.“ 
(R. 5, 8. 21—25.) 


Welch’ ein Widerjpruch fcheint in diefen Süßen zu fein. Denn, 
wenn fie einmal überzeugt waren, daß fie troß der außerordentlichen Er- 
jcheinung doch am Leben geblieben find, jo konnten fie ja verfichert fein, 
daß, falls fie einer abermaligen göttlichen Erjcheinung gewürdigt wer- 
den follten, dennoch am Leben bleiben werden. 

Und was bat denn Mofes überhaupt in diefen Sätzen Anftößiges 
gefunden, daß er fie ihnen in’3 Gedächtniß zurüdgerufen Hat 22) 

Die Welt, jagt der Talmud,?) ift nur des Menjchen halber ge- 
jchaffen worden. Ber erjte Schöpfungsgedanfe war die Erichaffnng des 
menfchlichen Geiftes, und der aber ift nur erjchaffen, um feinen Schöp- 
fer zu erfennen und zu begreifen, und diefer Erkenntniß gemäß fein Ze- 
ben rein und lauter, gottähnlich zu geitalten. Zu diefem Geifte bat fich 
Gott am Sinai geoffenbart, weil der Menſch nämlich — in jenen Ta— 
gen nicht mehr zu finden war. Er war ganz verdorben, wahnummachtet, 
fein Herz der Sit wildentzügelter Leidenjchaften und die Erde drohte 
wieder in ihr Chaos zurüdzufinfen.*) 

Demnach Tünnte der Sinn obenangeführter Sätze dieſer fein: 
IIRI IT DI" Da wir nunmehr jehen, daß Gott mit dem Menſchen 
geredet, „MM“ und daß er geiftig Lebe „MEI 87 1N91" warum follen 
wir nun phyſiſch aus Furcht fterben, wenn wir abermals die Stimme 
unferes Gottes hören. Wohl find wir wunderbarer Weife diejes Mal 
beim Leben geblieben, doch wozu diefe Wunder Tünftig hin, wenn wir 
das Wort Gottes mittelbar durch dich vernehmen Können? Berichte du 
uns ferner, was der Ewige mit dir reden wird. Wir werden ſolches an- 
hören und befolgen. Damals, als Gott jelbft mit ihnen gefprochen, ha— 
ben fie.YAW 1093" das Thun dem Erfennen voran geftellt, aber 
was Moſes ihnen jagen wird, jagten fie bedingungsweile „UP UYDDN“ 
wollten fie erft anhören, prüfen und dann erſt üben und vollziehen. 


1) mob n3aba yon BD nun no ’sn.— 2) Siehe Raſchi 24.— 
3) Sabbath 6, 30.— 4) Sabbath a, 88. Yuapn ax MW@R12 n®yD ny mann Rn 
Amar ımndb am sb osı anıd nTınn m OR12° 
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! pa» ponpo bu nıyo np? ab om 
(#7 wo 
Weiſes Herz übt Gebote, 
Der redjelige Thor wird gezüchtigt! 
(Sprüche 10, 8.) 


al anman anne) 25335 mna" 1p 055 np 


Hütet eu, daß euer ders nicht bethört werde, und ihr abweichet, dienet andern 
öttern und euch vor ihnen büdet ! 
(8. 11, 8. 16.) 

Wir follen Gott nicht blos im Geifte und mit dem Munde dienen ; 
fondern auch durch äußere zeremonielle Zeichen und Gebräuche. Sie find 
uns zur Aufrechthaltung und zur Befejtigung des Glaubens nothwendig, 
fie jollen unfere Gedanken auf Gott hinweiſen und ein Zeugniß jein 
von der Heiligkeit unferer Gedanten. 

Wohl gab es zu allen Zeiten und gibt es davon noch heute fehr 
viele, Die auf äußere Gebräuche, auf Zeremonien, feinen Werth legen, 
und welche die jo oft in der Thora wiederholten und ung ans Herz 
gelegten Mahnungen nicht beobach.en. Wir jollen Gott im Geifte 
dienen, jagen fie, denn 12327 99 — MONI DIT PM heißt es, und 
haben wir Gott im Herzen, fo bedürfen wir feiner äußerlichen Ermah— 
nungen; — haben wir ihn nicht im Herzen, jo vermag es feine ZZere- 
monie, feine äußerliche Werkheiligfeit. 

Aber Hat Gott denn feine Thora Engeln gegeben? Sit denn Die 
Ueberzeugung fo ftarf in euch, euere Zuverficht jo unerfchütterlich, euer 
Muth jo feit, daß ihr der Erinnerungen, der Mahnungen, der Zere— 
monien nimmer bedürfet? Sind wir nicht alle Menjchen vom Irdiſchen 
angezogen, das unferen Geift ummebelt. und uns der Stlarheit und 
Reinheit des Geiſtes zu berauben jucht? Und als Menjchen, die Gutes 
und Böſes im Herzen tragen, und bald dem einen, bald dem andern 
fi) zuwenden mit aller Zuft und Liebe, bedürfen wir nur gar.zu ſehr 
der Erinnerungs- und Warnungszeichen, fie jollen und müſſen unjern 
Geift weden, auf Herz und Gemüth wirken und uns für das Höhere 
und Heilige empfänglich machen POS 1239 NOT? damit fich der 
Geiſt zu Gott Hingezogen fühlt 7377 922 n399 in allen feinen We- 
gen zu wandeln und ine Lehren und Gebote. zu befolgen. 

839 17807 Hüttet euch, ruft uns daher die heil. Schrift zu, 
hüttet euch, die Gebräuche und Zeremonien aus euerer Nähe zu weifen, 
vielmehr ihnen ſtets treu zu bleiben und ſie als De andlungen zu 
beobachten; 03227 IND’ ID denn fo euer Herz fid) von ihnen abwende, 
und ihr fie ftatt eines heiligen Brauchs als Misbrauch veradjtet DAID) 
werdet ihr ihrer ſodann überdrüſſig, werdet fliehen die, welche lehren, 
und verlaffen den, von dem die Lehren ausgehen, werdet untren dem - 
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Glauben und dem Gotte de Glaubens werden "D’AMR DYTIR DAT. 
und euch endlich anderen Bögen zuwenden. — *DI3 7 FIR MM. Dann 
aber würde Gottes Zorn über euch entbrennen, euch ftrafen und zücdh- 
tigen. Die Erde würde ihr Gewächd und der Baum feine Frucht nicht 
mehr hergeben, denn „Das Brod und der Stab, der Segen und die 
Strafe fommen vereint vom Himmel“) und „fo ihr Gott gehorchet, 
werdet ihr den Segen des Landes genießen, weigert ihr euch aber und 
jeid ungehorfam, fo jollet ihr vom Schwerte verzehrt werden?). Behal- 
tet deshalb dieſe Worte und diefe Glaubenspflichten in eurem 
Herzen und in eurer Seele, bindet fie als Warnungszeihen am Arme, 
zunächit dem Herzen und an der Stirne, zwifchen eueren Augen und zu- 
nächjt dem denfenden Geiſte als Erinnerungsmittel, damit fie und von 
unlauteren Begierden, die unſeren Seelenadel verunreinigen, abhalten. 

Aber auch deinen Kindern follft du die Heiligen Geremonien und 
frommen Gebräuche lehren, und ihnen Achtung für deren Ausübung und 
Befolgung einflößen; jedoch nicht blos im Gotteshaufe oder beim An- 
blicfe eines Sterbenden oder eines Grabhügels, oder wenn dich fonft 
etwas an deine Beftimmung, an die ewige Vergeltung erinnert und 
mahnt; wie viel mehr, wenn du allein biſt, TAI 1933 n2w2 
772 in deinem Haufe, auf der Reife, ftet3 jollft du die Deinigen 
über die Glaubenzpflichten gegen Gott und feine Gebote belehren und 
jelbe durch äußere eichen, durch Ceremonien vor Augen haben. 


1188") 


:N27 2 AB 289) NV TI an’ TOR NN ’2 
(a 2. hwo 
„Wen Gott liebt, guätet er wie ein 
Bater, der dem Söhne wohl will 1" 
(Sprüde 3, 12.) 


a Da Tank 2a 


„Kinder feid ihr des Emwigen, eures Gottes |” 

In diefen wenigen Worten hat die Heilige Schrift ganz einfach und 
Ichlicht, aber auch ganz deutlich unjer Verhältniß zu Gott angegeben. 

Kinder feid ihr des Ewigen, eures Gotteg ! | 

Welch’ herrlich ſchöne und erbaulicde Lehre, die anf unjer ganzes 
Denken und Thun, auf unjer Hoffen und Lafien einwirken fol. — 

Wie das Kind den Vater ehri umd liebt, feinem Wunfche und ſei⸗ 
nem Willen gerae entgegenkommt und Alles vermeiden wird, was den 
Bater betrüben kann, ebenfo follen auch wir, Gott, dem Allvater, unjere 


1) oo jo or399 ııv Dpam 1997.— 2) Jeſails, 1—19. 20. 


— 14 — 


Liebe und Ehrfurcht, unferen Gehorfam und unfere Dankbarkeit Dadurch 
beweifen, daß wir nach feinem Willen leben, feine: Gebote halten und 
was er verboten, meiden follen. 

Und unerſchöpflich ift die Fülle von Segen, Troft und Stärkung, 
die wir aus biefem Sage: „Sinder feib ihr des Ewigen eures Gottes!” 
folgern fünnen. 

Eingedenf deffen, daß Gott unjer Vater ift, werden wir froh und 
beicheiden im Glücke wandeln, unſere Obliegenheiten mit genauer Püntt- 
lichkeit, mit Quft und Liebe nachfommen, und jede Gabe, jede Wohlthat 
aus Gottes milder Vaterhand dankbar entgegennehmen ; wir werden 
unferen Fuß vom Pfade des Verderbens und unfere Hand vom unred)- 
ten Gute entfernt halten, werden mit unferem Nebenmenfchen in Ein- 
tracht und Frieden Ieben, der Selbitjucht, dem Eigennuße und der Eng- 
herzigkeit feinen Eingang in unſer Herz geitatten, nicht blos an uns 
und für uns denken und forgen und nicht dem armen Mitbrubder unfere- 
Liebe, unfer Mitleid und Erbarmen verfagen; denn: „Haben wir nicht 
Alle einen Vater? Schuf ung nicht ein Gott Warum alfo an unjerem 
Bruder treu⸗ und lieblos handeln ??) Eu 

Aber auch in den traurigen und leidvollen Wechlelfällen des Le- 
bens, wenn und Krankheiten und Drangfale heimjuchen, oder wenn an 
eine von unferen Lieben der Anf ergeht: „Es fehre der Staub zur 
Erde zurüc, woher er ward, undder Getft zu Gott, der ihn gegeben !?)“ 
auch da follen wir als würdige Kinder Gottes unfere Seelengröße be—. 
wahren MD VPON KO ITTUNN 89 nicht verzweiflungsvoll das Haar 
zerraufen, vor wildem Schmerze Stüde Fleiſch aus dem Leibe reihen, 
fondern mit der reinſten, frommiten, kindlich vertrauenden Hingebung 
das Auge zum Allvater erheben und ſelbſt im hHeftigften Erdenjchmerze 
una in den unabänderlichen Rathſchluß des Höchften willig und ergeben 
fügen und nicht vergeffen, daß unfere — ung durch den Tod entrifjenen 
Lieben dort.oben in jeiner lichten Nähe, unter feiner väterlichen Ob- 
hut weilen, und daß er nicht3 über ung, feine Kinder, verhänge, was 
nicht zu unferem Wohle gereiht. — 

In diefen Worten DIN “TI? DNK D93 ift indeß auch die Mah- 
nung enthalten, das väterliche Vermächtniß, die Religion, gejellichaftlich 
und gemeinschaftlich zu beobachten, wie unjere Weifen das ITNAAN X? 
erffären: "MITUR MYTUNR TOYN 87» „hr follt nicht in Secten und 
Parteien zerfallen!" Offenbarung und Schrift mug Allen ein Leitjtern 
jein, nach welchem ganz Iſrael zu wandeln habe, denn: „Die Thora, 

die und Mofes geboten, ift em Erbtheil der gejammten Gemeinde 
Jacobs; aber auch NE? DI2P 93 IIP.IBON N91 wirfollen und über 
veraltete Mißbräuche, die in einer Zeit entitanden, deren Urheber, wie 
deren Urfachen, längſt verjchollen find, tiber tohte, überflüfjige Ceremo- 


1) Maleachi 2, 10.— 2) Prediger 12, 7. 
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nien, die längft nicht mehr an der Zeit find — nicht entzweien, wie 
leider in unferer Beit Finſterlinge oftmals ein Zetergeſchrei erheben, 
wenn mandie Form, die innere Einrichtung des Gotteshaufes, oder des 
Gottesdienstes den Anforderungen der Zeit gemäß umändert oder umbildet. 

Sie hängen fo jtarr an den Uebernommenen und Gebräuchlichen, 
daß fie nicht eine Haarbreite davon nachlaſſen wollen, und als wie, 
wenn man die Religion felbjt antafte und umändern wollte, machen fie 
einen ungeheuern Lärm und ftören nur den gemeinlichen Frieden und 
die Eintradt. Die Form iſt nicht das Enticheidende. Das Ueberfom- 
mene ift und foll jedenfall® ung heilig fein, es ift ja eine Art Erbſchaft 
— und ein Weußerlicheg — Gebräuhe — muß aud) fein, woran fi) 
der Menich zu galten habe, und foll vor aller Willkühr und Hintanfegung 
gefichert fein; aber eine Feſſel darf man nicht daraus machen, und nicht 
den freien Geift darnieder jochen. Die Zeit, die ftet3 fortjchreitende 
Zeit und der jchaffende und bildende Menjchengeift übt und verlangt 
Recht, und läßt fih an Form, Gebrauch und Sitte nicht binden. .Diefe 
blinden, heuchlerifchen Eiferer, die nur in der Form, in dem äußerlichen 
Thun und Lafjen, in der Obſervation ihr Heil und Seligfeit fuchen, 
diefe vergefien, daß ſie nur der wahren Religion und Gottezlehre fcha- 
den. Sagt ja der große und gelehrte Maimonides!): „Wie der Arzt 
Semanden jeine Hand, oder feinen Fuß oder fonft ein fehadhaftes Glied 
abnehmen muß, um biedurch den übrigen Körper zu erhalten, fo fanı 
aud) die jüdiſche Obrigfeil zu jeder Zeit, wenn es Erforderniß ift, ein 
oder mehrere Neligionzgejege aufheben, damit die übrigen defto befjer 
beobachtet werden." Wenn dies von wichtigen Neligionsgejegen gilt, um- 
wie viel mehr findet e8 Anwendung bei bloßen überfommenen Ge- 
bräuchen ! Fürchten diefe Eiferer etwa, daß mit den Ge- und Mis— 
bräuchen auch die wahre Religion verjchwinden wird? O, habet feine 
Furcht! „Gras verdorret, Blume welfet; aber das Wort unjeres Gottes 
bleibt in Ewigkeit !"2) Die äußern Zuthaten, die mit der Zeit angenom- 
menen Gebräuche können immerhin geändert oder ganz abgefchafft wer- 
den, und die reine, wahre und echte Religion wird dennoch beftehen 
und neue Blüthen durch alle Zeiten und durch alle Gefchlechter treiben, 
denn „wie Gott jelbft ewig ift, jo ift auch feine Lehre ewig, und wie 
der Menſch veränderlich ift, jo auch feine Lehre.“?) Berzagt daher nicht, 
geehrte Amtzbrüder, und ängjtigt euch nicht, befördert Alles, was zur 
Umbildung und Verſchönerung unſeres Gottesdienftes erforderlich und" 
erjpießlich ift, und denkt an den Rath, den die Aelteſten dem Künige 
Nehabeam gaben :*) „Wenn du Heute nachgibft und ihnen beipflichteit, 
ſo werden fie dir zu allen Zeiten treu bleiben." Laſſet immerdar die 
Mißbräuche, denen zum öftern mehr Beachtung und religöfe Pietät ge- 
ihentt wird, als der wahren Goiteslehre, abjchaffen und mit etwas 


1) Jad Chaſaka 2, 4.— 2) Jeſaias 40, 8.— 3) Jalkot Milli 23.— 
4) 8. d. Könige. L, 12, 7. 
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Zeitgemäßen vertauſchen; Gottes Wort und Lehre wird dadurch nicht 
nur nicht geichwächt ! jondern noch Heiliger und glänzender erſcheinen. 
Erlaube mir, lieber Leer, die Wahrheit dieſes Satzes durch ein Gleich— 
niß zu beweilen. Ein Vater hatte einft feinen zwei Söhnen ein ſchönes, 
prachtvolles Wohnhaus Hinterlajfen, mit der Bedingung, daß fie jelbez 
forgfältig erhalten follen. Der Eine diefer Söhne faßte den legten 
Willen des Vater ganz buchſtäblich auf, und meinte, er müfje feine 
Hälfte de Haufes in dem übernommenen Zuftande Iafjen, und vermied 
jorgfältig jedwede Renovirung; der Andere aber, im Geilte des Vaters 
eindringend, half immer nad, wo die Stürme der Zeit Giebel und 
Balken und Mauerwerk morſch gemacht Hatten, und fiehe, der von ihm 
bewohnte Flügel blieb immer im guten, wohnlihen Zuſtande und Je— 
dermann merkte, daß es dasſelbe vortreffliche Gebäude jei, auf der alten 
guten Grundlage ruhend, während der andere Theil alsbald zufammen- 
jtürzte urd. nur Trümmer und Spitter zurüdließ. So weit da3 Gleich- 
niß und die Deutung ift leicht zu finden; denn die Wahrheit und Die 
Erfahrung trügt nicht. 


pt man 53 HR Toy 109 
„Verzehnten follft du allen Ertrag deiner Saat !“ 
(8. 14, 8. 22) 

Daß wir Kinder Gottes find, und als folche zu leben ung bemühen 
follen, haben wir im Worhergehenden zu beweijen getrachtet. Und wir 
dürfen reden, von welchem Gegenjtande der Glaubens- und Pflichtenlehre 
wir nur immer wollen, ftet3 müſſen wir darauf zurückkommen, daß wir 
in Gott einen milden und erbarmenden Vater haben, der für und väter- 
ih forgt, und daß wir auch hiefür unfern allgütigen Water lieben, ge- 
horchen, ehren und dankbar fein follen und müſſen. Sollen und können 
wir aber beffer unfere Liebe, Ehrfurcht und Dankbarkeit bezeigen, al? 
wenn wir uns beftreben, feinem Willen nachzukoumen und jeine Werke 
nachzuahmen; indem wir tradgten milde und barmberzig, langmüthig und 
verJöhnend, mildthätig und wohlthuend zu fein, wie Gott es iſt? Ja, al? 
würdige Kinder Gotles follen wir, da wir unter einander brüderlich ver: 
wandt und verjchwiftert find, brüderliche Liebe gegen unfern Mitbruder 
begen, durch unjerem Wohlftande den Wohljtand Anderer befördern, 
das Gebot der Nächitenliebe, den Dürftigen zu unterftüßen, den Noth- 


- leidenden zu helfen, auf’3 Eifrigfte erfüllen. „Brich dem Hungerigen 


dein Brod, und die fo im Elend find, führe in dein Hans ; Fleide den 
Nackten und entziehe dich nicht dem Hilfsbedürftigen Mitbruder! Alsdann 
wird wie Morgenröthe dein Licht hervorbrechen und dein Heil empor: 
ſprießen. Es zieht. vor dich her dein Berdienft und die Majeſtät des 
Herrn begleitet dich. Daun rufft du, und der Herr wird Dich erhören:"') 


1) Jeſaias 58, 7, 8— 
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denn „Wohlthun bfeibt nicht unbelohnt, trägt Zinfen hier und dort.":) 
Doch wer fol mildthätig fein? Die heilige Schrift gibt die Antwort: 
„OD OP" Wem gegeben wurde, foll wieder geben ! 

Es jei ein Jeder wohlthätig nah dem Verhältniß und näch dem 
Maßftab feines Vermögens. Und häiteſt du den Armen gar nichts zu 
geben, wäreft du bettelarm; aber warm fchläge dein Herz und. mitkeids- 
voll ihm entgegen, genug hätteft du gethan. Des Menfchen Werth wird 
nicht nad) dem Können, fondern nach dem Thun und Wollen gemeffen. 
Sei aber nicht wie jener Tyrann Rufus, der Rabi Afiba fragte:2) Wenn 
Gott die Armen auch Liebt, warum fpeift er fie nicht jelbft? Wenn ein 
König über feinen Sclaven zürnt, ihm feine Gunft und Gnade, ja fogar 
die ‚Nahrung entzieht und es würde einer von den Günftlingen des 
Königs den armen Sclaven unterjtügen, damit derjelbe die Ungunſt und 
die Strafe nicht jo hart fühle, würde da nicht der König feinem Ginft- 
Iinge zürnen? Du hHätteft wohl recht, entgegnete der Rabi, wenn wir 
Menſchen Sclaven Gottes wären, fo find wir aber Kinder Gottes nad) 
dem Sage: „DIWTAN "7? DAN DI“ und wenn ein König noch fo jehr 
feinem Sohne zürnen würde, möchte er dennoch Demjenigen dankbar 
jein, der den königlichen Sträfling im Stillen unterftüßt. 

‚ Und find denn alle Armen und Hilfgbebürftigen Sünder und ber 
göttlichen Gnade unwürdig? Oder find alle Reichen und Wohlhabenden 
Gottes Lieblinge, Gottes Segen würdige Menſchen? Ad, nur zu oft 
jehen wir dag Entgegengefeßte, daß gar viele Nothleidende den Wohl- 
habenden an Menjchenwürde und Seelengröße übertreffen. Es bleibt 
demnach noch immer die Frage: Warum hat dennoch Gott feine Erden- 
güter jo ungleich, oder wie Rufus fagte, jo ungerecht vertheilt? Warum 
dem Einen jo viel und dem Andern fo wenig? So flehete David einſt 
zu Gott, als fih die Armut in feinem Lande fühldar machte: „Laſſe 
doch, o Herr, fchwinden die große Kluft zwilchen arm und reich) und 
mache doch deine Welt überall gleich, gib entweder Allen Reichthum 
oder Allen Armuth;" und Gott ſprach: „Wenn ich das nun thäte, wer 
ſollte Treue und Liebe üben?“s) Wenn keine Armuth zu unterjtügen, 
fein Elend zu Iindern wäre, wie könnte ſich Nächitenliebe und Wohlthä— 
tigfeitzfinn bethätigen ? 

Eines hängt an dem Andern und das Lebtere wird nur durch 
das Erftere ermöglicht! Wenn es feine Zuſtände gäbe, in denen der 
Mensch fein Mitleid bemähren könnte: dann wären alle Schäße unnüß, 
alle, Menge und Fülle unwandelbar und das irdilche Leben des größten 
Vergnügen und der höchſten Freude beraubt. 

Und finden wir diefe Verfchiedenheit und Ungleich-Vertheilung der 
Glücksgüter und der himmlifchen Gaben nur beim Menfchen? it fie 
nicht auch in der Natur anzutreffen? Gibt e& nicht fruchtbare und un— 


1) yaba ni IP mn mn 5433 »9.— 2) Baba Batha 10. 
3) Tanchuma Miſchpatim. 
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fruchtbare Gegenden? Gibt es nicht Länder, die im üppigiten Reichthum 
der Pflanzenwelt prangen ? Länder, deren Pflanzen durch ihren Farben— 
Ihmud das Auge erfreuen, das Herz erquiden und beleben ; durch ihre 
Frucht den Hungerigen fättigen und den Nadten leiden oder Heilung 
und Genejung dem Kranken bringen ? Gibt es nicht Länder, wo Alles 
ringaumber von Weisheit und Güte des Schöpfers ſpricht, wo Alles 
Licht und Wärme, Glanz und Duft, Freiheit ımd Leben atmet? Und 
gibt es nicht wiederum ganze Erdftriche, wo alles Leben und aller Wachs⸗ 
tum in dem ausgebrannten und ausgedorrten Boden erlojchen, oder 
unterm ewigen Schnee und Eis eritarrt und erftorben it? Und gibt 
es nicht felbit in den fruchtreichiten Gegenden jegensvolle Jahre und 
Jahre der Mißernte ? Bei dem Allen fann man aud) die weile, göttliche 
Fürſorge nicht verfennen; denn der Ueberfluß des einen Landes ſoll den 
Mangel des Andern abhelfen, die Segnungen jenes "Erditriches auch 
diefem zu Gute kommen. Ebenſo foll in der Menjchenwelt der Weber: 
fluß und der Reichthum de Einen die Armuth und dad Elend des 
Andern lindern und mildern, denn „der Herr, der fo viele Wefen ge- 
ihaffen Hat, ſchuf für Jegliches feine Bedürfniſſe, damit Eines durch 
das Andere erhalten werde.“ ') 


a IR TR MON Tamm 93 
„Wenn unter dir fein wird ein Dürftiger, einer deiner Brüder, in einem deiner 
Thore in deinem Lande, daß der Emige, dein Bott, dir gibt, jo verhärte nicht dein 
Herz und verjchließe nicht deine Hand deinem dürftigen Oruber " 

Unftreitig cine der fchönften Gebote unferer heiligen Religion, 
deffen Befolgung jedem unverdorbenen Menjchenherzen hohes Vergnügen 
macht, ift dasjenige, welches ung befiehlt, den Armen und Hilfsbedürftigen 
zu unterjtügen. Und gibt e3 im menjchlichen Leben etiwad, dad mehr 
und wahrhafter beglücte, ala Liebe, Mitleid und Wohlthun? Doch gegen 
wen foll man mildthätig fein? „Wer die Hand Hinhält, dem ſollſt Du 
geben,"?) jagen unſere Weifen. Ein Jeder nämlich, der ſich an Dir 
wendet und deine Hilfe anfucht, den hat der Allvater an dich gemiejen 
und dem follft du Helfen, ohne erjt nad) dejjen Wolfe, deſſen Religion 
und deſſen Vaterlande zu fragen, oder früher zu erforjchen, ob er des 
Mitleids und bes Wohlthuns würdig ſei. Selbſt deinem Feinde wid 
MWiderfacher darfit du Herz und Hand nicht verjchliegen. „Hungert 
deinem Feinde, jo reiche ihm Brod, durftet ihn, fo gib ihm zu trinken.“) 
Doc aber, weil wir zum öftern nicht in der Lage und im Stande find 
allen Nothleidenden Tiebreich beizuftehen, fo jagt die Schrift, daß die 
Bande des Bluts, der Verwandtichaft, der Heimat und des Vaterlandes 


1) Segensſpruch nach den Genuſſe verjhiedener Speifen und Getränfe. 
2) 15 In» P mwen 42.— 3) Sprüche Salamons 20, 22. 
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die nächſten Anſprüche auf unfern Beiftand haben. Bor Allem nehme 
dich deines Bruders, deine® Verwandten und Belannten an, dann des 
Armen und Dürftigen in deinen Lande und auch eines jeden Fremden. 
„Sende bein Brod auf den unfichern, unbefannten Pfad des Stromes 
und mit der Zeit wirjt du es wieder finden.“) Wohlthun trägt Zinfen, 
der Tugend Lohn bleibt nicht aus und Jeder ift feiner gewiß,?) und 
„dem Gerechten wird oft auf Erden ſchon vergolten !“3) 

4) Zur Zeit des zweiten Tempels kam zu den Einwohnern eines 
jüd. Städtchen ein Mann, ganz nadt und von Allem eutblößt, den ein 
Schiffbruch um all’ fein Hab und Gut brachte, und bat um Etwas zu 
effen und um ein altes Kleid, damit er feinen Hunger Stillen und feinen 
Körper befleiden fünnte. Die Einwohner dieſes Städtchen® fragten ihn, 
wer und woher er ſei? und als er fagte, Daß er ein Römer, ein Nach- 
fomme Eſau's ſei, verjagten ihm die Siraeliten, die Damals unter Roms 
Botmäßigkeit ftanden und von den Römern ſehr bedrüdt wurden, jed- 
wede Hilfe, und jchimpften ihn mit dem Fluche: „O mögen alle Nach— 
fommen Eſau's jo elend und verlaffen fein wie du!" In ihrer Mitte 
aber ſah er einen alten, ehrwürdigen Mann, den er für ihr geiftliches 
Oberhaupt, für ihren Rabi hielt, an diefen wandte er fich mit feiner 
Bitte, in der Hoffnung, daß derjelbe nicht jo unerbitterlich und herzlos 
fein werde, wie deifen Umgebung. Der Rabi, wirklich mitleidsvoller als 
jeine Glaubensbrüder, hörte ihn freundlich an und befahl fogleich feinen 
Diener, dem Unglüdlihen Wäſche und Kleidungsſtücke, jo viel er be- 
durfte, und von dem TFeinften und Beiten zu verabreichen, [ud ihn zu 
Tiſche und ftellte ihm feine Wohnung zum beliebig langen Aufenthalte 
frei, und als er endlich jchied, gab ihm der Rabi eine anſehnliche Summe, 
jo viel als er zu feiner weitern Reiſe bedurfte. 

Nicht Tange darauf ftarb der römische Kaifer, und ein neuer beftieg 
den Thron, der alljobald nach feiner Krönung den Befehl ergehen ließ, 
daß alle Juden des bewußten Städtchen als Gefangene nah Rom 
gebracht werden follen, da fie eines ſchweren Verbrechens angeflagt wor- 
den find. Die Juden, fich wohl eines Verbrechens nicht bewußt, ahnten 
dennoch, wenn fie auch einer faljchen Anklage halber zu Gericht gezogen 
wurden, nicht® Gutes. Sie meinten, falteten und fleheten zu Gott 
um Rettung. Endlich forderten fie ihren greifen Rabi auf, er möge 
nad Rom reifen und fie von der Gefangenschaft und von dem voraus- 
jihtlichen Untergange zu befreien fuchen und gabeu ihm 4000 Gold- 
Gulden mit als Sühngeld. Der Rabi reijte fogleich ab und wurde in 
Rom gleich nad Angabe feines Namens dem neuen Herrfcher vorgeftellt ; 
doch wie erftaunte er, als er den ehemaligen Schiffbrühigen auf dem 
römifchen Throne ſitzen ſah. Fußfällig bat er um Gnade für fi) und 
jeine Stadtleute und betheuerte mit beredten Worten ihre Unfchuldigfeit. 
1) Brediger, 11, 1.— 2) Pirke Aboth 2, 21.— 3) Sprüche Salomons 11, 31- 
4) Midrafh Raba zu Koheleth. ' 
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Der Kaifer hieß ihn aufitehen und ftellte an ihm folgende, etwas uner— 
wartete Frage: „Steht in euerer Thora eine Lüge?“ — „„Nein!““ 
antwortete feft und beftimmt der Rabi. — „Heiht es nicht Dafelbft,“ 
frug der Kaijer weiter, „Amon und Moab jollen nicht in die Gemeinde 
Gottes aufgenommen werden, weil fie euch nicht zuvorgefommen find mit 
Speif’ und Trank? Ferner: Ihr jollt den Edomiten nicht verabfcheuen, 
denn er ift euer Bruder? Haben alfo deine Mitbrüder nicht den Tod 
verdient, weil fie dem Geſetze zuwider gehandelt und fich nicht eines 
armen Nothbedürftigen aus dem Stamme Eſau erbarmt haben?" — 
un Wohl ift es wahr”“, entgegnete demuthvoll der Rabi, „„allein er- 
barme dich der armen Sünder, Gott im Himmel ift ja auch barmher— 
zig.““ „Nein!“ ſprach der zürnende Regent, „fie müfjen ihre Schuld 
büßen, und wenn auch nicht mit ihrem Leben, jo doch mit ihrem Ver— 
mögen.” „„Hier ſind,““ ſprach der Rabi, „4000 Gold-Gulden, die 
nimm o gütiger Herr und Kaifer al® Sühngeld für meine arnıen Mit- 
brüder an!““ „Die jollen dir gehören für die 200 Denar, die du mir 
damal- als Reifegeld jchenkteit, und für die Speife und den Trank, fo 
du mir an deinem Xijche reichtejt, fei das Volk dir gefchenkt, und für 
die Kleidungsftüde, die du mir geben Ließeft, ſollſt du ein Staatöfleid 
und noch andere Gejchenie erhalten. Deinen Mitbrüdern aber,“ ſprach 
ber Kaifer weiter, „erkläre bei deiner Nachhaufefunft die höchſt weile 
Lehre eueres Königd Salomon: Sende dein Brod auf den unbefannten 
Pfad des Stromes und mit der Zeit wirft du es wieder finden!“ 


nn Dyrba aab oy ar mr je > mon 


„Hüte dich, daß nicht in deinem Herzen fei ein ruchloſes Wort, ſprechend nahe iſt 
das fiebente Jahr, das Erlaßjahr ; und dein Auge mißgünftig fei deinem -Dürftigen 
Bruder und du ihm nicht gebeft, und ruft er über dich zum Emigen, wird die Sünde 
dir angerechnet.“ 
(8. 15. 3. 9.) 


Der Menſch bedarf des Menfchen; er fann feiner thätigen Liebe 
nicht entbehren. Der. Arme und Nothleidende bedarf der werfthätigen 
Hilfe des Reichen ; und wiederum ift’3 nur die Armuth, die dem Reich— 
thume Schönheit, Weihe und Segen verleiht. Der Wohlthätige empfängt 
indem er gibt, wird reich, wenn er es macht. 

Doch wie foll gegeben werden? Wie jol man den Armen unter, 
jtügen und dem Nothleidenden helfen ? 

So du Wohlthat übft, übe fie zart,. jinnig und edel; fo du gibit 
gibherzlich, Liebevoll, freundlich auf die zarteſte und ſchonendſte Weife, 
damit der Hilfsbedürftige nicht verlegt wird; ſei nicht rauh in Deiner 
Milde, nicht graufam im Erbarmen, fonjt haft du mehr genommen als 
gegeben. Almofen Hat nur nach der Liebe Werth, die in ihm wal- 
tet.) Iſt doch der Arme ſchon an und für ſich unglüdlih, da er auf 


1) Succah 49.— 
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menfchliche Hilfe angewiefen ft und wenn er zudem nod) hart, unfreund- 
ih, Tieblos und jogar mit Ungeftüm von dir behandelt wird, jo vers 
doppelit du fein Mißgefhid. Wenn du dem Hilfsbedürftigen murrend 
deine Gabe Hinwirfjt, um dich fchnell von ihm zn befreien 4 dann warjt 
du nicht gut und nicht mildthätig. Dies ift fein Geben; ift ein Neh— 
men. Du verlegt feine menjchlihe Würde; erftidjt dadurch jeinen 
legten Funken von Ehrgefühl, wenn er es noch beißt; er verliert dag 
Vertrauen zu fi und auf die menfchliche Güte; er verzweifelt an Die 
Zufunft und Du beraubt ihn jeineg Glaubens an eine Worjehung. NP) 
TOR TYP Und wenn nun der Unglüdliche eine ſolche Gabe, die man 
nur zum Hohne Wohlthat nennt, mit Ingrimm Hinnimmt und dem 
Spender, flucht, ftatt zu fegnen, und wenn er dann die Gottheit an- 
flagt warum fie dem Einen jo viel und dem Audern jo wenig gegeben, 
und fchmerzdurchdrungen das gerechte Welten der Vorſehung läugnet, 
NO 2 IT fo ift es deine und nicht feine Schuld und es wird Dir 
als Sünde angerechnet. 

Gib daher dem Armen zart und jchonend, mild und Liebevoll, 
freundlih und nidt mit Schimpf und Unwillen. „Wer dem Armen 
eine Gabe reicht, wird fechSfach gejegnet; wer ihm aber dag Almojen 
mit Liebe gibt, wird zwölffach gejegnet. Gib ihm wie die iärael. Wohl- 
thäter in alter Zeit gegeben haben PROMI NADI daß der Empfänger 
nie erfahren, wer gegeben, und, der Spender nie, wer befommen hat. 

Inn 1M2 Gib und gebe abermals, ermüde nicht im Geben, dann 
wird dir die Mildthätigfeit zur Gewohnheit werden NNI 12337 Y.R?N 

und das Almoſengeben wird dir nicht ſchwer fommen. 

Hilf jo lange e3 noch Zeit ift, warte nicht, bis die Noth den 
höchſten Standpunct erreicht Hat und dann die Hilfe zu ſpät fommen 
könnte. Wer fennt nicht die Gefchichte des Nahum aus Gunſu, Der 
blind, gelähnt an Händen und Füßen, feinen Schülern, die ihn bemit- 
[eideten, erzählie, daß er ich jelbft jo geflucht und folche Strafen er- 
wunfchen habe, da er einen armen Mann, der ihn um eine Gabe an— 
flehete, warten ließ, weil er eben mit einem Gegenſtande bejchäftigt 
war, von dem er fich nicht ftören wollte, und unterdeffen erlag der 
Unglüdliche dem Hungertode. Laſſe alfo auf deine Hilfe nicht warten, 
und gib nicht blos dem Bettler, um ihm dem Hungertode zu entreißen, 
„wenn dein Bruder anfängt zu wanfen, ſollſt du ihn ſtützen“, warte 
nicht bis er zum gänzlichen Sturze fommt. Sei auch wohlthätig, bevor 
(3 nicht auch bei dir zu fpät ift. Ruht denn das Glück auf unerfchütter- 
lichem Grunde Kennſt du nicht den Unbeftand im menfchlichen Leben ? 
Oder haft du Bürgfchaft, daß des Geſchickes bunter Wechjel dich nicht 
erühren wird? Weißt du nicht, daß „Gott macht arm und macht reich, 
rniedrigt und erhöhet?“) Wie willſt du dir nun ein Anrecht auf 
ohffgätiger Nächftenliebe fichern, wenn du fie felbft nicht übſt? „Wer 


1) Samuelis L 2, 7.— 
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dem Armen fpendet, hat Gott ein Darlehen gemacht, der ihm feinen 
Lohn fchon zahlen wird.“1) 

Sei and) nicht erft wmohlthätig nad) deinem Tode, d. h. karge 
und geige nicht bei Lebzeiten, um dann große Summen zu wohlthäti- 
gen Zwecken oder zur Armenvertheilung hinterlaffen zu können. Obwohl 
dies auch Wohlthätigfeit ift, fo iſt es dennoch Lobenswerther, „wenn die 
Tugend vorangeht.“ Das Licht foll vor« und nicht nachleuchten. Denn 
zum Wohlthun Hat dich der Herr gefegnet und wird dich noch ferner 
jegnen in allen deinen Unternehmungen. 


TOR IT NEAR st D3 IK P DS DvayD Dbw 
„Dreimal des Jahres folen alle deine Männlichen erfdeinen vor dem Ewigen, 
deinem Gotte !" 

E. 16. 8. 16.) 
Rabi Chanina, Sohn Doßa, ſah einft feine Stadtleute hinaufzie- 
hen nad) Serufalem mit vielen und verfchiedenen Opfergaben. Du 
dachte er wehmüthig bei ſich; Alles wallt reichlich beladen mit Opfer- 
gaben nad die heil. Stadt, und ich, ich habe gar nichts, was ih mit- 
nehmen könnte. Im diefer büftern Stimmung ging er hinaus vor die 
Stadt und da fiel ihm ein etwas größerer Stein auf. Wie er den 
Stein etwas näher betrachtete, famen des Weges daher fünf Männer, 
die auch nach Jerufalem reifen wollten. Da fragte er fie: Möchtet 
ihr nicht mir diefen Stein mitnehmen..— „OD ja, antworteten Sie, gib 
ung 5 Thaler und fei una beim Tragen behifflih, dann wollen wir 

ihn mitnehmen.?) . 
Diefer Rabi Chanina ben Doßa war einer der edelſten und ge— 
lehrteſten unferer alten Weifen; zugleich aber auch einer der ärmjten 
und dennoch zufrieden mit feinem Mißgeſchicke.,) Diefer Rabi ſah zur 
Zeit eines herannahenden Feſtes Alles, Jung und Alt, Klein und Groß 
mit Opferfpenden beladen nad Jerufalem pilgern, um ſich dort vor 
Gott, dem Herrn, zu freuen und ihm zu dienen. Daß fi aber unter 
diefen Wallfahrern auch viele befanden, die nich aus Religiöfität 
hinaufzogen, fondern blos um unter der großen Menge beffer ihren 
Lüſten zu fröhnen und ihre Begierden zu befriedigen, blieb ihm fchon 
aus dem Kreife feiner Stadtleute nicht fremd. Als er nun ſich einen 
Augenblick feiner Armuth wegen betrübte und kümmerte, da fie ihm nicht 
aeftattete mit reichen Opfergaben vor dem Ewigen zu erfcheinen, da 
indem er auf einen Stein vor fi in Gebanfen hinſtarrte: 
er find ja nicht der Zweck, blos dag Mittel, das Herz zur 


iprühe Salomons 19, 17.— 

On por wo) 1a Drama pbpas my Hi and Srarız mapD. 
don ihm Heißt es: „Wegen feiner fittlihen Neinheit und feines geiffigen 
trebens wurde die Welt erhalten, und er jelbit friftete fein Leben bios 
ıit trodenen Zeigen.“ (Toanith 24.) 
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Andacht und zur Freude zu erheben. Und wie wiele verfehlen dieſen 
Zweck und tragen mit ihren reichen Opfergaben auch ihr unbeugfantes 
jteinernes Herz hinauf!!) Auf diefes anfpielend, fagte er zu den Vorüber- 
gehenden: Nehmt mir doch diefen Stein auch mit! Aber dieſe entgeg- 
neten ihm: Sei nicht zu voreilig in deinem Urtheile gegen andere, die 
minder gelehrt find, als du, gib ung deine Kenntniffe, deinen felfen- 
feiten unerjchütterlichen Glauben, jo könnten und wollten aud) wir nach 
deinem Willen leben. Beicheiden nahm der Rabi dieſe Mahnung Hin 
und ward geliuder im Urtheile gegen Andere. 


ia} 2112) 
Tat Toy Eiton on 


„So magft du über dich einen König ſetzen!“ 
| (8. 17, 8. 15.) 

Nah der Erklärung von Maimonides, wurde e3 den Seraeliten 
durch die Worte TO 79 DION DIW zur Pflicht gemacht, nach der 
Belignahme des gelobten Landes einen König einzufeßen. Demnach it 
e3 auffallend, warum Samuel ſich jo jehr fträubte, das Königthum in - 
Israel einzuführen und ſogar dem Volke dieler billigen und gerechten 
Forderung halber bittere Vorwürfe machte. . 

Ar Wiederfpruch zu beheben, wollen wir ein Meines Gleichniß 
anführen. 

Ein König hatte feinem Gärtner zwei Bäume zur Pflege über- 
geben, von welchen der eine edle, der andere wilde Früchte trug. Der 
gewiſſen hafte Gärtner geriet) in Zweifel, ob er den wilden Stamm 
pflegen oder gänzlich abjterben Lafjen joll, damit er dem guten Baume 
am Wachsthum nicht ſchadet. „Aber würdeft du dann”, ſprach fein 
Freund zu ihm, „deiner Pflicht Genüge leiften, da dir doch die Pflege 
beider anvertraut wurde? Du bift nur der Gärtner, thue, wie e3 dir 
obliegt, für das Weitere mag der Herr des Gartens entfcheiden."?) 

Sp hat aud) Gott den Iſraeliten zwei verjchiebene Bäume zur 
Pflege gegeben: Religion und Staat. Zur Zeit Moſes und der Richter big 
Samnel waren beide, die Nelegiond- und die Regierungsverfaffung ein 
eng ineinander verwebtes Ganze ; doch ala die Söhne de3 Propheten 
den Werfen und Thaten ihres Vaters nicht nachfolgen und die Zeit—⸗ 
umftände einen weltlichen Herricher, ſowohl nach Innen als zur Vertretung 
nach Außen Hin unumgänglich nothwendig gemacht, verlangte das Volt 
in Bezug auf das Gebot TI T79 DION DD die Einfegung eines Kö— 
nigs. Samuel der Prophet nud gewifjenhafte Richter ſah ſich durch 
diefe Forderung zurüdgejegt und glaußte Anfangs, das Volk wünsche deß⸗ 


ö— - — — 
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halb einen Monarchen, weil er nun mehr zu alt und zu fchwach fei das 
religiöfe und das politifche Amt zu vertreten. Als ihm aber Gott offen- 
barte, das nicht feine Ehre. vielmehr die Religion durch diefe Trennung 
von fchlechten, irreligiöien Regenten Schaden erleiden wird, wie es aud) 
nachher nur zum öftern geſchah — da verjammelte er das Volk aber: 
mals, bob die Nachtheile, die durch eine felbftftändige Regierung herbei- 
geführt werden, bejonders hervor, und wollte fie durch die Schilderung 
einer Dejpoten-Herrichaft von ihren Verlangen abbringen. Das Bolt 
jedoch ſah die Nothwendigkeit cines einzujegenden Königs, denn Samu.! 
war, wie ſchon bemerkt, bereit3 alt geworden, auch war feine Ausſicht 
einen würdigen Nachfolger zu finden, zudem hofften fie, „daß, wenn 
der König nach den göttlichen Vorjchriften Handeln und wandelu wird, 
beide, Staat und Religion, beftehen und zeitliche und ewige Wohlfahrt 
fi im Volle begründen wird. Sie |prachen daher zu ihm: „Thue 
was dir obliegt, gib uns einen König! Das Weitere möge der Herr 
des Gartens enticheiden, Gott, der ung Beides befohlen, der ung Reli— 
gion und Staat gegeben, wird es auch fügen, daß ung Beides zum 
Segen und zum Heil gereichen wird. 


1 997 oa nom mm 77 
„Der Ewige ift fein Erbgut, fo wie er es ihm verheißen!“ 
(8. 18, 8. 2.) | 


Welch’ ein großes, inhaltreiches Wort wurde hier dem Prieſter 
vorgetragen! Und nicht nur dem Brifter allein, einem jedem Diener des 
einig einzigen Gottes ift c3 gejagt, daß IN 17 ‘1 daß Gott jein 
Erbtheil, fein Alles fein fol. Sowohl in den Tagen des Glücks und 
der Freude, als aud) in den Stunden der Leiden und de Schmerzes 
immer ift eg Gott, der fich darin Dir zeigt, dem du für das Gute dan- 
fen und ihn anrufen follft in Angſt und Bedrängniß. „Ob der Herr 
gibt, oder ob der Herr nimmt, ſtets jei der Name Gottes gepriefen!*') 
Nehmet Alles in Ergebung hin, wag Gott über euch verhängt. Was 
vom Bater kommt, Tann nicht vom Uebel fein; es dient gewiß nur zum 
Heil! „Murre nicht gegen die Züchtigung Gottes, und verwirf nicht 
jeine Burechtweilung; dem wen Gott liebt, ftraft er, wie ber Vater 
fein Kind, dem er wohl will.“,). Das Glüd feines Kindes ift dem 
Herrn heilig, er will dich nicht nur ernähren, will dic) aud) erziehen; 
erziehen für die große wunberherrliche Welt da oben. Darum laß Dir 
die Strafe nur eine Unterweilung, eine Mahnung fein zum beſſer wer- 
den. Seine Gebote und Verbote find nur heilfame Aufforderungen, dein 
Herz vor weltlicher Eitelkeit zu warnen, deinen Geift und Körper von 
der Sünde und dem Lafter affuziehen, damit du nur Gott allein ange- 








1) Hieb 1, 21.— 2) Sprüde Salomon 3, 11. 
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hörejt und ihn mit ganzem Herzen Tiebeft. Dann „wird ſich auch Gott 
deiner erbarmen, wie ein milder Water feines Kindes“,!) und „der 
Fromme und Glaubensſtarke blüht wie eine Palme, er erfreut mit fei- 
ner Frucht, mit feinen Thaten die Menfchheit, während er vor Gott 
emporblüht, wie die Zeder Libanons.“,“) Wenn nun der Menich zu 
Gott, feinem Herrn fpriht: Du bift mein Schöpfer, mein Heiligftes 
Eigentum und Erbgut, mein Troft und meine Freude INT NY 17 
und anch darnach fein Thun und Laffen, fein Wirken und Streben, 
jein Hoffen und Wünfchen richtet, dann auch „wird dich der Ewige be- 
ſtrahlen und feine Herrlichkeit über dir, Dich jchirmend erſcheinen“,?) 
und dir feinen Segen und feinen Beiftand nicht entziehen. 


TR 7 Dy man pan 


„Du ſollſt dem Ewigen, deinem Gotte, ganz angehören !" 
(R. 18, 8. 13.) 
Ganz und vollkommen ſollſt du dem Ewigen, deinem Gotte, ange- 
hören! Nicht bald dem Lichte und bald der Finſterniß Huldigen, jeßt 
ein ftrenggläubiger Diener Gottes fein und bald darauf jedem Aber- 
glauben und jedem Borurtheil Herz und Sinne öffnen! Dies ift nur 
ein Bwitterwefen, und? — befjer gar fein Glaube! Keine Halbheit! 
IM n dyv AAN DDN Bolllommen ſollſt du deinem Gotte angehören ! 
o du aber bald feiner Lehre und feinem Worte und bald Irrthümern 
und anderen Täufchungen nachhängft, fo gehörft du deinem Gotte nicht 
ganz an. Ach, wie Vielen könnte nıan noch heute die Worte des Ale 
ten zurufen : „Wie lange werdet ihr noch über zwei Schwellen hüpfen: 
alle religiöfe Vorfchriften auf ein Jota beobachten, nebenbei aber doch 
auch dem Aberglauben und Irrglauben Herz und Geift öffnen." Die 
Lehre, die Gott dem Volke Iſrael gegeben, fagen unjere Weijen, 
beißt :!NDN 2 T8y5 1899 MI NDR MIN „Die Lehre, darin DieWahrheit 
ift, gab Gott feinem Volke!" Sie ift nur Wahrheit und verlangt 
auch Wahrheit! Und dies ift eben das Große und Erhabene in unfe= 
rer Religion, daß fie nicht blinden Glauben und bloße Hingebung for- 
dert — TIIOR TIAS NIT 5) erfennen, forſchen und prüfen ſollſt du, 
damit du durchdrungen wirjt von der imerjchütterlihen Wahrheit des 
Gotteswortes — feine Halbheit MIND’DN ganz follft du dem Ewi- 
gen und feiner Lehre angehören! 


1) Palm 103, 8.— 2) Palm 92, 13.— 3) Jeſaias 60, 1.— 4) Gebet „Jigdal“. 
4) Melachim 1. 
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1) „Bring’ ihm das Pfand zurüd beim Untergang der Sonne, daß er ſich lege in 
jeine Dede und dich jegne, und dir wird es ald Gerechtigkeit gelten vor dem Ewigen, 
deinem Gotte.“ 

(8. 24, 8. 13.) 


Wem Gott Neichthum verliehen, dem follte er auch das Herz 
geben, ihn richtig zu verwenden. Doc dem ift nicht ſo. Es gibt jehr 
viele Menschen, die bei aller Fülle ihres Vermögen? der Mitmenschen 
vergeflen, jie nicht unterſtützen, auch nicht zu fonftigen mild- und wohl- 
thätigen Werfen beitragen. Sie gehen Ffalt, herz» und mitleidslos an 
die Leiden und an das Elend ihrer Mitbrüder vorüber, ohne es zu 
lindern, jie achten nicht auf das Mahnwort der Religion, nicht des 
Warnens der Stimme des Gewiſſens; Alles vergeblih! Die Stimmen 
verhallen und das Herz bleibt verftodt. Erſt in den legten Stunden 
ihres Lebens, oder allenfalls kurze Zeit vorher fängt ihr Herz an, für 
das Gute zu Schlagen; dann erjt wird diefer oder jener Arme bedacht 
und den Dableibenden aufgetragen Schulden zu erlaffen, Bfänder rüd- 
zuftellen, Wohlthaten zu üben und Wohlthätigfeitsanftalten zu tiften. 
Jedoch „warum Hört der Menſch die Stimme feine® Gewiſſens nicht in 
den Tagen des Glüds, in den Tagen, two er noch in der Vollfraft feines 
Lebens fteht? Warum erſt in der düftern Nacht, oder wenn er an der 
Schwelle feines Lebens jteht? Weil das wühlende Geräufch des Lebens, 
die Date und die Gewinnfucht den Mahnruf des Gewiſſens über- 
tönt. "2 

Am Güde fcheitert Leider nur allzu oft die Tugend. Der Ueber: 
fluß betäubt das freundliche Lächeln des Glückes zum Leichtfinn und 
zur ee oe und im Mittelpunfte des Glanzes und der Pracht 
hat man fein Herz für Leiden Anderer, erft: „wenn e3 um ihnen ber 
Nacht wird, wenn dag Licht ihrer Augen dem Erlöfchen nahe ift, wird 
e3 bei ihnen hell;“s) dann erſt wollen fie für den Mammon, den jie nicht 
mitnehmen können, Tugenden und unfterbliche Werke eintaufchen, deren 
Lohn fie dort zu finden Hoffen. Wäre e3 aber nicht gerathener und 
befjer, wenn diefe Menfchen ihren Mitmenfchen wohlthun möchten, fo 
lange fie felbjt noch an ihren Liebeswerken ſich Iaben und ergößen und 
die paradifiichen Anpflanzungen mit eigenen Augen jehen könnten ? 

Sei des Armen bedacht, ruft die Schrift, fo du noch lebenzfräftig 
bift, entlafje ihm die Schulden, wenn er nicht zahlen fanın „an 307 


1) Siehe „Ele Jokar“ zu diefem Sabe.— 
2) oa mom Saba Dip on nar539 Dora Yo1p yEws Din "8 MD "DB 
DNS (Talmıd Joma 20).— 3) Secharjah 7, 14. 
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BIP HR 19“ gib ihm das Pfand zuriid „OROM N139" bevor deine 
Lebensſonne ſich verfinftert, „II“ daß du felbft ein „Vergelt's 
Goit !" Hören Kannft „NPTEMMN 91" damit es dir, nicht deinen Erben 
als Tugend gerechnet wird. 


N2n72 


ba 3b ns mar 53 MRT mIWw2 Drop wb2 
„Dreimal im Jahre follen alle deine Männlichen 
ericheinen vor dem. Emwigen, deinem Gotte.“ 
(5 B. M. 16, 16.) 
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„So du in das Land fommft, welches der Emige, dein Gott, dir als wi gibt ; fo 

ſollſt du nehmen von den Erftlingen aller Zrucht des Bodens u. |. f.“ 

(R. 26, 8. 1 u. f.) 

So Hatte Gott durch Mofes dem Volke Iſrael befohlen und fo 
haten fie auch. Unter Pfalmgefängen und fröhiichen Mufiktönen zogen 
fie alljährlih Hin zum Tempel Gottes, aus den entfernteften Städten 
und Dörfern kamen fie die Erftlinge ihrer Feld- und Baumfrucht 

tragend, ein Jeder mit der Gabe in feiner Hand, fie ald Zeichen des 
Danfes, Gott dem Geber alles Guten darzubringen. 

Und weldy’ eine tiefe und weife Abficht lag in jenen Opfergaben 
Wie Teicht vergeffen wir Menfchen unjere Schwäche und unfere Un- 
vermögenheit! Im Tumulte des Lebens, im Kampf mit den Elementen 
und Umftänden, im Ringen und Streben, im Wirken und Schaffen nad) 
den täglihen Bedürfniffen gedenkt der Menſch wenig oder gar nicht 

feiner Nichtigkeit. Erſt durch eintretende, nicht zu überwältigende Er- 
cigniffe, al auch von Seite der Religion durch gewiſſe Zeremonien wird 
er erinnert, feiner Schwäche und Nichtigkeit und an der. Allmacht und 
Erhabenheit Gottes nicht zu vergeflen. Wie viele gibt es nicht, die 
Alles, was fie haben und befißen ihrer eigenen Kraft und eigenen Be— 
mühungen zufchreiben und da fprechen: „Ich ſelbſt habe mir dieſes er- 
worbeu!“ Sie jehen Früh- und Spätregen, fehen Saatfluren prangen, 
‚die Kelter mit Moft gefüllt, denken aber nicht an den eigentlichen Geber 
zurück, „daß Gott es ift, der dies gegeben." Nein! Sie betrachten dies 
Alle als den regelmäßigen und notwendigen: Lauf der Natur. Sie 
jchen, daß die meisten Gewächſe nicht ohne menſchliche Thätigkeit, nicht 
ohne gehörige vorhergehende Bearbeitung des Boden? wachfen uud ge— 
deihen können; jehen, daß dag Korn erft in der duch Menjcheuhand 
‚gezogenen, und von ihm gedüngten Furche fein Gedeihen findet ; jehen, 
daß der Dbftbaum, wenn er edle und jaftreiche Früchte tragen fol, 





— 1% — 


durch menfchlichen Fleiß verebelt werden muß; ſehen überhaupt, daß 
Menichenarbeit viel ber thätigen Natur nachhelfen muß: wollen daher 
das, wobei fie nur geholfen, fich ſelbſt und nicht dem Schöpfer Des Alls 
ufchreiben. Sehr wohl ift e2, daß Gott gewiſſe Lüden in der fchaf- 
—* Natur gelaffen hat, damit „der Menſch die Erde bearbeite!“ 
Nur um Arbeit verkauft die Gottheit uns das Glüd. Arbeit ift des 
Meufchen Bedürfniß. Uud fo wie jede richtige Strafe dem Beitraften 
nur zum Seile gereicht, fo Hat ſich auch der göttliche “Fluch, welcher die 
eriten Menfchen aus dem Baradiefe trieb, in Segen verwandelt. Arbeit 
übt den wohlthätigen Einfluß. Sie ſchafft ung des Leibe Nothdurft 
und Pflege, ftärft unfere Teiblichen und geiltigen Kräfte, mehrt die Ge- 
müffen, unterwirft ung die Natur und gibt una mit dem Bewußtfein 
der erfüllten Pflicht die Ruhe des Gewiſſens. „Wiewohl das Feuer von 
Oben kömmt,“ jagen ımfere Weifen recht fchön, fo ift e8 dennoch unſere 
Pflicht, von unjerem auch dazu zu thin." Wir müſſen durch unjere 
Thätigkeit, unfere Arbeit dem Segen Gottes gleihjam einen Grund 
legen, dann: „wird der Ewige, dein Gott, dich jegnen, in Allem, was 
du unternimmft !“ 

Aber wiederum, was nüßt alle menschliche Arbeit und Xhätigfeit, 
alle Mühe und Anftrenguug, alle noch jo finnreichen Erfindungen, wenn 
der Herr jeinen hilfreichen Segen verfagt? „Wenn der Ewige das Hans 
nicht baut, vergebend bemühen fich die Erbauer!"!) Der Herr darf nur 
die Schleußen des Himmels verschließen, nur der Sonne gebieten, ftatt der 
Wärme Hite zu geben, nur die Flureu überſchwemmen und er wird ineinigen 
Minuten das verderben, was Menfchenhände und Menſchenarbeit mühſam 
Monatund Jahre lang zufammengeftoppelt haben. Verjuche es Einer, durd) 
ZThätigfeit und Gefchiclichfeit dies abzuändern! Es geht nimmer! Dr 
jolift und mußt erkennen, daß du von Gott, dem Lenker der Welt, Die 
Kraft. zu deiner Wohlfahrt empfängft, mußt erkennen und empfinden, wie 
allmächtig Gott und wie ohnmächtig du ohne feine göttliche Hilfe biſt. 

Daher: „PR OR KIN ’2° Wenn du in das Land kommt, das 
der Ewige, dein Gott, dir gibt, du es in Befig nehmeft und dich feines 
Segens erfreuen wirft, jolljt dir, damit „AMawN TI? DOM“ du über 
die Gaben nicht den Geber vergiffeit, „IBTRT BD 23 MOND MND9Y“ 
die Erftlinge der Feld- und Baumfrüchte nehmen, hinauf nach den gott- 
geweihten Hallen tragen, und dort damit befennen, daß du mit deinem 
ganzen Dajein, mit deinem Glüde und deinem Elende einzig uud allein 
von der allmächtigen und gnädigen Hand des Allvaters abhängft und 
ihm allein für al’ dag, was du geerntet, erarbeitet nnd eiugelammelt 
haft, aus vollem Herzen deinen Dank zujaudhzen. 


1) Pſalm 127, —ı. 
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near a ToR. 
(8. 16, V. 2.) 


Wenn wir zurüdglideu auf diefe fürchterlide Strafrede und auf 
die Schauderhaften Flüche, die Moſes hier an Iſrael richtete, kann es 
uns nicht befremden, daß man unſerer Religion vielfach den Vorwurf 
gemacht hat, daß ſie uns Gott und als nicht Gott der Liebe, als den allwalten⸗ 
den liebevollen Menſchenvater, ſondern als einen geſtreugen und rache— 
vollen Herrn darſtelle, der nur verlange, daß wir ſeine Befehle aus 
Furcht pünktlich und knechtiſch erfüllen und ung durch ſchreckliche Droh⸗ 
ungen hiezu zwingt. | 

Allein in welchen Berhältniffe ſteht Iſrael zu feinem Gotte? 
Sagt nicht die Schrift: „Kinder feid ihr eurem Gotte!“i) Kann ein 
Bater jeine Kinder haſſen? Und ift der befte Vater nicht auch oft ge= 
zwungen, Die ‘Fehler feiner Kinder nicht zu überjehen, fie zu Strafen 
und zu züchtigen, wenn auch mit biutendem Herzen? „Wie der Pater 
jeinen Sohn erzieht, erzicht dich der Ewige, dein Gott!"2) Eine weile 
Erziehung, die jegensreihe Früchte tragen fol, fann der Strafe nicht 
entratben. Nicht blos durch janfte Worte und freundliche Lehren kann 
der Bater feinen Sohn erziehen, er muß auch, wenn nothwendig, mit 
Strenge gegen ihn verfahren, muß ihn durch aujerlegende Entbehrungen 
durh Prüfungen und Drohungen vom Böfen fern Halten und ihn 
wieder auf den rechten Weg führen. 

Und fo fol auch die Strafe der Iſraeliten eindringlid) an Gebot 
und Vorſchrift erinnern und dadurch eine Wiederholung der Uebertre- 
tung verhindern, anderjeit3 wieder den ſittlich Geſunden von dem an— 
ftedenden böfen Beifpiel bewahren und fein moralifches Gefühl ftärken. 

Und hat Gott, frage ich dich, mein Lieber Lejer, hat Gott bei all’ 
den Strafreden, Strafen und Züchtigungen, Iſrael etwa, ver- 
nichtet, verlaffeu oder feinen Bund mit ihm gelöft? Nein! Das Be— 
wußtjein wollte er in ihm weden, was es iſt, wenn e3 an Gott, feinen 
himmlischen Vater, fejthält und was es it, wenn es fich von ihm 
wendet ; damıt es dann mit reuenollem Herzen zu Gott wieder zurüd- 
fehre. „Sch will fein Bater fein und er foll mein Sohn fein. Wenn 
er ſich vergeht, züchtige ich ihn mit Menjchenruthen und mit der 
Strafe der Menjchentinder. Aber meine Barmherzigkeit und meine 
Gnade joll ihm nicht entzogen werden;"?) damit er erfenne, daß Die 
Züchtigung zu feiner Beſſerung führe und ihm zum Wohle und Segen, 
gereihe. Schön ift die Bemerkung unjerer Weifen: „Bejler waren die 
Klagelieder Jeremias für Ifrael ala die vierzig Jahre feiner Profe- 
zeiungen;“ und „und was achtändvierzig Profeten und fieben PBrofetinen 
mit ihren Predigten und Lehren nicht vermochten, dag erreichte der ein- 
zige Augenblid, als Ahasweros jeinen Siegelring vem finger 309, 


1) 5. 8. Moſes 14, 1.— 2) a. a. D. 8, 5.— 3) Samuel II, 7, 14. 
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denn dadurch wendete es ſich von ſeinen Verirrungen ab und beſſerte 
ſich und ſteht heute noch in Glück und Fülle, während viele andere 
ſich ſelbſt überlaſſene und vom Schickſal begünſtigte Völker von der 
Erde gänzlich verſchwunden ſind. 

Und fo iſt Sirael immar wieder, — wie das edle Metall, — 
aus dem Schmelz: und BPrüftiegel der Strafen, Entbehrungen und 
Züchtigungen, gereinigt, veredelt und fchladenfrei hervorgegangen. Auf- 
forderung genug für ung Iſraeliten an Gott und feiner Lehre treu zu 
hängen, auf‘ daß es in feiner erfreulichen Bedeutung wahr werde „Ihr 
jeid Kinder des lebenden Gottes !"") 

MIT ITTINR Dieſes find die Worte des Bundes, fagt daher 
die Schrift, — MON TI29D außer dem Bunde, den Gott mıt Iſrael 
am Choreb gefchleffen. — Raſchi ift der Meinung, e3 ſei Hiermit Die 
erfte Strafandrohung?) gemeint, könnte aber nicht hier die Offenbarung 
am Choreb gemeint fein? ft der Fortbeitand Iſraels, bei allen an 
ihm in Erfüllung gegangenen %eiden und Strafen, nicht ein Beweis 
des Dafein® Gottes, der es voran verkündete? Sit es nicht eine 
Bürgfchaft für die Untrüglichfeit der Thora? Nicht das Zeugniß des 
geichloffenen Bundes mit Iſrael, daß feine Gnade nie von ihnen weichen 
wird? Ya, wenn Pharao und Haman, Antiochus und wie fie fonft ſich 
nannten die Sudenfeinde der Vorzeit und des Mittelalter, wenn fie 
aus ihren Gräbern aufftehen und jehen fünnten, wie dad Völkchen, 
das viel gehaßte und verfolgte‘), dag Staubgetretene und in ‚alle Welt 
verweh'te, daß fie zu vernichten ftrebten, Heute noch lebt, aus ſei— 
ner Niedrigkeit gehoben. immer mehr und mehr aufblüht, an jugend- 
licher Frifche zunimmt, wie alle Borurtheile gegen den Juden geſchwun— 
den, der Religionshaß gewichen, die fanatiihe Glaubenwuth erlojchen, 
daß Iſrael feinen Gott und Goti fein Iſrael nicht verlaffen, wenn fie 
dies ſehen fünnten, fie würden gewiß mit den Profeten rufen: „So 
wenig wird Iſrael aufhören ein Volk zu fein;“*) wie „Berge jtürzen 
fönnen, und [Welten untergehen. Gottes: Bund mit Iſrael wird nie 
aufhören !“) 


son peb ans Dnoy nk mas a nk anmmat 
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So wahret die Worte dieſes Bundes, und befolget fie, damit ihr Glück habet in 
allem, was ihr unternehmet. 
(8. 29, 8. 8.) 
Ich übergebe euch, ſprach Mofes, Fein verichloffenee Buch, feine 
dunkle Lehren: und Sahungen, die nur durch ſpitzfindige Grüheleien 
herauszudeuteln find, um Die unmündige Menge in dumpfer Unwiſſen— 


— 





1) Megilah 14.— 2) Hoſea 2, 1.— 3) 3. B. Moſes 26. 
ar OD 32 AR OP JEp nd Mibraih Raba 100, 40. 
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heit darnieder zu halten und durch einen blinden Glauben zu fefleln, 
nein! Forschen und denken, erkennen und beherzigen ſollt ihr die ewigen 
Wahrheiten, diefe Gottesfehre, die ich euch hier übergebe. Denn nur 
dann, wenn fie mit euerer Vernunft übereinstimmen wird, wenn ihr fie 
eifrig erforfcht und begriffen haben werdet, werdet ihr erfennen, daß 
fie eine Lehre des Friedens und der Freiheit, eine Religion der Liebe 
it. Religion will Erfenntniß! „Wo feine Weisheit ift, iſt auch Feine 
Gottesfurcht!“) fagen unfere Weilen. Die Weisheit aber fommt nur 
aus dem Willen, aus dem Forſchen und Nachdenten. Wer fein Wiſſeu 
hat, kann nicht unterfcheiden; fommt nicht zum rechten Begriffe, Tann 
nicht ableiten von ihm, kann nicht urtheilen und nicht ſchließen. Weis- 
heit geht jedoch) nur vom Willen aus, und ift gegründet auf Ueber— 
zeugung. Der Geift nur kann die Größe des Geiſtes begreifen, und 
der gebildete und erfeuchtete nur. Nur durch Weisheit, durch das Licht 
der Erfenntniß, werden unſere Anfichten geklärt, unfere Grundſätze feſter, 
unfere Frömmigkeit reiner, unfere Gefinnungen lauterer, unſer Glaube 
vernünftiger. „Ihr ſollt alfo die Worte dieſes Bundes derart brobad)- 
ten, wyn TOR DI NR ION YO? damit ihr immer und überall an 
der vernünftigen Bethätigung feſthaltet.“ „Erfenne den Gott deines 
Vaters, dann kannſt du ihm dienen mit ganzem Herzen, und mit willi- 
gem Gemüthe“, ſprach der königliche Pjalmift zu feinem gefrönten 
Sohne.?) Durd) das Erkennen ſchwinden alle Vorurtheile und Unge— 
wißheiten, alle Zweifel und Irrthümer. Und wahrlich: Religion 
hafjet nicht das Willen, fürchtet nicht das Erfennen; denn: was auf 
Wahrheit gegründet ift, ſcheuet die Prüfung nicht, und echtes Gold 
geht ftet3 geläutert aus dem Schmelztiegel hervor. Darum: „deinen 
Willen, o Herr, >u thun begehre ich nur daun, wenn deine Lehren in 
meinem Geifte jind!"3). 

In einer Berfammlung vieler Gelehrter wurde einft, fo erzählt 
der Talmud,*) die Frage aufgeworfen: „Was ift wichtiger? Die That 
oder die Lehre?" Da meinten einige, daß die That die Hauptfache 
jet, die Ausübung der frommen und guten Werke, die die Lehre erfüllt 
und ausgeübt wiſſen will; doch andere behaupteten dagegen, die Lehre 
zu erforjchen umd zu ergründen fei die wichtigfte und Heiligfte Aufgabe 
des Menjchen. Nach langem Hin= und Herdisputiren, wurde einftinmig 
anerkannt, daß NOPD 77 DIV MI VEN daß dem Sfraeliten das 
Forſchen und Nachdenken in den Lehren feiner Religion das Wichtigfte 
jei; da man dadurch von ihrer Trefflichfeit und Wahrheit überzeugt 
wird und dann mit freudiger DBereitwilligfeit Die That zu erfüllen 
trachtet, die man ala Pflicht erkannt Hat. Gott mohlgefällig kann Die 
That nur dann fein, wenn fie von Innen aus kömmt, und dies ift nur 


1) Birke Aboth 3, 21.— 2) Chronik I, 28, 9.— 3) Pſalm 40, 9.— 
4) Kedoihim AU, 6. 
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dann möglich, wenn, — wie Mofes hier gejagt hat: "IT NR DNB 
ART MINI ihr euch das Gefeh eigen gemacht habet; MIN DNDYPN 
dann werdet ihr es "augüben. — Das Wiſſen ift die Wurzel, Die 
hat ift die ſegensreiche Frucht — Jwyn TOR 43 ne Yan mon 
und dann werdet ihr die gottgefälligen Werke, wenn die Erfenntniß 
als Teuchtende Tadel vorangeht, aus Ueberzeugung und nicht gedanfen- 
los oder aus Gewohnheit thun! 


X 
„1 15 bo Ta RD — MIR R WIN D5D p 
„Wenn unter euch ſei ein Mann oder ein Weib, ein Gefchleht oder ein Stamm 
defien Herz ſich jet abmwende vom Ewigen, unferm Gotte, bingehend den Göttern 


diefer Nationen zu dienen u. |. w.“ 
(8. 29, 8. 17, 18, 19.) 


Wer diefe Worte genau iu's Auge faßt, wird wohl darüber er- 
ftaunen, daß Gott, der liebevolle Vater, der jelbft den Miffethätern die 
Hand zur Beſſerung reicht, jelbit den Frevel des Götzendienſtes einem 
ganzem Wolfe vergeben bat, hier gegen einem einzelnen Sünder fo 
unerbittlich fein follte, daß, wenn derjelbe auch den Weg der Belferung 
eingefchlagen, ihm doch nie vergeben wolle. „9 MID I M28? 89“ Nie 
wird der Ewige ihm folchen Frevel vergeben!“ heißt es Hier. Und 
doch ia Gott nicht den Tod des Sünders; fondern daß er fich 

befjere !*1 

Hier jedoch ift nicht die Rede von einem ſolchen Sünder, ber 
feinen Beruf al3 Menſch, als Iſraelit verfennt, vernachläfiigt, uner- 
füllt läßt, ver dem Geſetze Gottes aus Leichtfinn zumiderhandelt, der 
mit aller Krgftanftrengung ſich dem Zauberfreife der Sinnenluft nicht 
entwinden fann; jondern von einem folchen Frevler, der Andern durch 
böſe Lehren und fchlechte Beifpiele zur Sünde verleitet, der für Die 
Sünde mit einnehmenden, glatten und gleißnerifchen Worten ftet? neue 
Dpfer wirbt, der Unerfahrene und Unjchuldige durch abſichtliche Be— 
ichönigung des Laſters in das Netz der Sünde lodt und verftridt, daß 
nicht nur er allein; fondern auch ganze Familien und Gefchlechter ſich 
vom Ewigen abwenden und offene Berräther am Heiligen werden: von 
einem ſolchen Berführer ift hier die Rede! Solch ein Verblendeter denkt 
nicht daran, daß er ji) und feinen Nebenmenjchen und dag ganze Ge— 
ichlecht, die er zur Sünde verleitet, in's Verderben ftürzt, daß er eine 
Unthat begeht, die durch feine Neue, durch feine Buße gejühnt und gut 
gemacht werden könne. 


1). Ezechiel 18, 32.— 
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Und wie wäre das auch mögllch! 

- Während der Verführer vielleicht doch endlich einmal Reue fühlt, 
und zurückkehrt zur Pflicht und zu Gott; kann er jedoch nnr allein zu= 
rückkehren. Die Verirrten aber, feine unglücdlichen Opfer, die er in das 
Labyrinth des Frevels geführt und gelodt, in deren argloſes Herz er 
das Gift der Sünde geträufelt: — die zurüdzurufen und wieder auf 
den Pfad der Tugend zu Im das ift ihm nicht mehr möglich. 
Und lange ift er nicht mehr auf Erden, er ruht längit im Grube, ver- 
modert ift bereits fein Gebeiun, und feine Opfer bluten noch, jeine 
Be die falfchen Ideen, das fchlechte Beilpiel, und dag 

ift der Verführung, richten noch allenthalben in unbefangene Herzen 
arge Verwüſtungen an, wie es von Aliſcha ben Abojah auch Achar genannt, 
heißt"); „Längſt nad) feinem Tode ftieg ftet3 Rauch und Flamme aus 
feinem Grabe auf" — die Mordfadel, die er, die jeder Verführer um 
fid) wirft — noch lange nad) ihrem Tode zünden fie und richten Unheil 
bei den kommenden Gejchlechtern an. Darum: „Wer Biele zur Sünde 
verleitet, dem wird die Möglichkeit, Buße zu thun, nicht belafjen!“2) 
Bon einem folchen Elenden, der das Wort Gottes verachtet und aud) 
Andere zum Abfall verleitet, fagt die Schrift: nd 1 ma 89 daß 
ihm Gott folchen SFrevel nie vergeben werde, vielmehr 73 13 123% 
7 NBD3 MINI MIN ladet er auf fich die Strafe, die alle feine 
Unglüdlichen, von ihm Berführten, der gegenwärtigen und folgenden Ge— 
neration zu tragen hätten. 

Darum, mein lieber Leſer, laſſe did mit Verführern nie ein, 
mögen ihre Worte noch jo fein, ihre Sünden noch jo unfchuldige, 
wohlklingende Namen Haben, fie find dennoch Höllenfinder, die vers 
jchleiert und aufgepußgt einhergehen, damit du ihr teuflifches Beginnen 
und ihr wahres, fchredliches und fchauderhaftes Weſen nicht erkennen 
ſolleſt, bis fie dich ganz in deiner Gewalt haben, gleicd) dem Wogel, der 
in’3 Garn eilt, ohne zu merken, daß es um ihn gejchehen fe. „O, 
gehe nicht mit ihnen und entziehe deinen Fuß ihren Wegen:“3) 


NT MXDBI D DV u Maar SON DT MET 'D: 
RT ar xD) Ta 
„Denn diefes Gebot, das ich Pir Heute gebe, ift dir nicht verborgen und nicht zu 
ferne (8. 30, V. 11.) 


Sp wenig Gott einen blinden Glauben vom iraeliten verlangt, 
vielmehr ihn auffordert in der Thora zu forjchen, jelbe zum Gegenftande 
feines Nachdenkens zu machen, jMeyn TON 73 Hx Yaon 987 fie 


1) Chagiga 6, 15.— 2) Maimonides Teihuba a. 4, Pirke Aboth 5, 21.— 
3) Sprüde Salomon’s 1, 15.— ch h 6, 
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nicht gedankenlos auszuüben, fondern an der vernünftigen Befchäfti- 
gung feitzuhalten; ebenſo wenig verlangt Gott vom Iſraeliten etwas 
Myſteriöſes, was über die menschliche Geiftesiphäre, über fein Fühlen 
und Empfinden reicht. Denn nicht den Engeln hat Gott feine Lehre 
gegeben ; fondern dem Menschen, denn Menſchen nit feinen Schwächen 
und Neigungen, daß er Hiedurch feine Neigungen überwinde, feine Be— 
gierden befämpfe, durch ıhr die Ruhe feines Gemüthes und den Frieden 
feiner Seele erlange und feiner wahren Beftimmung immer näher und 
näher gebracht werde. 

Der Talmud!) erzählt: Als Moſes zu Gott emporgeftiegen, um 
die Thora in Empfang zu nehmen. fragten die Engel: „Was will der 
Mensch, der Weibgeborene, .hiec bei ung?" „Die Thora foll er in Em- 
pfang nehmen,“ ſprach Gott. „Wie! diefen koſtbaren Schatz,“ erwieder— 
ten die Engel, „den du feit der Weltihöpfung aufbewahrt Haft, willft 
Du dem Gterblichen anvertrauen?" — Mofes fchwieg. „Und du Haft 
feine Antwort ?* Sprach Gott zu ihm. „Liegt ja doch in ihrer Frage 
ſchon die Antwort. Halte did) an meine Schöpfung, blide herab woher 
du gefonmen, auf die Er eigniſſe der Welt, auf das gefellichaftliche 
Leben, auf die menſchliche Triebe und Leidenfchaften, auf ihre Berirrun- 
gen, Neigungen und Schwacheiten, und du wirft fie leicht überzeugen 
fünnen, daß die Thora wur für die Menjchen, nicht aber für den Engel 
geeignet iſt. — Nun wandte fih Mofes zu den Engeln und 
rad: „Was ftehet denn oben an auf dieſen Gefegtafeln? „„Ich 
bin ber Ewige, dein Gott, der id) did) herausgeführt habe aus Miz- 
raim, aus dem Sclavenjoche."" Hat Gott eud) aus Mizraim befreit, 
um euch dadurch feine Allmacht fund zu thun? Ferner Heißt es dort: 
un du follft Feine andere Götter vor meinem Angefichte haben!““ Senn et 
ihr den Srrglauben und den Aberglauben, wie wir fie gejehen haben, um 
euch anfzutragen nicht niederzufnien vor dem Götzen der Welt? 
Oder bedürft ihr den Befehl, Gottes Namen heilig zu halten? Bedürfet 
ihr der Sabbatfeier zur körperlichen Ruhe und fie zu euerem Geelen- 
heil zu benüßen? Kennet ihr das Familienleben, oder ift es nothwendig, 
euch aufmerfjam zu machen, daß ihr denen mit Ehrfurcht, Achtung und 
Liebe begegnet, die mit zärtlicher Sorgfalt euch erzogen und herange- 
bildet haben? Hab’t ihr auch böfe Begierden, Lug und Trug, Neid 
und Haß, um euch zu ermahnen, dag Leben, die Ehre und das Eigen- 
thum eines Anderen Heilig zu halten? Sind mithin die Tafeln deg 
Bundes nicht blos die Bundestafeln der Menjchheit, nur für die fiti ich- 
verstünftige Natur des Menſchen berechnet?" — Nun ſchwiegen überzeugt 
und überwunden, die Engel, wie es heißt: „Du ftiegft empor, trugft 
Bente Davon, empfingeft Geſchenke für die Menfchen, eben darum weil 
fie dich Menſch nannten, erhielft du diefes köſtliche Gefchent."2) In 


—— — — 





1) Sabbat 88, 6.— 2) Pſalm 68, 19.— 
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diefem Sinne fagte auch Moſes: MNT MIEBNT I Diefes Gebot, dieſe 
Lehre, die ich dir heute gebe, ift dir nicht verborgen und nicht ferne, um 
fte nicht erreichen zu fünnen. j 

Diefe vom Himmel abjtammende und in den Himmel führende 
Lehre NIT D’DOI NS ift nicht im Himmel zu ſuchen 01 077 139B 87 
auch brauchſt du nicht erſt das Weltmeer zu befchiffen um die Gottes— 
fehre zu erlangen, um Gottes Größe, feine Allmacht, Liebe und Weis— 
heit kennen zu lernen. Es drohet dir hiebei feine Gefahr wie dem See⸗ 
fahrer, durch ihre Geheimniſſe und Myſterien dich zu verirren; — 
nein! IND 11 TOR ap ſie ift Dir ehr nahe und einfach in 
ihren Erzählungen, leicht verftändlih und zugänglich für jede Volks— 
Kaffe, für alle Länder und für alle Berhältniffe und Lagen des 
menjchlichen, Lebens, um den Geift zu erheben, das Herz zu erfreuen, 
und dem Leben einen höheren Werth zu verleihen. — Trefflih jagen 
auch unfere Weifen:!) „AS Mofes mit den von Gott empfangenen Ge- 
jetstafeln vom Berge herabgeftiegen war, fragte der Satan nad) dem Ge- 
jege und Gott erwiderte ihm: „Der Erde habe ich es gegeben! Sein 
Reich iſt die Erde, die menjchliche Gejellichaft, Die es Heilig Halten fol. 


N 


“a DIT DR np ab I Im. 
„Siehe, es nahen deine Tage zum Tode, rufe Sons nt F 93 


„Schwer fällt in Gottes Augen feiner Frommen Zod!"2) fo 
bemerfen unſere Weifen?) zu dem angeführten Satze. Moſes 
Zeit war um, der Spruch:) „Gottesfurcht mehret die Lebens— 
tage!“ konnte an ihm nicht verwirklicht werden; denn die vierzig Jahre, 
die die Iſraeliten in der Wüſte wandeln ſollten, waren zu Ende, 
Moſes ſollte eben in das gelobte Land nicht fommen und mußte Sterben. 
Was aber ftarb an ihm? Nur die Lebenstage, wie unfere Weiſen Sagen: 
Im Geiſte, in ſeinen Thaten, in ſeinen Lehren lebt er fort und wird 
ewig leben. Darum ſprach Gott zu ihm: TE?’ III 17T Dein Sterbe⸗ 
zeit nahet hevan, wie jeder andere Menfch, deſſen Gebenslauf zu Ende 
iſt, jollft du von deinem Wolfe fcheiden ; — deine Geiitesthaten Hingegen 
jolfen dur Joſua fortwirken, nach ihm dur) andere Lehrer und 
Führer weitergetragen und unfterblich in Sfrael fein und bleiben. 

Am Tage, als Rabi Jehuda Hanafi — der Verfaſſer der Miſchna 
auf dem Sterbebette lag — ſo erzählt der Zalmud®), Hatten feine 
Schüler einen Faft- und Gebettag angeordnet und Jeden mit dem Tode 


1) Zalmud Sabbat 39.— 2) Pſalm 116, 15.— 3) Midrafh Raba Debo- 
rim 9.— 4) Sprücde Salomon 10, 27.-— 5) Kethuboth I104. 


bebroht, der ihnen die Nachricht von dem Tode des allgemeinen gefeierten 
Rabi's bringen werde. Bar Kafra, der von ihnen abgeſchickt wurde, 
um nach dem Befinden des Kranken zu fehen, und die Trauerkunde 
von deſſen Hinjcheiden vernommen Hatte, zerriß fein Kleid, legete jedoch 
den Riß uach rüdwärts und trat zu den Schülern mit den Worten: 
„Die Himmelsjcharen und die Erdenbewohner hatten um die Tafeln 
bes Geſetzes geftritten; doch die Engeln fiegten und rißen die Tafeln 
an fih." „Was!“ riefen die Schüler erjchroden, Rabi ift gefteorben ?“ 

Jener aber antwortete: Ihr jagt dies, nicht ich.“ Dat in dieſer 
Erzählung ein verborgener Sinn enthalten ift, wird gewiß Niemand 
bezweifeln. Sie fünnte jedoch fo gedeutet werden. 

Rabbi Doftai fagte im Namen des Rabbi Meir:!) Wer etivas 
von dem, was er erlernt Hat, muthwillig vergißt, dem rechnet e8 die 
Schrift an, als hätte er fein Leben verwirkt.“ Die Schüler wolltten 
duch die Worte: „Wer von ihnen fagen wird, daß ihr vielgelieb er 
Rabbi geitorben fei, foll mit dem Tode beftraft werden” anzeigen, daß 
„die Frommen und Qugendhaften in ihren Werfen und Thaten nad) 
ihrem Tode fortleben,” daß der Rabbi mit feinen Lehren, mit feiner 
Geiftesfhöpfung, mit feinen Thaten für die Schüler nicht abfterben 
wird. Bar Kafra trat unter ihnen mit dem Trauerzeichen, (Kriah), 
nach rückwärts gefehrt, womit er andeuten wollte, daß Rabbi wohl für 
fie nicht geitorben HA denn er wird in jeinen Lehren fortleben; allein 
für die Nachwelt ift er geftorben, die wirb die Lüde, die durch feinen 
Tod entitanden, noch verjpüren. Al nun die Schüler in fchmerzuolfer 
Erſchrockenheit riefen: „Unſer Rabbi ift todt ?!" ſprach jener: Ihr fagt 
es ſchon? Ih nit! Mir ift er nicht geftorben; in mir lebt er 
und wird ftet3 fortleben ! 

Auh in unferer angeführten Schriftitelle, wo von Moſes 
geiftiger Unfterblichkeit gefprochen wird, verkündet die Thora, daß 
eine Zeit herbeifommen wird, wo „Iſrael die Gotteslehre verlafien, 
den Gottesbund zerftören und dem Götzendienſte Huldigen wird.“ 
Daß diefe Prophezeiung eingetroffen iſt, willen wir wohl; ber 
Moſaismus ift dennoch, Dank dem Himmlifchen Bater, nie in irael 
ausgeſtorben. Es Hat Zeiten gegeben, wo es Gott vergefjen, dem Gößen- 
dienſte gefolgt und jelbjt gar den Bund der Beichneidung außer Acht 
gelaſſen;) doch immer, ſo es, durch Leiden Heimgejucht, aus feiner 
ftarren Betäubung gerüttelt wurde, wandte es fich wieder zu jeinem 
Gotte und feinem heiligen Glauben; wie eben Gott dem Mojes in 
dem oben angeführten Sate verkündete: „Wenn du längft bei deinen 
Vätern ruhen wirft; werden fie nad) dem Beifpiele der Völker, unter 
denen fie wohnen, leben; werden dem Gößendienfte anhängen und mich 
verlaffen; werden den mit ihnen gefchloffenen Bund, den Bund der 


1 Birke Aboth 3, 10.— 2) Midraſch Echa Peſicha. 
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Beichneidung, brechen: ') dann aber wird mein Zorn über fie entbrennen, 
Noth und Drangjal wird fie heimfuchen und nicht? wird fie vor meiner 
gerechten Strafe ſchützen; bis fie endlich zum Bewußtjein kommen werden, 
daß diefes alles fie ihrer Verirrungen und Sünden halber getroffen; 
jodann will ich meinen Zorn von fie abwenden, ſpricht Gott, ihnen 
alle ihre Sünden vergeben, ſelbſt die, dab fie jich andern Göttern zu- 
‚gewendet haben.” Darf e3 uns heute wundern, wenn Iſrael abermals 
den Moſaismus vernachläfligt, zu den alten Sünden fich wendet und 
jogar den Bund, den der Herr mit Abraham auf ewige Zeiten gefchloffen, 
außer Acht Iaffen will! Ja, wenn fogar die Wächter des Geſetzes, 
ſogenannte Rabbiner, denen beiftimmen, die die Beſchneidung abjchaffen 
wollen!?) Wohl iſt e8 wahr, daß ein Sudenfnabe, der aus was immer 
für Urfache unbejchnitten geblieben, als Jude anzujehen ift, jedoch nur 
infolange er nicht großjährig ift.) Erachten ſich aber dieſe Herren 
für competent ein von Gott für ewige Zeiten eingeſetztes Gebot abzu> 
ichaffen? Findet das „für ewige Zeiten“ auch eine Begränzung? Oder 
hat Gott mit diefen Herren Rückſprache genommen und fie für befuat erklärt 
fein Geſetz abzujchaffen? Oder ift das Gebot der Beichneidung nicht 
mehr zeitgemäß? Oder ift eg vielleicht aus Sanitätsrückſichten abzufchaffen ? 
Nun des Lebte läßt fih noch hören und Hat vieles für fih. Wohl 
müßte ein jedec Unbefangen bier fragen: Wenn dieſes Geſetz jo und 
io viel Taufend Jahre nicht der Gejundheit fchädlih war, warum ift 
es jebt? Nun, wenn der Genuß des Schweine und andern Fleiſches verboten 
war, das doch, wie Derartige obige Herren meinen, nur aus Sanitätsrüdfichten 
verboten wurde, den „Juden in Der Jetztzeit wie es der Wugenfchein 
täglich ehrt, gar nicht mehr ſchädlich; wie Leicht Fönnte nun bei der 
Beichneidung, und es muß fo fein! das Umgefehrte der Fall fein: daß 
nämliche die Beſchneidung, dis vielleicht damal3 auch) nur der Gefund- 
beit halber geboten wurde, nunmehr der Gejundheit fchadet!? Doch, jene Herren 
werden es gewiß wiſſen: daß einunbefchnitten gebliebener Judenknabe als Jude 
anzuſehen iſt; aber wiſſen werden ſie nicht oder wollen es nicht wiſſen, von welcher 
Wichtigkeit die Beſchneidung in Iſrael iſt; daß Moſes einer kleinen Verzögerung 
wegen bei der Beſchneidung feines Sohnes beitraft wurde;) daß fie 
aufiwiegt die ganze Thora, MAN 73 1133 NDS NYTW; daß Gott zu 
Mojes gejagt: „Nur dann, wenn fie den mit ihnen gefchloffenen Bund, 
die Vejchneidung, nicht halten werden, wird mein Born über fie ent« 
brennen;” daß das alte Iſrael nur deßhalb feine Selbftändigfeit verloren. 
hat, 11397 W'TD MI weil es die Bejchneidung nicht mehr beobachtete 





1) Kle Juker Mamar, Alſchach Balera.— 2) Obige Skizze dankt ihr Entſtehen 
einer Berjammlung von Aerzten und Rabbinen in Wien, die beichloffen, daß die 
Beichneidung aufzuheben fei, In Folge deflen legte die wiener Gultusgemeinde ihren 
Prediger und Rabbinatsafjefforen die Frage vor: „Iſt ein, aus welcher Urſache 
immer , unbeichnitten gebliebener Judenknabe als Jude anzuſehen?“ und: „wie ilt 
er dann in ritueller Beziehung zu behandeln ?"— 3) Joreh deah 5 Milah, Nambam 
5 Milah.— 4) Nedarim 31, 6. 
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Das wifjen fie nicht oder wollen e8 nicht wiffen! Und was vergeffen fie? 
Daß der Vater, der fein Kind nicht beichneiden Täßt, weil er BYID 
MED die Beichneidung muthwillig verachtet, ein mopb "88, ber 
aber nicht blos ein TAN 1377 WWOD! Sondern v eil er eben MIEHI MPN. 
ift, einem mb19 mann bab "ann, jogar einem D’Y gleichgeftellt 
wird;) deſſen DPI WI mMDR MOIEROTD, zu einer MOYTD 927 
als FOND ‚38 nicht mitgezäßft werden darf;?) fo auch dag Kind, wenn 
ed, großjährig, fich nicht befchneiden Läßt.°) 

Nun Fönnte man noch fragen: Wie ein focher Jude fpäterhin in 
titueller Beziehung zu behandeln fein? Ich glaube aber mit“Obigem diefe 
Stage genügend beantwortet zu haben. 


rot ma MR Man My" TR 1NSmN a mm. 
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„Und es wird gefchehen, wenn viele Drangfale es treffen, fol diefer Sang ald Zeuge 
wieder dasjelbe Iprechen u. f. m.“ 
(8. 31, ®. 21.) 


‚.. 3 Rabbi Jochanan diefen Sat vortrug, konnte er der Thränen 
ſich nicht enthalten und ſprach: Ein Knecht, dem der Herr im Vorhinein 
Ihon Leiden nnd Drangjale verfpricht, welche Hoffnung kann der haben ? 
Welche Drangfale find hier gemeint? fragte Rab. Solche, war die 
Antwort ähnlich der entgegengefegten Behandlung, die der Stich eines 
Sforpions und der einer Biene erfordert. Und Samuel fagte: Wie 
Einer der dem Armen nur in der größten Noth Hilfe Leiftet.*) 

Der Fromme Rabbi Jochanan, der in diefen obigen Sabe die 
Leiden und Drangfale, welche Iſrael fpäterhin treffen follten, im Vorhin— 
ein verkündet fah, gerieth ummwillfürfich auf die bedeutende Frage: „Ein 
Knecht, dem der Herr im Voraus fchon Leiden und Drangjale verfpricht, 
welche Hoffnung kann der Haben ?* Wenn Gott fchon jet den Iſraeliten 
verfündet, daß fie Leiden treffen werden, num fo mußte doch fo geſchehen, 
und es war ihnen demnach, jete Willensfreiheit benommen ; welche Hoff- 
dung hatten fie alfo dem vorherverfündeten. Unheil auszumeichen, da es 
noch vollführt werden mußte, wie Gott e3 vorhergewußt und prophegeit 
hat? Hierauf bemerkte Rab: „Das ift ja der befannte Widerſpruch der 
Willenzfreiheit de Menfchen mit dem Glauben an der Borlehung nnd 
Allwifjenheit Gottes!" Denn wenn wir Letzteres behaupten, jo jcheint 
Erſteres unmöglich.) Dem die Allwiffenheit Gottes fcheint die 
Verneinung entweder feiner Allmacht oder feiner Gerechtigkeit zu enthal- 
ten. — Und fcheint e3 nicht: daß der Menſch fo verfahren muß, wie 
Gott e3 im Vorhinein weiß nnd hebt eine folche Nöthigung nicht jede 


1) Pri Chodeſch Joreh dead, Cholin 2.— 2) Magon Abrah. 199.— 3) Joreh 
deah 264, 1. 4) napB 7 99 Yon 1a? Jap Nur >33 m1p mb nn 3 "4 
Rp AT man. 5) Rambam 5 Teihuba, Peret 5, Halacha 5. 
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Selen auf? — Doc dem fcheint nur fo zu fein, ift aber nicht! Die 
Freiheit ift gegeben, und wird durch die Allwiffenheit Gottes Feines wegs 
aufgehoben. Lebtere bedingt durchaus nicht, daß der Menfch Handeln 
muß, wie er handelt. Gott wußte wohl, daß der Menſch dies thun 
oder jenes unterlajjen wird; aber Lebterer that e8 mit feinem freien 
Willen. „Des Weges nur, den der Menſch jelber gehen will, führt 
man ihn I!" Thöricht ift es zu jagen: Alles muß fo kommen, weil e3 
fo fommt und weil es die Vorjehung im Vorhinein fo gewußt Hat. Wohl 
kommt Alles jo, wie es, die Vorjehung im Borhinein weiß; aber eben nur 
darum, weil es Gottes Allwifjenheit im Voraus weiß, af e3 jo kommen 
wird. Der Wille jedoch ift und mar dein! Hätteft du einen anderen 
Weg eingeichlagen, die Vorfehung hätte es auch im Vorhinein gewußt. 
Nehmen wir zum Beiſpiel: Gott Hatte dem Abraham verkündet, daß 
jeine Nachkommen Fremdlinge in einem Lande fein, wo fie unterdrücdt, 
doch nachher mit großem, Vermögen herausgehen werden. Wie konnte 
aber Pharao beitraft werden, da es fo fein mußte? Konnte er ja nicht 
ander? handeln! Jedoch, mußte er gerade das Werkzeug fein? Konnte 
es nicht eine andere Nation fein? Weil er aber ein Tyrann war, wurde 
das Böſe durch den Böſen befördert, wie die Alten lehren. „Das Gute 
wird durch den Guten und das Böſe durch den Böſen vollzogen!” 
Gott nimmt zur Strafruthe nie den Edlen, und nur „wer da ertränkt, 
wird wieder ertränkt!“ Der Widerjpruch zwifchen der Vorjehung Gottes 
und menfchlicher Willenzfreiheit ift nur ein fcheinbarer. Der Menjch 
bat feinen freien Willen, und wenn auch Alles von Gott vorhergefchaut 
wird, jo ift doch Niemand gezwungen, daß er es fo tue. Selbft dann, 
wenn der Sünder durch aufrichtige Neue feine vollkommene Befjerung' 
zeigt, wird die Strafe an ihm nicht vollzogen, und nur wenn er fj 
beiten, erfolgt die Strafe, wie „dem Armen blos in größter Roth Hilfe 
eleiftet wird" um zur Beſſerung zu weden; demnach Liegt in der Vor⸗ 
hung Gottes der reichſte Troft, ſelbſt für den größten Sünder, jo er 
durch die Strafe zum Guten ermuntert wird. 


INT 


ꝛ p — VDE ISSN Ma ya Van" 
„Er fand ihn in der Wülte, in der dürren Einöbe, wo e3 Heulet. Ex führte ihn 
gab ihm das Geſetz und behütete ihn wie feinen Augapfel.“ 
(8. 82, 8. 10.) 

„Auf eine wunderbare Weife führte er fie durch die Wüſte vierzig 
Sabre, umgeben von ſieben Wolfen. Bier Wollen, von den vier Seiten, 
jo es heißt: "Er umgab’3, bewacht's, bewahrt’3 wie das Wild im Auge.“ 
Die fünfte Wolle war über ihren Häuptern, wie es heißt; „Sr be— 
reitete Gewölk zur Dede.” Die jechite leuchtete ihnen, wie es Heißt: 
„Der Ewige 309 vor ihnen ber des Nachts mit einer Feuerſäule ihnen 
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zu leuchten.“ Und die fiebente Wolle ging Hinter allen Lagern her, 
um allen Ermüdete, Kranke, Greife und Kinder za fanmeln, fo es 

eißt: „Wie der Adler fein Neft bewacht, über feinen Jungen ſchwebt, 
—* Schwingen bereitet, fie faßt und trägt auf feinen Flügeln.“ 1) 
Nicht nur Ifrael's vierzigjährige Wanderung durch die öde Wüfte Ara- 
bien’3 ftellt fi uns in dieſem Bilde dar; —* die aehngehnumbert- 
jährige traurige Wanderung Iſraels in der bewohnten Menſchenwelt 
Iſrael ward zerplitiert im alle Weltenden, nad Oft und Weft, nad‘ 
Nord und Süd, überall von Feinden bedroht, die fie unterbrüdten, 
ihren Ramen vernichten wollten, ohne jedoch, daß fie es vermochten, 
denn eine höhere, unfichtbare Macht bewahrte und bewachte fie gegen 
alle dieſe mächtigen Feinde. Die Menfchheit Hat Nichts aufzuweiſen, das 
ftaunenerregender und wundervoller wäre, als die Gefchichte der Iſraeliten 
Die Geſchichte der Kämpfe unb Gefahren, aus allen denen Iſrael fo 
fiegreih hervorgegangen ; nicht nur Kämpfe gegen Menfchen, fondern 
auch gegen die Gefahren der Elemente. Ausgeſetzt den Gluthen bes 
Südens, ermüdet vom Schnee des Nordens, geängftigt von den Schred- 
niſſen und Todesgefahren der braufenden Fluthen im Weiten, Tonnte 
doch nichts fie vertilgen, weder Feuersgluthen noch Waſſerfluthen ver- 
mochten fie vom Schauplah der Erde zu entfernen: denn ex bereitete 
fein Gewölk fie zu jchüßen. 

Auh Iſraels Religion war überall und allenthalben von Yeinden 
bedroht. Es gibt keine Grauſamkeit, feine Marter, Feine Folter, feine 
Lift und feine Lodung, die nicht an Iſrael erprobt wurde, um e3 von 
feiner Religion und feinem Gotte abfällig und abtrünnig zu machen: 
Die Scheiterhaufen der Inquifition loderten auf, um feine heilige Thora 
und Gemarab, zu vernichten, wie gegen einen mächtigen Feind zog man 
ge ea feing heiligen Schriften zu Felde; Doch! WR MOIN WR das ir- 
ie Feuer Tonnte Die Feueragluth des Glauben? nicht vernichten, die 
Feuerſäule erloſch nicht, beleuchtete vielmehr den öden Weg Ifraels 
durch’8 traurige Leben. 

Und auch in Iſraels Mitte erhoben fich ftet3 Ungläubige, ent» 
ftanden verjchiedene Selten, um die Religion gu ſchwächen und fie um- 
uändern ; doch die wahre Rektgion verihwand nicht aus feiner 

itte, troßte und überlebte alle Irrthümer menschlicher Weisheit, das 
Göttliche in ihr blieb unangetaftet, als Hütte ſie Gott felbit. Bewacht, 
und wie der Adler feine Jungen trägt und beichütst, jo bewahr.e Gott 
das Völkchen Iſrael und deffen Religion. 


mar Mean TT 0 Ä 
Rabbi Mair, Rabbi Jehuda und Rabbi Zofua reiften einft zufam- 
men und unterhielten ſich des Weg's über die Bedeutung der Namen. 
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Rabbi Mair meinte, daß es gewwiffe Namen gäbe, die Fr gewiſſe Stel: 
fungen im menfchlichen Beben ein wahres Verhängniß find. Das nentte 
ich, fagte einer feiner Gefährten, Aberglaube. Der Name hat vein Be» 
zug auf ben inneren Character des Menfchen. Unter‘ diefem und ähnli⸗ 
chen Geſprüche verichwand der Tag, kamen des Abends in ein entlege- 
nes Dorf und kehrten iu das ſich dort befindliche, wiewohl nidjt beſon⸗ 
ders einladende, Gaſthaus, um dort zu übernachten und: des Morgens 
ihre Reiſe fortzufegen. Im Gefpräche, welches fie mit dem Wirthe an- 
knüpften, frugen fie ihn auch um feinen Namen und erfuhren, daß er 
Kidor heiße. Die Neijenden gaben ihm ihr Gepäd in Berwahrung, 
Rabbi Mair jedoch ſprach leiſe "TE naBnA 417 9. Kidor if gleihe 
nerifch, unverläßlich und nahm fein Gepäck mit fi in fein Schlafzim⸗ 
mer. Als fie nun des Morgens ihre Reife fortjegen wollten und ihr 
Gepäd verlangten, wollte der Wirth von nichts wiſſen, und läugnete 
etwas in Verwahrung genommen-zu haben. „Warum feid ihr jo un- 
vorfichtig gewejen”, ſprach Rabbi Mair zu feinen Genoffen, „warum 
habt ihr euere Sachen nicht auch mitgenommen? Bir flößte der Name 
Bedenten ein, und war darum mit meinem Autrauen auch vorfichtiger.“ 
„Da hätteft du uns aber auch darauf aufmerffam machen jollen,, 
Iprachen feine Genoffen. Da fprah er „habt ihr nicht über meine 
Meinung gelacht? Sagtet ihr nicht, daß der Name feinen Bezug auf 
den innern Menſcheun hat?” Nun gaben fie ihm Recht, und er ver- 
ihaffte ihnen auf eine liſtige Weife ihr Gepäd vom Wirthe.!) 
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n DIT 522 
„Und cr fprach zu ihnen: Nehmet zu Herzen alle Worte, die ich euch Heute lehre 
daß ihr eueren Kinder befehlet, daß fie halter die Worte dieſes Geſetzes.“ 
(8. 32, 8. 46.) 
Nehmet diefe Worte, die Crmahnungen und Verheißungen zu 
Herzen, ſprach der fcheidende Vater und Lehrer, denn beide, die guten 
wie die traurigen Verheißungen find euch lehrreih, nützlich und noth⸗ 
wendig. Beide follen euch erheben und veredelt, ſelbſt des Schichſals⸗ 


° Schläge werden Heil nnd Segen euch ‚bring n, wenn ihr fie als himm⸗ 


liiche Strafen ertragen, und jelbe nicht zwecklos vorüber gehen läßt. 

- Ein armer, aber redlicher und frommer Mann kam einft zu einem 
Rabbi und klagte ihm, daß er heute unnützer Weile einen Segensſpruch 
gethan, was nad) den rabbiſchen Satungen eine Sünde fei, eine, 2 
17835 „Was für eine?“ fragte der Rabbi. „Ich fagte heute,“ antwortete 
der Mann: Geprieſen, ſeiſt du Ewiger, der du für alle meine Bedürnifie 
ſorgeſt,“ aber weder ich noch meine Frau nnd Kinder haben heute was 
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zu eſſen. „Wer weiß,“ jagte der Rabbi, „ob nicht felbft dies Uebel ein Be- 
dürniß für euch fei“. „Leicht möglich," antwortete Jener. aber mein 
Magen will ſich mit diefer Lehre nicht vertröften laſſen“. Der Rabbi 
erzählte ihm nun, daß eben Jemand bei ihm war, der gewöhnlich (wie 
es inSfrael früher Sitte war) den Zehnten an Arme durch ihn vertheilen 
läßt, ihm abermal® eine Summe Geldes mit dem Bemerken überreicht 
habe, felbe nach feinem Gutdünfen an Arme zu vertheiler. „Nun weiß 
ih das Geld nicht befjer zu verwenden, als dir es zu überreichen, da- 
mit auch dein Magen meinen Lehren nicht widerftreite”. „sch ge⸗ 
ftehe“, ſprach hierauf der Arme, „Daß auch Leiden ein Bedürfniß fin 

und ſpreche mit dem gelrönten Sänger: „sch danke dir, Gott, daß du 
mich gebemüthigt, denn dies war zu meinem Heil!“ * 

Und fo mein Lejer, wie die Leiden bei einzelnen Menſchen Be- 
dürfniß find, ihre guten Abfichten und Bwede Haben, die wir arme 
Kurzfichtigte Freilich im Vorhinein nicht begreifen können, eben jo ift es 
fo bei ganzen Nationen, bejonders bei ung Siraeliten. Nehmen wir die 
70jährige Gefangenſchaft Iſraels in Babylon, wo die drei Jünglinge 
in den Feuerofen und Daniel in die Löwengrube geworfen wurde, weil 
fie ihren Gott und Glauben nicht verläugnen wollten, hatte dies 
nicht den erhabenen Bwed, daß der König Darius, an alle Nationen 
feines Reiches den Befehl ergehen ließ, daß man Unterwilrfigfeit und 
Ehrfurcht bezeuge dem Gotte Daniels, der der wahre Gott jei, der 
ewig befteht, deſſen Weich nie zerſtört und deflen Herrichaft bis ans 
Ende währen wird. 

Und bie jchredlichen achtzehnhundertjährigen Leiden unfererer Vä⸗ 
ter, die doch dabei jeder Waffe, die wider fie geweßt wurde, wiber- 
itanden, diefe hatten den Zweck, daß die ewigen Wahrheiten des Juden⸗ 
thums ein Gemeingut der gefammten Menfchheit werden?). Hierin liegt das 

undervolle der göttlichen Verſehung in dem Fortbeſtaud des —* 
tiſchen Volkes. 


11 1a NT 
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Ama ob 
Und dies ift der Gegen, womit Mojes, der Mann Gottes, die Kinder Iſraels fegnete. 
(8. 33, 8. 1.) 


In der Haflitta heißt ed: „Stet3 wollte Mofes den Iſraeliten 
feinen Segen ertheilen, immer jedoch hielt ihn der Todezengel davon 


1) Ohne Bezug auf das Judenthum felbft, das, wenn' es auch mande alte 
angenommene Gebräuhe aufgibt, fih Dennoch von den Geboten ber Thora ſelbſt 
nie losſagen Tann, denn ber Sa Wo 7121 orara nabon >b_ nn Done ift und 
bleibt unter allen Ereigriffen und Situhtionen bie ewige Berufung Iſraels. 
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ab; vor dem Tobe”aber bezwang er benfelben, ließ ſich nicht mehr ab- 
halten und fegnete Iſrael.“ Wenn man jede Krankheit, jedes Verbre⸗ 
chen oder jede Sünde, die den Tod nad) fich zieht, Den Todesengel 
nennen darf, fo ift gewiß eben hier des Vergehen Moſe's weßhalb er 
nicht in das gelobte Land einziehen durfte, fondern in der Wüſte fterben 
mußte, der perjonifizirte Todegengell. 

Der Gedanke, daß Sirael, welches er groß gezogen, zum Volke 
herangebildet hatte, ihn zn jenem Vergehen veranlagt und dadurd) 
den Tod in der Wüſte zugezogen, denn; DSP522 7 FURNT 2 Di 
diefe Erinnerung, und der roll, der dadurch entitand, hielt ihn zurüd, 
es zu fegnen; doch vor feinem Tode — wenn auch Gott zu ihm ſprach: 
„Nun ist die Stunde deines Scheiden? herangenaht, befteige den 
Berg Nebo, werde eingethan. zu Deinem Volke, wie dein Brus 
der Ahron, weil ihr treulos gegen mich waret bei dem Haderwaſſer 
zu Kadeſch u. |. w.“ und ihn dadurch an die Urjache feines Todes 
erinnerte, und dies ihm wie früher abhalten ſollte Iſrael zu ſegnen: 
Doch vor feinem Tode, in der legten Stunde war die Liebe zu feinem 
Volke mächtiger ala der Todesengel, mächtiger als der Gedanken, daß 
Iſrael die Urjache feines Todes war. Der Groll war gewichen und er 
fegnete dag Voll 1118 389 vor feinem Tode. 


ao Ra TIya Bl 337 y72r DRS PR 


Es iſt kein Gott, als ber Gott der Gerechten. Der im Himmel fit, und deſſen 
Herrlichkeit in Wollen thront, der fei deine Hilfe ! 
Ä (8. 36, 8. 26) 


Die antiiſraelitiſchen Schriftiteller fjuchen ihre Behauptung, daß 
Moſes die Lehre von cinem einzigen Gotte der egyptifchen Schule ent- 
fehnte, darauf zu fußen, daß ſchon in den allerälteiten Myſterien von 
Helipolis und Memphis während ihres unverdorbenen ABuftandes diefe 
Lehre den Epapten befannt war. Diefe Epapteı erkannten jein eiuzige 
höchſte Urfahe aller Dinge, eine Urkraft der Natur, ein We- 
jen aller Wejen, ohne Namen; denn, daß Höchſte bedarf Feines 
Namens, weil es mit. nichts verwechjelt werden kann. Ferner 
behaupten diefe Schrififteller, daß der Name %-ha-ho auf der alten 
Bildfäule der Iſis mit dem hebräiichen Jehovah gleichlautend und gleich" 
. bedeutend fei. | ’ 

Wollten wir blog die göttliche Sendung Moſe's beweiſen, jo wäre feine 
vierzigjährige Wanderung durch die Wüfte und fein Sterben an ber 
Grenze des Landes, das er jo gerne gejehen hätte, der unwiderjprech- 
lichite Beweis, daß feine Sendung von einem höheren Willen und Weſen 
abhing ; denn zwei Miffionen hatte Moſes nach der Befreiung Der 
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Iſraeliten: dem Volke eine Religion zu geben und es nad) dem ver- 
heißenen Lande zu bringen. Die erfte Miffion vollbrachte er im britten 
Monate nach der Erlöfung, die zweite Hingegen hätte er in eilf Tagen 
vollziehen können, Tegte aber dem Wolfe in Folge feines Vergehens eine 
bierzigjährige Wanderung burch die dde Wüfte als Strafe auf, womit er 
nicht nur dem Volle fondern auch ſich ſchadete. Welch’ eine Rachſucht 
wäre das gewejen, wenn er da eigenmächtig gehandelt hätte! Und wußte 
denn der achtzigjährige Mann, dab er jo lange leben wird? Konnte er 
fich nicht denken, daß, wenn er heute oder morgen fterben follte, das 
Volk jeine Strafe nicht befolgen, fich einen andern Führer wählen und 
na) dem verheißenen Lande ziehen würde? Doch er mußte jo handeln 
weil Gott es fo befahl. Undere und fpätere Geſetzgeber als Mohamed 
und Chriſtus haben wie befannt ihren Anhängern Lohn und Strafe im 
Senjeit3 verheißen. Iſt jedoch bis heute Jemand von dort zurüdgelom- 
men, der ihre Verheißungen beftättiget hat? That Moſes auch fo? 
Nein! Kein einziges Wort findet man in feiner Lehre, Dad von einem 
Jenſeits, von einem Paradiefe, einer Hölle oder Fegfeuer berichen möchte, 
nur irdifchen, natürlichen Lohn oder Strafe verheigt er feinem Volke; 
Regen und Thau, Ueberflvß und Fülle, Frieden und ABufriedenheit, fo 
es jeine Gejeße beobachten wird! Mißwachs und Mikernte, Roth und Hunger, 
Krieg und Krankheiten, wenn e8 diefen Geboten zuwider handeln wird. 
Lauter Verheißungen dieder Ueberzeugung, der Brüfung unterzogen werden 
fonnten und die auch: wirklich in Erfüllung gingen. Hätte er es ver—⸗ 
heißen können, wenn er allein der Gefeßgeber geweſen wäre? Mußte er 
nicht befürchten, daß bei der Nichterfüllung feiner Verheißungen, er 
feine Autorität, feinen Namen, feine Ehre, ja feine Geſetze bei feinen 
Beitgenofjen und bei der Nachwelt auf's Spiel ſetze? " 

Und müfjen nicht alle jene, die feine göttliche Sendung ihm ab- 
gefprochen und abfprechen und jagen, daß feine Verheißungen ſich nicht buch⸗ 
jtäblich erfüllt Haben, eingeftehen, daß die Verheißung: Bet alldem werde ich 
ae ei verlaffen, meinen Bund mit euch nicht aufheben" ſich 
errüllt bat. 

Wir wollen jedoch hier nur von der Lehre des einig einzigen 
Gottes fprechen und zeigen, daß fchon Abraham einen einzigen Gott 
erkannt hat und ihm der Name e-ho-vah nicht fremd war, "T 8 
MWOYN I HIN DI „Herr Je-ho-vah wodurch werde ich errennen, daß ich 
es befiten werde? jprach er und Hat nicht Gott jelbft fi dem Abraham 
als Gott Jehovah angekündigt DIWI RD PART NER 'T RE „Sch 
bin Je-ho⸗vah, der ich dich aus Ur-Kasdim geführt habe!, Auch 
zu Sacob fprad) er: DIOR TOR "TIIN „Ich bin Je⸗ho⸗vah, der 
Gott deines Vaters Abrahacı.” 

Demnach ift alfo wahrjcheinlicger, bag bie Epapten den Namen 
J⸗ha⸗hound die Lehre eines einig einzigen Gottes von Abraham Hatten, 
denn wenn die Schrift jagt: J DI BITAN DO 09 „Abraham 
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lehrte dort im Namen Je⸗-ho⸗vah's“ jo it gewiß fein Sohn, der 
damals die Welt noch nicht erblict hatte, darunter nicht verftanden, 
fondern alle, die ſich ihm anfjchloffen und feiner Lehre fich zuneigten 
und auf diefer Weile diefe Lehre, wenn auch nicht ina ller Welt fich ver- 
breitete, fo doch bei Einigen Eingang fand und von da gewiß nad) 
Egypten gedrungen und worauf fich die allerälteften Myfterien zu Helipolis 
und Memphis gründeten. 

Man könnte ſich wohl irren und die oben angeführten antisifrae- 
Iitiiche Meinung befräftigen durch einen Sat der heil. Schrift felbit, 
wo Gott zu Mofes ſprach: O83 pp Oxı pripr Ox DIOR IR RR) 
Dr In ab "7 DEN 79 „Sch erichien dem Abraham, dem Iſak, 
und Jacob als Gott der Allmächtige, aber mit meinen Namen Je⸗ho⸗vah 
bin ich von ihnen nicht erfannt worden.“ Iſt aber "TO IR nicht das⸗ 
jelbe was J ft nicht in Beiden die Einheit Gottes begriffen? Wenn 
Gott allmächtig ift, der das gefammte Weltall gefchaffen, der die Summe 
aller Fähigkeiten in fich einfchließt, muß ein ſolches Weſen nicht einig 
und einzig fein? Gebe es noch ein Weſen ohne und außer ihn, wäre 
er da allınächtig? 

Allein der Sim in dem angeführten Sage ift auch ein ganz 
anderer. Denn nach dem in der Seele des frommen Abraham Die 
Ueberzeugung feft wurzelte, daß e3 einen Gott gibt, daß Diejer Gott 
Herr der ganzen Natur fei, die Gejhide und DBegenheiten der Welt 
lenkt unt leitet und der den Menfchen zur Tugend und Glücdjeligfeit 
beitimmt hat, ergieng an ihm der vielbedeutende Auf: ?T@ ON HIN 
D’Bn mm 309 Ton „Sch bin*der Allmächtige, den du erkannt haft, 
wandle vor mir und fei vollfommen!" In diefem Wandel nämlich 
follft du zeigen, daß du in diefer Erfenntniß vollfommen bift, daß du 
bei den manichfachen Erfcheinungen im Leben, bei den Wechjelfällen 
äußerer Eindrüde dennoch feft und ımerfihütterlich bei deiner Ueberzeu- 
gung beharreft. Und fo geſchah es auch. Abraham wurde vielfach 
gepräft. Goit forberte ihn auf in ein fremde Sand zu ziehen, wo et 
ihm Schug"undaSegen verhieß, er aber mußte in dieſem Lande Hunger 
leiden, ſah fich fogar feiner geliebten Gattin beraubt, blieb jedoch uner- 
fchütterlich in feinen Glauben; Gott verhieß ihm einen Sohn, und von 
diefem Sohne eine zahlreiche Yamilie, kaum aber war dieſer herange— 
wachſen und die Freude feiner betagten Eltern geworden, erging an 
jenem der Auf ihn zu opfern und ſelbſt Hand. an ihm zu Tegen. Welch 
Widerſpruch! Doch Abraham frug nicht, wankte nicht und zweifelte nicht. 
So wurde nicht nur dem Abraham allein, auch dem Iſak und beſonders 
dem Batriarchen Jacob viele Hinderniffe in den Weg gelegt, fie alle 
aber beftanben die Probe ohne zu wanfen, oder an ihrem Gotte zu 
zweifeln und?von ihm abzufallen. Weßhalb alfo Gott zu Moſes jagte: 
Ich erichten dem Abraham, Iſak und Jacob ala Gott der Allmächtige, 
aber als ein! Gott der Liebe und Allgüte bin ich von ihnen nicht 
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erfannt worden, nnd fie blieben dennoch, ungeachtet ber vielen Leiden, 
troß ‚der Widerſprüche in meinen Verheißungen, feſt und nnerjütter- 
lich in ihrer Erkenntiß; du aber zweifelft jeßt ſchon an meine All⸗ 
macht und fragt? arm opy> Any 87 „Wenn du das Bolt 
befreien wirft, warum geht es ihnen fchlechter, ſeitdem du mich zu 
Pharao gefandt Haft? Hierauf antwortete ihm Gott; „Du follft balt 
meine Allmacht erkennen, und fehen, daß ich ein Gott der Liebe und 
Gerechtigkeit bin und auch die Egypter follen es jehen und überzeugt werden, 
daß es einen Gott gibt, der ewig und einzig ift, und außer ihm 
feiner!" TR "TI JR I N 

Mit dieſer —— — an der Einheit Gottes feſtzuhalten, nimmt 
auch der große Prophet Moſes liebevoll Abſchied von ſeinem Volke. 
IIND ARD PR „Nichts gleicht deinem Gotte Jeſchuren ruft er ihnen 
zu, mit nichts iſt er zu vergleichen, mit feiner Macht kann er verwech⸗ 
jelt werden, denn er ıft einig und einzig; und dieſer Einig Einzige, Der 
ewig ift, wird mit euch fein, euere Feinde vernichten wenn ich auch nicht 
bei euch fein werde! 
Und Dieter Glaube an dem Einig Einzigen, dies Edelſte aller 
Güter und Beſitzthümer Iſraels, daß ihnen alle ihre Tyeinde, in Oſt 
und Weit, in Süd und Nord nicht ruuben konnten, ift er nicht heute 
noch das koſtbarſte Gut Iſraels? Müſſen nicht Heute noch alle Völker 
und Staaten, die Iſrael emanzipist umd andern Völkern gleichgeftellt 
Haben, fprechen: 1711109 IRI PR Wer anderes hat das Heine ſchwache 
Völkchen gegen Inquifition, Folterbänken und Scheiterhaufen geſchützt? 
Wer anders hat das Heine Iſrael,“ das über alle Weltgegende zer— 
jplitterte, überall verachtete und verfolgte, erhalten im Kampfe gegen 
eine ganze Welt? Wer anders es gejhüßt und geſtützt als der Einic 


Einzige! 
moxmaTbnmen 53 297 

Es ift eine alte Legende, bevor Mofes geftorben, machte er nod 
einen letzten Spaziergang mit feinem Schüler Sekun, um ihm feine Leh— 
ren und Ermahnungen zu geben. Am Wege ſahen fie einen Mann, de: 
mit einen Spaten ein Grab grub. Moſes, neugierig, ging näher uni 
frug den Dann, wer er fei und für wem er dieſes Grab aushühle‘ 
Steige zu mir herab, und du ſollſt alles willen, antwortete der Unbekannte 
Mofes ftieg herab. Kaum unten angelangt ſchloß ſich jedoch dag Gral 
und ſowohl Moſes wie auch der Unbefannte waren verichwunden. Jeſu 
rief DIDI ON? 337 938 ION Water, Lehrer, wo bift du Hin 
„Doch vergebens, er erhielt feine Antwort. Er eilte in's Zager, erzählt: 
dort was vorgefallen und alles Volk lief an die Stelle, wo Moje: 
. mit dem Unbelannten verfchwunden waren. Sie öffneten das Grab, dod 
wie eritanuten, fie als jie anftatt Moſes ein uoch friiches, warmes 
Menfchenherz fanden. „Sch will euch das Hier I Wunder ent: 
räthſeln“, ſprach Jeſua zum ftaunenden Volke, „Moſes ift nicht mehr 
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ift geftorben, weil er Menfch war, doch fein Herz, feine-Liebe zu Iſrael 
ift nicht außgeftorben, die ift iu feinen Lehren, in feinen Thaten für 
Sirael aufbewahrt und wird ſich in Sirael ewig erhalten“. Sa, die 
Liebe zum Moſaismus darf, und wird in Iſrael nie außfterben! Co 
wird aud) in Iſrael's Synagogen an dem Tage wo die Vorlefung der 
Thora beendet, wird, zugleich wieder begonnen den der Letzte Buchftabe 
der Thora ift 5 der erfte > macht zufammengefeßt „29° „Herz“. 958% 
Ä DW HREN DD 95 135 123 DD 
Mit aller Treue bewache dein Herz, denn ans dem Herzeu fümmt 

das Leben. 
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Rerichtigung 


der 
Druckfehler. 
o — oben. 
m — mitten. 
u — unten. 


ſtatt unſeren — unſeres. 


[A 


allen — aller. 

Vorwelt — Vorzeit. 

im Hintergrunde — in ben Hintergrund. 
von Die Weisheit — von ber Weisheit. 

als eine alte — mie eine afte. 

Geſchmückt — geſchmuͤckt. 

hieniden — hienieden. 

zeugen — zeigen. 

zu beherrfchene — zu behenſchendes. 
erwürbt — erwirbt. 

nachdem — nach dem. 

Witzenreißen — Witzereißen. 

nervöſen — musculöfen. 

an Großes — er Großes. 

weiſe König — weiſer König. 

Triebſinn — Trübfinn. 

der Weiſe — die Waife. 

aufgefehruchter — aufgefcheuchter. 

Rabi — Rabbi. 

Zwiſprache — gwieſprache. 

oder Die größte — aber die größte, 

des dir angemwiefenen — Das bir angemiefene, 
fanfteften Haufe — fanfteften Hauche. 

zeugte — zeigte. 

Pinſelſtreich — Pinfelitrich. 

ſeinetwillen — ihretwillen. 

Denkt -— denkt. 

ihn Dagegen — ihr Dagegen. 

ausgeftoffener — ausgeſtoßener. 

errinnerte — erinnerte. 
aufftelle, Gstteshaus fein — aufftelle, ein Gotteshaus 
an ber Verheißung — an die Verheißung. 
Seid ihr den beffer — Seid ihr denn beſſer. 
Ahndung — Ahnung. 

Ahndung — Ahnung. 

Mibtrauen — Distrauen. 
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Seite 39 u. flatt das ihm bie Natur — den ihm bie Natur. 
„ 40 m. „ beſcheint — befdienen. 
u... jumieder — zumiber. 

, 42 „ „ Hingeihieden — Hingeſchiedenen. 
„43 m. „ WRabi — Rabbi. 
» #3 .  . SZemanden — Jemandem, 
» 4 .  . wiederſtehen — widerſtehen. 
»„ 45 „ ihm befreuen — ihm befreien. 
„45 „ „ Wiederſpruch — Widerſpruch. 
„ 46 u. „ toranifder — tyrannifcher, . 
„ 46 „  .. &benjo waren — Ebenſo wären. 
„ 47 2. „ feiner Bürfprache feiner — feine Fücſprache feine, 
„,47 m. „ ©lüdet ın. - Glücksſtarn. 
„65.0, er egäht. 

. auf dem Gebärſtule — auf den Gebärſtul. 
v 65 ‚„ über den Stand — fidy über den Stand, 


je) 

or 

=} 
x 


„ 
„ 65 u. „ bieniden — hieniebm. 
, 66 m. ‚, zweifels ohne — zweifelsohne. 
»„ 66 ,„ „ ſchwachvolle — ſchmachvolle. 
» 67 0. ,„ Greigniß — Ereignis. 
» 67 m. „ beſtehen — beiftehen. 
» 68 0. „ ihre gehörige — ihrer gehörigen. 
„69 m. „ 6Gtab fo laffen ih — Stab laſſen fid. 
„ 69 u. " Wüfle — Wüſte. 
„70 0. ,„ Erlaubniß — Erlaubnis. 
, 70 m. „ Ib kann feine — Ich kenne feine, 
„ 71 0. „ m beiner Sendung — an beine Sendung. 
, 1 m. „ an ihre Befreiung — an ihrer Befreiung, 
v u nn Hemniß — Hemmnis, 
‚ I u. „ auf feiner Geringheit — auf feine Geringbheit. 
„72 o. „ lätzt — läht. 
„72 m „ ſeit was Moſes — ſeitdem Moſes. 
„72 „„ zuſammengerafft — zuſammenrafft. 
„72 u „Eh bricht — Es bricht. 
„72 u. wiederfährt — widerfährt. 
„ 13 m. „ es göttlie Vorſehung — es eine göttlihe Vorſehung. 
„ 73 , anerkant — anerkannt. 
„ 73 u. „ an der Almaht — an die Allmacht. 


»„ 73... an der Borfehung — an die Borfehung. 
» 74 „„  erwiedert lachelnd — ermwiederte lächelnd. 
» 74 m taufendmahl — taufendmal, 
„ 75 ©. „ auf der Almadht — auf die Allmadıt. 
» 75. ber ihnen ihre Rahrung — die ihnen ihre Nahrung. 
„ 75 m. „ D rartige — berartige. 
„ 75 vr  „ an beiner Sendung — an deine Sendung. 
„„ Demühtigung — Demüthigung. 
„„ mwohin ihm fein Inſtinct — wohin es fein Inſtinkt. 
„ 77 u. ,, Hemmniß — Hemmnis. 
m. „ gegen ber Erbe — gegen die Erde. 
v 78 „„ ſchmerzreichſte Plagen — jchmerzreichfie Plage. 
o. ,, überzeigt — überzeugt. 
m. ,„, auf der ganzen Abtheilung — auf die ganze Abtheilung. 
„ 79 u. ,, Gefigeborenen Sohn — erfigeborenen Sohn. 
„„ unſchuldigen Leiden — unverſchuldete Leiden. 
o. „ an den Kindern — an bie Kinder. 
„„ buch denen der fehärffte — durch Die der fhärffte. 
m. ,, srael zeigen gegen — Ysracl zeugen gegen. 
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ſtatt Befeſtigungsmittel im Böſen — Befeſtigungsmittel im Outen. 


das aber vorausfichtlid — was aber vorausſichtlich. 
an der Macht Gottes — an die Macht Gottes. 
ihren Todt — ihren Tod. 

Miederfacher — Widerfacher 

von GEntbehrung — vor Entbehrung. 

Läugnen an der Gottheit — Läugnen der Gottheit. 


und demnach zeigten — und dennoch zeigten. N 
Sivon — Sichon. 
Mach. — Macht. 


erhub — erhob. 

fie ohne Hilfe — fie ohne feine Hilfe. 

Zeitung entlehrten — Leitung entbehrten. 
menfchliche Laſter — menfdlichen Laflern, 

mächtige Poſaunenſchall — mächtiger Poſaunenſchall. 
zertrümmernden Natur — zertrümmerten Natur. 
dieſer verkennt — derjenige verkennt. 

durch der Erlöfung — durch Die Erlöſung. 

zwei erfien Steuer — zwei erften Sıeuern. 

Gott mohlgefällig war — Gott mwohlgefälliger war. 
der ganze Weltall — das ganze Weltoll. 

Schemel — Schämmel. 

losreiſſen losreißen 

Erkenntniß — Erkenntnis. 

vertrauter — vertraut. 

Innen, Außen — innen, außen. 

Zelotiker — Zeloten. 

Geſchlechtern überwachen — Geſchlechtern übergeben. 


„für der Thora — für die Thora. 


We unſere — Wie unſere. 
weßhalb ihm — meshalb ihm. 
Wiederfacher — Widerlacher. 
Dingen — hiengen. 
ein folch' Hohes Geſchenk — eines folchen hohen Geſchenkes. 
bing — bieng. ” 
Gıundfäge aufzunehmen — Grundfäße anzunehmen. 
toleran'en — toleranten. 
Umzaumung — Umzäunung. 
mit Muthwillen — aus Muthwillen. 
Veber der Urfache — Ueber die Urfache. 
auf feinem Tifhe — auf feinen Tifch. 
befahlt der Ewige — befahl der Ewige. 
auf den Opfergaben — auf die Opfergaben. 
an feinem Geſchicke — an ſein Geſchick. 
auf einer himmlifchen — auf eine himmlifche. 
am mehriten — am meiften. 
ein Gigante -- ein Gigant. 
in guten — in Gute. 
Berdienftvolles — Berbdienftvolles. 
müffen volftändig — müßen vollftändig. 
Bret — Bett. 
Bebürfniß — Bedürfnis. 
Füffen — Büßen. 
vor feinem Urfchöpfer — vor feinen Urfchöpfer. 
dent — denke. 
müſſen — müßen. 
Moſes hate — Moſes hatte. 
1* 
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Seite 126 u. ſtatt er diei Mal — er dreimal. 


127 m. 
127 u. 
127 u. 
127 u. 
128 m. 
128 „ 
129 u 
130 m 
1380 u 
130 u 
131 o 
131 o 
131 m 
131 u 
132 u 
135 0 
133 m 
133 m 
133 u. 
133 u 
136 ® 
‚136 u 
136 u 
137 u 
138 0 
138 m 
138 u 
139 0 
139 m 
139 u 
140 0 
141 u. 
141 „ 
143 m. 
143 „ 
143 ', 
143 
143 u. 
144 0. 
144 „ 
144 m. 
144 ,„ 
144 „ 
144 u. 
144 „' 
145 m. 
145 
145 u. 
146 0. 
146 „, 
146 m. 
147 ,, 
149 0. 
149 m. 
150 o. 


Nabi bar bar — Habbi bar Ehana. 

bis das es wiederkehrt — bis daß es wiederkehrt. 
namlid) im Gebete — nämlidy den Gebete. 

in den Zähnen — in Die Zähne. 

Heinen Vergehen hafber — kleinen Bergehens halber. 
dürte — dürr. 

müſſen — müßen. 

Formmen — Frommen. 

mit den Gedanken — mit dem Gebanten. - 

die fol die Todten — die follen die Todten. 
wiederlegen — widerlegen. 

auf ben dortigen — auf das dortige Mina. 

nad) fo ſchwachen — noch fo ſchwaächen. 

als er ihm bezüglich — ale er ihn bezüglich). 

Rabi — Rabbi. 

find im Befige derer — find in ihrem Beſitze. 
zierden — zieren. 

ohne der Sprache — ohne die Sprache. 

dazu gebrauchen — zu gebrauchen. 

unbeilbarer oft — unbheilbringender oft. 


Rabi — Rabbi. 

für ihm verloren — für ihn verloren. 
in ihn ſchon — in ihm fchon. 

Rabi — Rabbi. 


Borfehung von Euch — Borfehung vor Euch. 
auf göttlicher Berzeihung — auf göttliche Berzeihung. 
vor dem Emigen — vor den Ewigen. 

vor feine Mutter — vor feiner Mutter. 
abgewehrt hat — abgemehrt haben. 

dem wird auch Gottes — den wird auch Gottes. 
gegen feinen himmliſchen —-feinem himmlıfchen. 
in d-e Schlinge — in die Schlinge. 

es ihm das Leben — es ihn das Leben. 

Gott lohnte ihm — Gott lohnte ihn. 

die S-fe — Die Fefte. 

Rabi — Rabbi. 

Gaunen — Gaumen. 

Herz ihr Theil haben — Herz ihren Theil haben. 
Gott und feiner Lehre — Gott und feine Lehre. 
nevralifhen Zweck — moralifhen Zweck. 

mehr fie fo feiert — mer fie fo feiert. 

herablinfen — herabblinten. 

muß, dann: wenn er dem — muß, wenn er dem. 
als Fremdling betradyiet — als Fremdling betrachten. 
feine Fürſehung — feine Borfehung. 

deſſen follen wir — deren follen mir. 

be- ſechſten Jahres — des fechften Jahres. 
durcheinen — durch einen. 
ſammt ihre Erzeugnifſe — fammt ihren Erzeugniſſen. 
Wasſtärkt — Was ſtärkt. 

eines Gotteswalten — eines Gotteswaltens. 

immer umſo — immer um ſo. 

prüpft — prüft. 

von dem winzigſten — vor dem winzigfteh 
hienidige Sein — hieniedige Sein. 

feinriechenden Dels — mohlriechenden Oels. 
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Seite 150 o. ſtatt an demſelben Raume — an denſelben Raum. 
„151 m. ohne diefer Himmelstraft — ohne dieſe Himmelskraft, 
| „152 0. ,, ohne demfelben nicht — ohne dasfelbe nicht. 
„ 152 m. „ Biedas Waſſer — Wie das Waſſer. 
„ 152 ſtiömmt — ftrömt. 
„152 „aus dem Tropfen — aus den Tropfen. 
„15% „ „ Anfangs — anfangs. 
„ 182 ,„ „ dur-ftenden Herzen: — bürftenden Herzen. 
„153 „„ yerrenloſen Wüfte — herrenfofen Wüſte. 
„ 153 u. „ veröhnt auf ihm — verföhnt auf ihn. 
„ 154 0. , Dafeins zu freien — Dafeins zu freuen 
159 u Sceere — Echere. 
155 m. ,„ Biele göbe — Biele gebe. 
‚156 .„  ,, auf der entjprechendein — auf bie entfprechende. 
„16 » . auf das der Kranke — auf daß der Krunte 
„157 ©. „ eine Etuffe — eine Etufe. 
„157 m. „ erfreut der Thäter — freut der’ Thater. 
„158 „ .„ über ein Unbil — über eine -Unbill. 
‚358 „  ,, in der Menfchenbruft — in die Menfchenbruft. 
’ verfonmen vorfommen. 
u... von Stuffe zu Stuffe — von Stufe zu Stufe. 
„160 m. „ bat was am Sabath — hat mas am Sahbate. 
u 
m 


> 
L 
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„ertrinken müffen ertrinten müßen. 
. gegen bem vergifteten — gegen ben vergifteten. 
„161 „ ., ein auderes überragendes — ein anderes ünerragende®. 
162 v. „ des böfen Remuundes — des böjen Leumundes. 
„ 162 . der Wittwe — der Witwe. 
„162 u. „ an jener Deffnung — an jene Deffnung. 
„„ fragte er die Rabi — fragte er den Rabbi 
„164 m. „ zum Berderben — zum Berbderben 
’ u. „Beſondees gilt — Befonders gilt 
„364 „. . finft unter dem Thiere — fintt unter das hier 
„„ Keechts noch Links — rechts noch links 

m widerſtehen 'u können widerſtehen zu können 

o. für nichts anderem — für nichts Anderes 
166 u. „vergehender Erlabungen — vergehender Labungen 

9%. ,. von Die Seinigen — von den Seinigen 
‚167 m. ‚, Rabi Zehofa — Rabbi Jehoſa 
„ 167 ,,» Volk bißen - oft biffen 

„„ Iſtael demüthigend — Iſtael demüthig 
o. „ mit feinen befannten — mit feinem berannten 

„169 m. „ der des eigentliche Wort der das eigentlihe Wort. 
„169 u. „ beftättigt — beftätigt 
„172 u, Harte Herden — flarfe Heerben. 
„ ihren Befitzthum — ihr Befihthum. 


” 
„173 0. „ zuerſt der Hürden — zuerft Hürben. 
„173 u „ derjenige, der wahre Weiche ift — Derjenige ift der wahre 
„174 0. ,„ Babi bar bar Chana — Rabbi bar Chana. 
„174 „„ den Füſſen — den Füßen. 
‚, 174 u. ,, büte fi vor einem foldyen — hüte fi) vor einen folchen Reiptäum, 
„13175 o. „ mit feinen kranken — mit feinem franfen. 
„175 u. , zu einem Scheideweg — fommt zu einen Scheideweg. 
„176 m. „ des Berftand ed — des Berftandes. 


„178 „  ,, die leßten Tage — die lebten Tage. 

‚178 u. „ gegen die bittere — gegen bie bitteren 
„19 „  .„ gleichen fiebedolle mögen — gleichen mögen. ' 
o. ,, zu erleudten — zu beleuchten. 
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ſtatt Hüttet euch — Hütet euch. 


güchtel er — züdhligt er. 

em Söhne — dem Sohne. 

wirfollen — mir follen. 

an den Uebernommenen — an das Uebernommene. 
Jemanden feine Hand — Zemandem feine Hand. 
erfpießlih it — erſprießlich if. 

im @eifte des Vater -- in den Geiſt des Vaters. 

urd nur Trümmer — und nur Trümmer. 

Spitter — Splitter. 

Durdy umerem Wohlftande — durch unfern Wohlſtand. 
Mißernte — Mibärnte, 

Lande, daß ber Ewige — Lande, das ber Ewige. 

für igren Rabi — für ihren Rabbi. 

ihre Unſchuldigkeit — ihre Unſchuld 

der Rabi — der Rabbi 

gibherzlich — gib herzlich 

du verlegt — du verletzeſt 

gerechte Welten — gerechte Walten 

höchſten Standpunct — höchſten Standpunkt 

auf wohlthätiger Nächſtenliebe — auf wohlthätige Nächſtenliebe 
und geige — und geize 

nad) die heil. Stadt — nach der heil. Stadt 

Diefer Rabi — dieſer Rabbi 

ward geliuder — ward gelinder 

diefen Wiederfpruh — diefen Widerfpruc) 

nud gewifjenhafte Richter — und gemwiffenhafte Richter 
glaubte Anfangs — glaubte anfangs 

nuu mehr zu alt — nun mehr zu alt 

zum befjer werden — zum Beflerwerben 

an die Leiden und an das Elend — an ben Leiden u. an dem Elende 
und Die parabififhen — und bie paradiefifchen 

fo baten fie auch — fo thaten fie auch 

und fröhiichen — und fröhlichen 

unfere Unvermögenheit — unfer Unvermögen 

und an der Allmacht — und die Allmacht 

durch Menſcheuhand — duch Menfchenhand 

dem Beftrafted — dem Beftraften 

den mwohlthätigen Eiufluß — den wohlthätigfien Einfluß 
die Genüffen — die Genüfle 

Monatum — Monate um 

geerntet — geärntet 

als eınen geftreugen — als einen geftrengen 
berauszudeutetn — herauszudeuteln 

Herr 'u thun — Herr zu thun 

der Andern Durch — der Andere durch 

in unbefangene Herzen — in unbefangenen Herzen 

in deiner Gewall haben — im ihrer Gewalt haben 
auf die menfchliche Triebe — auf die menfchlichen Triebe 
Kennet ihr — Kennt ihr 

nit blos — nicht bloß 

fitt-ich vernünftige -- fittlih vernünftige 

empfingeft Gefchente — empfiengft Geſchenke 
eiwiderte ihm — ermwieberte ihm 

Achuda hanaſi — Jehuda Hanaßi 

des allgemeinen gefeierten — bes allgemein gefeierten 
legete jedoch — legte jedoch 
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Seite 200 o. ſtatt doch die Engeln ſiegten — doch die Engel ſiegten 
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Rabi ift geflorben — Rabbi ift ‘geftorben 
daß ihr vielgelieb-er — daß ihr vielgeliebter 


trat unter ihnen — trat unter fie 
Nun des Lepte — Nun das Fette 
jeder Unbefangen — jeder Unbefangene 
daß nämliche die — daß namlich Die 
fondern eil — ſondern meil 
zu behandeln fein — zu behandeln fei 
“wieder basfelbe fprechen — wider dasfelbe fprechen 
da e8 nody volführt — da es doch vollführt 
an der Vorſehung — an die Vorfehung 
dem die Allwiffenheit — denn die Allwiſſenheit 
wenn er ſich beflert, erfolgt die Strafe — wenn er ſich nicht beffert, 
erfolgt die Strafe. 
Gr bereitele Gewölk — er breitete Gewölk 
um allen Ermüdete — um alle Ermüdete 
bereitete fein Gewölk — breitete fein Gewölk 
fo bewahre Gott — fo bewahrte Gott 
Rabbi Mair — Rabbi Meir 
famen des Abends — fie famen des Abends 
Segen euch bringn — Gegen euch bringen 
den rabbifchen Satzungen — den rabbinifchen Satzungen 
den Zehnten an — die Zehnten an n 
zu vertheiler — zu vertheilen 
eben [e ift e8 fo bei — eben fo ift es bei. 
der göttlichen Berfehung — der göttlichen Borfehung 
in dem Kortbeftand — in dem Fortbeftaud 
des Vergehen Mofes — das Vergehen Mofe's 
daß Höchſte — das Höchſte 
der Grenze — von Graͤnze 
abhing — abyien 
beftättiget Hat — beflätiget bat 
Mißernte — Mißarnte 
m Erfüllung gingen — in Erfüllung giengen. 
nit ina Mer Welt — nicht in aller Welt 
angeführten anti-ifrael. — angeführte anti-ifraelit. 
denn nach dem in der — denn nachdem in der 
manichfachen Erfcheinungen — mannigfachen Erſcheinungen 
erging an jenem — ergieng an jenen 
Hand an ihm zu fegen Hand an ihn zu legen 
Welch'; Widerſpruch — Welcher Widerſpruch 
Abraham frug nit — Abraham fragte nicht 
an meine Allmacht — an meiner Allmacht 
deinem Gotte Jeſchuren — deinem Gotte Zefchurun 
daß ihnen alle ihre Feinde — das ihnen alle ihre Feinde 
über alle Weltgegende — über alle Weltgegenben 
Schüler Jeſua — Schüler Zofua 
frug den Mann — fragte den Mann 
für wem er — für wen er 
ſprach Jeſua — ſprach Jofua 
der Letzte Buchſtabe — der letzie Buchſtabe. 
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